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Bericht  über  die  Tliätigkeit 
der  Köüigliclieu  geolo^isclien  LandetMuistalt 

im  Jahre  1886. 


L  Die  AiMimen  Im  GebIrgslaMi«. 

Im  nördlichen  Bf  ittelharze  wurde  Ton  dem  Landesgeok^n  i.  otr  Hm 
Professor  Dr.  Lossbn  die  Kartirung  des  Sstliohen  und  nordtetlidien 
Theiles  des  Brockengranit-MassiTS  und  der  angrenaenden  Sdiioht- 

g(  >tritic  auf  (Ion  Blättern  Elbingerode  (G.  A.  56:  is) ')  und  Wer- 
nitz« i*>dt  ((t.  A.  '>r);9),  auf  letzterem  unter  Mitwirkung  des  Berg- 
retcrendari«.  Ür.  Kocn,  fort;2;ospt7.t  und,  einiges  petrographische 
Df'tail  alif^crechuet,  vollendet.  Im  Anschluss  danin  erfolgten  einige 
C'onf rollie^^clningen  am  Nordrande  d<'s  (ithir^j^ts  bis  Harzl>urg. 
Auf  lilatt  Kll)ui<:;<-rüde  wurde  ülierdirj,  die  Al)<jjren/,ung  di  >  inittt'l- 
devouistheu  Musäeukalkeä  von  dem  oberdevouisehen  ausgeführt. 

Bergreferendar  Dr.  Koch  setzte  auf  Blatt  Wernigerode  (G.  A. 
56; »)  die  im  Voijahre  begonnenen  Aufnahmen  des  hercynisohen 
Schiefergebiiges  gegen  Usenbuig  hin  fort  und  schloss  dieselben 
an  diejenigen  Professor  Lossbm^s  auf  der  Westseite  des  Blattes  an. 
Auf  Blatt  Elbingerode  (G.  A.  56;  15)  brachte  derselbe  die  Kartining 
des  Unteren  Wieder  Sehiefers  mit  Dialiaseinlaj^erungen  im  Nord- 
flügel der  Elbingeroder  Mulde  zum  Abschluss  und  nahm  dann 

■)  (O.  A.  5C;  1»)  —  GradAMbeilang  56;  BUtt  15. 
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auf  Blatt  niatjkctiltiirg  (G.  A.  .'Hl;  ii;)  Mulostlirli  von  Wifurode 
uud  Midlich  d«  r  Bode  bcideraeito  dus  Daubuchthales  einige  Er- 
gäu/uii^oii  vor. 

Im  ( rhai  zr  wiirdf  ron  Hi-rj^rath  Dr.  von  GitoiiiiKt  k  in 
dem  büdlichea  Tlieile  dch  liluttct»  Ötieseu  (G.  A.  .'>.') ;  12)  da-  Aiit- 
irctcn  und  die  Verbreitung  Boftuht^eror  Thonschiefcreinlugeruugeu 
zwischen  den  Grauwackenüchichtcn  unter  detaillirter  Aulndiine 
des  Streichens  und  Fallens  untersucht  und  kartirt.  Diese  zum 
Verstftndniss  des  Gebirgshaues  dienenden  Untersuchungen  wurden 
in  beschränktem  Umfiinge  auch  auf  die  angrenzenden  Blätter 
Zellerfeld  (G.  A.  56;?)  und  Osterode  (G.  A.  55;  is)  aus^'edchnt. 

Sekretär  Hai. i  ah  si  tzt»-  dir  Arlieitcn  zur  Kartirunj;  des  ihm 
fiberwie.spiien  TIn  iIcs  (l»>s  lilattrs  ZcllcrtV'ld  (G.  .\.5f>;7)  fort  uud 
grenzte  in  di  iusrllM  n  d.is  Mitfrld<  v(iii  von  dem  ( )l>rrdi'vr)n  hI>. 

Am  Noidiandi'  <l<s  llar/o  licifanii  l*i nfc-sur  Dr.  DAMt>  die 
Autnalimc  (hs  I{lattt>  I lallicrstatlt  fG.  .\.  .")(!;  11)  niit  der  l'nter- 
tiuchung  der  Kreidetoriuation  iu  der  «"l^tlicheu  iliUl'te  dcä  Hhitte», 
welche  nahezu  fertiggestellt  wurde. 

Landesgeologe  Dr.  Wahnschaffb  vollendete  in  dem  Blatte 
Vienenburg  (G.  A.  5d;s)  und  in  der  sfldliehen  Hälfte  des  Blattes 
Osterwieck  (G.  A.  56;s)  die  Untersuchung  der  Quartärbildungen 
und  die  Trenntinir  der^clheu  von  den  ältereu  Formationen. 

Am  Westrande  des  Harzes  1)egann  Dt  ICtiKur  die  Auf- 
nahme des  Blattes  Waake  (G.  A.  55;  39)  und  beendete  dieselbe  in 
ihrer  östlieheu  Hälfte. 

Derselbe  führt«-  fern<-r  t-ine  l'ntersuehnng  der  durch  die  neue 
Eiseubahuliuie  Si'e.sen-Huekeucm  entMössti-n  Aufvehlüsse  aus. 

Professor  Dr.  von  Koknkn  setzte  die  Aufnahmen  in  den 
Blättern  Gandersheim,  Seesen  und  Osterode  (G.  A.  55;  11,  la,  is)  — 
in  den  beiden  letzteren  innerhalb  des  Harz-Voriandes  —  fort  und 
ftihrte  die  Kartirung  des  Blattes  Gdttingcn  (G.  A.  55,  tt)  dem  Ab- 
schlüsse nahe. 

iTii«(i*sm-       Im  nördlichen  Thflringen  wurde  von  Ingenieur  Framtzbn 

eine  theilweise  Revision  der  fdtereu.  VOK  SEEBACHWhen  Aufnahme 
des  Blattes  Kreuzburg  (G.  A.  55;  60)  ausgefTihrt. 

Dr.  BOHNKMANN  son.  brachte  innerhalb  des  Blatte.s  Wutha 
(G.  A.  70;  1)  die  Revision  des  nördlich  des  Uörselbacbes  gelegenen 
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Geliietcs  /.Ulli  AlJ^^cillli8^  uiul  uahm  weitere  Kevistonen  ia  dem  sftd- 

liclu-ii  Tlu  ilf  tlrs  lilattrs  vor. 

Dr.  lioii.NEM.vNN  Juu.  üvUtv  ditt  Kurtiruug  des  Blatte«  Fröttätedt 
(G.  A.  70;  2)  fort. 

Im  ThQringer  Walde  lührte  LaudcbgeologL'  Prol'ebsor 
Dr.  Wbiso  innerlialb  des  Blftttes  Priodricfaroda  (G.  A.  70;  eine 
Kevision  der  Darstelltug  der  DOuvialbildungen  im  nordöstlichen 
Theile  des  Blattes,  sowie  eine  speciellere  Gliederung  des  Musdiel- 
kolkes  ans.  - 

Bezirksgeologe  Dr.  Bbtschlag  begunn  die  ReTision  und 
tiu-ilweise  Eigäiusttug  der  Aufnahme  des  Blattes  Salsungen 
(G.  A.  6U;  is> 

Professor  Dr.  Baieu  rcvidirte  in  dem  Blatte  Ohrdruf 
(Ci.  A.  70;  y)  den  A iisclilii>s  au  das  westlich  aiigreu/eiide  Blatt 
Frit  dri«  hioda  he/.iiglich  der  üliederuug  den  Buutbuudtiteiuä  uud 
dü6  Zeelisteias. 

Professor  Dr.  von  Fritscii  brachte  die  Revision  der  Bl&tter  Suhl 
und  Schleusingen  (G.  A.  70 ;  3i,  2?) ,  sowie  des  ihm  flberwiesenen 
nordfistliüheu  Thcilcs  des  Blattes  Tambach  (G.  A.  70;  14)  zum  de- 
finitiven Absohluss. 

Professor  Dr.  BOcking  vollendete  die  Kartirung  der  von  ihm 
hearlteitften  Antheile  der  BiAtter  Schmalkalden  and  Tambach, 
(G.  A.  70;  i.t,  14). 

Dr.  ZlMMElt>rANN  begann  die  Kartirung  des  Blattes  Crawinkel 
((r.  A.  70;  16),  dcHbcu  übtlichc  llälfte  fast  ganz  fertigge» teilt 
wurde. 

Im  sfldlicheu  uud  südöstlichen  Thüringen  hecndcte 
Dr.  PKOKsciiOLm'  die  Kuvision  des  Blattes  Themar  (G.  A.70;  26) 
und  des  ihm  flbertragenen  Antheils  des  Blattes  Schwarza  (G.  A.70;  so) 
bis  auf  eine  Grenzberichtigung  zwischen  den  Blättern  Themar  und 
Schleusingen.  Die  Revision  der  Blfttter  Dingsleben  und  Hildburg- 
hausen (G.  A.  70;  83, 9»)  wurde  von  demselben  fortgesetzt  und  die 
Kartirnn^r  di  ■s  nördlichen  ThcUes  des  Blattes  Bodach  (G.  A.  70;  ao) 
in  AiigriH'  genommen. 

Landesgeologe  Dr.  Loretz  srhioss  »lio  Kartirung  des  Blattes 
MasM  rhrri.'  (d.  A.  70;  ■.'■>)  ali  iiiul  lie;x;inn  die  Aufnahme  der  Blätter 
Schwarzburg  uud  Königs^ee  (G.  A.  7U;  34,  33).     Derselbe  iUhrte 
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ferner  Hegolnmgoü  dos  westlich  angrcnzoud«u  Blattes  Ilmenau 
(G.  A.70;  2j)  ;ius  liohufs  der  S.iiniiilung  von  Material  für  d'n'  Kr- 
läiitrniiii!;  /II  (li'  seiu  von  doiu  vorsturbcuen  Proiesöor Dr. E. K. SciiMiu 
bearbeite  ten  Blatte. 

Professor  Dr.  Lieue  volleudete  unter  lieihülto  des  Dr.  ZiMMKlt- 
MAmf  die  Au&almie  des  BUttes  LiebengrOn  (G.  A.  7 1 ;  k)  und 
fthrte  Bearbeituug  der  BUtter  Lobenstein  (G.  A.  71 ;  ss), 
SchAnbach  (G.A.  71;s9)  und  Greiz  (G.A.71;i8)  weiter.  Die 
Kartirung  des  Blattes  Saalfeld  (G.  A.  71;  is)  wurde  von  demselben 
einer  Scblussrevision  unterzogen. 

Dr  ZiMMERMA.VN  sot/te  die  .\ufnahme  des  lilattef.  Lehesten 
(G.  A.  71;2&)  unter  der  Leitung  <le.s  Professors  Dr.  Likkk  fort. 
I,  PI«  rr**toi  Im  R e^ ! (•  r  u  n lt^'m  / i  rk  ("as.<el  wurde  von  Pmfessnr 
H«M«a-NMuu.  j  ^y^J.;,J  t'iitt  r.sucluinj^  der  Uiii^-fliuni;  von  Mailmn;  in  df-n 
IJlättern  W  t  ttrr,  Marl)nrg,  Kirehhein  und  Nitdi  r  -  \\  riniar 
(G.  A.  (»8;  a,  9,  lo,  is)  in  Angriff  geuoniuien  und  das  lilatt  Marburg 
xmn  grösseren  Theile  kartirt 

Bezirk^eologe  Dr.  Bbtscblao  beendete  die  Aufnahme  des 
Blattes  Altmorschen  (G.  A.  55;  se)  bis  auf  eine  Schlussreviston. 

Professor  Dr.  Obbbbkb  fthrte  die  Aufnahme  des  Blattes  Nea- 
kirchen  (G.  A.  69;  7)  dem  Abschlüsse  nahe. 

Professor  Dr.  Bauer  bradite  die  Kartirung  des  Blattes  Tann 
(G.A.  69;  38)  /um  Abschlüsse. 

Ingenieur  Fua.vtzbn  führte  eine  genaue  Untersuchung  der 
Eisenbahnlinie  Fulda-Tann-IIildr  r.s  Ix  züglii  h  der  Ttuun-lbauten  aus. 

Im  K  e  L.' i  er  u  n  lTs  1)  e  z  i  r  k  Wiesl)atl<n  vollcnde'te  Professor 
Dr,  Kayski{  die  Autnahnie  des  Plattes  Niederlahnstein  ((  uhlenz) 
(G.  A.  67;  Derselbe  begann  darauf  die  Aufnahme  der  Blritter 

Dillenburg,  Uerboru,  Tringeustcin  und  Ballersbach  (G.  A.  67;  IS^M» 
G.  A.  68;  IS,  is). 

Dr.  Angblbis  schloss  die  Kartirung  des  Blattes  Dachsen- 
hausen  (G.  A.  67;  4tl)  ab  und  begann  diejenige  der  Blätter  St.  Goars- 
hausen und  Algenroth  (G.  A.  67;  fii,  ss),  welche  gleichfidls  fertig- 
gestellt wurde. 

Landesgeologe  Grebe  vollendete  die  Aufnahme  der  Blätter 
pr«no..  ^  ^  ^^      ^  revidirte  unter 
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Ziijjfruiulelpgunir  <lfr  nourn  Messtischblattatifiinhnie  das  Blatt  Trier 
((t.  A.  80;  h).  Driimärlist  filbrtp  er  die  8fhlussrevisiou  der  Blätter 
liuhlonhor}^,  liirkeulMd ,  Nulifcldcn,  Freisen,  Ottweilor  und 
St.  Wendel  ((i.  A.  KU;  j",.  ^t.  ."j.  :^o.  .is,  u.)  aus.  Ausserden»  wurde  von 
demsellxu  eine  (luri  lii_M"»'ifende  l{evi>i(>n  der  Blätter  Perl,  Merzi-^ 
und  Gr(iShht  niiu(  TMlorl  (ti.  A.  SO;  .n,  :«)  aul  m-ucr  timniriapliisclier 
Grimdluge  behuik  der  Verbindung  des  Preussisehen  Antheilb  dieser 
Blätter  mit  dem  Elaass-Lothringischeii  bewirkt 

Im  Ghieiesg^biet  des  Eulcngehirges  setzte  Dr.  Dathb  die  t.  in«  rraviat 
Aoiuahme  des  Blattes  Langenbielau  (O.  A.  76; »)  fort  und  beendete 
die  Kartirung  des  von  Gneiss  und  Diluvium  eingenommenen  sfld- 
fietlioben  Theiles  desselben. 

ßergrath  Schütze  bearbeitete  das  Blatt  Waldenburg  (O.  A. 
75i  M). 


II.  Die  AuMimm  Im  FlacMud» 

unter  besonderer  Berfloksicbtigung  der  agronomischen 

Yerhiltnisse. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Bbrbndt  kartirte  in  der  durch  «.  ü<-k«r- 


Arl'oiUgrbiat. 


Revisionstouren  in  den  übrigen  Arbeitsgebieten  des  Flachland 
nicht  in  Anspruch  genommenen  Zeit  mit  HOlfe  des  Culturtechnikers 
WöLFBR  das  Blatt  €rross>Schoenebeck  (G.  A.  45;  «)  und  stellte  die 
angrenzenden  Blätter  Joaohimsthal,  Ruhlsdorf  und  Eberswalde 

druckfertig  (G.  A.  45;  .*t,  8,  »). 

Landesgeologe  Dr.  Lattfeh  begann  und  vollendete  die  Auf-    7.  iuv«i- 
nahme  des  Blattes  I^ehnin  (G.  A.  44;  39)  imd  ging  demnächst  *uf 
Bltitt  Gross -Kn  11/  über  (G.  A.  44;  :i:t). 

Prof.  Dr.  Scholz  hearheitetc  mit  Hülle  des  Culturt<'elinikers 
Baldl.s  das  Blatt  Plaue  (G.  A.  44;  Sl)  und  begann  nach  dessen 
Vollendung  die  Aufnahme  des  Blattes  Brandenburg  (G.  A.  44;  32). 

Bezirksgeologe  Dr.  Kbilhagk,  welcher  mit  der  Unterweisung 
der  neu  eingetretenen  Culturtechniker  Töllnbr,  BlOthnbr  und 
HObwobr  beauftragt  war,  ftlhrte  unter  deren  Mitwirkung  die 
Anfiiahme  der  Blätter  Genthin,  Schisgenthin,  Pärchen  und  Theesen 
(G.  A.  43;  S5,  M,  41,  a)  aus. 
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Professor  Dr.  Grdnsr  beendete  mit  Hälfe  des  Culturtechnikers 

FisCHRK  die  Blätter  il)'  u  und  Pan  y  ((1.  A.  43;  lo,  4o)  und  be- 
gann die  Kartinin^  <1(  s  iJlattea  Wilsnack  (Ci.  A.  43;  4). 

Landes^',  olo^'c  Dr.  W  ahnsciiafke  fahrte  die  Aufnobuio  des 
Blattes  Ilav.  llM-r«;  aus  ((1.  A.  43;  n). 

Bi  /.irksHjculdo;,.  Dr.  Klock.m.\nn  kartirtc  die  Blätter  Ffhrl)elliu 
uutl  Ncu-Kuppiii  (Ci.  A.  44;  -j, 
B.  iii«ri  Hüffa  VvoU'Mor  1  >r.  ScHOi^  bi'guiin  die  Aufiiuhnic  der  lus«-l  Kürrou 
mit  der  Kartirung  der  Halbinseln  Jasniund  und  Möuobguth,  welche 
sich  Ober  die  Blfttter  Sagard-Tipprort,  Lubkow,  Vilmnitz,  Middel- 
hagen, Zicker  sches  Höwt  und  Gross -Zioker  ((r.  A.  11;  m— «7,  n«, 
88,  sa,  i«,  m)  erstrecken.  Die  jenen  Halbinseln  angehörenden  Thcile 
der  gcnauutcn  Blätter  wurden  fertiggestellt. 
9.  wmi-  Dr.  .Tbntzscii    l»<M'nd<*t<»  zuufu-list   d  i-   I'latt  Mfinsierwalde 

Pf««M.  ((J.  A.  33;l5)  und  cröflurte  darauf  di.  1'.,  ai  I..  itun-  «L  s  Blattes 
Gross- Kreits  (G.  A.  33;  n),  deäseu  tjQdwetiUirher  Tlioil  uutersiicht 
wurde. 

la  o»t-  Dr.  Kl,Kit->  hen^ann  uud  voileudeti-  die  Auliiahnie  des  Blatte^ 

l'alkenau  (G.  A.  18;  v.). 

Dr.  ScHKUKDKR  herrauu  die  Aufnahme  dv»  Blattes  Uössel 
(G.  A.  18;  £9)  uud  ging  nach  Abschlus«  dersellM'n  auf  das  Blatt 
Heiligelinde  (G.  A.  18;  80)  Ober,  dessen  westliche  Seite  zunftchst 
bearbeitet  wurde. 

Dr.  NuBTUNG  setzte  die  Aufnahme  des  Blattes  Bisnhofstein 
(G.  A.  18;  08)  fort 


8tand  d^r         Im  Laufc  des  Jahres  sind  zur  Publikation  gelaugt: 

P.Mlh.U«uen.  ^  Kartei,. 

1.  liieterunjj  XXIII.  entlialti  nd  die  Illätter 
Wit/enliauseii ,  Kruiseliwerd ,  Ciro.s>aInii  lude. 

Allendorf   4  Blätter. 

2.  Lieferung  XXXI ,  eiitlialteud  die  ßliittcr 
Limburg,  Eisenbacb,  Ketteubadi,  Idstein, 
Feldberg   5  » 

gsusammeo       9  BiAtter. 
Es  waren  frflher  publictrt  ....       ■    1 '  i  1 
Mitbin  sind  im  Ganzen  publicirt    .   .    .    173  Blfitter. 
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Was  deu  Stand  der  noch  nicht  publicirten  Kartemurbeiteii 
betrifl^  80  ißt  derselbe  gegenwärtig  folgender: 

1.  In  der  litlioi^^raphischen  Ausf&hruiig  sind  ansgerdem  noch 
beeudi  t  du-  Ci«^geud 

von  Callx-   6  Blätter. 

»     Scliilliiigt'ii,  llornjeskeil  etc.  ...        G  » 

»    Lindow,  Wustrow  etc   6  » 

znsanuucn      18  Blätter. 
Die  PubliulruDg  dieser  18  Blätter  wird  binnen 
Kuncein  (nach  Beendigung  der  bereits 
im  Druck  stehenden  Brlänterungen  hier- 
zu) erfolgen. 

2.  In  der  Utbc^^phiscben  Ausftlhmng  begriffen 

sind  56Blfttter. 

3.  In  drr  g<'olngiscli<  n  Aiifnahuu"  ft  rlij,',  jedoch 
noch  nicht  zur  Publikation  iu  Liicferungen 

abgeschlossen  107  » 

4.  In  der  gcologiächeu  Bcarbeiluug  bcgrifiV'ii        114  > 

SmiuiiH  Blätter. 

Kius(  lili(  >>lich  di  r  ]iiililicirt(  ii  Blätter  iu  der 

Anzahl  von  178  » 

sind  d<  iiiiiach  im  Ganzen  bisher  zur  Luter- 

8uchuu>:  uc«  langt  468  Butter. 

H.    Ahhatnllungen  und  Jahrbuch. 

1.  Band  VII,  Heft  2.    Die  bisherigen  Aufsi  hlüsso  des  niärkisch- 

Ii'nmiK'rschen  Tertiärs  um!  ilirc  Uflx-rcin- 
stinimun;'  mit  den  Tic!  luilin'ii'r'huissen 
dieser  Gegend  von  Pnilo^or  Dr.  G. 
Bekendt.  Mit  2  Tafeln  und  2  Profilen  im 
Text 

2.  Band  Vin,  Heft  1.   Geologische  Ueberaichtskarte  der  Um- 

gegend TonBerlin  imMaaasstabe  1 : 100000 
mit  einer  geognosttschen  Beschreibung  der 
Umgegend  von  Berlin  von  G.  Rbrrndt 
und  W.  Dambs  unter  Mitwirkung  von 
F.  Klockhann. 


XVI 


3.  iTahrImch  ilrr  Köulf^l.  Preuss.  fjool.  I.rfkndesanstiilt  und  Borg- 
akad.  iui.'  für  1885.    Xi  \'  und  486  Seiten  Text  und  18  Taf.dn. 

4.  Cicolo^^iM'li«'  Karte  von  der  UincrfLlfeud  von  Tliale  1  .-25000. 

5.  Geologische  Karte  der  «Stadt  iierliu  iiu  MaasiMtabe  1  : 15000. 


r>.-i  ii  .1-. 

Publikaliuiieii. 


Xael 


1  (Iclii 


|{eri<  lite  filr  d:us  Jahr  1885  betrug  die  Gesammt- 


zaLl  der  im  Uaodel  debitirten  Kartenblätter 
Im  Jahre  1886  wurden  verkauft: 


16934  Blatter. 


ferung  I,  Gr^ndTonNordhausen   .  . 

*  Jena     .    .    ■  . 

Ol  . 

>   Dieicneroue    >  • 

9  * 

%      TV  1 

»        IV,  1 

>        >    XLinun    •    •    »  • 

»      VT  1 

>  oHttrunicKcu 

X.  J.  neu     •  . 

•     VTT  , 

TT  . 

0  » 

t  VIII,  . 

»    Kiechelsdorf  .  . 

in  . 

XV  » 

»    IX,  » 

des  Kyffhäusers   .  . 

33  * 

.     X,  . 

▼on  Saarbuig   .   .  . 

15  > 

>     XI,  > 

>      »  Berlin  Nordwesten 

(Manen  etc.)  . 

16  > 

>  xn,  * 

>  Naumboig  a.  S.  . 

23  > 

.  XIII,  . 

»  Gera  

19  > 

.  XIV,  . 

>        »    Berlin  Nordwesten 

(Spandau  etc.) 

16  . 

.    XV,  . 

»  Wirsltaden 

40  » 

.  XVI,  . 

»    Mansi'eld    ,     .  . 

22  . 

.  XVII,  . 

t    Triptis  -  Neustadt 

10  . 

» XVllI,  . 

*    Eiülcbeu     .  . 

8  • 

>  XX,  > 

»  Berlin  Soden 

(Teltow  etc.)  . 

89  > 

.  XXI,  > 

»  Frankfurt  a.  M.  . 

19  > 

>  xxu,  • 

>  Berlin  Südwesten 

(Potsdam  etc.)  19 


*  XXIII,  *       >  Grossalmerode 


188 


532  Blatter. 


Latus   17  466  Blätter. 
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Transport    1 7  466  Bl&tter. 

von  Lief.  XXIV,  Gegend  v.  Teuustedt  ...     2  Bl. 


.  XXV, 
.  XXVI, 


» 

>  > 

»  » 

s  > 


XXIX, 
XXX, 


>  Mühlliauseii  .  .  9  > 
»  Hfl  Ii  II  iSüdosteu 

(C  üpenick  etc.)  33  » 

»  Laiiterbei]ga.Han  81  » 

»  Berlin  Nordosten  45  » 

>  Eisfeld  in  Thflr.  60  * 
» Limburg  .   .    .  283  > 


513 


00  dass  im  Gänsen  durch  den  Verkauf  debitirt  sind:  17  979  Blätter. 


Von  den  sonstigen  Publikationen  sind  verJurnft  worden: 

Abhandinngen. 

Band  II,  Heft  2.  (Orth,  Radersdorf  and  Umgegend)     4  Bzempl. 

3.  (Bbrbndt,  Der  Nordwesten  Berlins)   1 1  > 
3.  (Laufbr  und  WAHMSOHAPfB,  Unter- 
suchungen dos  Bodens  der  Um- 


>  > 

*  m. 


Jahrbuch  lOr  1882  . 


gpgeud  von  Berliji)  

5 

»  > 

.  3. 

(Meyn,  Schleswig -Ilolstoin)  .    .  . 

3 

•  IV, 

»  4. 

(Speyer  ,    Bivalven   de»  Catsseler 

18 

»  V, 

.  3. 

(Laukek,  Die  Werder  scht  n  Wcin- 

32 

•  > 

>  4. 

(LlBBB,  Ott-Thflriugeu)  .... 

2 

.  VI, 

>  1. 

(BBDflBAUSUf,  Spiriferen-Sandstein) 

1 

*      >  1 

>  2. 

(Blankbnhorn,  Die  Trias  der  Eifel) 

4 

.  vu,  . 

.  2. 

(Bbruhdt,  Mftrkisch-Pommersches 

Tertiär)  

16 

>  L 

(Geologische  Karte  von  Berlin) .  . 

41 

Fol 

'•ncr : 

t       •  « 


1884 
1885 


2  Exeiiipl. 
14 

6  > 


Jabrtaek  IM«. 
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Weiss,  Flora  der  Sti  inkoliii  iiformatioi»   23  Exempl. 

(lonld^nsrlie  Uclirrsi(  lit>karto  th-s  Tlar/^ebil^es    .    .  15  » 

Ilrdicii^cliiflittiik.ii ti'  di-s  I lar/,;^i'birge8  2  » 

Karte  der  l'iM;j;<Hi<  iiil  von  Thal»-   67  » 

Geologische  Karte  der  Stadt  ßerliu   96  » 


L^iyiLi^cd  by  Google 


2. 

Arbeitsplan 
für  die  geologische  Landesanftialime 
im  Jahre  1887. 

I.  Im  Harz  und  selnw  Umgebung. 

1.  Im  Mittolbar/.«'  wird  Profosisor  Dr.  Lossen  iu  Geuiein- 
schaft  mit  Bi  rgreferendiir  Dr.  Koch  die  «rfordprlicheo  AbscUiws- 
arbeiten  in  dem  östlichen  und  nordöstlichen  Theile  des  Brocken- 
massivs  und  dem  anschliessenden  Contactfaofe  auf  den  Blättern 
Elbingerode  und  Womi^rode  (G.  A.  56 ;  tft,  »)  *)  ausfllhren.  Im 
ZusaniiiM'iilian^  damit  wird  derst'lho  »'ini;;«'  C<Mitrolho;rehuti;j:cn  auf 
den  geoloirisi-h  f^ntsprot  lifiidcii  Anthoilf>n  dor  Blätter  St.  Andreas» 
berg  und  Zpll<>rfpld  ((».  A.  5(1;  n.  <)  voruoliinon. 

Demnächst  wird  di  rsclhc  die  Aufuulimc  des  Blattes  Harxburg 
(ü.  A.  5(5;  s)  w«'it('r  führen. 

Ber<rreferendar  Dr.  Kocii  wird  anf  dem  IJIatt  llar/.hur«;  das 
Schicferg<*birj;e  beiderseits  der  Ecker  und  nördlich  des  Granit« 
bis  zum  Radaa>Tfaale  kartiren  irad  alsdann  die  Umgebung  des 
Forsthauses  Torfhaus  oder  das  metamorphische  Schiefei^birge 
im  mittleren  Laufe  der  Eicker,  je  nach  den  bis  dahin  ersielten 
Resultaten  nach  Anweisung  des  Professors  Dr.  Lossbn  in  Angriff 
nehmen. 

2.  Im  Westharze  wird  Herirrath  Dr.  VON  (InonDKCK  die 
HeviKion  der  von  ihm  bearbeiteten  Blätter  über  den  Obcrhant 
weiterführen. 

^  G.  A.  56;  16,  »)  ->  6radsl>diflikiBg  56;  Blatt  Iftund  9. 
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3.  Sekretär  Halfar  wird  nach  Abuchliessung  der  Kartirung 
des  Doi  ilwt  stliobeD  Tht  ilos  von  Blatt  Zellerfeld  <li<-  Ausbeutung 
eiues  VorkoiiiiiH'US  von  Vt  i>t<  iiieruii;r<'ii  im  Tlial«'  der  grossen 
Sukaclit  Itei  Iviol'cii^lx'ck  lirwirk«  !!  tiud  weitere  Vorkommnuse  in 
dieser  üctr'nd  ;iuf'/ufiii(lfii  mkIu'u. 

4.  Noiillicli  dl'-;  Ilar/.<s  wird  l^otVssnr  Dr.  D.\MF>  »lie  Aut- 
imlinir  dc.^  Hl;ttt<  s  Ilall)^•r^tadl  ^Ct.  A.  ÖG;  u)  durch  lk-url)fitiiug 
di'i'  wc-i>tlicli(*ii  Ilältlte  zum  Abäehlus8  bringen. 

5.  Lande^gcologe  Dr.  Waiinschafpb  wird  die  Kartirung  des 
Blattes  Osterwieck  in  deMcn  nordmitlieheni  Theili»  ausftkhren. 

6.  Am  Westrande  des  Harzes  wird  Professor  Dr.  ton  Kobnbn 
die  Arbeiten  in  dem  Gebiete  «wischen  Seesen  und  Göttingen  so- 
wie in  der  Umgehuu;;  Iftztfn'r  Stadt  f«>rtj*<'tz«'ii. 

7.  .  ICitKur  wird  in  diesem  (jcl>ii>te  das  von  ihm  begonnene 
Blatt  Waake  (G.  A.  55;  äd)  fertig  bearbeiten. 

II.  Im  iMlichaii  ThAriRgtii. 

1.  Dr.  Mbykk  wird  die  Bearbeitung  der  Blatter  ileiligeu- 
stadt,  Dingelstedt,  Lengenfeld  und  Kella  (des  letzteren  in  der  fist^ 
liehen  Hftlfte)  (G.  A.  55 ;     so,  ss,  a$)  beginnen. 

2.  Dr.  BoRNKUAMN  jun.  wird  die  Kartirung  des  Blattes  Fr5tt- 
stedt  (G.  A.  70;  s)  aum  Abschluss  bringen. 

Professor  Dr.  von  Fritscii  wird  die  Revision  der  Blfttter 
Ilalli-,  Cirobers,  Merseburg,  Kötschau.  Wt-issfufels  und  Lfltsen 
(G.  A.  57 ;  M,  S5,  40,  41,  46,  47)  zu  voUeuden  suchen. 

III.  im  TbOringer  Wald«  und  saliifr  UmgelHmg. 

1.  Bezirks<^eoIo<ri«  Dr.  Beysciilao  wird  die  im  Vorjahre 
begonnene  Er-^äuzung  der  BIfitter  Bisenach  und  Salsungen 
(G.  A.  69;  6,  is)  weiterfuhren  und  zum  Abschluss  zu  bringen 
suchen. 

2.  Professor  Dr.  Wbish  wird  die  zur  Publikation  der  BlAtter 

Brotterode  und  Friedrichsrode  (G.  A.  70;  7,  s)  noch  erforderlichen 
Schlussrevisioueu  vornehmen  und  demn&uhst  die  filr  Vorbereitung 
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einer  Uebersirlittikarto  >  Thnri!i-;«  r  Waldes  anzuHtelleudca  Be- 
gehuntyen  und  Uutorsnclumgon  ausfflliroii. 

3.  Profi'ssor  Dr.  IJlckin«  wird  die  U<'lK>nirli<Mtnnir  des  uord- 
nstlii  lx  n  Theiles  des  Blattes  Schiimlkaldeu  (ü.  A.  70;is)  aus- 
führe-u. 

4.  Prntcssor  Dr.  von  FhI'I'sCII  wird  «lir  für  die  Hcarlx  itiiiii; 
dor  Erläiiti  I  imircii  /u  den  Hlättcni  Suhl,  S<  lil<'Mf.iiig(  n  und 
Tanil>a<--Ii  (Ci.  A.  70;  2-2,  2h,  15)  tTlurdfrlic-heu  Jiegehuugeu  vor- 
nehmen. 

5.  Dr.  Zimmermann  wird  die  Aufnahme  des  Blattes  Crawinkel 
(G.  A.  70;  ift)  und  die  Revision  des  Blattes  Plaue  (G.  A.  70;  is)  su 
Ende  föhren  und  demnftukst  eine  Revision  des  Blattes  Stadt  Ilm 
(G.  A.  70;  17)  bewirken. 

6.  Landesigeologe  Dr.  LoRETZ  wird  die  Revision  des  Blattes 
Ilmenau  tmd  die  Aufhahme  der  Blätter  Kftnigssee  und  Sdiwarzburg 
(G.  A.  70 ;  99,  m)  zum  Abschlnss  bringen  und  den  etwa  noch  ver- 
bleibenden Tlieil  der  Aufnalnno/cit  auf  die  Kartirung  der  Bl&tter 
Oeslau  und  Steinach  (G.  A.  70;  47,  4«)  verwenden. 

7.  llofratli  Professor  Dr.  LiBBB  wird  die  .\ufnahme  der 
lilätter  Waltrrsdorf,  Naitschau,  Greiz  »ind  Schünluuh  ((i.  A.  71 . 
IH,  ai,  ■J4,  •-"O  fortsrtzi'ii  Tuxl  in  (Ifincinschaft  mit  Dr.  ZlMMEFiMANN 
die  Kearlii  itung  der  Blätter  Lehebteu  und  Lobeustciu  (G.  A.  71 ;  3ft,  ae) 

weitcrlühren. 

8.  Dr.  PliOESCllOLDT  wird  die  Revision  d<T  Blätter  DiiitxslclM  n 
und  Ilildhurti^hausen  ((i.A.  70;;V2.  ;tH)  abschliessen  inid  die  Authalune 
des  nördlichen  Theil»  des  Blatte»  Rodai-h  (G.  A.  70;  .19),  sowie  de.>i 
Meiningeu  sehen  Antheils  des  Blattes  Mendhausen  (G.  A.  70;  :it) 
fertig  zu  stellen  suchen. 

IV.  Im  Regierungsbezirk  Cassel. 

I.  Dr.  BEYSCiiLAf:  wird  die  ersten  Orientinin^en  filr  die 
Aufnahme  der  Blätter  Wilhelmshöhe.  Castiel,  Besse  und  Ober- 
kaufunj^en  (d.  A.  r).") ;  .n.  :iR.  im.  44^  aiisfOhreii  und  deinnä<-hst  nach 
V^oruahme  einer  letzten  Revision  der  Blätter  Melsungen  und  Alt- 
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iiiolx-licii  (G.  A.  ö.'i :  .'H»,  dO)  «iu-  Kartii'uiiu  Ufs«  lilatti->  J^iulwi^M-ck 
(G.  A.  69;  2)  ln'giuueu. 

2.  Professor  I>r.  Obbbbkb  wird  nach  einer  S(<lilti«8r(>vii»ion 
detf  Blattes  Niederaulu  und  Reeudtgunf;  der  Aufnahme  dett  Blattes 
Neukirchen  diejenige  des  Blattes  Schwansenbom  in  Angriff  nehmen 
(G.  A.  <;!);  s,  7,  0- 

3.  l*r<»tVss<»r  I>r.  FUrcKiNf:  wird  die  von  ilim  ho<i;oiiin-jit'  Auf- 
iwiliiiH-  <1(T  Blätter  Netiswarts.  Ki^'iiitiaHM^n,  Hilders  und  Gersfvld 
(G-  A.       2J,     -.'O.  "i^  wfilfMTulii  -  11. 

•I.  Pmfr-sor  Dr.  Kav>i.i:  uinl  ilir  Aiit.iliiuc  il<r  riiiLr<  '>uiiLr 
Vidi  Marlmr;;  in  dt  ii  JUatttni  \V<  Iti  r.  Marlnirg,  Kircliliciu  uiul 
Nicderweiinar  (G.  A.  08;  •'»,  9, 10,  i,'>)  fortH-t/.ni. 

5.  Ingenieur  Fraktzbk  wird  die  Aufnahme  der  Blfltter  Sal* 
mflnster  und  Altengronau  (G.  A.  69;  la,  44)  —  des  letzteren  in  dein 
Preussbchen  Antheil  —  bewirken. 

V.  Im  Regierungslniirk  Wiastaileii. 

Pnifessor  Dr.  Kayser  wird  die  Aufnahme  der  Blätter  Dillen- 
burg, Ilerbom,  Tringenstein  und  Ballersbach  (G.  A.  67;  ih,  24. 
G.  A.  68;  la,  1»)  fortsetzen. 

VI.  In  der  Rheinprovinz. 

Ijaii«l«  >Lr<'iiI<>M»  (iitKItK  winl  ziiii.H  li-i  <  ine  Krvivj.iii  (l>  >  I*r^•u^^i- 
Aiitlu  iLs  «ier  151ättrrltt*T>(k>rf,  niin>-.  SaarWrin  krn.  Laiitcrsliarli. 
HiiiiiMTswiilii-  IUI«]  I  laiiwcilcr  ((!.  \.  u.  i  o.  n.  M.  V:  nntiT 
ZiiLirtiinIcli  i_'uiil5  der  iieiicii  M<  -»>1  i>rlilil;ittaii(iialiiiirii  Ii«  liiir>  ili  i" 
\  erltiiiiiuii;_r  mit  ih  n  L(itliriiiL'iM  li<  ii  Antln'ili  ii  (iif><  i'  Blätter  a^l^- 
ßlhreu.  Demnflfb.Ht  wird  dcr.sell)c,  <^'li-i<.>hlullK  uutt  r  Zu^nuult  ii  ;fimj^ 
der  neuen  topn^raphischen  Grundlagen,  die  Kevision  der  BIfttter 
Pfidzel,  Beureu,  Morscheid  und  Oberstein  (G.  A.  80;  15, 16, 17,  im)  und 
femer  des  Ansi'hlusnes  zwisclicu  den  PretisMscheu  und  I^yerisehen 
Aufiiahmen  in  den  Blättern  Freisen  und  8t.  Wendel  (G.  A.  80;  so,  ae) 
vornehmen. 

VII.  In  der  Provlni  Scbleslm. 

1.  Bezirkh'xciiloge  Dr.  Datiik  wird  die  Aufnahniearbeiten  in 
den  Blättern  Rudolfswaldau,  Langeubiclau,  Neurode  und  Frankenstein 
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loi  tM  t/.i  ii  I  A .  7<> ;  l'.i,  .'0,  %, '.•:)  iiliil  iiiiii  tIkiH»  (Icim  IIi.  n  /iiiiiii  list 
dii'  Darütclluiig  der  (incihs- FoniuitiüU  iu  ilou  eihtgcuauulen  drei 
Blftttern  zntn  Abschluß»  bringen. 

2.  Dr.  Stapfp  wird  die  Kartiruug  der  Bl&tter  Scbwciduitz 
und  Charlottenbrunn  (G.  A.  76;  7,  is)  weiterfbhreii. 

3.  Bergrath  SchOtkb  wird  die  Aufiidime  de«  Blattes  Walden- 
burg revidiren  uod  diejenige  des  Blattes  Landeahut  beginnen 
(Q.  A.  75;  1«,  17). 

VIII.  Im  Aufhahmegebiet  des  Flachlandes. 

a)  Uckerinärkiscbeä  Arbeitsgebiet. 

Jjandesgeologe  Professor  Dr.  Brrendt  wird  in  der  durch 
Kevisionsreisen  in  die  anderen  Gebiete  dos  Fluehlnndes  nicht  in 
Ansprach  genommeneu  Zi-it  mit  Ilfilfr-  di  s  Culturt' rluiikf  rs  Wöi.vKrt 
und  zeitweise  des  Cultiirtieluiikers  IV\LI>ls  div  Aut'miliuie  diT 
HIatti  I  Teniplin,  GoUiu  uud  Kiogeuwaide  (G.  A.  28;  fiO,  öS,  6?)  in 
Augrit!'  iieliuien. 

Laudi'sgeologe  Dr.  Waiinschaffe  wird  mit  Hülfe  des  C'ullur- 
technikers  BlOthmkr  die  Meesttschblftttcr  Boitzenburg,  Hindeu- 
barg  und  Gerswalde  (G<  A.  38;  i4,  4«,  5i)  bearbeiten. - 

b)  HavellAndiscbes  Arbeitsgebiet 

«.  Sfidlicher  TlidL 

Professor  Dr.  ScHOLSB  wird  die  S<^ussrension  des  Blattes 
Bui^  (G.  A.  48;  m)  ausfilhren,  sowie  das  begonnene  Blatt  Branden- 
burg (G.  A.  44;  as)  mit  Holfe  des  Culturtechnikers  Baldub  fertig 
stellen  und  demnAchst  die  Aufnahme  der  Insel  Kflgen  fortsetsen 
(s.  unten)^ 

HezirksfToologe  Dr.  Kkilhack  wird  die  Aufnahme  der  BiAtter 
Göttin,  Glienicke,  Gol/ow  und  Dainohing  (G.  A.  44 ;  .ts,  43,  44,  u) 
ausfuhren  und  hierhei  /.uglcich  du-  Ausbildung  der  drei  neu  ein- 
getreteueu  (JuJturtecbuiker  Pohlitz,  Gossner  und  Uekbebgsr 
bewirken. 

Landchgeologu  Dr.  Lai  fkk  wird  da«  begouueue  lilatt  Gross- 
Krauti  som  Abschiuas  biingen  und  demnlohat  mit  Unlerstütmiig 
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drs  Dr.  BkI'siiai  ^kn  di«  A  iitn.iliiiH  n  »|«  r  niiittrr  ( i i  nss -  W iistf-r- 
wit/  ((i.  A.  44;  .a)  im  ^il(]lu•ln  ^l  iitul  K)  i  itz  (G.  A.  44;  i)  im  uörd- 
lichcu  Tüeile  du8  Autuulimegebiete«  bewirken. 

ß.  N6iiUiclMr  Tbflil 
ProfesBor  Dr.  Grdnbr  wird  mit  Ilflife  der  Ciilturtechniker 

TöLLNKU  uud  Ilt  liiNOKU  dif  b^outi>  IM  Aufiialiitie  des  Blattes 
WilöUHfk  (ü.  A.  43;  i)  f(»rtsf(/.(Mi  und  deuui{u-li>t  diejenige  der 
BlättiT  (il5wrii  und  Dcini  rtin  (d.  A.  43:  ,'>.  f.)  an.sfühff'n. 

!5('/irk!-;;coIo!:^('  Dr.  Ki.ock.man\  wird  mit  ztilwrilit^i-r  IlOlfo- 
IciNiiiii;,'  des  ("idtiirt('<4inik<M-s  HlCtiinku  die  lllättcr  Trimiuitz, 
Wubterhauseu  und  Wildberg  (G.  A.  44;  S,  7,  »)  bcarbeitt-u. 

c)  Insel  Rfigen. 

Prufesäur  Dr.  Scholz  wird  die  AufuaUuie  zwischcu  Ju«uiuud  uud 
Mönohgut  durch  Fertigstellung  der  BIStter  Lubkow  und  Vihnnits 
(G.  A.  1 1 ;  33,  »s)  fortsetzen  und  sodann  die  Blätter  Bergen  und 
Putbus  (G.  A.  11;  II,  S7)  in  Angriff  nehmen. 

d)  Westpreussen. 

Dr.  Jbntzsch  wird  die  Aufnahme  der  fil&tter  Pestlin,  Radau, 
GrosB-Krebs  und  Riesenburg  (G.  A.  33;  u,  is,  i7,  is)  fortsetacen. 

e)  Ostpreussen. 

Dr.  Klehs  wird  die  Aufnahuu-  der  Blätter  Schippenbeil,  Gross» 
ScbwansfVId  und  Luu^lu-iui  (t».  .\.  18:47,  M,  63)  fortfnbren. 

Dr.  S<:Mli<ii)Kli  wird  die  l't'bfrarl»ritiui^  »uid  Vullfiidiin«;  des 
Blatto.s  Biseh<t(j-trin  ((t.  A.  18;  '>■<)  austidiK  U.  sodann  Itlatt  Ilf  iliy;e- 
linde  ((>.  A.  I  S;  f»>rtij;st eilen  und  s(•llli^•^.^Il«•ll  »  ini'  \  iirl»<  ri  i^iin^j^ 
der  4  Midlieh  an  t.eiue  l)islierij;en  Aiiinahnien  stohseudeu  Blatter 
der  Gegend  von  Scubburg  uuturuebuicu. 
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3. 

Miitheilimgen 
der  Mitarbeiter  der  Kttnigliehen  geologisehen 

Landesanstalt  über  Ergebnisse  der  Aufnahmen  im 

Jalire  1886. 


Mittheiluug  de«  Herrn  K.  A.  L088BII  Aber  Aufnahmeii 
auf  den  Meestisohbllttern  Elbingerode,  Wernigerode 
und  Harsbnrg  im  nördlichen  Mittelharze. 

Im  Gebiete  des  Mittel-  und  Oberdevons  der  Elbinge- 
roder Mulde  lag  die  schwierige  Angabe  vor,  die  Westgrenze 
des  Kfll)eläudcr  Massenkalkt^  (drs  unfcnni  Oberdevons  in  der 
Korallen-,  llydrozoen-  und  Brach io[)oden-Facie8  des  Iber^'er  Kalks) 
gej^on  den  Elbingeroder  Masseukalk  (Stringocephalenkalk)  zn  ziehen. 
Während  im  N.  S  und  ()  der  Kübeh'inder  Kalk,  wie  im  vor- 
jährigen Utrichtr  (dieses  dalirl).  für  1885,  8.  200  tt'.)  dari^n  tliaii 
wurde,  durch  Störuugslinien  verschiedener  Art  begrenzt  wird,  li^s^t 
sich  gegen  W  kein  Nachweis  für  eine  solche  Begrenzungsweise 
erbringen.  Das  Fehlen  der  anderwftrts  zwischen  dem  mittd-  und 
dem  oberdevonischen  Massenkalk  auftretenden  Eruptivdecken  nebst 
zugehörigen  Tuffen  sfidlich  und  sfldsfidOstUch  ron  Elbingerode 
kann  vielmehr  nur  auf  eine  ursprOngliche  Raumeinsdirinkung 
dieser  abnomu  n  Fornuitionsglieder  gedeutet  werden.  Dafllr  spricht 
das  allmähliche  Auskeilen  dieser  ?>uptivnia88en  südwestwärts 
von  dem  Profil  des  Elbingeroder  Mühlenthaleg,  so  zwar,  dass  von 
den  in  diesem  Profil  nach  dem  angezogenen  Berichte  unter- 
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s<'lii»M?<"iit  ii  <  iii/i  Iiii  ii  Ki  npiixt-'H«  iI>  i  ii  in  »leiii  liMitcmi  Thoilr  ilt-.s 
Miililt'iilli;il<  r  Stollt  tis.  in  der  Flauptpiiit;«'  »Ii  s  (iin^M  ii  (iral"  iis  nn<i 
di'ii  näi  listliig«  iidi-n  Nclu'iipiugeii  nur  iiK-hr  tjjiü  uuU  r.sti'  Stratum, 
der  Quans-Kcnitopliyr  mit  dem  ztigiehSrigei]  Eigenen,  dirpct  unter 
dem  Oberdcvottkalk  ansteht.  Noch  weiter  ^'«-gcii  SW  keilt  »ach 
dieaes  unterste  Eniptivstratutn  aus,  woraus  sieh  dann  das  Aus- 
heben der  Oberdevon-Kallunulde  im  Mitteldevonkalk  su  beiden 
Seiten  des  von  Elbingerode  sfldwSrts  gt'gf'n  tlus  Iluinhnlx  föhrenden 
Fahrwegs  von  ^»■^)^.t  crgidjt.  Zuf;l('i<'h  uhvr  folgt  aus  diesom 
rftumlichfu  Verhalten,  diuis  dii*  >üdwestw&rts  von  Eibiiigcrude 
fllirr  diu  KIciuon  niul  Grossen  II(iruI)rr<;  tnul  von  du  weiter  tr<'ix<*n 
Ikiitln  iilnitti'  fiiii  T-eits,  aiitlenTseits  i^e^rcu  die  An>infinilnnir  'l'*s 
\\  iiriiiki- I  liiiU  1»  i  Mriiidi  llmlz  :iii>Lri'di  lniti  ii  Knuitiv-  itnd  l  iirt- 
Deckeu  ciiio  l)o.soudfre  Spt-cial- Miiliic  iui  8triugoc(|ilialenkalkt' 
erfbUen. 

Ist  also  die  Ausdehnung  des  Ibergcr  Kalks,  welche  F.  A. 
RoBMBR  auf  das  Blatt  Wernigerode  der  PRBUiGBR'schen  Ilarz- 
karte  (1 : 50000)  eingetragen  hatte,  durch  die  1867  und  1868  von 
Herrn  Bbtricu  voriftufig  aiisgof&brten  Untersuchungen  (Vgl. 

ZeitiM-lirift  der  deutsclu'U  g<  >i!nL;i-' In  ii  (liM  lI-rhaft  1868,  Bd.  XX, 
S.  216)  si'lion  sehr  we>;eutli(-h  l)es(.-hräokt  worden,  so  mfl-  n  die 
Grenzeu  derx  lhen  uaeh  den  diesjähriuen  Aiiinahuiou  noeh  mehr 
eingt'iMigt  wi  rdi'u.  Fa>>t  aller  Kalk,  wi  lclior  ant  dcr  ;;e(ti^ni)!>ti>elien 
l'j'fiei-jiiehtskarte  di  >  Ilaivi  >  U(  --ili(  li  ilt  >  olien'Tedachtcn  Kahrweifs 
von  Klhini^erode  nai  Ii  dem  I  laiiilmlze  als  Ilier;;er  an;xe;j[eheu 
wordi'u  ist,  gehört  dein  an  Gasteropodeu  und  Striugo- 
cephalen  reichen')  oberen  Str ingocephalenkalke  an. 

Petrographische  Unterschiede  lassen  sich  sur  Abgrenzung 
der  beiden  auf  ungefähr  eine  halbstündige  Wegel&nge  sich  be> 
rflhrenden  und  bei  flachwelliger  Lagerung  sungenartig  in  einander 
greifenden  Kalkbildungen  nur  unsicher  verwerthen.  Im  Allge- 
meinen ist  der  Oberdevoukulk  wohl  überhaupt,  wie  namentlieli  in 
dieser  Grenzregion  lichter  von  Farlte,  weissgrau,  und  mehr  spätbig- 
körnig,  al«  der  obere  Ötriugocephaleukalk,  der  oüt  subwärzliub  blau- 

')  VgL  dic«e«  ÜHbrb.  für  1885»  S.  83. 
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^i:m.  tl.ilici  f'i'iiik<'i  iii^t  r  his  <lii  |it  iiihI  splittriirrr.  L'I;»>i:it'i'- »  wi»' 
(l<^r  \  i)lksiiiiiii(l  sa^t,  «  rscliciiit  uuil  dadurch  die  wi  i.-sin  ijruli- 
t»|iätlii^«'ii  1  )uii'li><  liiiitto  durch  die  Gcliäusc  von  Sfiirnjor, i>ltiilii,s, 
Pfeurotomariaj  M<ikrocheHu»f  MutcUuonia  ttc.  oft  schurl  hervortreteu 
lässti  noch  öfter  leider  weisse  Kalkspathadem.  Der  ILiuptiiuclie 
nach  bleibt  aber  der  Nachweis  der  Leitversteinerungen  das  einzige 
sichere  Mittel  zur  Unterscheidung  der  beiden  Massenkalke. 

Da  die  t^liftuutraea-  (Aeertndaria)- Arten y  RktfnektmeUa  cn» 
boiih's  oder  pmjnm  im  Kflhcländcr  Obcrdcvoukalk  keineswegs 
gieichmfissig  vertlieilt  sind.  i<  (h'ufalls  aber  nicht  huufig  gefunden 
wertlpii,  80  ist  man  viidindir  darauf  an;jjowie8Pn,  die  oben  gonuinitcn 
LcitiK'trcfactcn  des  StriiJifdccphah'nkalks  zu  vcrwcrthcn.  widirciid 
die  i.'r(isM'  Anzahl  von  Koralh'ii  und  StnHiiatnjiDiich'n,  die  hciilt  ii 
Kalktiiiuiationrii  in  den  <fleichin  n'li  i  sehr  nahe  verwandten  Species 
gcuteiui>aui  suid.,  nur  allzu  oft  unlieuutzt  bleiben  mÜAt>eu.  Zu  der 
letzteren  Gruppe  pfohArt  auch  die  örtlich  massenhaft  auftretende 
baumförmige  Stroniatoporide  welche  man  im  rheinischen 

Schiefergebii^  besonders  ge^n  die  obere  Grenze  des  Stringo- 
cephalcnkalks  hin  beobachtet  hat,  die  hier  aber  Aber  dies 
Niveau  hinaus  im  KflbelSnder  Oberdo voukalk  häufig 
erscheint  So  fand  Herr  Dr.  Frech,  weUrher  d<  u  Herichter- 
statter  einige  Tilge  auf  Keinen  Excursionen  begleitet  und  demselben 
in  dankenswerlher  Weisi-  seine  «genaue  Kenntniss  «h'r  Versteine- 
rungen nut/liar  ^emai  ht  hat,  zuerst  Aim>hij>'>rti  Midwestlich  von 
di-r  C  hristinenklippe  auf  dt  r  Nordseite  des  Selii(  tei-l)(M:;s  nördlich 
der  grossen  Ueberschieliungs.kluft,  die  den  Oberdevonkalk  im  S 
Aber  Tug  begrenzt,  zusammeu  mit  Faeoaite«  crütatOf  Cyathophylhim 
cm  iipitonuntf  Endoipkyttum  ptüeum  und  massigen  Stroroatoporiden; 
etwas  weiter  sfldwestlich,  dem  Hahuenkamm  gegenOber,  wurde 
dann  auch  l^UpnuiraM  anaruu  GoLOK.  spec.  gesammelt.  Auch 
anderwärts  auf  dem  IWenberg  tritt  Am^wpora  im  Iberger  Kalk 
auf,  so  in  der  Umgebung  der  Pin<j:e  des  Grossen  Grabens  und  in 
dem  Kalkst4-in  des  aus  dem  Mühlentlmle  gegen  diese  Finge  hiuzuge- 
triebenen  St()lln,  am  Traunen  Weg  und  längs  des  westöstlich  über 
das  Berg-Plateau  hinziehenden  TritUvegs,  Wi-iter  westlich  da- 
gegen fehlt  die  buunitonnigc  IStruniatupuride  auub  nicht,  aber  es 
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stellen  sich  in  ihrer  GpttelUchaft  die  Leitpetrefai'ten  des  Striogo- 

oephalen-Kalkt)  ein. 

Im  Si"uhvi  st<'ii  liictct  di<'  l'n»;^<  l»iin^'  *1'  >  Ilaiiilml/i  •<  iioi  h 
ciiiiiial  ( ii  lt  LTi  nlx  it ,  «Ii»-  L('itV(•r^^t(MH«'^^llL^•'ll  <1<'>  <  Mx  nl«  \ .  inkalks 
zu  saimiifln.  Nördlit-h  von  dem  yg^u  dt-n  Ducklxiru  aii<^reji/.on- 
den  Thcil  des  Woldes  wurden  flli//i)wff*fm#a- Arten  in  grösnerer 
Ansshl  der  Exemplare  und  in  yerhältniiwinätk'iig  günKtigcui  Erhal" 
tnngszustsnde  gefunden^  darunter  I*h.  Roenurt  Vkrn.  und  penta- 
gona GoLDF.  var.  mikrommaia  F.  RoBM.;  damit  zusammen  kommen 
Brachiopodenkalke  vor,  die  sich  ein  Paar  hundert  Sdmtte  breit 
quer  ßl>fr  den  vom  Ilaiidiolze  nach  ElMnL''  ro<l»'  führenden  Fahr- 
weg und  den  westlich  davon  verlHufcnden  F«>ldwpg  verfolr^en 
lassen,  darin  Rhiinrhonriln  jnipn"",  R.  aairnt'nafa  u.  ».  W.  Hier- 
mit ist  aliiT  der  Aii^Kn  itiitiir  dt'>  niM  rdcvonkalks  ein  Ziel  ^jesctzt, 
denn  die  Kalkkli|>pe  des  hü(•ll^t^■I(  l'nnktes  auf  der  Nordwestseite 
des  Hainholzes  (Geoinetr.  Punkt  l>ec.-F»i>s)  ist  hereits  niittel- 

devoniKchor  Sehneckenkulk,  der  »ich,  örtlich  Sti'inywephaius,  aber 
audi  Ainphipora  flkhrend,  von  da  nord-  und  sQdwestwArts  nach 
den  Hombergen  und  dem  Katsenberge  erstreckt.  Aus  dem  Stein- 
bruche des  Katsenbergs  hatte  Herr  Bbtricii  (a.  a.  O.)  bereits 
Sirmgoeepktthu  Burtini^  Murehüonia  bäineata,  M.  eoromata  und 
Meurotoijinri'i  (IiipkinuloUleH  namhaft  |:;eniacht;  uher  uiich  Iftngs 
des  vom  Katzenl>erp^e  nach  Elbingerode  an  dem  einzelneu  lianme 
vorOherfnhrenden  FeUlwegos  und  des  deuselhcu  mittwe<rs  selnn-iden- 
tleii  ostwt  >tliehen  Feldwegs  rivflimt.Tiil>eii\ve;rs)  ntid  auf  «li-r  Pla- 
teautlächf  zwiseliru  d'-ui  h<»eh>tiii  I'unktr  n.i<li>l  diiii  llainlmlz 
und  deui  einzelnen  Haiun  wurden  au  zahlreiele  u  Stclli  u  (iastcr«)- 
podeu  begleitet  von  K^itrinyocepltatua  und  Aiup/iijioru  naeli;;ewie>eu. 
Vom  Ostcndc  des  IjehmgrubenwegH  aus  und  am  Bornhergc,  gleiuh 
sOdlicb  von  Elbbgerode,  flbersdireiten  diese  Sohneckenkalke  oat^ 
wärts  den  Fahrweg  nach  dem  Hainhols,  sodass  sie  von  der 
erstgenannten  Stelle  ningenformig  in  den  Oberdevonkalk  des 
Bodenbergs  eingreifen.  PUurotomaria  tlelphinulütdit  wurde  im 
Fahrwege  etwas  nördlich  von  der  EiuinündiniL^  d<  s  Lehni$;ruhen- 
wegS  gesammelt.  Reste  von  grossen  iSchneeken  {'i  Mnhro,heilu«y 
FUurotonuaria)  und  ikringoeephaUu  dstlich  und  sttdösUich  von  dieser 
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Stf  llc  in  don  sndsndöBtlich  aus  dem  Fahrwege  in  der  Ridituiig 
auf  die  Pulvermablen  am  Uabnenkamme  hitum  absweigenden 

Wegen. 

Mit  dem  8(  liii(  <  kt  iik.ilk  «Otlicli  des  Fahrwegs  in  dem  alten 
Steinbruche  am  iJonilx  iLTf  der  (icneialstabskarte  lu"iug«'n  da^t^j^en 
die  Striugoeephaleukaike  iu  den  Eiseubahnjirotileu  uuuiitteibur  bei 
Eli)iugerode  zusammen.  Hier  sammelte  der  Beriditergtatter  Strimgo- 
cej^udM  Durtiai  im  Eisenbahndurcliatich  sfldlich  vom  Elbingeroder 
Bahnhofe  und  denselben  Braohiopoden  in  einem  besonders  grossen, 
Uber  ein  Decimeter  vom  Sohnabel  sur  Stirn  messenden,  Exemplar 
sQdlick  des  Bahnhofe  Elbingerode  an  der  o!)eren  Ecke  der  daselbst 
iu  das  Mohleuthal  ausmOudendcn  seiehteu  Schhieht.  Weiter  thal> 
tihwilrts  foli^cn  hlugs  der  auf  dem  Südufer  des  Mühleuthals  ange- 
h'trten  Eisenbahn  zunächst  Profile,  in  wcldien  es  den  vereinten 
Heiiiülinni^cn  des  Herrn  Dr.  FuKCll  und  des  Berichterstatters  nicht 
gehiuj^.  Sditu/oreji/ialttii  und  (ia&ter<>|M»(icn  oder  Aniji/nponi  na<"h- 
zuweiseu.  Massige  Stromatoporideu,  /..  Th.  iu  sichtlieh  abgerolltem 
Zustande,  und  Korallen  herrschen  hier.  Erst  in  den  bdden 
untersten  Eisenbahndurchstichen  oberhalb  der  Einmündung  des 
Schwefelthales  stellt  sich  Stringocepkaht»  mit  JHeurotomaria  ddpki' 
wdoidet  und  anderen  Gasteropoden  wieder  ein  und  so  alleroberst, 
unmittelbar  im  Liegenden  des  swischen  dem  Quarz  -  Keratophyr 
und  dem  Stringocephalenkalk  aut'set /.enden  Eisensteinlagers  des 
Mühleuthaler  Pingenzugs,  fehlt  auch  Amphipora  nicht. 

nie  streichende  Fortsetzung  dieser  oberen  Striugoce|ilialen- 
kalke  im  Lie;^eudcn  des  genannten  Pin<i;cn/.ugs  hat  mau  iu  der 
Umgebung  des  Zwergsteins  auf  dem  nctidlicheu  Ufer  des  MCihlen- 
thals  sowie  in  der  unteren  Ilällte  des  Sciiwel'elthals  und  in  dem 
darin  eiumQndeuden  Kalten  Thalc  zu  suchen.  Die  von  Herrn 
Director  ScHLBiFRKBAUlt  in  Elbingerode  ans  den  Steinbrachen 
dieser  Gegend  gesammelten  Versteinerungen,  sowie  die  an  Ort 
und  Stelle  bei  gemeinsamer  Begehung  gemachten  Beobachtungen 
bestätigen  diese  Auf&ssung:  oberhalb  des  Zwergloches  flohrt  der 
zwischen  der  Zici^elci  und  der  ()<  Imnlile  der  Generalstabskarte 
angesetzte  Steinbruch  SfHngocephalu^  und  Makrocheihu,  der  Hruch 
im  Kalten  Thole  Alaki'ocheüut  areuiuttUf  PleuroUmaria  deiphimUoide« 
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neben  der  dem  Iborger  Kaller  sonst  vorzii^rswfis«-  <>iL'iit'iid«'n  Fa- 
roHfh'M  cn'sfata:  Striininc, j,haUi«  wurde  im  Sohwefeltbalc  uutt  rlialb 
tlor  Einiiiriii(liiiiLC  '1''^  Kahm  Tli.ils  /.iisHtniiicn  mit  ()f(ttJio/>htfHum 
ctii'ij'ifo'cuni  Ix'ohaclitct ,  (»hcrliallt  di  r  Kiuiiii'lli<liili;;  ilioM's  Sciteu- 
tliäirli«Mi$  fijt'lit  <'r  aufwärts  hi^  uiij;efjilir  zur  (laht'limir  dos 
Si'hwftl'llliali'>.  WcittT  aufwärts  in>  Lic^^cntl»'  ;^'';J^<■u  cli»-  KIMu;»«'- 
Foder  Cirauwac'ke  de»  IlflhDerbhH'ks  hiuzu  fol<rfn  korallen-  uud 
stromatoporenfhhrende  Kalksteine,  die  sbi  die  »treichende  Fort- 
setzung der  Schichten  ohne  Stnnynccj'fialut  und  Oosteropoden  im 
Mtlhlenthale  xwiochen  dem  Bahnhof  Elbiuf^crode  und  dem  Zwerge«- 
stein  angesehen  werden  mflsson. 

Zieht  man  aus  don  vorstohoudoii  Beobachtungen  das  (it>8ammt- 
resultat,  so  eigiebt  sieb,  örtliche  8t5ruiit;<Mi  unherücksicliti;^  ge- 
lassen, dass  der  an  StHngocfphatiis ,  (iasti'r<i|nid<'n  und  /u  olicrst 
liäufiL.'  aui'li  an  Amphipnra  nirlir  iil.fic  Mittt>lili-viiu  -  Ma<>^i'nkalk 
d<'s  Pl;iti':ius  Midlii  li  von  KlIiinLT'  T« nie  ui>L'''n  NW  di«'  in  ilnu  t  in- 
jj^rniulili  ti  ii  l"]ru|iliv(l<-i  kf'U  des  (Ir  und  Kl.  IIt>rnlM'r;;>  unt<"rla;r<'rt, 
das8  dtjx  ll)»'  g<';;<'u  SO  die  uordwc.-tliclio  Ilälftr  der  g"'g<'U  S 
hin  Ton  älteren  Schichten  flberxchohenen  Mulde  des  Kflbelinder 
Oberdevonkalks  (Ibcrger  Kalks)  unterteuft,  während  ge}(en  NO 
liegendere  Schichten  des  Mitteldevon-liassenkalks  sich  sattelförmig 
ans  diesen  hängenderen  oberen  hervorheben. 

Ueber  dir  AuAiahmen  auf  den  nifittorn  Wemigorode  und 
Harzburg,  w«  l<  hc  dir  (iiii  derung  der  Kruptiv^xrnteine  des  Hrockon- 
MassivK  und  de»  sich  nach  Aussen  anschliessenden  Tnetauuirphisehon 
(  iinf .K  tliiif.  s  vorzuiTsweise  zum  Ziel  hatteu,  soll  au  auden*r  St*'lle 
austuhiUfhcr  berichtet  werden. 

Mitthrilung  des  Herrn  M.  Kt)CH  flli«'r  Auinahmeu  auf  deu 
Seetionen  Wernigerode  und  Elbingerode. 

Bktt  Wernigerode.  Es  lag  die  Aufgabe  vor,  die  im  vorigen 
Jahre  begonnene  und  im  östlichen  Theile  des  Blattes  abgeschlossene 
Dotailkartirung  des  hercynittchen  8chiefergcbiiges  weiter  nach 
Westen  hin  t'ortzutlnhn'u  und  au  die  Aufiiahtneu  dos  Herrn  Lu88BK 
auf  der  WostsHte  <les  Hlatt<>B  anzusehliossen.  Die  in  Betracht 
kommendeu  Scbicbteiiglieder  sind  die  gUncbeu,  wie  iui  östlichen 
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Theile,  Tanner  Grauwackc  and  untorer  Wiederschiefer,  denen 
sich  erst  gegen  Il^fiibur-:^  Inn  /.wischen  Brockengranit  und  Gehirgä- 
raud  aiisf^ebreitpt  der  Ilseuburgquarzit  in  mächtiger  Entwicklung 
anschlifsst.  Dir  L"'<»iriJf)stis<!n'ii  Vf-rhältnisso  woirhcn  il;ili<r  nur 
wenig  V(»n  dt  iicu  in  jfin'iii  1  licil»-  al»,  uaiiit  ntlich  soweit  die  ScIiiclittMi 
noch  dem  Nonllliitfel  der  Klliiiitreroder  Midde  aii<:;e|ir)rrn.  In  der 
potntgraphisciu'n  Ausltilduiig  treten  nur  in  der  Nälie  des  lirockeu- 
granits,  welcher  die  südwestliche  Ecke  des  Blattes  einnimmt, 
durch  Contactmetamorphose  namhafte  Aendeningen  ein. 

Eine  Frage,  welche  im  vorigen  Jahre  noch  offen  gefawsen 
werden  musste,  wie  die 'Kieselschiefermassen  am  Lindenberg  sfld- 
lich  Wernigerode,  welche  dort  direct  an  Tanner  Grauwacke  an- 
grenzon,  anf/.nfiisseu  seien,  fand  durch  die  fortgesetzte  Detailkar- 
tirung  ihre  Erledigung.  Es  zeigte  sieh  nilmlieli,  dass  je  weiter 
nach  Westen,  nni  so  hänfi;;er  Kienelschieter  sich  der  Granwaeke 
in  norniHleni  Ver})ande  aiifletjcn,  dass  also  in  der  Kalkstein  f'üliien- 
d<'n  Stufe  des  miti  itn  ^\  iedersehieters  ausser  einem  han;L(eudeu 
uocli  ein  liegender  Ivieselschieferzug  zu  untertseheiden  sei.  Die 
Bedeutung  des  ersteren  iu  Bezug  auf  zusammeuhäugende  Ver> 
breituug  und  Mfichttgkeit  erreicht  er  jedoch  in  keinem  Iiieile  des 
Gebiela. 

Die  Kalksteine  der  untern  Wiederschi^er  sind  nicht  durch  die 
ganae  Ausdehnung  des  Nordflflgels  der  Elbingeroder  Mulde  versteine- 

rungsleer,  wie  man  dies  bisher  anneinnen  mnsste.  Am  Schweugs- 
ki^f,  aui  {lussfT8t«'u  Westende  des  Flüir<  ls.  kommen  nündieh 
ziendich  nifu-htige  Kalksteine  vor  vom  llaliitus  der  Ilasselfelder 
Flaser-  und  ( )l>erhar/er  Krainenzelkalke ,  welche  in  <'itizeluen 
Hrnikeu  reieh  au  Trntai  uliten  und  (  riuoidenstieltjliedorn  sind,  ausser- 
di  III  aher  Guuiatiten,  (Jrtliocereu  und  ein  Exemplar  eiucs  l'ieuro- 
dictyuia  lieferten. 

Die  mftchtigen  Grauwadcenablagerungca  des  Pan-  und  Sien- 
bergs, sQdlich  Darlingerode,  welche  sich  in  Sattelstellung  yon  dem 
Itngs  des  Gebirgsabfalls  fiut  Ober  die  ganxe  Breite  der  Blätter 
Derenbuig  und  Wernigerode  verlaufenden  Grauwaokenxug  aus 
weithin  ;;egeii  Sfldwesteu  vorschieben,  »chliessen  einerseits  die 
Jälbiugoroder  Mulde  (i.  w.  S.)  nach  Nordwesten  hin  ab,  andererseits 
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iirnfassf'n  sie  gemeinsam  mit  (l«'m  vom  Panberg  ausgehenden,  gegen 
IlM  iiliur«^  tjprirlitf'ti'ii  Ziii^  Taimcr  (rrauvvacke,  eine  kleinere  treiben 
Sftdwcst  gfütJiictf  uijd  vniii  (irauit  aligesfliuittene  Mulde  jüiij^ort-r 
Schickten,  die  der  Grauwacke  /iiiiai  iiiit  ebenfalls  Thouschieter  mit 
Kalkstein-,  Kieselschiefer-  und  bpürlicb  Diabaseinlagcruugeu  enth&lt 
und  m  einem  höheren  Niveau  den  Ikenburgquanit  in  sich  auf- 
nimmt. Ihr  Bau  wird  ebenfiük  von  dem  sdion  ftr  die  Sdiichten- 
stellung  dea  Nordflflgela  der  Elbingeroder  Moide  ab  maasag^bend 
erkannten  Verhalten  beherrscht,  daas  die  vorwaltenden  Stmdi- 
richtongen:  j^egen  Nordwes-t  Eiufallcu  nach  Nordost,  gegen  Süd- 
west dagegen  Einfallen  nach  Sfldost  bedingen.  Die  beiden  (irail- 
waekenzÜge  stellen  denmach  gegen  Südwest  resp.  Nordwest  über- 
kippte Sättel  dar,  unter  weklie  die  jüngeren  Schichten  widersinnig 
ein8chi('Sf>»-u.  In  Folge  starken  Ziinuktretens  der  Kalkstein-  und 
Diabaseiuschaltungen.  des  Vorwahl  ns  der  Kieselschieler,  ferner  der 
Schwierigkeit  in  der  Deutung  der  liurufelüuiabsen  und  in  Folge  vou 
Störungen,  auf  welche  das  Znaammeutreten  nicht  sueamniiNige- 
hAri|;(er  Glieder  hinweisen,  ist  die  Gliederung  der  Wiedersdiiefer- 
stufe  hier  keine  so  Qbersidiiliche,  wie  im  Nordflflgel  der  Elbinge- 
roder Moide.  Dazu  kommt,  dass  ausser  jenen  Einlagerungen  viel- 
fach Grauwackenlager,  die  der  Tanner  Grauwacke  petrographisch 
recht  ähnlich  werden  können,  in  die  Thouschiefer  eintreten  und 
dadurch  im  Gegensatz  zu  den  Verhältnissen  südlich  Wernigerode 
Wiederannäherung  an  die  sonst  im  Untorhar/  herrschende  Ausbil- 
dung der  Stufe  bedingen.  Kalksteinoinlageniugen  in  grösserer  Zahl 
finden  sich  nur  in  dem  sclniialeu  Tlionseliieterbande.  welches  sich 
in  den  gegen  Ilseuburg  gerichteten  Grauwackeubattel  einuiuldet. 
Ihnen  gehdren  die  schon  Jascrr  bekannten  versteinemogafikh- 
renden  Kalksteinlsger  des  Tinnenthab  und  des  Thonmflhlen- 
kopfes  an.  Auf  der  Innenseite  der  GrauwackensAttel  bilden  dagegen 
wenige,  gering  mXchtige  Vorkfnnnmisse  von  au  Ifarmor  oder  Kalk- 
silicathornfels  metamorphosirtem  Kalkstein  am  Nordwosthang  des 
Sienbergs  und  am  Hange  des  Spitzenbergs  gegen  das  Oehrenfelder 
Thal  hin  die  einzigen  Vertreter  derselben  in  dem  mächtigen 
Sehichtencomitlex ,  in  dem  der  llsenburg(|uar/.it  im  Streichen  aus- 
hebt. Sieht  mau  die  Kaik«ilicathorafeh$c  am  Hange  des  Sienbei^ 
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als  der  Kiilkstpin -Orauwackpiizone  des  untoron  WiiMloix  liiofers 
zugohörij^  an.  so  tiift>  man  unter  Festhaltun ir  <l<'r  t"ür  die  gloii;hen 
Sr|iichtt?n  Midlirli  \\  nnii^i  nidr  jffWouucnru  ( Uii  di  iun:^'  im  ur- 
sprfinglii'li  I^i<"!^tndt'ii  /.iinäcii.st  der  Tanmi  (inuiwaikt-  aul  dfu 
liegeudbteu  Kif^elschieffrzug,  der  wie  gewülmlieh  bu  auch  liier  mir 
durch  schmale  EinlngeruDgcu  vertreten  wird.  Im  urüprüuglich 
Hangenden  folgen  dagegen  michtige  Kieselscbiefermaesen,  den 
KapiteUberg  und  den  grössten  Theil  deo  Ldwe-  und  Meinebergs 
urofiwsend,  welche  unter  der  obigen  Vorau88etzuug  nur  dem 
hangendeu  Kieselschieferzug  aiigoIWiren  kuuncii.  Kiiie  so  bedeutende 
Ausl)r<  itimi^r  derselben,  wie  si«-  nirgend«  im  gleichen  Miveau  dea 
Nordtliigelsi  der  En)iugeruder  Muld«-  zu  verzeieluK'U  war,  mag  so- 
wolil  durch  Faltenzn•^ammell-.^lli(•llUIlL.'■  d<  r  zwisclii'u  die  starren 
Afas^en  des  (^iiarzit»  nml  <!' r  («lanwackt  n  ^••ta>>ten  Schichten  als 
auch  tiurch  \Vech>el  in  der  AusttiUlung  der  Stute  l»ediijift  sein, 
iudeui  hier  Iviesclbehieler  die  Ik-deutuug  erlangen,  welche  dort  den 
Kalksteinen  salrommt. 

Die  Schichten,  in  denen  der  Ilsenburgquarzit  endigt,  im  Hangen- 
den der  Kalkstein-KieijclschicfenEone  sind  nicht  Oberall  so  gfinstig  er- 
schlossen, wie  dies  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  derselben  fbr  die 
Stellung  des  Quarzits  zu  wflns^clieu  wäre.  Auf  der  Nordost-  und 
scTh.  auch  auf  der  Mordseite,  um  Halberstadter  Kopf  und  Klapper- 
berg, überrollet)  enoruip  (juarzittrilntmermassen  die  Hänge  herab  bis 
(Iber  die  Tanner  (irauwacke  und  bcd(  <-ken  voIl-täudiL'.  was  zwischen 
ilnicii  lic^t.  Nur  an  ciin  r  Sti-Ilc.  an  der  ScukuniT  des  IIall)er- 
KM[itrs  gegen  den  'riiniuiiulilcnki  ijjt"  hin  katneu  Kicsclschicfer 
zwiaeheii  beiden  zur  lieubai  liluutr.  Alaassgcbend  fftr  die  Zut>ainuieu- 
setxung  der  Schichten  im  direct  Liegenden  des  Quarzits  können 
daher  innerhalb  des  kartirten  Gebiets  nur  die  breiteren  Schichteu- 
bftnder  sfldOstlich  desselben  am  T&nncn-  und  Ripperberg  und  nörd- 
lich desselben  im  Klostcrhola  bei  Ilsenburg  sein.  In  dem  ersten 
Cieblet,  da»  vollständig  in  den  Krei»  der  Contactwirkiing  des 
<nanitiJ  (lillt,  kommi'U  neben  Sehic'fcrhornfels  vereinzelte  aber  für 
die  Deutung  wichtige  Dial>aslager  (Löweberg  uud  Spitzenberg) 
inid  zahln-iciicr  schmale  Kieselseliiefer-  und  Clrauwa<'keMeinIage- 
ruiigeu  vor,  alisu  die  uäiulk'heu  seUiiueutäreu  Eiubcliultuugeu,  welche 
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auch  mehrfach  in  andern  Theilen  de»  TTanses  im  Oraptolithen- 
schtefer-Horisont  an  der  Unterseite  des  Ilauptquarzits  zu  ver^ 
zeichnen  sind.  Von  der  meist  gleichkfirnigen ,  nur  hier  und  da 
conglomeratisch  werdenden  Tanner  Grauwarke  unterseheidcn  steh 

die  Kiiil;ijfi'riin»^<*n  diircli  Vorlicrrsthfii  »l<'s  meist  reeht  fcinkönii^ou 
Bindemittels  und  .»ii.'irlirlics  Vurhaiult'usi'iu  von  piir|>li\ lart i:;^  <'in- 
gebettoten  Qiiarzk<"»rin  li<>u  und  ( ■liiiiiiicrltlätti-lii'ii.  \ dii  Intcn-sse 
Ist  f's,  dass  uiittT  dfii  (Icnillfii  dt-r  ioiii,'IoiiHr.itiM'li  ;iu>>^<'l»ildi't«'ii 
TaiiiKT  (iraiiwarkf  >irli  .•in>><'r  (^iiarz  uu<l  Tliitn^i  liicrcr,  wi«'  in 
di  r  Kuliat;iiniwa<  ki'  d<->  ( HnTliarz»'S.  audi  smI.  Ih-  vuu  Krujitiv- 
ge^tt'iiKM),  UHinlieh  Qiiar/}H>r|>li}T«ni  mit  Aus.-cliridiiiij^tMi  von  Quarz- 
dihexaMern  und  Orthoklaskrytttallen  vorfinden.  Die  Verhiltnisse 
in  dem  zweiten  Gebiet,  nördlich  vom  (juarzit  im  Klosterholz, 
sind  schon  frflher  von  Herrn  Lo8kbn  *)  besprochen  worden,  ich 
bemerke  daher  nur,  dass  die  Auffassung  desselben  lllier  die  Zu» 
geliöri^ki-it  der  Sfliiclitcii  im  Lir-rud' ii  do  (^iiaivits  zum  unteren 
Wieder8chi(>fer  und  das  iuulU«'uturuiig<-  Au^ll<'l>rll  des  <>rst<>ron  iu 
dioxf'ui  wie  auf  der  Sfido,st>citc  so  auch  hii-r  durch  die  Detail- 
kartiniii<r  lit-.statiirt  woidru  i>t. 

Di«'  l  iiti  rMirlmiii.'i  ii  iiIm  t  dii'  l 'iiiitactwiikimj^i  ii  d<  »  IJrockt'U- 
grailits,  wtlclic  in  Fdli^c  dtr  ^[aiiiiit^tMlti.'^kt  it  in  i|rr  ZusaniMu-u- 
stexuug  der  /.u  Cii'Uiid<-  Ii«';f<'udru  SrdiuK-nlr  «  rluhlii  liiTe  Srliwii-rig- 
keiten  als  am  Ranibcrg  zu  fib(>rwinden  haben,  sind  noch  nicht 
abgeschlossen,  es  lAwst  sich  daher  noch  nicht  Obersehen,  in  wie 
weit  die  Resultate  zu  einer  Gliederung  des  Contactringes  in 
Steigerungszonen  der  Umbildung  dienen  können.  Nach  den  Be- 
(ilia<  litun<rr'u  uns  dem  verhaltiiissnifissig  kleinen  Theil  am  Granit, 
rdx  r  dou  hier  zu  brriekteu  ist,  tr<  t<  ii  Kuotenschieter  als  erstes 
L  nil)ildiMi<^sj)rodiirt  derart!;»  zurück,  da>^  eine  Zusaniuieuziehung 
der  \V(  iiiuri  n  l'iinkti-,  an  denen  sie  deutlieli  vurliMiiden  sind  (Kanini- 
weir  dr.s  S| iit/(  (di<  iirN .  Ni M d\\  otliani;  <lr>  F ,ö\velieri:s^ .  /u  eini'r 
Knotens<  liieri  r/.iine  ni<  li»  j-talilialt  ei x  licint.  K!"  ii-'.\vt'iii:_r  ^iud 
Knoteiigliuinieix-Iiirter  und  ty^tiseiie  llornli-Ihe  mit  »;i<litl)areu 
Glimmerausscheidungen  allgemeiner  entwickelt.    Die  eigeutlicheu 

>)  ZdUcbr.  d.  Deotsdi.  gvol.  6«s.  1877,  S.  QU. 
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Scbii'tVr-lliiMitVl.-e  fiiuli'ii  iliir  X'oitrct' r  in  '»'■!  fVi-i  li-  rn  Zustamlc 
schwärzt'»,  splittrigcu  uud  kitM  lschit'ft  rliartcu  Cit  stciiieu,  d<'ui 
KieselsubieferfeUi  Hausmann'»,  wie  bie  beiderseits  des  TAnnenthals 
swiscben  Granit  und  IlMnburgquanit  und  mehr&oh  auf  dem 
Meine-  und  Sienberge  anstehen.  Von  dem  eigentlichen  Kiesel- 
adiiefer,  mit  dem  sie  nach  Ausserm  Ansehen  leicht  zu  verwechseln 
und,  lassen  sie  sich  leicht  durch  ihre  Schmelzbarkeit  vor  dem 
Lötbrolir  uut(?rs(;beideii.  Turinnliii  ist  in  einer  mehr  inneren 
Zone  sehr  häufiger  üeincu(rtbcil  der  Cuutnctgesteiue.  Tntorest^ant 
ißt  es,  das»  er  nii-bt  auf  die  Sedimente  hesebräiikt  jjst,  sondern 
am  Ii  in  reicher  Menge  in  Diabas  ( Südwcstbang  des  Löweljorg.s) 
eintritt,  web'h«'  a!tireseb«Mi  von  Urabtisirung  des  Augitä  weiter- 
gebende Verändernngen  nicht  erkennen  lassen. 

BbUt  Elbingerode.  Die  untere  Wiedersehieferstufe  mit  Ein- 
schaltungen von  körnigem  Diabas  im  Nordflflgel  der  Elbingeroder 
Mulde  tritt  mit  ihrer  westlichen  Endigiiug  von  Blatt  Wernigerode 
auf  BUtt  Elbingerode  Aber,  wo  sie  zu  beiden  Seiten  des  ZUliger 
Bachs,  einerseits  im  Ruhehay  und  Petersholz,  anderseits  am 
Ililinaniberg  und  Wellbornskopf  entwickelt  ist.  Die  geognostiscben 
Verhältnisse  dieses  TbeiU  seblie»i.sen  sieb  ganz  au  diejeuigen  im 
Hauptverbreitungsgebiet  der  Stufe  auf  IJIatt  Derenburg  und  Wer- 
ni^'erfide  an.  Die  Diabase  treten  aueb  hier  in  sehwarmartig  die 
Si  liirliten  dnrrliM  t/.cndeii  Liilt»  rn  aid\  nx-ist  in  soleln-r  Z;dil  <M]t  r 
Mäibti^xkeit,  da,->s  si<'  di  u  /.\vis<Iienli<'<i«"ndr'ii  TlioiiMhiifrin  (bis 
Gleichgewicht   lialtcu.     Was   die   petrographibclie  lieschatleuheit 

derselben  anlaugt,  so  herrschen  klein*  bis  mittelkömige  Varie- 
titen  mit  mehr  oder  weniger  deutlich  divergent-strahli^r  Anord- 
nux^  der  Pbgioklasleistchen  vor,  wfthrend  grosskdmige  oder  durch 
Ausscheidung  grösserer  Plagioklase  porpliyrisch  wordende  Abarten 
in  der  Minderheit  sind.  Diabaseontaetgesteine  waren  nicht  allzn- 
häufig  7.U  verzcicliuen.  Spilo-it-  kommen  nur  !  <  r>eit.s  dos 
Zilliger  Buchs  etwas  oberhalb  des  W Cges  vor,  \vel<  )ii  i  -ich  von 
der  Chaussee  ua<-h  dem  IJOeln  ul«  rg  abzweigt,  während  adtuol- 
artige  Cn'steinc  allerdings  reii  liUrlicr  entwickelt  sind. 

Der    /u     den     |H>sttjrrinit  istlien     Krupt  ivgesteinen  geliürende 
schmale  (jaug  basLscheu  Cies.tein.s,  welcher  während  tler  letzten  Auf- 


nalinicii  von  tlor  Zwrilfiiioi'ijjou -Wii  ><'  Mi<IIi(  li  W  •■niifrorod»'  h\ti 
iiali»'  an  iVif  SnilL'n'ii/'"  dt  »  HIattrv  nai  li:;(  \vii'>«  ii  wunl»',  8«'t/,t 
auch  iKn  li  auf  Blatt  Klliiiigt'ii)d«'  bis  ühi-r  d«'n  KiM-usti-iii - Piiig«'U- 
2ug  um  Bücheuberg  hinaus  fort.  Analyse  und  mikniskopische 
Untersuchung  haben  die  in  der  letztj&hrigen  Mittheihing  ausge> 
sprochene  Vermuthung  bestfltigt,  dasa  die  Gesteine  der  Spalte  xu 
den  diahasAhnlichen  schwarzen  Porphyren  des  Harzes  zu  stellen 
sind«  welche  bisher  nur  auf  der  Ost^eite  des  (r<>^uiimitspalten- 
zugs  bekannt  war*  n.  bii  i  al>er  sich  zwischen  die  beiden  Ginge 
sauersten  Gesteins  eiuscliiulien. 

Mittheilung  des  Herrn  Kobnrn  Ober  Untersuchungen 
in  dem  Gebiete  westlich  des  Harzes. 

Es  wurde  besonders  die  Kartirung  des  an  Verwerfungen  reichen 
Blattes  Göttingen  fortgesetzt. 

Von  alltTcmcinem  Intt-rc-sc  waren  Aufs»cblnsso  dnrrli  noiio 
Wi'LTc  nördli<-b  vom  Dorfe  JübclMM-k.  I)ort  witd  .  in  iiiä>^i'4  na«'h 
\V('>iton  frenfiirtes  I'latean  von  <)I)»M-st«'ni  Wrllonkalk  dnrch  pinii;o 
.Hclinial*- ,  iiMi'li  ( )>t»  ii  laiit'ond(>  Thalcitis«  btiittf»  oder  Sclduchton 
initf  rl>i  Ol  li!  II,  wclclx-  narli  \\  i  >ti'n  hin  v<  i m  Iiw  indiMi.  Iis  /.«  iift  >icb 
jetzt,  dass  die  Schichten  na<  li  jt-tlcr  diocr  Sridnchtcu  von  beiden 
Seiten  her  ein  steileres  Einfallen  annehmen,  dass  aloo  auch  diese 
gpringfOgigen  Einsi-hnitte  wesentlich  SchichtenstOrungen  ihre  Ent- 
stehung verdanken. 

Es  ist  diese  Beobachtung  besonders  deshalb  von  Wichtigkeit, 
weil  sie  einen  Schluss  gestattet  auf  die  zum  Theil  sehr  weit  sich 
hinziehenden  engen  Schluchten  und  Thäler  in  Wellenkalkplateauz, 
so  z.  B.  im  »Göttinger  Walde«,  östlich  von  Göttingen. 

Femer  wurden  an  einigen  Stellen  im  oberen  Theile  des  mitt^ 

leren  Iinntt<an<l.-tiiMs  fi»nuli(h  oolithisr-he  Sandsteine  ^efnn(h»n, 
Sancisteine,  welche  iii<  hr  odi  r  minder  I<  i*  lit  in  rnndliche  Körner 
zerfalh-n,  indem  c>in  kalkiix-dolomitist-hetj  ISiudemittel  den  (jnarz- 
sand  /n  kleini'ren  oder  ir'  ö'-M n  u .  i  tt  i  rl>vent;ro;.si  ri  ( 'oin  retiotien 
verkittet,  vergleichbar  etwa  den  Knuteuerzeii  von  Ki)mmern  und 
M«-chernich. 
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An»  dieSt'll  S;tlMl>trillc||  fllt.-^trllrn  ;iln  r  die  sri;r,.|i;iiiiit-  Il  TiiTt  r- 

gaiiilNtfiiH-,  welflic  In  i  iieüer  oder  rotlicr  (irundturlu'  mehr  oder 
niiiKiir  /,alilr«'ifh«'.  (liircli  Kison-  odfr  Minifjaiivfrliiiuliiiiijcn  braun 
l)is  Ncliw.'irzlirli  «rcnirlitc  Strllon  von  iiiclir  l.n  kcK  in  (n>l'n;xr  ent- 
halten lind  von  cin/elncn  Autoren  fOr  lio/ficlmend  für  de u  »(  lino- 
tlicrieii-Sandtlrin «  j^ehultt-n  wurden,  alier  liele^^entlicli  iu  den  ver- 
schiedensten  Homouten  des  Buut«aud»ti'iui<f  auch  im  unteren  Buut- 
sandsteio,  vorkommen. 

In  Folge  von  Auslaugung  der  Carbonate  bleiben  poröse  oder 
thcilweiso  bohle  ruudliche  RAuuie  aeurAck,  deren  Wandungen  durch 
die  in  Eisenoxydliydnit  oder  Mangansuperoxyd  übeigeftkhrten 
Bciini'ugungen  von  Eisen-  oder  Mangan  •  Carbonat  geflutt 
wurden. 

Aehnlieh  .sind  ohne  Zweifel  auch  die  /um  Theil  mit  lockerem 
Sand  ertVdhen  Ilohh'auinc  im  mittleren  Hunt<andstein  nianchcr 
(lehrenden  ent^>tande^,  indem  das  kie-e]ii;e  liindeniittel  in  die  vor- 
handenen K;dk-S;tiid?-tein-( leoden  nicht  eiiidriii|j;eu  konnte,  sodass 
diese  uach  .Vn.-lan-iiiiiji  des  Kalkes  in  lockeren  Sand  zerücleu. 
IIidsblV  Erkl&ruDg  der  Eut»tehung  dieser  Hohlräume  dnrdi 
»Sandluftblasenc  ist  jedenfalls  weuig  wahrscheinlich. 

Mittheilung  des  Herrn  J.  G.  Bornbhann  (sen.)  Aber  Auf- 
nahmen auf  Se(>tion  Wutha. 

Meine  Aninahmen  auf  Section  Wutha  im  Jahre  lH8(j  hatten 
zunäch>t  den  Zweck,  die  Heoltaclitun;;en  in  dem  nördlich  vom 
Ilörseltluss  ijele^eneii  (leliiete  zum  Alixhliiss  zu  iuin^en  und 
ferner  Revisionen  im  südliehen  Tlieile  de>  (leljietes  vorzunehmen. 

Die  diluvialen  Porph)  rLTcnine  hei  liiipuitz '),  welclie  ans  dem 
Astlicheu  Theile  d«'s  rhiirin;^er  Pori.livrgcbietes  btanuneu  und 
Stellenweise  zu  fehteu  Couglouieraten  verkittet  sind,  liessen  aidi 
weiter  abwirts  im  Nessethal  bis  unterhalb  Hochhausen  verfolgen. 
In  einer  solchen  bei  Wenigau>Lupnitz  auftretenden  Schotter-Con- 
glomeratbank  fand  sich  ein  einselner  grosser  gans  abgerundeter 
Syenitblodc  nordischen  Ursprungs  inmitten  der  ThOringer  Wald- 

')  VgU  difla«6  Jahrbacb  für  lS.>ö,  S.  ajinvu 
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GerfiUc.    Er  gu-h«  k<  inrii  KinL"  t /■  iir.  ili.  m  r  (ierölUug  »ich 

von  dein  Ilaiiptzu;;«-  l.i-i  üiUUtcdt  und  Wrsthauscn,  wo  schon 
IIeinu.  ('reI)NKU  «J;is  Zusainmon%'orkoiiunon  von  NohÜm  hin  mid 
T!)nriiiir<T  (n  röllcn  ua<  Iii!:<'wi»  scn  lial.  al>i,'<  zw»  iiit  un«l  seint'u  Weg 
W«.'^t^väI■1^  iliin  li  (l;t^  Nrsx  tlial  ii  lialx  ii  uiu.'^s. 

Im  .-iiillicliin  Tln'il  tl«r  8i-(ti<»u  wurde  in  dem  hekanuten 
Gneih&gebiele  des  ür.  Ehertsberges  ein  kleiner  Melaphyrgung  nach- 
gewiesen. 

Es  blieben  zum  Abschhiss  der  Aufoahmearbciten  nur  noch 
einige  den  bunten  Sandstein,  betreffende  Fragen  cu  erledigen, 
dessen  Gliederung  sieh  in  dem  Gebiete  der  Karte  erhebliche 
Schwierigkeiten  ent<;<  l'"  iiNtellen.  Ich  li  il  «'  dt  s>han>  2nnach8t  ver- 
cTlei<  li»  ii(le  Studien  mit  dem  Buiil^aiidsti  iu  sAdlich  vom  Thüringer 
Walde  begonnen  tmd  im  Sj>ätlierb!!t  zu  die«  in  Zweek  mehrere 
Excnnsionen  nach  I  lil<lliurghauh<  n  un»l  Ki^l<M  imti  rnotiunen.  l?ei 
dieser  ( li  li  j^mlieit  sind  merkwürdip'  Kiiuth'  au  rhierfährten 
"cinacht  und  u<  uc  (li  sii  htsiiiinktc  für  die  (i<  t>h>ijie  des  bunten 
Sandsteins  gewonnen  worden,  da^.s  diese  Gegenstände  zunächst  in 
einer  besonderen  Monographie  behandelt  werden  sollen. 

Mittbeilung  des  Herrn  G.  Borkbmakm  (jun.)  Uber  Aufnahme 
der  Section  Fröttstedt. 

Hinsichtlich  der  geologischen  VeHiAltnisso  ist  zunfiehst  zu 

bemerken,  dass  das  mit  dem  buntin  Sandstein  beginnende  und 
bis  zum  mittleren  Keuper  reit  ln-nde  Profil  d«-r  Tria.-ischij-hten, 
welclie»  vom  Ilörselberi;  h<  r  mit  meist  steilem  nördlichen  Einfallen  in 
das  .s(ldwe>tlirhe  Hlatti.'cbiet  ei iitn  ti'iid  den  Ilöhcnzui;  d<  >  Stt  in- 
nnd  Kalkl»cr}i('>  bildet,  in  un>;i>tortcr  Weise  nacli  Blatt  Frit  ilrich- 
rotle  f<»rtznsetzen  scheint.  Auffallend  .«»ind  hier  auf  der  Höhe 
dicht  westlich  von  Lungenhayn  eigenthümliche  Anüwitteruugbpro- 
ducte  des  oberen  bunten  Sandsteins,  welche  in  Gestalt  haselnuss- 
grosser  Kugeln  rapilliartig  den  von  entsprechendem  anstehenden 
Gestein  gebildeten  Boden  bedecken. 

Der  nordöstliche  Tfaeil  des  Blattes  wird  fast  in  seiner  ganxen 
Ausdehnung  von  Nodo.sciiM  hiebt«  !!  eingenommen,  welche  sich  in 
einer  schmäleren  Zone  durch  die  Mitte  des  Blattes  hindurch  nach 
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demen  We»tgreDse  ziehen  und  dort  wieder  an  Ausdehnung  ge- 
winnen. Sir  liff^cu  li'n  r  Qherall  flach  goucigt  und  w<  i.s«  n  nur  hin 
und  wieder  localc  FaUiin^ii-M  iiud  Knickungen  auf.  lif/.ii^lich  der 
Entwicklung  und  Pt  trcfactenfrihrimg  entspre«lM  n  die  \'riliältnisso 
ixaiiz  (li'ii  von  Bai  ki!  für  die  l'iiiLri'!)nn{;f  von  (Jotlia  i:<'^r,.|)ciH>ii 
Seliildcrmii^i  u.  I  )i<-  Nuil> i-i  ii><  liirlitcn  sind  im  (ieliict  diin  h  zalil- 
reidu'  Stciiibnii  lie  aiif'i{<'."-<  lilo>M  ii.  in  ein"ni  dfisellM  ii.  östlicli  von 
Teutleben  beobaelitete  ich  eine  ausgezeichnet  krytitallinische  liunk 
mit  reichlich  eiuges[)rengteni  Kupferkies. 

Die  Fefltstellnng  der  Grenze  zwischen  den  Nodosenschichten 
und  der  Lfettenkohlengruppe  ist  auch  auf  Bhitt  FrOttstedt  hftufig 
nicht  mit  aller  Schärfe  durchzufilhren,  doch  besitzt  die  Letten- 
gruppe unter  allen  Umständen  eine  «-tw.is  ii;i-<"issere  AnsdehnuDg, 
al!4  auf  alteren  Karten  angegeben  ist.  Die  Lettenkolilen-rpuppe 
tritt  hauptsächlich  iu  zwei  f^rösseren  Partion  auf,  nördlich  und 
südlieh  der  soeben  erwäbiiti  n  Nndi i-.cnz(in<'.  in  letzterer  Gegend 
Z.  Th.  durch  I>iluvialalil.i;;eruu;^i  n  ülienhckt. 

Von  grossem  Interesse  ist  das  Vorkmiuufu  von  Ilnrnstein- 
einlagrniugeo  in  einer  grauen,  feinköniigen  Doloniitbuuk  in  der 
Mergclzone  oberhalb  der  Lettenkohlensandstcine.  Es  sind  sehr 
feste,  schwarze,  graue,  braune  und  gelbliche  Homsteine,  denen 
des  mittleren  Muschelkalk  sehr  ähnlich,  manchmal  auch  täuschend 
an  Feuersteine  der  Kreide  erinnernd.  Man  filmet  sie  in  Stocken 
bis  zu  Blockgrösse  in  Menge  auf  der  Höhe  des  Sallbei^ges,  am 
Ilessenberg,  nordwestlich  von  Suudhausen  u.  s.  w.  IIkiniuch 
CrjKDNKit  scheint  der  Kinzij^e  zu  sein,  weleher  diese  Homsteine 
fn'ilur  heoliaehtet  hat:  er  ffihrt  sie  vom  IJerlaeh  an.  In  den  Er- 
läuterunj^en  zu  den  Iiis  jetzt  erschienenen  thnrinLci^<  lien  Karten- 
blätt«'ru.  so\vi<'  in  H.M  Ki:  s  Hesehreibunj;  der  l  in<^el)un:4  von  (lotha 
gebchiehi  ihrer  nirgends  Krwidujuu;^.  Da  wo  sich  zu  diesen  lloru- 
steinbrocken  Diluvialgerölic  gcHclleu,  könnte  man  leicht  versucht 
sein,  an  eine  gemeinsame  fremde  Herkunft  beider  zu  denken, 
wenn  nicht  der  wahre  Ursprung  der  ersteren  unzweifelhaft  fest 
Stande. 

Der  Grenzdolotnit  findet  sich  in  der  für  Thürintren  charakte- 
ristischen, oft  geschilderteu  Form  als  schmale  Zone  überall  da, 
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WO  d<T  L'oIi«'igang  vom  iiutcrcu  /.um  mittU'ifu  K(.'Ui«'r  u'wht  durch 
Diluvialablagcrungen  Terdeckt  ist 

I>er  mittlere  Keuper  bildet  den  Untergrand  des  gröestcn 
TbeilB  der  sQdlichen  BlatthAlfte  und  tritt  in  Ge»talt  gröescrer  und 
kleinerer  Inseln  aus  der  Diluvialbedockung  hervor. 

Eine  Gliedening  in  Gyps-  und  St<>inmcrgelkeuper  konnte 
Maiiixols  guter  Auft-chlflsse  zur  Zeit  uii-lit  vorgenomnK  ti  wi  nlcn. 
Wo  immer  niittlt n  r  Keuper  hervortritt,  findet  man  nvhvn  den 
buntri)  Morgcln  mit  (lyps  und  Stt'iii>alzpsf  iulom<>ri»li<ts<'n  (diese 
ganz  Ix  sondi  rs  srlirm  'mm  W  alilwinkrl)  aiidi  l'i  >fc  Sli  iniiii'rjii'll>änke 
mit  Kuociicurcstcu  iiini  aiilial"ti  ii<l<  li  S;in(l>1fiii|>l.itti  ii.  Wrlchf  letztere 
Abdrücke  und  .Steiiikerue  kiein<T  /ahUeicli  Ix  i  <-inander  liegenden 
Bivalven  tragen.  Dieselben  werden  meiät  schlechthin  als  CcfinUa 
Keuperina  bezeichnet.  Ich  selbst  habe  diese  Art  noch  nicht  er^ 
kennen  können,  wohl  aber  glaube  ich  mit  Bestimmtheit,  viele  der 
gedachten  Zweischaler  auf  Arten  der  räthischcn  Gruppe  —  Tae- 
niodon  EwahH  und  pmecursor  etc.  —  beziehen  zu  nifissou,  was 
ja  auch  a  priori  als  nicht  ausserhalb  der  Natur  der  Sache  liegend 
erscheint 

Ks  ist  lii  ahsichti^t .  dem  Einsauuneln  reieldiehen  Materials 
voll  diesen  Iiivalv(  ii  ln^hiits  bpccicHcr  licurbeituug  bet>oudere  Auf- 
merksamkeit zuzuwindrii. 

Die  Diluvialalilagerungeu  l»ieten  im  Allgenieiuen  dieselben 
Erscheiuiiugeu,  welche  Weiss  fiir  Blatt  Friedrichroda  geschildert 
hat  (d.  Jahrb.  filr  1885,  S.  xxxviii),  jedoch  t>pielt  der  bunte  Saud- 
stein unter  den  Geröllen  des  Thfiringerwaldcs  im  sadAstlichen 
Theile  des  Blattes  eine  betrilchtliche,  stellenweise  sogar  vor- 
herrschende Rolle.  An  einigen  Punkten  sfldlich  von  Mcchterstedt 
liegt  er  in  solchen  Mentren  da,  dass  man  auf  den  ersten  IMick 
glaubt,  verstOrztc  anstehende  Massen  vor  sieli  zu  haben.  Unter 
den  übrigen  Geröllen  konnte  ieh  alle  von  Wkiss  angegehenen 
Oesfeine  eonstatiren  mit  .\  iisiialiiiif  (!<■'-  I)tauiikolileiisan<lst<'iiis. 
aiissiKiciii  ansgezeieliiieten  (tiieiss.  zwi  if«  llus  vom  TIniriiigrrwald 
stammend.  Am  Nordhang  det*  Steinhergs  lial>e  ieli  Cleiölle  von 
nahezu  Blockgrössc  gesehen,  niemals  aber  Schrammung.  Dat^t» 
die  als  GerOlle  auftretenden  alten  krystallinischen  Gesteine  sich 
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durehw<-i,f  fist  an  dritti  r  Lul'' i>t<  l|c  hrfiiwlt'ii,  wi«>  Wbis8  aDaimint, 
kann  wtihl  nicht  als  allü'cnioin  feststellend  ziiire^elien  werden. 

Die  Aliirn  iiziiiiiT  iler  Lelunhedeekun<T  peilen  den  l'nter^tniid 
da.  Wo  di(M  r  vt»n  eulturell  vei;ind<'rten  Nodosen-Lettenkoldeii  und 
Ken[»ertln*nen  fjeliildet  wird,  ist  nielit  immer  lei<lit,  boHtnders 
wcun  ubergreilende  Seliotteruiasseu  diw  Bild  uoch  mehr  verwischen; 
aber  auch  da,  wo  lediglieh  mehr  oder  minder  stailEe  Beschotterung 
vorliegt,  welche  den  Untergrund  hie  und  da  deutlich  erkennen 
Ifiwt,  kann  man  häufig  im  Zweifel  sein,  welches  Gebirgsglied  sur 
Darstellung  su  bringen  ist  Es  giebt  Stellen,  an  denen  sich  dem 
H<  (iIm<  hter  in  dieser  Hinsicht  Schritt  fUr  Schritt  ein  anderer  An« 

bliek  il.irliii'ti't. 

Dir'  ( 1.  nillmassen  nehmen  naeh  Norden  zu  mehr  und  mehr 
all,  aller  iim  li  auf  di  ni  Plateau  des  I loliiilter^'es.  wo  ;;n(>«-ere  ( Je- 
n'ille  zu  den  Si  lf(  nln  ii' n  «gehören,  findet  man  stellenweiM'  Men;;t  n 
von  win/i'^eii  PorpiiNi linickehou  als  Koste  einer  einst  weit  ver- 
breiteten 1  )iluvialbedeekung. 

Grössere  Schichtenstörungen  treten  nur  im  nordöstlichen  Blatt- 
gebiet auf,  als  Fortsetsung  der  Bnichsone  der  Sceberge  und  des 
Galgenbcigs  bei  Gotha,  dieselben  worden  su  Anfang  der  dies- 
jährigen Anfoahmeperiode  bearbeitet  werden. 

Mittheilung  de«»  Herrn  Beysciilag  Aber  Aufnahmen  auf 
den  Hlättern  Salzungon  und  Altmnrseheu. 

Die  während  (L  r  h  t/t jährii^eii  Anfnalimejieriode  ^gesammelten 
I{eol)ai'htiin^en,  >o\vi  it  dii  sellM  ii  in  den  Kähmen  dieses  voiläiifiiieii 
iJeriehtes  passen,  lie/irhen  sieh  auf  <lie  Zech-teinformation  am 
biidwestlielieu  Abstieg  des  Tiiüriager  Waldes,  so  weit  denselben 
das  Blatt  Satzungen  «ur  Darstellung  bringt  und  dann  auf  die 
gleiche  Formation,  wie  sie  swischen  Kotenburg  a.  F.  und  Altmorschen 
als  mautelfönnige  Umsftumung  eines  räumlich  beschränkten  paläo- 
zoischen Grauwackenkemes  an  der  Fulda  zu  Tage  tritt.  In  beiden 
Gebieten  sind  die  Aufnahmen,  wenngleich  nicht  völliir  altgesehlossen, 
doch  so  weit  gefordert  worden,  dass  ein  abschliessendes  Urthcil 
Ober  die  Kntwiekelung  der  Formation  und  ein  Bild  ihrer  Ver- 
breitung erlangt  wurde. 
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Der  Zerlisteinzug,  welcher  sich,  in  SO -MW -Richtung  dw 

Blatt  Saliciiiigon  diirchschnptdcnd,  von  SchweinÄ  flbcr  die  »alte 
Warth«  nach  Waldfiscli  und  von  da  Aber  Möhra  nach  Kupfersuhl 
in  nur  wein  '  ~töil<  r  Lagertin;:  niit  M-hwaL-lu-ui  SW-lichcn  Kin- 
lallrn,  (Im I  liM  liiiittli»  Ii  wm'!!!";  nu-lir  aI^  1  Kilorurtcr  lircit  v<  rfi)Iixcu 
Iftsst.  i>t  n  ich  an  s<  li(  ii>\v(  rtiir  n  Aul>rhlü>M'n ,  wrlchc  ful^^cudr 
Srhi«  litcnfolirf  I  rki  iiiK  ii  Ia,<M  u:  1;  Z('i  li>t(  iui  oiii.'!.iiiu  rat,  2}  Kupf'cr- 
srhicf'or,  3)  Z«'(  li^tciu ,  (untere  Fonuati«ui>al>tlit  iliiii;;);  4)  lilason- 
schiefer  als  Vertreter  der  ntittlereu  Foruiatiousabtlu-iluug;  5)  Untere 
Letten  mit  Gyps,  6)  Dolomit,  7)  Obere  Letten,  (obere  Abtheilung). 

Das  Zechsteinconglomerat,  in  dessen  Abtrennung  vom  oberen 
Rothliegenden  s.  Z.  ebensowohl  die  beobachtete  Disoordanz  zwischen 
beiden  Formationen  als  die  besondere  Fauna  des  erstercn  zwang, 
hat  in  unserem  Gebiet  leider  keine  Versteinerungen  aufzuweisen. 
An  der  Nordseite  der  'alten  Warth t  gewähren  mehrere  Wasser- 
risse einen  guten  Eini>li<;k  in  die  Grenze  zwischen  den  Sehichtcu 
der  unteren  Zechstt-inforuiation  uixl  <l<-s  ohereu  Uothliejjenden. 
Man  liciiHikt  liiiT,  wn  die  uiii;Iei(  liforinit:e  Iiaf;crun<;  w«'y'en  der 
Kli'iiiheit  des  Wiiikt  |>  der  Discurdan/  im  eiuzelneu  Auixliluss 
nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  einen  zwar  ;^eriugeu,  aber  für  «lic 
sichere  Trennung  ausreichenden  petrugniphischeu  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Conglomeraten.  Die  '/j — 1  Meter  mächtige 
Zcchsteinconglomeratbank  erscheint  verglichen  mit  dem  unter  ihr 
lagernden  gebleichten  Rothliegcnden  (WeissUegenden)  fester,  reicher 
an  GlimmerschiefertrOmmem  und  vor  allem  an  MUchquarzgeröUen 
und  grossen  weissHchen  Feldspathbnichstflckeu,  (la;r''^en  ärmer  an 
porphyrischen  und  grauitischen  Brocken,  die  ihrerseits  die  Haupt- 
masse der  älteren  Conglomerathilduug  ausmachen.    Iläuiiir  iresi  llt 

sieh  zu  dem  elsensehussif^eu  Bindemittel  auch  noch  ein  k,ilki;j;i  >, 
und  in  d(>r  Nachhaiseliaft  der  zahlreichen  z.  Th.  erzlidnenilen 
kleinen  \'erwerrini;^en  (Kiieken).  nicht  gelten  ein  in  die  Augeu 
t'ullender  Keiclilhuui  an  Kohaltblüthe,  Malachit  und  Kupferlasur. 

Kupferschiefer  und  Zechstein  weichen  von  der  normalen  im 
MansfeldischeDj  im  Richelsdorfer  Gebirge  und  im  Ostlichen  Thfl- 
ringen  (Tiefseebildung)  gekannten  Entwickelung  nicht  ab,  dagegen 
ist  die  mittlere  Formaiionsabtheilung  durch  eine  hAchst  eigenthOm- 
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liehe  Bildung  vertreten,  die  passend  ab  Blasenschiefer  bezeichnet 
wird.  Das  Gestein  besteht  aus  ungemein  dflnnen,  selten  bis 
1  Millimeter  starken  Lamellen  eine«  stark  dolomitiscben  Kalkes 
und  wird  von  zahllosen  in  diesen  Lamellen  liegenden  blasen- 
förmigen  Hofalrftumen,  die  nieit$t  gestreckt  erscheinen,  durchsetxt 
Nur  ganz  auenahmswciso  fiiulen  sii-h  Ur})orgäti;j;r  in  i\vu  gewöhn- 
lichen dickbankigon  Dolomit  (IlaupUloloniit  aiulerrr  (fegenden) 
der  mittleren  Zechsteinformation ,  «loeli  hlcibcii  seihst  an  diesen 
wenigen  Pnnkten,  auch  wenn  die  Dünnscliiefrii^keit  ver>(  li\vindet, 
die  in  liorizontalcu  Ebenen  augeordneten  blasigen  Ilolilraniiie.  — 
Es  kann  wohl  kaum  zweifelhaft  sein,  das«  auch  hier  am  Sndruudc 
des  Tharinger  Waldes  die  mittlere  Abtheilnng  der  Zechsteinfor- 
mation ursprflnglich  eine  Steinsalz  fahrende  gewesen  ist  In  den 
durch  ihre  steile  Schichtenstellnng  den  auslaugenden  Gewässern 
zugänglichen  Partien  des  Ausgehenden  siud  diese  Salzmassen  längst 
verseliwnnden.  In  grösserer  Tiefe  und  weiter  entfernt  vom  steilen 
Hände  des  (iel>irge!<  werden  sie  noch  z.  Tb.  vorhanden  sein  und 
liefern  u.  A.  die  Soolen  der  Saline  Salznngen.  Man  wird  daher 
die  Blasenscliicfer  als  eine  Kückstandsbihliing  ansehen  dfirfcn,  in 
der  sieh  vielleieht  in  den  tlnnnen,  unn  mit  einander  vcikitttttii 
Lamellen  die  einsti^fen  Verunreiiii''un''en  des  Sal/Jlötzes  wieder- 
spiegeln.  Spätere  chemische  Veräodcrungcu  müssen  freilich  die 
auch  aus  Hessen  bekannt  gewordene  BMidnenbildung  betroffen 
haben,  um  sie  zu  ihrer  cigenthUmlichen  Gestalt  und  Zusammen- 
setzung zu  bringen. 

Ueber  die  obere  Fonnationsabtheilung  ist  nur  zu  bemerken, 
dass  der  Dolomit,  welcher  die  Lettenbildntig  in  eine  obere  nnd 
untere  zerlegt,  nicht  die  gewöhnliche  im  Richelsdorfer  Gebirge, 
am  Sndrande  des  Kyfl'häuser  und  in  Ostthnringen  so  verbreitete 
I )nnntehiehtigkeit  zeigt,  dass  er  vielmehr  durch  seine  Dickbankig- 
keit,  seine  feinkörnige  Heschafl'enheit ,  sein<'  lii  liti,Maiie,  wenig  Bi- 
tumen verrathende  Färbung  und  seine  \'erwitteruni.'sj)n)ducte  dem 
Huuptdolomit  dieser  Gegenden  uusserordcntlich  gleicht. 

Nadi  dieser  Sdiildemng  der  Besdiaffenheit  der  Fonnation 
auf  Blatt  Sahsungen  noch  wenige  Worte  Ober  die  Fortsetzung  der 
Zechsteinbildungen  sowohl  g^en  N  nach  Bppichnelleo  und  Neuen- 
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hof  (Rl.  Ki.-fii;uIO  /II.  n\>  aurli  i^i-jT^n  (>  und  SO  nai'li  LirlM  ii- 
Stein,  Schmalkalden  iiml  Srlil<'ii>iii;^'cii  zu.  K>  ist  ein«-  autVallt  iuif 
and  zuj^lcirh  iiiti  i<  >>aiite  KrMli<  iiiiiiiLr.  <l:i>-«  dir  Z<  i  li>.ti  iiili priuaticui 
ISngs  il<'S  Siidi aii<lt'>  dl  -.  Tliüriii;^'»  !-  \\  aldr>  k«-im'  dur(  li;_';iii;,n^ 
birh  ^Iriflihl«  ilM  iidf  Mutu  n  kfluiij^  d»'r  bic  zusammous-i-tzt'iiJt'U 
Schu  hten  aufweist,  wie  «ulcho  im  Ganzen  die  Zecbirfembildungen 
an  den  HarzrSudern,  am  Kyffhluser  und  in  Niedcrhesoen  kenn- 
seiclmet,  da^s  hier  am  ThQriuger  Walde  Ticlmehr  auf  verhflltniss- 
mSasig  geringe  streichende  Entfernung  benierkcnswcrthe,  selbst  in 
der  Kartendarstellung  znni  Autidruck  gebingende  Wrftndcmngcn 
in  der  Gestf'in.^l)esehaffenheit  stattfinden.  Ganz  vor/.u<j;sweise  ist 
es  ttllerdin<^fi  die  mittlere  Forroatiousalithciluuj;,  deren  Gehteine 
solche  Schwankungen  und  Verschiedenlieiti  u  der  lieseliatieuheit 
und  Entstehung  ■/.r\<^i  [i.  Am  Ldeiehartigsten  l)leil)en  die  Scjiirlitrn 
der  unteren  Alithiilmijr,  inslic^voudere  da«  Zeeiistciniunglonirrat 
und  der  Kujdt  r.seiiiefer.  In  letzteren»  sehwankt  nur  der  geringe 
Erz-  und  liituniengehalt  in  engen  Grenzen,  in  crs^tereu»  biukt  die 
GrSase  der  Componcnten  bis  das  Gestein  den  Eindruck  eines 
gleichkdrnigcn  Sandsteins  macht,  (^o  bei  Gethles,  Biscbofsrod  etc. 
am  »kleinen  ThOriuger  Wald«).  —  In  der  Scbmalkaldeucr  Gegend 
vertreten  dAnnplattige,  wenig  mächtige  Dolomite  den  von  Schweina 
ober  Waldßsch,  Kupfcrsuhl  und  Eppiuhn(  1]<m)  bis  zur  Nordhpitxe 
des  WaldgeMrges  normal  eiitwickcdten  Z<'eli>t<  in.  -  Die  mittlere 
Format iou.-^abtheiluiig  ist  am  ]\ vftliaiiser  (Kraiikenliaiisen),  an  der 
unteren  W  erra  u.  a.  ( ).  als  niäelitigf.  Anliydrit,  <''>|'s  und  Stein- 
salz iVilirendr  Sliil'r  hckaimt.  Von  allrdt m  tindrii  >ii  li  am  Sud- 
rande des  riiüriiig<  r  W  ald<  s  kaum  Spun  ii.  I)  i,"-gi  n  treten  hei 
Eppichnellen,  in  der  Seluualkuldeuer  tiegeud  und  bei  Sehleu- 
singeu  Dolomite  und  .Raucbwacken,  auf  Blatt  Salzungen  die  ge- 
schilderten Blaseuschiefer  auf,  die  den  Steinschiefem  des  Ilarz- 
randes  am  ähnlichsten  sind.  —  Am  grössesten  ist  die  Abweichung 
▼on  der  normalen  Ausbildung  in  der  Gegend  von  Liebenstein  und 
Altenstein,  wo  der  mächtige,  undeutlich  geschichtete  Iliflfdoloniit 
bald  die  gesatuinte  Sehiehtenreihe  Iiis  zur  olx n  ii  Li  ttruhildung, 
bald  wenigstens  die  mittlere  A})theilung  und  den  Zechstein  zu 
vertreten  scheint  -  Den  Schlüssel  zur  Erklärung  dieser  Erschei- 
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]niii£Ton  findet  man  in  flor  trfftVndcn  Driitnni;  LlEHK  .s  fiir  <lie 
an:ilojr«'u.  nur  un;;l<'i<'lj  [iräf^naiitt-rfn  Vciliiiltnis?««'  ( )sltliürini:t'ns. 
Wie  dort,  dur<-li  paliiiiutdlo^isrlif  Fund»"  Ix-lc^rt  untl  dnidi  dit? 
j)i'trogtaj)liijjrhe  li»'.>tliafi<'ulit'il  Ufr  üi'.steiue  l)<>tätigt,  JiilduugfU 
eines  flacheu,  Bildungen  eines  tiefereu  Meeres  und  Riffbildungcu 
gleich/zeitig  auf  kleinem  Räume  neben  einander  entstanden,  so 
reprflsentiren  auch  hier  die  Ablagerungen  nordwestlich  von  Schweina 
mit  ihren  dunkelgrauen,  mergeligen  Zechsteinkalken  die  im  tiefsten 
Wasser,  der  doloinitischc  Zechstein  bei  Schmalkalden  die  in 
flu«  herein  Walser  gebildeten  Schichten  and  endlich  der  Altensteiner 
Dolomit  das  anC  ih  n  (irauitklippen  augosiedelte  BryozoPnriff. 

Dif  auf  15httt  Ahuiürsrhen  zur  Darstelhmg  gebrachte  Zech- 
steininsel im  Ftddatliaie  nmsi  hliost  mantelflfirmig  einen  ans  (rrau- 
wackeu  l)e>telieuden  Kern.  allseitiL:;  vrin  diex  in  alitallend  und  unter 
die  Schichtcu  der  Trias  untertauchend.  Aut lallend  ist,  dass  »ich 
HU  dieser  Umhüllung  des  alteu  Gebirges  die  eiuzelueu  Stufen  und 
Abtheilungen  der  Zechsteinformation  nicht  gleichmilssig  betheiligeu, 
dass  vielmehr  bald  dieses  bald  jenes  Glied  der  Formation  der 
Grauwacke  direct  aufgelagert  erscheint.  Während  mau  an  der 
nArdJicheu  und  westlichen  Begrenzung  der  Grauwackenpartie  vom 
»ijrnssen  Seet  big  Sterkel-Iiaii^eu  die  untere  Zechsteintormatiini 
mit  ilueu  3  Gliedern.  —  Ze<  ii>tein(  <>nirlonierat,  Ku|)tcr.schiel'er  und 
Zeehstein  — ,  alh  der  Grauwacke  aul'Iai,M  rnd  diutlieh  verfolgeu 
kann,  l'ehleu  die  ^d'  irhen  Schichten  aul"  di  r  andi'ren  Seite  der 
(irauwackeninsel.  in>i uiderlieit  auf  der  Strecke  /.wi^cllen  ljannd)acli 
und  Sterkelshausen.  l)ie  mitlh-re  Ahtheilnn:;  der  Formation  fehlt 
.  dun'hweg  iu  dicbcni  Bezirk;  dagegeji  ist  die  obere  und  vorzüglich* 
deren  Dolomit  mächtig  und  gleii.hutässig  cntwickdit.  Nur  an  einer 
einzigen  Stelle  verliert  der  Dolomit  seinen  schichtigen  Zusammen- 
hang und  Idst  sich  in  einzelne  den  Letten  eingestreute  Brocken 
auf.  —  Man  könnte  versucht  sein  in  dem  Dolomit,  welcher  sich 
an  der  Ostseite  des  Lüt/e|strauchs  bei  Haunibach  direct  auf  die 
(trauwacke  auflagert,  das  Kesultat  einer  der  unteren  !  in- 
bildung  parallel  gidienden  Kiffbilduug  ZU  vermutheu,  docli  bieten 
weder  der  petroirraphisclu'  C'liaraktcr  nocli  paläontologidcbe  Fuude 
ciucu  sichcreu  Auhalt  für  eiue  solche  Auuuhmc. 
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Mittheilung  den  Herrn  E.  ZiHMBRiCANK  Aber  Aufnahmen 
«uf  Section  Crawinkel. 

Meine  geognoetischen  Aufnahmen  auf  der  Section  Crawinkel 
haben  bisher  folgende  bemerkenswerthe  Resultate  ergeben. 

Der  Zechstoin  zeigt  auf  der  Section  gruaii  (licM'IlM'  (ilifde- 
rung,  wie  sie  aus  Ostth&ringen  von  Geru  bis  Saall'tM  li«-kaunt 
ist;  aber  es  ist  doch  ein  sehr  aufrällii^cr  Uutcrsrhic»!  in  Bezug 
riiif  ilio  Mächtigkeit  der  unti  rcn  und  iiiittl»  reu  Abtheilmig  vnr- 
liaiuleii.  Ein  Maass  für  (IIpm*  Mac  litigk<  it  Ixtten  zwar  die  Anf- 
sfhhis^e  auf  uiisnT  Section  lli^h^■^  nicht,  dm  li  dürfte  da>s<  lttc  ohne 
wchcntlichen  Fehler  aus  einem  Profile  zu  entnehnn'U  fein,  welches 
ich  bei  Qdegenbeit  eber  Orientirungstour  auf  Section  Friedrichs- 
roda ganz  nahe  an  der  Grenxe  gegen  Section  Crawinkel  &nd*). 
Es  Itihrt  dort  auf  dem  Berg  am  Borkenhftuschen  bei  Georgenthal 
ein  Weg  aber  die  gut  entblössten  Köpfe  der  annihemd  saiger 
stehenden  Zechsteinschichten,  und  eine  Verwerfung  oder  Ver- 
quctseliung  war  nicht  xu  berorrken.  Man  aberschritt  da  vom 
Uoth-  uud  Weissliegendcn  ausgehend  den  unteren  und  mittlereu 
Zechstein  in  nur  8,  den  unteren  Lotten  des  oberen  Z«'chsteins 
in  75,  den  l*lattendoloniit  in  5'».  den  oberen  Lettin  in  34  Schritten, 
wniauf  sogleich  der  weisse  nut<  i>te  Hiintsandstcin  folgte,  (lauz 
eutüpreeheud  gering  war  also  auch  die  Mächtigkeit  des  uutern 
und  mittlem  Zechstein»,  wo  ich  ihu  bisher  auf  S<>ctiou  Crawinkel 
kennen  lernte;  und  es  ist  dieses  Maas»  geriug  nicht  nur  im  Ver* 
gleich  au  der  Mächtigkeit,  die  die  beiden  Abtheilungcn  anderwärts 
haben,  sondern  auch  zu  deijenigen  dos  oberen  Zechsteins  da« 
•  neben. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  nun  auch  leicht  erklärlich, 
dass  bei  der  Ausbildung  der  grossen,  den  ThOringer  Wahl  von 
dem  Thüringer  Becken  trennenden  Flexnr  oder  Vt^rwerfung 
der  untere  un«l  mittlere  Zech>teiii  durch  \  t  n|u<  t?.cliuu;,f  >ti  llr'n- 
weise  iranz  verschwinden  konnten,  wähnnd  der  IMattniilnlnuiit 
noch   Stand  hielt.     Hierauf  möchte  ich   uiiudich  das  auflullige 

')  Herr  Professur  Wüiti»  haUt«  die  Gut«,  mir  die  Erlaubnis»  zur  V«>rüffenl- 
lick  dient  Mia«r  Seetioii  eataomnieoeD  Profile*  ni  gdwn. 
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Verlulten  surflckfllhren,  dass  fiwt  Aber  die  ganze  Section  hin  allein 
der  letztere  (in  sehr  steil  bis  senkrecht  angerichteten  Schichten) 
am  Gebirgsrand  die  Scheidung  zwischen  den  Gesteinen  von  Roth» 
liegend- Alter  und  den  mesozoischen  Schichten  bildet.   An  flber- 

greifende  Lagerung  des  PlattetidolotiiitH  auf  Rothli^eudes,  wie 
sie  sich  in  Sachfieu  fiudet.  ist  liier  wenigstens  wegen  des  localen 
Auftretens  des  untern  und  niitflrrn  Z'chsteius  nicht  zu  deuke% 
und  dir  irrti>s<"  Störung  längs  di  ^  ( i(  I)ir^sr.indt's  legt  jt'iie  erste 
ErkläriiiiLr  viel  ii.iln  r.  Aher  es  l;i>--t  sidi  in  der  t'friiiL'  niäehtii'f'n 
Aiisliildmig  der  traglichen  Ix'idru  A l)th<'ihiiigeii  dorl»  innnerhin 
ein  Mittelglied  zwischen  der  regelrechtfu  Schichtenfolge  vom  Roth- 
liegenden  zum  Buntsandstein  und  derjenigen  erblicken,  bei  welcher 
die  erwfthnte  übergreifende  Lagerung  des  oberen  Zechsteins  statt 
hat  ~ 

Auch  die  petrographische  Beschaffenheit  der  2«ecbsteinbildungen 
zeigt  interessante  Eänzelheiten.  So  findet  sich  die  von  LiEBX 
ans  der  Umgebung  von  PüHüineck  als  dem  einzigen  Vorknminen 
iu  ganz  Ostthflriugeu  heschriehene  Aust)ildung  des  mittlem  Ze»-Ii- 
»teins  als  ein  Si-hamnkalk  mit  /.alilreiclieti  I^iiischlüssen  eckiger 
bunter  LettenbriH  hstiii  ke  aiii  li  aiil  Sei  tioii  C  rawinkel  .witMler. 

Als  «'twas  ganz  aulVallige>  vcnütiit  ;il)ir  ein  (ie.steiii  liervor- 
gehoheu  zn  werden,  welches  mau  aut  den  ersten  Bück  gar  nicht 
zu  den  Zechsteinbildungen  zählen  wird,  weldies  durch  bisweilen 
colonieartig  gehäufte,  recht  gut  als  Steinkeme  erhaltene  und  guuz 
sicher  bestimmbare  Bvdueiut  horritbu  Sow.  sein  Alter  unzweifel- 
haft zu  erkennen  giebt  Es  ist  das  ein  schwarzes  bis  schwarz- 
braunes, quarzitartigcs,  drusiges  Gestein,  weldies  an  den  losen 
lilricken,  in  denen  «>s  mir  bisher  nur  zu  Gesicht  gekonnneu  ist, 
keiue  8|>nr  von  Schiclitung  erkennen  lässt,  tnid  durch  dies  alles, 
wie  auch  durch  die  eitjeiithnndich  tilatte  ( )l)crn:iche,  die  es  I)oim 
Liegen  an  (l<  r  Luit  i4\  ani)iniiiit.  an  die  als  Knulleusteine  liekainiteu 
«iligocänen  (^narzite  erinnert.  l.iii  .-nlclus  (lestein  tritt  im  «"»sf- 
licheu  Thüringen  nirgends  auf,  zeigt  aber  auf  Section  Crawinkel 

')  LtBBR,  Aus  dorn  Zuclistuingebiel  OHlÜiühogcoa  (liiOMSS  Jahrbuch  für  1884, 
S.88I). 
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f'xix-  /u  brs|)rf>(  lir  n(lo  iiit<  i(  ->,iiit»-  V.  rl)r<  itnn>_'.     <  >ft'<  iiliiir 

i^t  »las  ( iotfin  nic-lit  ur.-jnüui^licli  ><>  «■iit.-tanilt  n,  « i«-  r.s  ji  tzt  sich 
ilarbietrt,  suuderu  t's  ist  vcrkies-flt.  Durch  sciue  massige,  uuge- 
üchichtete  Be»chaffeuheit  wie  uuch  durch  die  Gestalt  der  jetzt  mit 
Quarz  ausgekleideten,  kleinen  drüsigen  Hohlrftuuie  tritt  es  den 
Bryozoenriffgcisteineu  OstthUringens  nahe.  Die  darin  etwa  vor- 
handen gewesenen  zarteren  Versteinerungen  sind  durch  den  Ver- 
kieselungsprocetw  zerstört  worden.  Welches  die  Ursachen  dieses 
Processen  waren,  konnte  ich  hisher  lit  -irher  nai  h\v<  is.  ii.  Kiu- 
inal  hls^st  sich  au  die  thatüäcbliuh  in  der  >iälie  der  HliM  ke  hin- 
titreichenden  \  erwei  fnngen  tmd  die  auf  diesen  cireulirenden  Wasser 
denken:  es  kruinten  al>er  aiirli  die  INit|«h\ ilui crien  de>  Ivfith- 
lie^'^endeii  in  aiialn^er  W  ei>e  nach  oIh  h  uuiwaiidelnd  ^.'i  wirkt  haheu 
wie  die  eutsjucchendeu  I)ial)asljrec<  ien  «h's  ( Micrdevonh  in  Oht- 
thüringeu  (vergl.  IjIBBB,  Scliichteuaufhau.  iS.  122).  Oder  bubeu 
Vorgänge  stattgefunden  fthnlich  denen  (uur  in  grösserem  Maass- 
stabe), die  in  dem  Zechsteinriff  bei  Pössneck,  wenn  auch  als  auf- 
fällige Seltenheit,  locale  Bildung  von  z.  Th.  eisenkieselartigen 
Quarzkrystalldrasen  und  -kluftausftllluugen  herbeif&hrteu  und  auf 
Barytgftng<^n,  die  dort  den  Zechstein  und  Kulm  durchset/.eu,  Quarz 
als  neuestes  Mineral  in  Kr\>talKMi  auf  Haryt  anfsit/end  erzeugt 
bähen,  —  Vorgänge,  die  freilich  auch  uocb  der  Erklärung  harren? 
—  Irl)  fand  die>e  I?lncke  zuerst  nelteii  anderen  tiicht  umge- 
wandi  h<  ii  Ze<  li>lriiii;r,s(eiiieii  auf"  alten  Halden  zwischen  Friedri<dis- 
antang  und  Luis«ntlial.  Nun  halten  sie  >ieli  aher  wegen  ihrer 
(iesteiu.sheschaü'euheit  ausserordentlich  gut  und  iindeu  sidi  darum 
sehr  häufig  auch  in  den  diluvialen  Schotterlage  ru  auf  der  Trias- 
hnchehene  vor  dem  Gebirge,  doch  gelang  es  mir  hier  bei  keinem 
der  Blöcke,  Versteinerungen  darin  zu  entdec*ken.  Was  aber  nun 
am  meisten  interessant  und  von  Werth  ist:  auch  im  Gebirge  selbst 
komuion  sin  vor  und  zwar  noeh  weiter  entfernt  von  dessen  Uand 
als  die  bisher  ans  dem  (lellirge  seihst  liekannten  Z<>ehsleinv(>r- 
konnnni^ise.  Hisher  sind  mir  drei  Fundstellen  »o\c\i  quarzilischen 
(n-steines  liekannt  tTeuorden:  leider  waren  au<'h  hier  die  Blöcke 
stets  lose  und  vielleicht  soj:ar  ( it'schielie :  aher  sie  knmnien  in 
sulcluM*  Aleuge   und   vuu  solcher  Gröss«*  i^his  mehrere  Zcutuer 
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schwer)  vor,  dass  nn  kilntitlicho  Vcrächlcppung  vou  Seiten  des 
Meiischeu  nicht  zu  deukou  it-t.  Difsc  3  Stollen  betindeii  sich  nali»* 
der  Gabelung  der  Strassen  übe rbof- Ohrdruf  und  Oborhot- Cra- 
winkel, an  welcher  das  Waldvvärterbaus  »\Vc;T.sc;heidt  stellt.  Der 
bocli.st;j;eIe;:;eiie  Block  lit'L;;t  nach  der  Karte  in  etwa  1800  Fuss 
IIölic  nlicr  dem  Meere,  und  der  am  \vi  it<  >tcn  (4,5  Kilometer)  vom 
Gebirgsruud  entfernte ,  der  auch  I'roductun  korridm  wieder  eiu- 
scbliesst  (die  meisten  BlScIce  sind  ▼efsteinerongsfirei),  findet  etdi 
an  d^  Auemflndang  des  von  der  »W^cheidc  herabkommenden 
Thildiens  in  den  Ohngmnd. 

In  diesen  Vorkommniasen  haben  wir  neue  Beweise  dalbr, 
dass  der  Zechstein  —  vielleicht  sogar  in  Rifffacies  —  auch 
die  Höhen  des  Thflriuger  Waldes  dereinst  bedeckt  hat. 
Ckedner  giebt  auf  seiner  Karte  dieses  Gebirges  au('h  schon 
mehrere  in  diesen»  selbst,  vom  Rand  entfernt,  auftretende  Zeeb- 
steinvorkommnisse  an.  Diebe  entfallen  auch  auf  die  Section 
Crawinkel.  Das  eine  derselben,  WSW-licli  vuu  Arlesberg,  hatte 
ich  noch  nicht  Gelegenheit  genauer  zu  untersuchen;  dagegen  lieferte 
das  andere  Voikomnieni  am  Baabechloss  bei  Gräfenroda,  fint  un- 
mittelbar an  der  Eisenbahn,  folgende  Beobaditungsresultate:  es 
wird  dort  ein  sehr  grobes,  nach  NO  ein&Uendes  Rothllegendcon- 
glomerat  von  mAcbtigem  Quarsporphyr  fiberlagert.  Längs  einer 
h.  11  verlaufenden  Spulte  ist  der  nordöstliche  Theil  eingesunken, 
weiui  er  auch  orographisch  den  sfidwestlichen  Theil  noch  um  ca. 
200  Fuss  überragt.  Auf  letzterem  stand  das  alte  Raubschloss. 
Die  Spalte  i.st  nur  so  wenige  Sehritte  breit  (wohl  nicht  IT) Scliritte), 
dass  sie  auf  der  Kai1e  in  1  :2r)0(t0,  lun  sichtbar  zu  werden,  ül)er- 
trieben  dargestellt  werden  nniss.  lu  >ie  ist  nun  der  Zechstein 
hiuubgestQrzt  uud  zwar  so,  da«s  die  uatiiriiche  Keiheufolge  der 
Sohif^Aen  gewahrt  geblieben  ist;  es  findet  sich  an  unterst  Kupfer- 
schiefer, der  ehedem  bergmännisch  gewonnen  wurde,  —  darüber 
sehr  wenig  unterer  Zecbstein  (Mergel)  und  in  grAsso^r  Menge 
mittlerer  Zeohstein  von  der  oben  beschriebenen  schaumkalkarligen 
Besehafienheit,  z.  Th.  zahlreiche  LettenbrAckcheu  einschliesseud. 

Was  den  Muschelkalk  auf  Section  Crawinkel  betriflft,  so 
weicht  derselbe  nur  darin  von  demjenigen  in  der  Umgebung  von 
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Jena  ali,  da«s  die  T<'i<'l)ratulal»ank  im  WcUenkalk  nebou  Terebra- 
tuia  vuh/arii  in  auffälliger  Häufigkeit  ^y>iViVVr  hirxutu^  eiusohlici<st. 

Eine  ( iitiruntrstour  auf  Scction  Arnstadt  fülirto  micli  auch 
zu  doin  liliät  (IfM-  Bitt>ti  dtor  Ilöhf.  wcldip.s  mit  dem  von  ScnMiD 
bescliriehcueu  Vorkoinmeu  vou  der  Waclisciihurg  und  mit  dem 
von  Bauer  beschriebcueu  vuu  den  Seel)ergeu  zusaiuuieugehört. 
Für  dieses  RhAtgebiet  neu  ist  eine  Ton  mir  in  einem  (leider  nur 
einem)  Blocke  von  Sandstein  aufgefundene  Fauna  aus  folgenden 
Formen:  QtrvüUa  prtueurMtr  Qo.,  Taetdodo»  piweunor  SohlAnb., 
S^igodu»  Eiealdi  BoRNBM.,  Lma  pmeeunor  Qu.  und  eine  Mnadiel, 
die  ich  TOrlÄufig  flir  ('ypricewdia  nuecim  Ovv.  halt« . 

Grössere  Räume  nehmen  auf  der  Se«titin  diluviale  (nach 
V.  FritsCII  plioc-äne)  Flussseliotter  ein.  Diese  fuhren  neben  anderen 
ThOringerwald  -  (tcstciiien  häufig  die  oben  besprorlx  iicii  Knollen 
und  Ulrn  kc  von  verkicM  Itcni  Zcclistein ,  uiitl  ferner  von  Ict/tt  rem 
nicht  inuner  leieht  und  .sieher  zu  uuterbeheidenden  Brauukohleu- 
quarzit.  —  Dieser  Schotter  hat  wohl  zumeist  eine  ziemlieh  ebeu- 
fläohige  Unterlage,  und  auch  die  kartographischen  Darstdlungen 
desselben  Schotters  anderwftrts  seigen  in  der  Regel  nichts  anderes. 
Um  so  beachtenswerther  erscheint  es,  dass  auf  dem  Bergrücken, 
welcher  sich  unterhalb  Gräfenroda  auf  dem  linken  Gera^Ufer  gegen 
Liebenstein  hinzieht,  di(  s*  —  dort  von  Wellenkalk  gebildete  — 
Unterlage  von  zahlreichen  t>chmalen,  aber  oft  recht  tiefen  (bis  zu 
10  Meter)  Kinnen  zcrturcht  is^t,  die  auf  eine  grosse  Zahl  kleiner 
Wasseradern  oder  auf  einm  oft  wechselnden  Verlauf  derselben 
liindt  iitcn.  Die  Foli:<'  jener  Zt  rfnnliung  i.-t,  dass  bei  der  Ali- 
schwemmuDg  des  Schotters  aus  iliesein  viele  Muschelkalkrtickeii 
iusel-  oder  wegen  ihrer  steilwandigeu  liegreuzuug  klippeuartig 
heraustrete  in  ganz  Ähnlicher  Weise,  wie  im  Gebiet  des  o«t- 
tbttringischen  Zechsteins,  besonders  in  der  Umg^ebung  von  Neu- 
stadt und  POssneck,  der  Kulm  aus  diesem  sich  hervorhebt. 

Mittheilnng  des  Herrn  H.  LOBBTZ  Ober  Aufnahmen  im 

Bereiche  der  Blätter  Kr»ni<xs('e  und  Schwarzburj;. 

Kln  beträchtlicher  Theil  dicM  s  (l^Meti's  wird  von  den  Si  hiel'eru 
des  C  u  m  b  r  i  u  ni  eiugeuouimeu.    W  ähreud  auf  iSectiou  ^  c  h  w  a  rz* 
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bürg  ntir  die  oborstPii  und  dluMon  hinlior  L'«'h<"»ri';<'n  Schichten 
entwickelt  sind,  konnnt  auf  Sfctinii  Küinirscc  auch  die  tiefere 
Schichtemoihe  von  theils  rciu  phyllitisihfin.  gemischt  pbyl- 

litischcui  und  khistischein  Ilahitus  zum  ViuM  hcin. 

80  viel  die  biäherigcu  Begehungen  gezeigt  haben,  lassen  sich 
auch  hier,  nimlMli  im  B««ielie  v<ni  Section  Kdnigsec,  die  in 
dem  Kartenblatt  und  in  der  ErUUiterung  zu  Blatt  Eisfeld,  sowie 
in  diesem  Jahrbuch  fllr  1881,  S.  180  ff.  unterschiedenen  Zonen 
wiedereikenneo,  wenn  sie  sich  auch  nicht  scharf  von  einander 
abf^renzen.  Ebenso  wiederholen  sich  auch  hier  in  ilor  unteren 
Zone  jctio  ( i^enthAmlichen,  ihrer  Entstehung  nach  schwierii;  zu 
•'rklärcndcu  Eitila^erunt^en  <i;ranitlsch-gnei88i8eher,  porphyroidischer 
und  ani|>liibolitis(  iu  r  Natur,  sowie  auch  die  Zwischenschichten 
grapliitischcr  (^uar/.itsclii<fVr  (unci^eutlich  > Kiosclschiefcr«).  Die 
{jjraui'u  bis  grünlichen  Schiefer  einerseits  ö,-.tlicli  an  der  Schwarza, 
uuden>rscitti  westlich  am  Laugen  Berge  gehören  nach  unserer 
Aufifassung  su  den  hftheren  cambrisohen  ThonsdueUmi,  welche 
Qnarsit  als  Zwischenschichten  fikhren.  Dies  findet  in  besonders 
starkem  Maasse  am  Langen  Beige,  östlich  und  sfldAstlich  von 
Amt  Gehren  statt  Die  AbhAuge  dieses  Berges  sind  &st  durch- 
weg mit  losem  Quarzit-Trüujmerwerk  bedeckt,  welches  nach 
N  und  NN\  abwärts  ohne  scharfe  Grenze  in  eine  diluviale 
S«'hütterdecke  verläuft.  Der  Quarzit  vom  Langen  Berge  stellt 
irro^-sciitht  ils  ein  deutlich  klastisches  (testeiu  dar,  indem  er  durch 
Autualiiue  von  rrn>ssen  xiwd  klcini  ii  (^narzt^eröllen ,  sowie  solchen 
von  jenem  duuklcu,  kicselschielerähulichen  Qimrzit  conglomeratisch 
wird.  In  der  Schwarza-Gegend  ist  die  Ausscheidung  des  Quarzits 
▼Ott)  graugrQneu,  cambrischen  Thonschiefer  zum  Thefl  etwas  un- 
sicher, weil  sich  viel&oh  ein  Uebei^angsgestein  einstellt,  welches 
sich  ab  qnarsitischer  Thonschiefer  verhält,  nicht  anders  wie  dies 
auch  in  der  G^nd  von  Steinach  und  Steinheid  (Blatt  Steinheid) 
der  Fall  ist.  Die  l)is  jetzt  nur  zum  kleinsten  Tbeile  kartirte 
Zwischenstrecke  zwischen  dem  Tiaugen  Berge  bei  .\mt  (lehren 
und  den  Hergen  des  Scliwarzuthales  enth&it  jene  beiden  anderen, 
nach  unserer  Auflassung  älteren  Zonen. 

Die  oberste,  dem  Öilur  benachbarte,  cambrische  Schieferfulge 
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hrsitzt  auf  Scctioii  S c Ii  w a r/liu r <»  c'iw  firträclitlifhe  Vcrbroitunff, 
sie  enthält  auch  hier,  wie  wcitiT  südlich,  viel  (^iiar/it;  ilhor  ihre 
Abgrenzuii;.'  vom  Silur  ;^ilt  da>>cllM',  was  wir  in  ilicseni  .lahrlturh 
flTir  ISS-l,  S.  24  IK  uusfjjcführt  hahcn.  Die  (iaiiialii;<'ii  Austühruugcu, 
uud  uuiaoutlich  was  Aber  die  Uutcochciiluiig  zweier  Zoueu  im 
Unternlur  gesagt  itit,  haben  ftueh  Gülti^^eit  ftr  die  im  sOdltdieD 
und  sfidOsdichen  Theile  derselben  Section  xiemlich  Terbretteten 
Untereiluncbtchten.  Die  in  geringer  Ausdehnung  noch  folgenden 
htdieren  polSosoiscbeu  Schichten,  bis  zum  Unterdevon  einschliess^ 
lidi)  gebeu  zu  keinen  besonderen  Bemerkungen  Anhiss. 

Das  Kothliegende  int  nur  im  Gebiete  der  Section  Köuigsee, 
bei  Amt  Cl(>hren,  und  nur  in  ganz  geringer  Ausdehnung  vorhanden, 
und  /war  iu  Form  von  Porphyrit  und  untergeorductcu  Sedimeut- 
schichti  II. 

\\  iclitii^er  ist  der  Zceh^tcin ,  welcher  als  schmaleres  oder 
breiteres  Hand,  je  nach  dem  Eiufalleu  «eiuer  Schiehteu,  das  alte 
Sobiefergcbirgc  auf  beiden  Sectionen  nnisftumt  Obwohl  eine  ead* 
gfiltige  Gliederung  desselben  noch  vorbehalten  bleibt,  seien  wenig- 
stens dnige  diesbesOgliche  Beobachtungen  ans  der  Gegend  von 
KOnigsee  angefbhrt,  wo  seine  untersten  Schichten  den  Schiefer- 
köpfen des  cambriseheu  Grundgeb ir^ns  iu  ungleichförmiger  Lagerung 
aufliogcn.  Er  crörtucf  hier  mit  » Zcchsteincouglonicratt,  einer  ver- 
schieden starken  Schi»  ht,  welche  Brocken  aus  dem  Sehiefergebirge, 
besnuders  Schiefer,  <^u:!r/it.  Quarz,  in  einem  kalkig  doloniitis<'hen 
(testein  oder  iu  einem  tlolunutischen  San^lsteiu  eingeschlossen 
enthält^  hier  als  scharfi'ckige  Stücke,  dort  als  ahgerundete  Clerölle. 
Jlivrauf  folgt  der  Vertreter  des  Kupferschiefers,  eine  meist  schwucüe 
Schicht,  welche  aus  kohlereichem  oder  bitunintaem  Mergel  mit 
Kupferensspuren  gebildet  wird;  in  den  AufiKshlOssen  bei  Lichte 
besteht  sie  s.  B.  zu  nnterst  aus  0,1—0,2  Meter  starkem,  dichtem, 
dunklem,  bituminösem  Kalkstein,  darflber  in  einer  Stftrke  von 
mindestens  1  Meter  aus  dünngeschiditeteni,  bitumiuöseni  Meiigel- 
schiefer  mit  zahlreichen  Exemidaren  von  UngtUa  Crcdnen,  Pflanzen- 
resten, Kupferlasur  uud  Malachit.  Die  nun  aufwärts  folgenden 
dolomiti.scheu  (lesteiue,  Raucli wack«'U  und  dichten  Krdksteiui'  be- 
dürfen  bezüglich  ihrer  Zutheihuig   zum    untereu  uud  mittleren 
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Zechttteiii  )  '  Ii  wcitcic  Bcoharlitun^«  n  Der  ilim  olieiTii  Zecll- 
stein  augcliörige  » Plutteudolomit»  lä>st  .>irli  als  solcher  in  einer 
grösseren  An/ahl  von  Stfinliiürlu'u  hei  Köuigsoe  deutlich  crkounen; 
er  wird  von  lotheii.  mit  (»yps  WL'cliseliiden  Letten  uuterlaLjt  rt. 
iiiiil  eld-nst)  von  graiun  umi  rotlieu  Lett<n  überlagert,  welch* 
lety.tere  uhue  scliurl'e  Grenze  iu  den  unteren  liuntsaudstein  hin- 
Oberfithren. 

Dieser  nimmt  in  den  nördlichen  Theilen  der  beiden  Sectionen 
ausgedehnte  Fliehen  eb;  er  ist,  soweit  bis  jetzt  beg^angen,  vor- 
berrscbend,  doch  nicht  dun^ans,  wie  auch  anderwfats  feinkflmig, 
und  von  weisser  oder  gelblicher  Ffirhung.  Eine  Htöekelsehiefer^ 
Zone  an  seiner  Basis  stellt  sich  nicht,  oder  doch  nicht  durchweg 
mit  der  Deutlichkeit  dar,  wie  an  der  entgegengesetzten,  südlichen 
Seite  des  Schiefergebirges. 

Mittlieilun^en  des  Herrn  II.  Phoksciioldt  über  Aufnahmen 
und  Revisionen  der  Sectionen  Ilild burghauseu,  Diugs- 
leben,  Themar  und  Schwarza. 

Es  wurde  bereits  im  vorjährigen  Jahresbericht  bemerkt,  dass 
der  GeröUe  fiihrende  grobe  Sandstein,  den  Lorbtz  auf  Bbfeld, 
Meeder  etc.  zuerst  aui^eschieden  hat,  sich  auch  auf  Hildburghausen 
und  Themar  auszeichoen  lasse  und  schliesslich  in  einen  Sandstein 
übergehe,  der  iu  der  GeL^oiul  von  Schwarza,  Schmalkalden  als 
feinkörniger  bezeichnet  wird.  Diese  Beobachtung  wurde  auch  in 
der  Aprileonferenz  188ü  zu  H^  iliu  zur  Sprache  gebracht,  erfuhr 
indessen  von  mehreren  St'iltn  Widerspruch,  iiisl)esondere  von 
Henu  Frantzen,  welcher  den  Vorschlag  machte,  als  Grenze 
zwischen  dem  unteren  und  mittleren  Bunten  die  Basis  der  mäch- 
tigen Ger6lle-Zone  des  Isaao  bei  Neustadt  und  des  Sandberges 
bei  Steinheid  zu  wihlen,  wddie  Ghrenze  mit  deijenigen  zusammen' 
fidle,  die  von  Emubioh,  BGckwo  und  ihm  selbst  in  den  Blittem 
Schmalkalden,  Wasungen  und  Schwarza  vorzeichnet  worden  sei. 

Am  Isaac  bei  Neustadt  tritt  nun  alter  nach  den  Auibahmen 
von  LORSTZ  (vergl.  Blatt  Neustadt)  und  Beobachtungen  von  mir 
der  untere  Bnntsandstein  nicht  zu  Tage.  Die  Sandsteine  vom 
Saudberg  bei  Steinheid  zieht  LORETZ  aus  Auaiogie  zu  dem  mittleren 
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(vergl.  Toxt  zu  Watt  Stciiilx-id  47  48),  und  iiMiii«'  L"  r:"«l<-  iu 
dieser  Hinsitlit  aiir^ostclltcii  Beobachtungen  an  Ort  uud  Stelle 
köDuon  «l.is  nur  l)t  stäti;^('ii. 

Die  voijalirige  Kcvision  auf  I?laft  Srliwar/a  liat  (•>  aus>pr 
allen  Zwi  itrl  gestellt,  dass  liier  die  üerölle-ftihreude  Zoue  iu  deu 
feinköruigen  Sand  EmtBlou'a,  BCoKIMG*s  eto.  Qbergeht.  Der 
Uebergang  vollzieht  sich  verhiltnissniftssig  rasch,  aber  so,  daaa  die 
Abgrenzung  beider  Zonen  approximativ  bleibt 

Den  besten  Einblick  in  die  bezflglichen  Verhiltntsse  giebt  die 
Umgebung  tou  BenshauscD.  So  beobachtet  man  in  der  Fahr^ 
Strasse  von  dein  Ort  uaeh  Albreelits  dicht  hinter  den  letzten 
Häusern  ziemlich  zahlrei<-lif  (^iiarzgenille  in  «'inein  weissen,  fein- 
köruigen Sandstt  iu,  dauu  folgen  in  vorzü^iicliciii  AufM  liluss  vor- 
henxlieud  typisch  fcinköruip'  weisse  Saudi'  in  i^inln  ii  Hauken 
("ilii  1  70  Meter  mächtig,  iu  deutMi  äusserst  scheu  ein  Cti'n'.ll  er- 
scheiut,  uud  schliesblich  folgen  auf  der  Höhe  wieder  GerOlle- 
filhrende  Schiditen.  An  eine  Verwerlong  ist  hier  nicht  zu  denken. 

In  gleicher  Mächtigkeit  und  Ausbildung  erscheint  der  grob» 
kAmige  Sandstein  auf  Hildburghausen  wie  auf  Schwarza.  Die 
Verhiltnisse  stellen  sich  demgemSss  in  folgender  Weise  dar: 


Sdinialkaldeii 

Sehnarsa 

Eisfeld,  Neustadt, 
Hildburghausen 

Rötk  und  Cbirotheriea- 
aandvtehi 

Roth  nnd  Chirotberien-     Roth  und  Cfairotberien- 
umdatein  eudatdn 

Grobköcniger  Sandstein 
100—180  Meter 

Urobkömiger  Sandstein 

100- lao  Meter 



Grobkörniger  Sandstein 
100-130  Meter 

Feinkörniger  Sandstein 
OL  lSO-180  lietor 

• 

GeröUisfüljrpndor  Sandstein 
0-;^()    50  Moter 
Feinkörniger  Sandi>tcin 
100— IM  Meter 

Gcröllefrihrondor  Sandstein 
(•«.  l.jll  M.'ter 
Feiokumi)4or  Sandstein 
30-100  Meter 

Nördlich  von  ßenshausen  ist  der  Huntsandstein  streckenweise 

auf  den  SchiehtaMösungen  mit  Malachit  Aberzogen. 

Das  Buutsaudsteiugebiet  auf  Schwarza  ist  von  einer  Anzahl 
paralh'ler  Hruchliuieu  durchsetzt,  die  uiit  einander  auastomi>irea 
und  sänimtlich  L  eherschiebungen  darstellen.    Die  wiehtigute  der- 
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Sellien,  die  Störung  am  Klein<  u  I)i>lliiiai.  hat  I{l<;kin(;  im  vorigen 
Jahrbucli  z.  Th.  eingehend  hes<'1iri(  lu  u.  Hcreits  westlich  von 
BeD8hau8cn  ändert  die  Störung  ihr  Streichen  in  ein  nordsüdiiches 
und  scheint  sich  bei  fibertshausen  auszuheben,  wfihrend  die  nörd- 
liche Pandlelverwerfiuig  die  Richtung  nach  dem  AMhenhof  hin 
einaehUgt,  «ich  aber  durchaus  nicht  aicher  verfolgen  UssL 

Die  grosse  Uebersohiebung,  die  von  Steinbaoh-IIallenberg  an 
bis  in  die  Nähe  des  Aschenhofi  das  alte  Gebirge  von  dem  tri- 
adischen V^orland  trennt,  setzt  an  Alhreehts,  woselbst  der  Köth 
unter  den  Gerölle-ftlhreudeu  Sandstein  einfallt,  voriibcr  bis  in 
Sectioii  Suhl  fort,  ersrlirint  aber  nieht  mehr  als  Randverwerfungi 
die  nuniiu  hr  inircllii  Ii  über  Altenfeld-Suhl  verläuft. 

Am  weiteisteu  entfernt  von  (ii  in  alten  (Irljirge  ist  eine  Ver- 
werfung, die  zwischen  Schwarza  und  Viernau  bemerkbar  wird,  in 
der  Nike  von  Wiohishanseii  nach  Themar  ftbenetat  und  aehfieaa» 
lieh  mit  den  grossen  Yerwerftiiigen  bei  Bischofiirod  in  Verbin- 
dung tritt. 

Ueber  die  geologischen  VeihiHnisse  auf  Blatt  Hildburghausen 
ist  im  vorigen  Jahrbuch  näheres  initgethcilt  worden.  Iiier  mflge 
himcugeftgt  werden,  dass  die  von  Themar-Sehleusingeu  kommende 
Verwerfiing,  die  über  Wiedersbach  nach  Eisfeld  hinläuft,  nieht 
als  einfacher  Hrueli  erselieint,  sondern  von  Parallelspriingen  be- 
gleitet wird.  Auf  der  Section  treten  liasaltgüuge  zu  Tage,  von 
denen  der  Ilessberger  bereits  Emmkich  bekannt  war.  Ein  anderer 
kleinerer  scheint  bei  Veilsdorf  aufzutreten.  Das  Gestein  beider 
besteht  aus  dem  Gemenge  Augit-Olivin-Magneteisen  und  läset  nur 
bei  iusserster  DOnne  des  SchlifiiBS  eine  an  Nephelin  erinnernde, 
aber  nicht  individuaUsirte  Kasse  erkennen. 

Hier  mögen  noch  einige  Bemerkungen  aber  die  Eruptivgesteine 
des  Kleinen  Thüringer  Waldes  bei  Bischofsrod  gegeben  werden. 
Der  Granit  ist  meistens  tief  hinein  verwittert  und  in  einen  Grus 
von  Quarz  tuid  bröekligen  Feldspathkörnern  aufgelöst.  Besonders 
auHallig  au  demseUu'n  ist  die  Neiiz;ui)g  zu  einem  abru|)teu  Weehscl 
des  Korns  mid  dir  regellos  kiirnigen  Struetur  in  annähernd 
schiefrige;  hierdurch  entstehen  in  dem  Gestein  eckige  und  rund- 
liche, meistens  sehr  glimmerreidie  Ausscheidungen,  die  man  au« 
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liäi-liht  (ür  (iliiiiim  r-i  liii  Ii  T  li.iltt  u  kniinl«  .  Il.iufi^  iiimiiit  er  Itical 
die  Structur  dt  s  Ciraiiiniori»liyrö  au.  N;kIi  wiucr  miu«Tali»gihcheu 
Ziismnmeusetzuug  gehört  er  zu  deo  GraDititen  Rosbnbusch's, 
denen  er  «ach  in  der  Form  dee  Auftretens  ToUsUndig  gleidit 
(▼eif^l.  Mikroskop.  Physiographie  der  massigen  Gesteine  S.  20—^21). 
Unter  dem  Mikroskop  zeigt  er  einen  grossen  ReichUium  an  Apatit. 

"Der  Ghnmit  wird  von  sahlreichon  Porphyrgängen  durchsetzt. 
Das  Gestein  recliuet  Crkdnkr  zu  seiner  seclisten  Poiphyrvarietät, 
alsM  (Irr  irui;:>t(  n  der  Porphyre  zu.  An  manchen  Orten  zeigt  er 
sphärolithische  Ausbildung. 

Mitthciluug  (li  r>  II(  rm  K.  ÜEltüHKE  über  Auluahiue  der 
Seetion  Neukirclu'ii. 

In  der  iu  diesem  Jahrbuch  filr  1885,  S.  LII  veröffeutliebten  Mit- 
theilung  ftber  die  Aufnahmen  der  Sectionen  Niederaula  und 
Neukirohen  wurde  angegeben,  dass  im  Gebiete  der  genannten 
Sectionen  der  Buntsandstein  vorwalte  und  dass  gegen  Westen  zu 
der  grobkOtnige  Sandstein  zunehme. 

Ein<;eht'uden  I'iit<'r-tn  Innigen  im  Gebiete  der  St'ction  Neu- 
kirclicii  haben,  iu  Ui-bereiimtimmung  mit  driuMi  im  (i<'biet  von 
Niederaiilu,  gezei;^t.  dass  in  diesnti  sridliclicn  Tlu'il  Kurhcsseus 
die  EutwickcliiMif  der  IJuiitsaiidstciiil'iiniiatinu  i(ilir«nde  ist: 

I.  Zu  uuti  r.-t  licrjcn  IViultüruijj^c.  diinuplattige,  vorzugsweise 
roth  gt'lärl>te  Saudsti'iuf,  welche  thonige  uud  gliuimerreiche 
Zwischeiilugeu  einschliesseu  und  im  Allgemeinen  den  Charakter 
besitzen,  welcher  dem  unteren  Buntsandstein  eigen  ist.  Ihre  Ent- 
Wickelung  ist  nicht  sehr  mftchtig. 

n.  a)  Auf  diese  folgt  eine  Zone  mit  rothen,  grobkörnigen 
Sandsteinbioken,  deren  Mlchtigkeit  an  verschiedenen  Orten  ver- 
Bchicden  ist,  und  welche  den  Beginn  des  mitthnvn  Buntaand- 
steins  kennzeichnet.  Sie  ist  fiist  überall  durch  eine  Erhebung 
im  Terrain  sichtlicli. 

1>)  Es  folgen  wieder  feinkörnige,  oft  härtere,  kieselige  Saud- 
steine, welche  aber  /.iiweileu  genau  den  gleichen  petmufraphisclieu 
Charakter  wie  diejenigen  des  unteren  iiuutsandsteins  besit/euköuuen. 
Man  trifft  in  ihnen  auch  grobkörnige  Zwi.xclien lagen,  aber  doch 
niemals  in  der  Weise,  dass  der  grobe  Sandstein  vorherrscht.  Der 
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Wi'chsfl  v»)iiijrol>-  und  foiiiköriii^t'n  Saudsteint'ii  wicdorholt  siel»  noch 
III*  hniials  und  erst  verhältuissiu&ssig  hoch  oben  im  mittleren  Bunt- 
saudiitciu  gowiuiit 

c)  der  grobkörnige  SaiidstetD  die  Uebcrhand.  Hier  stelliu 
sieb  Tielerorts  förmliche  Geröllbäokc  ein.  Nuhc  der  Röthgreuze 
eracheben  wieder  feinkörnige,  oft  schneeweisae  Saadsteinbftnke, 
welche  mit  grobkörnigen,  oft  an  Qoarzgeröllen  reicben  Blöken 
wechseln  und  denen  porOee,  bnuingefleckte  BAnke  aberlngert  sind; 
sie  enthalten  gern  thouige  Massen.  Andi  die  lockeren,  weissen,  * 
grobkömigen  Sandsteine  besitsen  vieUach  ein  tboniges,  kaolin- 
artiges Bindeiuittrl. 

Düä  AuÜrcteu  jüngerer  (Tlicdcr  der  Trias  ist  überall  an  das 
Vorhandensein  von  (icl)irgsstörungen  geknüpft. 

Ausser  den  liereits  früher  (1.  c.  S.  Lll)  erwähnten  Stüruni^en 
w&ren  nuch  aut  Blatt  Neukirelieu  zu  erwähnen  eine  SO-JsW 
streichende ,  nordwestlich  von  Friedigerode  bei  der  ehemaligen 
»AJten  Ziegelhflttec  und  eine  andere  bei  Olberode,  deren  Ver^ 
lauf  noch  nidbt  sicher  festgestellt  werden  konnte.  Auch  zwischen 
Ottrau,  dem  Sebbel  und  dem  Steinberg  scheint  eine  Störung  im 
Gebirgsbau  Torsuliegen.  Leider  sind  an  all  den  genannten  Punkten 
die  Störungen  wegen  der  dichten  Bewaldung  und  des  massenhaften 
basaltischen  Diluviums  nur  sehr  schwer  zu  verfolgen.  An  den 
ersten  beiden  Orten  tnft'en  wir  Roth  und  unteren  Wellenkalk, 
an  den  Irtzteren  (Ottrau)  nur  Hifth.  Südlieh  von  Sei<;ert.shausen 
(Blatt  S(  hwarzenl)orn)  /wischen  der  Heriberts-  und  Ilappert.sniühle 
erscheint  eine  kleine  SW-NÜ  streichende  Störung  (Rüth  und 
unterer  Muschelkalk). 

Jflngere  Eruptivgesteine  (welche  wir  TOrliofig  kuns  als  Ba- 
salte beaeichnen  wollen)  finden  rieh  in  grosser  Verbreitung.  Im 
Anschlnss  an  die  bereits  froher  (1.  c.  S.liv)  erwähnten  Fundorte 
mögen  hier  folgende,  auf  Blatt  Neukirchen  liegende,  angefahrt 
werden :  Im  Norden  woa  Neukircben  U)  ^)  die  Thonkup|te, 

')  Die  Ziffern  II  n.  a.  w.  bezieben  eich  aof  die  Numm«m  der  einzelnen  auf  den 
BI&tterii)fi«l«rmii]aiindNcnkirchen  eingeMichnetenBasaltTorkoninini»»o.  Wegen  der 
Niimmorn  I  — 10  verfjl.  .T:ilirt>.  für  18S'),  S.  i.iit— i.iv.  —  Auf  S.  i-iii  dasolbst 
Zeile  4  r.  u.  ist  ein  lirucklvhler  zu  berichtigen;  statt  gefaltet  muM  oe  heiseen: 
gef  rittet 
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wi'>tlirh  von  dii'scr  ••iin'  klt  iiK  ic  uikI  13)  iV>tlich  von  ihr  »'iiic 
jj^nisscrc  KupiM-,  11)  <1<t  Kii  hwaldskoiif.  15)  dir  liolic  iSi-liulf  (ziini 
grösseivu  Thcil  auf  iiiatt  J>(  hwar/.t'nl)oru) ,  16)  nordösttlich  vom 
Eichwaldskopf  ehae  Kuppe  (1559  Fuss)  und  17)  unmittelbar  bei 
Ilauptsdiwendft  nichst  dem  Bonutnmch.  18)  Im  Sflden  des  ge- 
nannten Dorfes  liegen  eine  Ansahl  Basaltvorkommnisse  wie  der 
Siebertsberg,  die  Hotte  u.  s.  welche  wabrsobeinlicb  mit  denen 
bei  Christerode  und  im  Steiuwald  in  Verbindung  stehen  und 
den  sfldlicheu  Thcil  des  eigentlidieu  KniilL" ''irges  nusniarhcn. 
Die  bedeutend.stcu,  sofort  in's  Au;;e  fallt  udou,  baNiltisclien  Kr- 
helMiiiL"'!)  /.wischen  Ni-nkirrhen  und  ( )l)«'raula  ^iIld  11')  der 
liurtrln  I«;  und  20)  der  A\  ickclshor;;,  Ix'ide  nördlicli  A-t(  n)d«', 
21)  d<  r  Zir^jt-ulx  >vi  >tli<  Ii  und  22)  der  Iloheliauni  nördlich 
vou  Olberode.  23,  24)  Zwei  kleine  Erhebuugeu  östlich  uud 
25)  die  SlSokerbeide  nordöstltdi  von  Ouristerode  and  fistlieh 
▼on  dieser  26)  das  KOpfchen  und  27)  der  KoUenbeig.  Von  diesen 
Vorkommen  getrennt  sind  28)  der  Steinetberg,  29)  der  Sebbel,  beide 
ndrdlich  Schorbadi  und  30)  em  nnr  wenig  miehtiger  Basaltdmdi- 
bnicli  iu  uuehtiter  Nfthe  (sfldlidi)  von  Weissenborn,  an  der  Strasse 
nach  Görzhain. 

Basalttuft'e  finden  sich  nördlich  Görzhain,  an»  Ililsbcrg,  bei 
Weissenborn  '30).  auf  der  ()-t--eife  der  Zieglerskuppe  (5)  und 
auf  dem  KiseiilM  iL'  (Section  Nieiieiaula). 

Das  Vorhauiiensciu  des  Tertiärs  ist  vieilacli  durch  oft  unge- 
uieiu  grosse  Quurzitblöcke  angedeutet.  Dieselben  erbcheiueu  bald 
einseln  imd  lassen  sich  dann  häufig  auf  grosse  Erstreokungen  bin 
verfolgen  z.  B.  auf  der  Ostseite  der  Verwerfung  Oberaula-Eisen- 
berg, xwischen  Hausen  und  Schorbach,  im  Angersbachthal,  be- 
sonders am  Bommerich  nftrdlich  von  Neukirchen  und  endlich  westp 
lieh  vom  Bornstrauch;  oder  sie  liegen  in  grosser  Menge  und 
M{l<-htigkeit  übercinandergchäuil  wie  nordöstli»  h  von  Hansen  und 
s&dlich  von  Immichenhain  in  der  sogenannten  Hattendorl'er  Hecke. 

Mitth' iluiur  dl  s  Herrn  H.  CiREBE  Über  die  Auiuahiueu 
an  der  Mosel,  8aar  uud  Nahe. 

Die  beiden  aneinander  sohlicssenden  liiätter  Zell  und  Treis, 
von  denen  ersteres  an  das  im  vorigen  Jahre  bearbeitete  Blatt 
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Bertrich  bit-h  örtlich  anreihet,  uinfu»t<eu  die  Mo:>i'l  auf  ilirein  Traufe 
von  Zell  bis  C  ardi'ii.  e'tnou  Thoil  dfr  Hocliflärlic ,  nönJIiili  ilor 
Mo8fl,  die  sich  nach  der  Kild  hin  aiisth-hnt  und  d<'s  Ilocblaudes 
südlich  (h  iM'lIicn,  das  mit  d<'in  Hunsrück  /nsatnmtuhän^t. 

\ On  älteren  Gesteiucu  hcldicsscn  beide  Hhitter  duss  Luler- 
devoD,  vom  Hunsrück-Sehicfer  bis  zum  Ortboceras-Schiefer,  ein. 
Dann  kommt  Tertiftr,  Diluvium  und  vulkanischer  Sand  in  gpmser 
Verbreitung,  auch  vulkanischer  Tuff  an  drei  Stellen  vor. 

Der  Hunerflck-Sc'hiefer,  von  der  Mosel  Ober  den  gröesten 
Theil  des  Huusrflcks  sich  ausdehnend,  schneidet  Iiier  an  einer 
grossen  streichenden  Verworfun«;  fjcgen  NW  al».  Dieselbe  ist 
bis  jetzt  vom  unteren  Alfthale  über  Bullay  (Hlatt  Heitrich),  Sen- 
heim und  Heilsten«  hinaus  und  weiter  verfolgt  worden :  sie  (bircli- 
Schneidet  das  ganze  I?latt  Treis,  und  wie  vorläufige  Exeursioiieii, 
an  der  Mosel  abwärts,  ergelieu  halten,  scheint  dieselbe  in  nord- 
östlicher Richtung  noch  weit  i'urtzusetzeu. 

Die  grauUsnen  und  blMtschwwn^o  Sdiiefer,  nicht  selten  mit 
Sandstein  und  quarsitischen  Schichten  wechselnd,  sind  vielfoch 
mit  Adern  und  Schntlren  von  Quarz  durchsogen,  theils  im  Streichen, 
theils  quer  au  demselben.  Die  oft  griffeiförmigen  und  stftngeligen 
Schiefer  sind  gewöhidich  dicksehichtig,  seltener  dflnnschiefrig,  auf 
dem  Plateau  des  Hunsrücks  meist  gana  verwittert,  sodass  sie  in 
Thon  und  Letten  übergehen,  und  zwar,  wie  viele  Tagebaue  auf 
Brauneisenstein  ergeben  haben,  bis  zu  nirlncren  Mef'rn  Ti<*f'e. 
Wie  im  All<remeiuen,  so  sind  diese  Schielifen  am  h  liin-  recht 
arm  an  V'ersteinerungen  und  sind  nur  wenige  i'undorte 
schlecht  erhaltener  Thierreste  zu  verseicbnen ;  an  der  Weissmflhle 
am  Flaumbach  fanden  sich  Spiri/er  mieropUru*^  sonst  nur  Stid* 
glieder  von  Crinolden  und  unbestimmbare  Reste  von  Bivalven. 

Das  obere  Unter^Devon,  welches  mit  den  unteren  Coblens- 
Schichten  beginnt,  setzt  vom  unteren  Uess-  und  Alf^hal  (Hlatt 
Bertrich)  nach  Cochem  liin  fort,  nimmt  auf  Hlatt  Zell  nur  die 
nordwestliche  Ecke,  auf  Blatt  Treis  aber  den  gröbsten  nördlichen 
Theil  ein.  Das  Scliit  htensystem  besteht  aus  einem  W'echscl  von 
mehr  oder  wenigrr  (liningeschichteteu,  meist  dunkel,  seltener  röth- 
lich-grau  geiärbteu  iSchicferu  mit  dickbaukiger  Grauwacke,  zu- 
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weiliu  aiuh  quarzitiät-heD  Siuidsteineu.  Stirkere  Quanitbinke 
sind  nicht  vorliandeu. 

An  Vorstciiicrun^t  n  koimiii  n  Strajihomi'iin  (^Lij'taena^  luticoeta, 
irifci'  mi'-rojif.  /  //•,  und  '  honi  te^  sarciiiulata  vor. 

Al^eu-lülirL'udc  Schaliteu,  8uu»t  zwischeu  deu  uutereu  und 
oberen  Coblens-Sdiicliten  yielfiidi  ▼oriumdeD,  fimden  sich  nur  im 
FlaumbAch-Thale  in  Lagen,  nahe  der.  Grenze  gegen  die  obere 
Coblens- Stufe. 

Diese  lehnt  sich  mit  gleichem  Einfiülen  nach  SO  an  die  vor- 
erwShnte  Stuft'  au.  Die  oh«' reu  Co Mouz- Schichten  bilden 
eine  schmale  Zone,  dehurn  sii  li  in  der  Breite  von  1  Kilometer 
aU  Fortsetzung  des  Kondelwaldes  (lilatt  Hertrich)  üIkt  den  Iloch- 
ke.'isel  (aui  westliehen  Kunde  von  Blatt  Zrll  ,,  üIk  t  HeiKtciu  nach 
dem  Seliof'klter^  (Blatt  Treis)  .nis.  Sie  ])e>teli(  ii  aus  (^uar/.it 
(('ol)lenz-(^uar/,it)  und  platteuiörniiger,  granliih-rother  (Irauwackc 
im  Huugeudcn,  woriu  Spin/er  ctUtryugatun^  Rhynchonella  Orbigny- 
ana  lind  ChontiM  dilaiata  hftufig  vorkommen.  Mit  gleidiem  süd- 
östlichem Einfidlen  lagert  an  die  Grauwacke  «an  meist  dickge- 
sohichteter  graulicher  Schiefer,  der  vielfach  blauschwanee  linsen» 
förmige  Kieselooncretionen  von  1  Zoll  Grösse  einschliesst. 

Darauf  foli^^t  als  schmales  Band  der  meist  dfinnhlättrigc, 
bluugraue,  blaujschwarze  bis  schwarze  Ortboceras-Scliiefcr,  ia 
welchem  sich  bei  Eugelport  im  Fhiiimbach-Thale  ein  Daehseliiefer- 
bnieh  liefindct.  Er  führt  hier  viele  becherförmige  Korallen,  Or> 
thüceras  kommt  uur  spärlich  vor. 

Tertiär  trifft  man  auf  den  durchschnittlich  1000  Fuss  (über 
der  Mosel)  hohen  Plateaux  beider  Blätter,  nördlich  und  südlich 
Her  Mosel,  wenn  anch  nur  in  einzelnen  Schollen,  von  denen  einige 
aber  eine  grössere  Ausdehnung  annehmen.  Je  mehr  man  sidi 
▼on  W  her  dem  Rheine  nfthert,  um  so  Terbreiteter  erscheint  das 
Tertiir.  Zwisdien  den  grösseren  Ablagerungen  der  Höhe,  W 
von  Bcil.stcin  (Blatt  Treis)  und  denen  auf  der  Iloi  hfläcbe  von 
Soheidweiler  und  Oefflingen  (Blatt  Hashom)  ist  eine  Unterbrechung 
von  etwa  20  Kilometer  —  ab<resehen  von  einer  kleinen  Partie  auf 
der  Höhe  von  I5euren  (Blatt  Bertrich)  — ,  wenitrstens  so  weit  das 
Terrain  bis  jetxt  untersucht  wordeu  ist.    Sicherlich  sind  diese 


L/'iyiii^uü  üy  Google 


ULI 


ein/clnon  Tertiärahl  agenin  gen  ehemals  im  Zusanimenlumg  gewesen, 
und  die  grosse  Unterbrechung  ist  nur  der  Erosion  zur  Zeit  der 
Thalbildung  zuzuschreiben  und   gerade  zwischen  dem  Cochenier 
Krampen  (Theil  der  Mosel  von  Eller  bis  Cochem)  niui  der  IToch- 
tlächc  von  Schleidweiler  verlaufen  eine  ganze  Reihe  kleiuer  Flüsse 
aus  der  Vorder-Eitel  uach  der  Mosel  (Alfbach  mit  dem  Sammet- 
baeb,  Uew,  Erdenbaoh,  Ellerbach  und  Bndertbaoh)  mit  Tielen 
SeitenbAchen,  deren  Oewflseer  in  die  firfkbere  Tertiirdecke  ein» 
geschnitten  und  den  grOssten  Theil  davon  fintgespOlt  haben. 
Diese  Tertiftrvorkommen  mnd  frühor  gar  nicht  bekannt  gewesen, 
auch  die  nicht,  welche  sich  auf  der  Hochfläche  des  Hunsrflcks 
stellenweise  recht  ausixedehnt  finden.   Ich  erwähnte  in  einem  Auf- 
satze im  Jahrbuche  für  1881.  S.  478  bei  dem  Tertiär,  dass  es  mir 
erinnerlich  sei,  in  früheren  Jahren  (es  sind  nahezu  3  Jahrz«>hnte) 
auf  dem  Plateau  des  Ilunsrücks  in  der  Gegend  von  Cappel  Ab- 
lagerungen von  weissen,  ganz  runden  QuarzgerüUen  beobachtet 
zu  habeu.    Diese  Stelle  habe  ich  bei  der  Bearbeitung  von  Blatt 
Zell  wieder  gefunden  und  ermittelt,  dass  die  Ablagerung  von 
Cappel  sich  weit,  audi  bis  in  den  Bereidi  von  Blatt  Zell  aasdehnt 
and  dass  diese  GerftUe  mit  weissem  Sand  und  Thon  wechselnd 
2 — 3  Meter  mächtig  in  Kiesgruben  aufgeschlossen  sind.  Auch  fistl. 
von  Brieden  (Blatt  Treis)  sind  dieselben  Schichten  in  einer  grossen 
Kiesgrube  mehrere  Meter  mächtig  aufgeschlossen,  ebenso  in  einigen 
Gruben  auf  der  Höhe  westl.  von  Briedern,    Iiier  erscheinen  neben 
dem  Quarz  auch  GeröUe  von  Chalcedon,   welche  sich  theilweise 
dem  Maudelsteiii  -  Chalcedon  nähern  timl  Carueol  ähulidi  werden, 
ferner  pechschwarze  lyditähnliclie  Mineralien  uiit  glatter  glänzender 
Oberflidie.    Ausserdem  kommen  sehr  feste  und  dichte  Quarz- 
oonglomerate  mit  einseinen  Blöcken  von  Braunkohlenquanit  vor, 
namentlich  auf  dar  Hfthe  von  Dohr.    Thierische  Reste  sind  bis 
jetst  nur  im  ftaankohlenquarsit  gefunden  worden,  wenn  audi 
nicht  hier,  so  doch  in  dem  von  den  Plateauz  der  oberen  Mosel 
und  Saar  (////f/roWb,  Natiea,  i  'orbula,  Ceritkiumf  und  Cofindomyaf 
nach  der  Bestimmung  von  O.  Bö'ITGKR).    Die  Vorkommen  sind 
schlecht  erhalten,  sodass  sich  ein  sicheres  Urtbeil  über  das  Alter 
des  Tertiärs  noch  nicht  talleu  lääst. 
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Die  d  ilii  vialcn  A  M.iL'fTunirt'ii  zt'i<j<  n  ziiiiial  im  H<'it  i(  li('  von 
Treis  ciuo  weite  Vei  l)i »  ituiiu' •  l'eM)n<lers  aul'  den  .')(>()  — f!(>0  p'uss 
(über  der  Mosel)  gelegenen  Flä<  lien.  Diese  bilden  ilie  Vorpla- 
teaux  der  mit  Tertiär  bedecktcu  Hocbflächeu  uud  debuen  sieh 
von  dem  oben  gedachten  IldheiirOckeu  HocbkeMel-Sohockberg  bis 
Sur  Höhe  von  lUrich- Wirfus,  am  Nordrande  Ton  Bktt  Treis,  auf 
eine  Breite  von  nahezu  10  Kilometer  aus.  Es  lassen  die  hohen 
Diluvialterrassen  erkennen,  daas  die  Mosel  bom  Beginne  ihres 
Ii;tufi>  Iiirr  /,unä<li<t  in  das  Trrtiür  eingesfhnittou  but.  Ueber 
den  Ivändcrn  der  Moselgebängo  rubt  eine  stellenweise  reelit  inärb- 
tiffe  Decko  von  diluvialem  Kies  nnd  Sand  lujd  von  denselben  ent- 
fernter  in  •  ini  ni  KK)  Fuss  höherem  Niveau  eine  solche,  die  meist 

aus  Lehm  iiestelit. 

Von  kleinereu  uud  jüngeren  Dilnvialternisseu  tind«-t  man  i  lue 
gau/e  Iteibe  von  100  bis  cu  300  Fuhs  über  dem  Thale  und  ou 
mehreren  Punkten  3  bis  4  solcher  Aber  einander,  namentlich  in 
den  scharfen  Gurren,  die  die  Mosel  bei  Senheim,  Beilstein,  £mst 
und  Nehren  macht.  Durch  die  ftlteren  sowohl,  wie  die  jüngeren 
diluvialen  Absfttae,  lisst  sich  an  einigen  Stellen  nachweisen,  wie 
seit  der  Vor/j^t  der  Lanf  der  Mosel  sieb  geändert  cili  r  ;iueh 
frühere  Anne  derselben  bestunden  haben,  wie  dicü  uuch  bei  den 
l'ntersncbnngen  in  den  letzteren  Jahren  in  der  (Jegend  /wiscben 
Trier  nnd  Herneastel  eonstatirt  wi  rcbn  kannte.  In  ilt  i  tViiliesten 
Zeit  ist  der  Mosellanf"  ein  mehr  gei adlinigei-  ;^(  \\i'S(  i).  nai  1»  «icu 
böcbsten  Terrassen  zu  urtlieileu.  Zur  Zeit  als  derselbe  etwa 
400  Fuss  höher  lag,  muss  der  Fluss  sich  in  der  Gegend,  wo  Alf 
liegt,  getheilt  haben,  und  der  nördliche  Arm  auf  der  Nordaeite  vom 
Hochkessel,  der  sfldliche  von  Alf  aus  in  gerader  Richtung  nach 
Senheim  hin  verlaufen  sein.  Dies  ist  erwiesen  durch  die  diluvialen 
Vorkommen  in  der  grabenförmigen  Oebirgssenke  «wischen  Hodi- 

kesgel  und  König  (Blatt  Bertrieb  nnd  Zell),  welebe  man  vom 
»Groben  Kopf<  beiMesi  ni  h  lus  am  deutlichsten  wabrnimmt.  Aueh 
ist  n'«*bt  nnwabrsebeinlieli.  dass  mr  filteren  Dlbivial/.eit  di''  Mn>el 
ihren  Weg  von  Bruttig  naeb  Treig  in  gerader  Kiebtung  nahm, 
Worauf  die  mäelitigen  diluvialen  Ablagerungi  n,  in  den  Kiesgrulteu 
iu  der  Nabe  des  lieerwege»  (liöuierjstrusfe»«),  hinweisen.    Aueh  die 
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Kiesablagerungen  auf  dorn  Cai>till,  der  Iloehtläclie  MW  TOn 
Cardcu,  mehr  noch  dir  OberflAchenj^estaltun«^ ,  hisseu  anuehmeu, 
das8  ein  alter  Motidlauf  zwisc-Iicn  dem  C'astill  und  dem  Heiden- 
berg (Mart)  hestaud;  /.wisclicn  beiden  Utihc-n  lietjjt  tnue  100  Fuss 
tiefe  (jrel)irgsheuke.  Der  alte  Arm  hei  Treis,  aus  der  Zeit  als  die 
Mosel  iu  einem  etwa  150  Fuss  höheren  Niveau  verlief,  wurde  in 
meiner  Arbeit  »Qber  Thalbilduug«  im  letaten  Jahrbuohe  beschrieben. 
Bei  den  dieejfthr^eu  Untersadiungen  konnte  derselbe  noch  einer 
eingehenderen  Untersudbung  antensogen  und  ermittelt  werden, 
dass  der  frflhere  sfldfietliche  Ann  nicht  nur  den  Zillcsberg,  sondern 
auch  den  Mflnschelberg,  sl\dlich  von  Treis,  umgeben  hat.  und  dass 
ehemals  eine  Barriere  bestand,  die  beide  Berge  verbunden  hat; 
dieselbe  wurde,  nachdem  das  Moselwasser  aus  diesem  alten  Arnt 
zurückgetreten,  von  den  (iel)iri;swässern  der  Selilurhten  westlich 
vom  Iloudshauser  Hof  und   «istlich   vom  Zillesberg  «lurclihroelieii. 

Schichten  von  vulkanischen  Tuffen  (iuden  sich  nur  im  Be- 
reiche von  Blatt  Treis:  am  rechten  Ufer  des  Mörsdorfer  Baches, 
nahe  oberhalb  der  Treiser  Burgruine.  Dieses  Vorkommen  ist  mnr 
schon  vor  mehreren  Jahnsehnten  bekannt  geworden.  Damals  stand 
am  steilen  Badiufer  eine  etwa  5  Meter  hohe  Wand  des  Tuffes 
an,  jetzt  ist  davon  nichts  mehr  zu  sehen,  doch  sieht  man  unter 
dem  Gchäugeschotter  noch  vereinzelte  Stücke.  Eine  zweite  Ab- 
lagerung triä\  man  auf  der  Höhe  1  —  2  Kilometer  westlich  von 
Clottcn  an.  Nun  wurde  im  Sommer  IBRß  an  der  alten  Strasse 
von  Bruttig  uaeli  Treis,  etwa  V  j  Ivilometer  von  der  Mtisel  ent- 
ternt,  ein  Lager  ('  2  Meter  nulchtig)  von  vulkanischem  Tutl'e 
auigesclUosseu,  weicher  Püauzcureste  (Blattabdrücke)  cinschliessU 

Dass  Tulkanischer  Sand  auf  den  fiodiilchen  des  HonsrQcks, 
namendich  bei  Grenderich  sehr  verbreitet  ist,  theilte  ich  in  einem 
kurzen  Berichte  im  Jahrbuch  filr  1885  mit;  er  wurde  auf  beiden 
BIftttem  nur  da  angegeben,  wo  er  sich  schon  aus  einiger  Entfernung 
an  Wegen  und  in  Furchen  durch  starkes  Glitzern  und  dunkle 
Fftrbung  des  Hodeus  /u  erkennen  gab.  Ueber  2  ^^  f'-r  mächtig 
ist  er  auf  der  Höhe  zwischen  Bruttig  inid  Treis  iu  «ier  I^auers- 
baeh  und  in  der  soixeiiainiten  Schulwies  abgelagert.  Seine  Bestand- 
theile  siud  Magueteiseu,  Saniüin,  Augit  und  Titanit,  bei>onders  nörd- 
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lieh  von  (irondfrich  ist  or  s«'lir  reitli  an  Ma<fU('t<'iscn.  Zufolge  niikro- 
jskopiöchpr  Uutcrsnchun^'rn  von  M.  Kocii  t  iitliält  der  Sand  ausser- 
drni  nofh  Noscan,  Apatit  mid  hraunc  (iliiniucrhlättclicn.  Eine 
lieobaihtiiug  aus  der  ueubteu  Zeit,  die  doch  wohl  datiir  spricht, 
dasB  der  vulkanische  Sand  durch  Lufttitröuiungen  fortgeflQhrt  wurde 
nnd  nicht  durch  Wasserflathen  wie  Herr  tan  Wbbtbkb  «nnimmt, 
hat  ergeben,  dau  seihet  auf  den  höchsten  Punkten  des  Taunus» 
pkteans  (bei  Kemel)  an  Stellen,  die  die  höchsten  Eifeler  Vulkane 
an  Höhe  flherragen,  Partikeldien  vulkanischen  Sandes  (liagnet- 
eiseu,  Saoidin,  Augit  un  i  Titaalt)  vorkommen,  freilich  ganz  spärlich, 
nur  häuft  sich  das  ▼ulkauisohe  Material  an,  je  mehr  man  sich  der 
£ifel  nähert. 

Bei  der  Revision  der  bereits  puhlieirten  Bhitter  Merzi;^.  Perl 
und  Cir.-IIeniinersdorf  handelte  es  sieli  durum,  mit  den  Aufnahmen 
von  Seiteu  Elsass- Lothringens  Uebereiustimmuug  /.u  erzielen;  be- 
sonders in  Bezug  auf  spcciellere  Gliederung  des  Buntsandsteins, 
der  in  den  Vogcsen  in  weit  grösserer  Sntwidieluug  auftritt  als 
auf  diesseitigem  Gebiete.  Nach  dem  Vorgänge  von  £.  Weiss  in 
der  Saarbrflcker  G^end  hatte  ich  bei  der  Bearbeitung  obiger 
BUtter  im  Buntsandstein  nur  die  beiden  Abtheilungen  Vogesen- 
sandstein  und  Voltziensandsteiu  unterschieden.  —  Die  in  den  Vo- 
gesen  aufgestellte  untere  Abtheilung  des  Buutsandsteins  (bis 
100  Meter  mächtige,  thonige,  glinmierreiche  Sandsteiuo  und  Thoue) 
fehlt  an  der  Saar  und  Mosel  —  die  dort  unterschiedene  untere 
Stufe  des  mittleren  Biintsandsteins  ist  bei  8aarl)rürkfn  /.iendich 
ausgedehut  vorhanden  und  in  den  Steinbrüchen  au  der  Strasse 
nach  Forbach  gut  aufgeschlossen;  sie  ist  durchschnittlich  150  Meter 
mlchtig;  an  der  Bas»  ruhen  Bänke  von  Sandstein,  die  wenig 
glitxemde  SandkOmer  seigen,  aber  viele  Conglomoratbftnke,  in  deren 
unteren  Lagen  hAufig  GerOlle  von  Porphyr  und  Milchquars  vor- 
kommen ,  mitunter  auch  Granit  und  Gneiss;  die  Sandsteine  sind 
bunt  {gefärbt,  kaolinreich,  die  Sandkörner  oft  eckig.  Sie  fehlt 
schon  bei  Saarlouis  und  int  Oberhaupt  eine  Zweitheiluug  de» 
mittleren  Huntsandsteins  nieht  überall  durchführbar.  Von  hier 
Saar- abwärts  ist  die  gleich  mächtige  obere  Stute  tles  mittleren 
ikmtsuudsteiutt  eutwickelt  —  der  eigentliche  Vogeseusaudätein. 


oiyiLi^üd  by  Google 


LXV 


Dersi'lbc  ist  iiiitK  lköi  ni",' ,  ftllirt  vii'lo  nnidp  S;m(lk"iriior  mit 
facettirter  Oberfläche,  /.«'riallt  leicht  zu  Saud,  (ieröllo  von  Quarz 
und  Quarzit  sind  häufig;  darin.  An  der  (Irenze  i^e^cn  di  u  obereD 
liuntsandftfin    i  i>chtMnt   iu   den  das  llaupteoni^loinerat 

in  einer  Miiehti^lieit  von  10  —  15  Metern.  Au  der  iSaar  nud 
Mosel  fehlt  dasselbe  eutweder  ganz  oder  ist  durch  uur  vereinzelt 
aaftretenffe  GerSlle  oder  wenig  m&ohtige  Conglomerat-Bftnke  an- 
gedeutet. Die  untere  Stufe  des  oberen  Bunteaudsteins  beginnt 
mit  den  sogenannten  ZwiBchenschichten:  Grobkörnige  Sandsteine 
von  lockerem  Zusammenbang  der  Sandkörner,  dunkelrother  bis 
grauvioletter  Farbuug.  Iu  den  mittleren  Tjajxen  finden  sich  vielfach 
dolomitische  Knollen,  die  oft  aus<^elaugt  sind,  dadurch  entstehen  viele 
kleinere  und  grössere  Hohlräume;  dauiit  treteu  häufi;r  haseluuss- 
^rrosse  (leröUe  von  Mih-h(iuarz  auf  Schmäh'  couglomeratisc  he 
Hanke  erscheinen  iiiitunter  iu  den  unteren,  wie  in  den  oliereu 
Lairen  der  Zu  i.s(  henvchichten ,  an  der  Basis  häutig  auch  Carueol- 
stücke.    Die  Mächtigkeit  ist  40  — 50  Meter. 

Die  obere  Stufe  des  Voltzieusandsteiu,  in  der  Mficbtigkeit 
▼on  15—20  Metern,  zeigt  dicke  SandsteinbSnke,  der  Sandstein 
ist  feinkörnig,  glimmerreich,  violett  und  braunroth,  zuweilen  auch 
gelblich,  brftunlich  imd  weisslich  geftrbt  Die  Ausscheidung  der 
sogenannten  Zwischenschichten  wurde  auf  den  Blättern  Merzig, 
Gr.-HenHuersdorf  und  ebenfalls  auf  dem  demnächst  cur  Publication 
gelangenden  Hlatt  Wahlen  durchgeführt. 

Bei  der  eiugeln'ndsten  (ili<>derunc^  des  Huntsandstein.s,  nament- 
lich der  Ausscheiduu«;  der  sotrrnaniiteu  Zwis<-hens<  hi(  liten.  konnten 
in  dem  Gebiete  von  Hhitt  Mer/ig  und  ( Ir.-Ileniuiersdorf  einige 
früher  uubekannt  gebhelteue  Verwerfungen  oder  schon  bekannt 
gewordene  genauer  festgestellt  werden,  auch  in  dem  von  Blatt 
Trier.  Sehr  förderlich  bei  diesen.  Revisionsarbeiten  an  der  Saar 
und  Mosel  war,  dass  die  Neuaufnahmen  des  Generalstabes  benutxt 
werden  konnten,  da  die  alten  MesstischbUtter,  besonders  von  der 
Mersiger  Gegend,  recht  mangelhaft  sind. 

Bei  der  Scblussrevision  der  Blfttter  Buhlenberg,  Birkenfeld, 
Nohfelden,  Freisen,  Ottweiler  und  St.  Weudel  sind  dieselben 
Eruptivgesteine  des  Uothliegeudeu  vom  Saar-  und  Nahegebiete 
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tiiitdsrliirtlcn  wordfii.  wio  im  vorigou  .I.iliiliiicl».'  für  die  Blättor 
Wahleu,  Wadern  uud  Lebach  angeführt  wurde,  uämlicb: 

1.  Quarz- P<)r|iliyr. 

2.  Porphyrit.  ihnh  Gliiiuner-,  theiU  Uorubleude-Porphyrit. 

3.  Bii8tit-(Brouzit-)  Porphyrit. 

Ferner  Melaphyre  im  Unter -Rothliegenden: 

4.  Basdt-  oder  Aphanit-fthnlicher  Melapliyr.. 

5.  Dolerit-  oder  Diabas-ähnlicher  Meluphyr. 

Aus  dt  r  Mi  lapliynlt  t  kc  /.wi-sclicn  »Irn  SottTii«  r  Srliiclito» 
(GnMiz- Mi'l.ipliyr  allt'niifiht  im  K<»thlii'^<'nd«'ii): 
G.  Uufialt-  uud  Porphyrit -äbulielier  Mulaphyr  und  lirouzit- 
Melaphyr  nebst  zugehörigem  Mandelütein. 

7.  Porphyrit- Ähnlicher  Melaphyr,  übergehend  in  Bronait- 

(Bastit)  Porphyrit. 

8.  Porphyrit-ähnlicher  Meliq[>hyr,   Obelgehend  in  Augit- 

Orthophyr. 

9>  Dolerit-  oder  Diabas- ftbnlicher  Melaphyr  im  Grenzlager 
über  dem  unteren  Thonstein  der  unteren  Sfltemer 
Schichten. 

Ausser  dieseu  auf  deu  Blättern  Wahlen,  VVadem 
uud  Lehacli  voi  kiiniiiK  iideu  Kruptivgosteineu  wurden 
auf  deu  oix  ii  ifenaniiK  ii  srciis  Blättern  Biddeuberg  etc. 
weiter  uuters<  liiedeu :  die  ältotcu  Kruptivir»»steine  di's 
Saar- Nahegebietes  der  oberen  (_)ttweiler  Seiiieliten 
oder  iu  der  mittleren  Abtheilung  der  oberen  Cuselcr 
Schichten. 

10.  Lenkophyr- Diabas  (nach  RosBNBDSca)  am  Boaenberg, 
Spieniont,  Steinberg  und  einigen  anderen  Il6hen  in 
der  Umgegend  von  St.  Wendel,  Linxweiler  und  Mar- 
pingen. 

Am  Litzelkopf,  Gai8berg,  Moo8hül>cI  (Blatt  I'idilen- 
bei^  und  Blatt  Krouweiler)  treten  im  Niveau  d«T  oberen 
Cuseler  Seliieliten  eruptive  Latrer  auf.  die  den<'u  aus 
der  Umgebung  vou  bt.  VV  uudel  ühuiich  »iud,  bic  habeu 
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aber  iiiobr  porphyrische,  weiiifjer  iiiittel-  bis  fVinkürniL'«' 
Structur  und  dOrften  tu  den  Kenuintit^Porphyriten 

gehören. 

11.  Dolcritiscli  - 1  )i:ilia>isfbor  Molajjhyr  (Gabbro)  crschiMiit  in 
<^iif  l  i^iiugcu  bei  Wiuterbacb,  Grouich  uud  Wersch- 
weiler. 

MittboiUmg  des  Herrn  ScmOtzr  Ober  Aufuabiiieu  iu 
der  Umgegend  von  Waldonburg. 

Die  Kariirung  des  nordweatlidien  l?heib  äet  Niederschlesischen 
Steinkohlenmalde,  welche  sich  von  Landeshut  und  Lieban  Ins 
Neurode  erstreckt,  wurde  mit  dem  Blatt  Waldenburg  begonnen, 
auf  welchem  die  Steinkohtenfomuition  die  voUstAndigste  Ent- 
wickelung  xeigt;  an  der  Zusammensetzung  des  Terrains  nehmen 
ausser  dieser  nur  die  Qneissformation  und  das  Rothliegende 
Theil. 

Die  Gneissformation  tritt  in  der  nordöstlidicii  Ecke  des 
Iv.irft  iiraiiinr's  in  i;erin«^er  VtTl)rcitinif^  auf  uiul  ^^  linrt  tleiii  nord- 
Wistlirlien  Fuss  des  Ktileni;el>ir<j;<'s  an.  wi'Irlicr  in  der  Klu-ne 
/.wiselien  Freil)ur^  uud  Srliweiduitz  mit  dem  darüber  gelagerten 
Kuhn  albnabli«;  unter  dem  Dilnvium  verschwindet. 

Die  Steiukubleuforuiatiuu  tritt  im  Karteugebiet  mit  ulk-u 
in  Niederschlesien  bekannten  Stufen  auf,  nämlich: 

a.  Kului  Unter- Carbon. 

b.  Waldenbniger  Sdiichten  |  Carbon 
e.  Saarbrflcker  Schichten     i  *  * 

Der  Kulm  besteht  vorherrschend  aus  Conglonierateu  uud 
grobkörnigen  Saudüteiuen;  Thonschiefer  sind  stets  in  beschr&nkter 
MScbtigkeit,  Kalkbinke  nur  an  der  Vogelkip[»e  bei  Altwasser, 
Eruptivgesteine  in  derselben  nicht  vorbanden.  Eine  Gliederung 
im  unteren  und  oberen  Kulm  lAsst  sich  hier  nicht  vomehmeu. 
Die  beiden  schwachen  Kalkbftnkchen  an  der  Vogelkippe  treten 
an  der  hangenden  Grenze  in  geringer  Entieriiunjir  vom  Ausgehenden 
des  liegendst<  ii  St(  inkohlenflOütes  auf  und  sind  reich  an  organischen 
Resten,  unter  weichen 
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Prüduetus  gujuitfiux  Mart. 

t       latüni'mwf  Sow. 

9       Mcmirefieulatu«  MaBT. 

>       ßtiihriatui  .S<)W. 
Spirij'er  lincfitui  M.virr. 

«        pin^/uis  Sow. 
Orthü  KfyHerlinyhiuna  de  KoN. 

Ettompkaltu  Dionifm  Bron. 

Qorgoiua  ret\formi»  Sohl. 
als  bezeichnend  zu  nennen  sinil.  Durch  da«  Auftreten  dieser 
BchwaclHii  KalkbSukflicii  j^ewinut  dor  Kulm  von  Altwasser  eine 
grosso  Achiilirliki'it  mit  dciii  von  Hausdorf  bei  Neurod«'  iiikI  daxu 
kommt  noch,  il.i>s  In  idou  Abla;>;<>niii<rcn  ferner  die  von  Dr.  Datiir 
hc\  Hnii.sdori'  zurrst  [icfundt  iH  ii  Ivollstflcke  oinns  Variolits  j^cmfin- 
sani  sind,  von  wi  Irlicnt  noch  nii  lit  ht-kannt  ist.  i>l»  er  in  NicdiT- 
scldesirn  aii>tflit.  Auf  <l<'r  (iiciizc  /w  Im  In  n  (Im  i-s  mid  Kulm 
tritt  bei  Seiteudijrf'  ein  C^uar/gang  uiil  lüttlu  ist  nialuu  auf. 

Da«  Ober-Carbon.  Die  Waldeuburger  und  SaaibrAcker 
(Schatalarer)  Schichten  gleichen  sich  in  pctrogr:([)liischer  Beziehung 
so  sehr,  dass  eine  Trennung  nur  mit  HQlfe  der  Lagerungsreriiftlt- 
nisse  und  organischen  Reste  mfiglich  ist.  Auch  im  Ober-Carbon 
sind  die  Conglomprate  und  grobkörnigen  Sandsteine  noch  flbrrall 
vorherrscheud.  Der  der  Steiukohlenforniatiou  zug<'liöri«^e  Pelsit- 
])orpliyr  ist  stets  aT  ii  ii  krystalLinischeu  Ausscheidungen  von 
Orthoklas.  (Juarz  luid  Mai^n«\siaixHmmer;  er  zeigt  in  zahl- 

reic'lu  n  Ausl>rüi  h('n,  sodass  man  annoluiicn  innss,  dass  er  wälir<'nd 
der  ganzen  BiIdun^>nori<ide  de^  ( )lier-C  arhons  an  die  Oltorfläche 
getreten  ist,  stellenweise  sehr  reg«'luiä»sig  den  Steiukohlen.M'liicliteu 
eingelagert,  »eltener  gangförmig.  Nirgeuds  siud  au  den  an  der 
Oberfläche  vorhandenen  oder  durch  den  Bergbau  aufgeschlossenen 
Begrenanngsflftchen  xwischen  Porphyr  und  Steinkohlenschichten 
Spuren  einer  Hitee-Einwirkung  su  entdecken.  Die  grOsste  Masse 
dieses  Eruptivgesteins  ut  diejenige,  welche  den  Hochwald  mit 

seinen  Nebenbergen  liildet  und  deren  Auslirueli  in  die  Zeit  zwischen 
der  Altlagerung  der  Waiden) mrger  und  Saarhrin  ker  Seliit  iiten  lallt. 
Der  Felsitporphyr  ist  stellenweise  T<m  mächtigen  brecciösen 
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bis  congloincratischeu  Mttsseii  uiii;^n-lM-ii .  welche  xuwcileti  »and- 
stpiuähulich  aiitsäclii'U :  wenn  auch  ' ^iiar/körucr,  aus  <lcu  lienach- 
barien  Stciakolilcnsainlj^ti  incu  htTi  filit rm],  diiMH  Trünuncrhildungcn 
beigemcujjt   bind,   so  i>t  (lucli  das  Porpliyriuati  riMl  \ orlirrrsfliciid. 

Die  (in  nzc  /wix  lu  n  ( r-(  arhon  und  Kotlilii-^remlcni  wird 
von  Schwarzwaldau  wcstl.  von  iu>ttv.>\H-rif  l)is  Alt-Läühiir  von 
einem  jedenfalls  lagcuartig  auf^reteudi-ii  Fclsitporphyr  luurkirt, 
wfthrend  tob  Ah-Lflssig  bis  Steinau  diese  Grenxe  durch  noch 
innerhalb  der  Steinkohlenformation  auflistende  rothgeftrbte,  feld- 
spathhaltige  Sandsteine  verwischt  wird. 

Im  Steinkohlengebiet  tritt  an  einigen  Punkten  Melaphyr 
au^  und  zwar  stets  dort,  wo  ticlion  vorher  der  Felsitporphyr  sich 
seine  Wege  nach  der  (.)t)erfläcke  geöfl'net  hatt<%  am  Fuss  der  von 
ihm  oder  seinen  TrüuiuK'rbildtingiMi  •^ehiKleteu  Höhen,  jedoch  von 
verhältuii^sniässiLr  <r(Tiiiiri'r  Au.sdeüuuug  und  ohue  von  Gonglomerateu 
und  TuH'en  betilcitct  zu  seiu. 

Das  Koth  lieg  ende  besteht  ganz  vorherrsicheud  aus  Sand- 
steinen, nur  hei  Lässig  und  Langwaltersdorf  tritt  ein  schwaches 
KalkflOts  auf;  Schieferthone  sind  nicht  in  grösserer  Entreckung 
entblfiest  Durch  lagerartig  eingeschaltete  Massen  von  Melaphyr, 
Felsitporphyr  und  dessen  Breocien  und  Tuffe  gliedert  sich  dasselbe 
in  eine  untere  und  obere  AbdieOung,  von  welchen  die  letztere 
nur  in  der  äussersten  südwestlichen  Ecke  des  Blattes  in  das 
Kartengebiet  tritt. 

Das  Diluvium  erscheint  nur  in  der  nördlichen  Uälflc 
desselben  in  den  Thalrinuen  des  Leisel)aehes,  Salzbaches  und  des 
Seitnidoifer  iiacliis,  ist  durch  die  aus  Granit,  (Inei-ss,  Syenit, 
FeiiiTstcin  etc.  bestehenden  Gerolle  als  nordisches  Diluvium  ge- 
kennzeichnet und  bildet  diu  äiidlichsteu  Ausläufer  der  grossen 
niederschlesisdien  DUuvialdeoke.  Südlich  von  Waldenburg  finden 
uch  die  letzten  Spuren  solcher  GerOUe  in  einer  Höhe  von  etwa 
470  Meter.  . 

Im  Allgemeinen  stellen  sich  nach  den  neueren  Aufnahmen 
und  nach  einigen  auf  den  Wunsch  des  Berichterstatters  von 
Herrn  K.  A.  IjO^^sks  vorgenommenen  petrographiechen  Unter- 
suchnngen  als  Abweichungen  g^en  ältere  Anschauungen  folgende 
heraus: 
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a.  Ein  Theil  der  bisher  als  eruptive  Felsit-Porphyre  beseich- 
nctcn  Oostcine  ist  nunmehr  den  Porphyr-Breccten 

uud  Tuffen  zuziizühlen. 

b.  Die  l'orpliN  re  der  Uiii«re|rcn(l  Waltleiilmrjjs  sind  nl»er- 
«•iiistiiiimciid  mit  di  ii  <|iiMntitativeii  Aiialysm  iiisciioi-  s, 
V.  Ivu  imioi  i:n  ^  uinl  dk  Tuiiku.kt  s  uiit<  r  di  in  Mikr(>>k<>|) 
als  we.-cutlifh  quarzlialti;;  l>cfiitiden  worden  und  daher 
trotz  ihres  häutigeu  Mangels*  an  sichtbar  hervortretenden 
QuarKkömern  nicht  wie  s.  Th.  geschehen  als  Orthoklaa- 
porphyr  (vcrgl.  Abhandl.  zur  gcolog.  Specialkarte  von 
Preiusen  etc.  Bd.  III,  Heft  4,  S.  87),  sondern  als  Felsit- 
oder  Quaixporphyr  zu  bezeichnen. 

c.  Das  Gestein  vom  Schftferberg  bei  Gottesborg 
(Syenitporphyr  nach  Zohkl  und  v.  Carnali.),  welches 
auf  der  illteren  *reolonriftrhen  Karte  von  Niedersehleslen 
von  Kosp:,  Hkvijk  h.  Uaru  und  1{(  nck  mit  der  Farlie 
des  Melaphyrs  Itc/.cichint  ist.  <iliiii'  (hiss  mau  damit  Wold 
eine  völli<;e  l'clureiiistinuniinir  mit  dem  letzteren  hätte 
ansspreehen  wollen  (vergl.  J.  UoTlI  s  Erläuterungen  Ö.  337), 
ist  jüngät  auf  Veranlassung  des  Herrn  K.  A.  Lombn 
im  Laboratorium  der  Königlichen  Bergakademie  von 
Herrn  Hampe  einer  quantitativen  Analyse  unterworfen 
worden.   Dieselbe  ei^b: 

SiO»  43,54 

TiO,,  1,69 

AlaUs  13,90 

Fe.,0»  2,50 

FeU  6,22 

MgO  7,(51 

CaO  8,23 

NajO  2,40 

KaO  1,99 

H,0  5,06 

PsOft  0,32 

SOs  0,54 

COi   6,43 

100,88. 
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Danacli  iitid  iiarli  dnn  iiiikrdskojtiM'lirii  H«-ruii<1i-  ''vci-;^!.  auch 
LlEBISCII  in  <l<'n  Sitzun^slKT.  der  SLlilt'!>is<-h.  Gesi'Ilsfli.  f.  vattT- 
lriiidi.srhe  C'iiltur,  2.  Drci  iuhcr  1874),  hesoiiders  auch  nach  der 
Sttuctiir  ibt  (las  (rcstciii  kein  typischer  Melaiiliyr  (»di-r  Meso-Olivin- 
diaUas,  iialiirt  sidi  vieliiiehr  siditlicli  dein  Kcrsaiitit-Typiis  tiiiil 
darf  vielleicht  als  ciu  glimmerarmer  Uliviu-Keräuutit  hezeiohuet 
werden. 

Mittheilung  des  Uerrn  M.  Scholz  Ober  Aufnabmeii  in 
den  Sectionen  Brandenburg  a./H.  und  Plaue  und  aber 
die  in  der  zweiten  Hillfte  des*  Sommera  1887  erfolgten 

Untersuchunp^en  im  ostlichou  Rügeu. 

'  1.  Die  Sectionen  Brandenburg  und  Plaue  geliören  au 
der  weiten  Niederung,  welche,  von  der  Havel  durchflössen, 
westlich  von  Potsdam  fd)er  Rathenow  und  Genthin  sich  zur 
Ell)e  erstreckt,  und  f<ich  walir>«  In  inlidi  als  «'lienialige  Fort- 
setzung eines  der  östlich  von  l)trlin  znsaiiinientrefl'enden  alten 
Fhi8äthäler,  dem  Laute  der  heutigen  Elbe  entsprechend,  nach 
Nordwesten  zu  fortzieht.  Die  Beschaffenheit  der  Ablagerungen 
in  dieser  Niederung  ist  desshalb  eine  ziemlich  abereinstimmende, 
insofern  dieselben  aus  jung  diluvialen  Sanden  (Thalsanden)  bestehen, 
welche  nur  an  einzelnen  Stellen  vom  durchragenden  Sande  des 
unteren,  und  vom  Gesohiebemergel  des  oberen  Diluviums  nnter> 
hrodien  werden,  bzw.  an  ihrer  Oberdftche  von  alluvialen 
BildniiL'cn  bedeckt  sind. 

Die  Sectinu  T?randeuburg  scldiesst  sich  mit  ihren  Thal- 
sandalilai^irungin  die  von  Ossten  (lierlin)  her  herantretenden 
IIöhenzÜLTc  an.  Da  hislier  erst  die  südliehe  Hälfte  der  Hcction 
aui'genoninien  ist,  so  kann  über  die  nördliche  vorliiuflg  nur  be- 
merkt werden,  da&s  auch  deren  Aufbau  dem  der  ganzen  Ciegeud 
entspricht  In  der  SadbAlfte  bildet  zunAchst  oberdiluvialer 
Geschiebemergel  die  durchschnittlich  40  —  70  Meter  hohen 
HOgd  'von  Klein-Kreuz  und  westlich  davon,  —  die  Anhöhen  bei 
Gollwitz  (S$,9  Meter)  und  bei  Wust  (31,5  Meter),  welche  ein 
circa  2  Kilometer  weites,  von  der  Potsdam -Magdeburger  £isen« 
bahn  durchschnittenes  AUuvialtbal  zwischen  sich  lassen,  —  die 
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kleinen  Sclmllou  am  Marienberge  nordwositlich  der  Stadt  Brauden- 
burf»  Mild  die  <  grössere  und  flachere  bei  Vorwerk  Silo,  als 
Fort-<'tzni)i[  flri  lrt/t<rcii.  Alle  diese  Stellen  sind,  wie  die  he- 
trcfiemlfii  llü^n  l  in  S.  <  ti.ni  Vierifz  fveiu'!.  <1.  .Tahrl).  1S«5.  S.  I.xxvil) 
als  stt  licnircMiclM  iii-  IM-  ili  r  t  iiK  im  l  riirij^di  we<;^^'\va^^lll■ueu 
Diltivialjtlah  aus  zu  iK  traelUen,  nur  dass  liier  mehr  der  geologische 
Charakter  in  den  Vordergrund  tritt,  insofern  es  sich  dort  um 
Pfeiler  des  unteren,  hier  um  diejenigen  des  oberen  DiluTianw 
handelt  Das  untere  Diluvium  in  der  Section  Brandenburg 
tritt  in  Form  von  Spathnand  mit  Grand-Einlagerungen  nordwest» 
lieh  von  Brilon,  als  uuterteufender  bzw.  durchraijeuder  Sand  bei 
Klr  iu-Kit  uz.  und  ebenso  als  Siuitlismul  in  Fnrm  des  steilen,  einen 
laudscliartlic-lien  Cilaozpunkt  bildenden  Maiienberjjes  an  der  Nord- 
Beite  der  Altstadt  hervor.  In  der  Tiefe  ist  den  Samli  ti  in  der 
NiUie  ili'r  St:iilt  uikI  tmtt  r  «lii'^i  r  (ii'scliicbetnericel  und  Diluvial- 
thou  «•iiij^claiT»  i  t ,  wie  l  iu  linln  locli  am  Baludiot'e  und  ein  solrlies 
um  Marienberge  sell>st  ijeweisen,  von  denen  das  erbtere  bei 
53  Meter  Gesammtticfe  ein  bei  16  Meter  gefundenes  Gesehiebe- 
mergelflötz  von  38,5  Meter  Mächtigkeit  erschloes,  das  letztere  aber 
Dilnvialthon  bei  28  Meter  Tiefe  getroffen  haben  soll.  In  der 
neuen  Kaserne  an  der  NW-Seite  der  Stadt  sind  femer  bei  circa 
15  Meter  Tiefe  15 — 20  Meter  mächtige,  wahrscheinlich  mit  dem 
Bahnlinfsflüt/,  /usammeidiiinfiende,  von  wasserfnhrenden  Grnnd- 
und  Geröllschicbten  durchsetzte  Geschiebemergel  aufgeschlossen 
worden. 

Die  Seetidii  Plaue  ;i.  d.  IT.  zeii,'t  (bn  oronrnipbiseben 
Ebenen-  und  den  ^t  oloirix  ln  ii  Tli,il>.iiuirli;irakter  nncb  aus^re- 
sprocheuer,  als  Section  lJran»lenl)urg.  ( )rographi8ch  hebt  sieh  in 
Fortsetzung  der  Brandenburger  Plateaureste  nur  der  Fohrder  Berg 
(68,4  Meter)  und  Schneehens  Heide  (38  Meter)  heraus,  im  Uebrigen 
liegt  das,  Terrain  der  Section  im  Niveau  der  Thalebene,  nur  in 
wenigen  Anschwellungen  bis  höchstens  35  Meter  an-,  sonst  die 
30  Meter- Curve  nicht  Obersteigend. 

Das  ältere  T)iluviuni  einscblii  vsür  !i  dos  auf  einzelnen  hfiheren 
Stellen  liegeuden  Decksandes  und  des  oberen  Geschiebemergela 
ist  daher  nur  wehig  vertreten.    Der  Geschiebemergel  des 
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unteren  DiluTiuins  wtirde  nur  westlich  der  Stadt  Plaue  bis  zu 
drca  40  Meter  Tiefe  flher  einer  wasserfUirenden  Sandsehicht  er- 
bohrtf  der  untere  Spath^and  kommt  am  Fohrdrr  Berge  vor. 
Oberer  Geschiebemergel  tritt  z.  B.  am  Forsthaus  Wendeberg  auf, 
während  Decksand  auf  dem  Fohrder  Berge  und  auf  der  im  Plauer 
See  lirgondcn  Halbinsel  MöscrsbiTg  lagort. 

Bei  Kaltcnbauscu  Huden  sich  in  t'in/.clui'u  im  Si  hlit  ke  liogenden 
»Saudstrahlen«  in  etwa  4  Meter  Tiefe  Unterkiefer  von  i^«ox  lucitu 
und  unbestimmbare  Reste  eines  an  ünio  erinnernden  Zwetschalcra. 
Das  Profil  der  Richard  GiNZBR^schen  Grube  bei  Briest  zeigt 
unter  2 — 8  Meter  Torf  und  Wiesenkalk,  ersterer  noch  stark  Tiri- 
anitiscb,  16  Meter  Schlick^  unter  welcheui  Geröll  und  Sand,  wahr- 
scheinlich Thailand,  folgen. 

Die  Thierreste  im  Sehtiok  scheinen  gb  ic  h  iltrii;  /u  sein  mit 
den  aus  der  Section  Vicritz  von  Marquede  (a.  a.  ü.  S.  lxxviu) 
erwilhnten,  wesshalb  wohl  auch  diese  letzteren  als  jungalluviai 
auzuspreehen  sein  werden. 

II.  Die  Insel  Kügcn.  Da  weite  Landstiirhe  das  ost-  und 
wcötprcust^iöche  Aufnahmegebict  von  den  bisher  bearbeiteten 
Strecken  in  den  Provinzen  Brandenburg  und  Sachsen  trennen, 
so  erschien  es  wflnschenswerth,  an  der  KOsle  der  mittleren  Ostsee 
ein  bisher  noch  nicht  kartirtes  Terrain  in  Angriff  zu  nehmen. 
Die  Insel  Ritgen  ist  durch  ihre  geographische  Lage  und  die  Profile 
ihrer  fietlichen  Steilkflstcn  vorzugsweise  hierzu  geeignet,  wesshalb 
im  Sommer  1886  mit  der  Untersuchung  der  Halbinsel  Mönchgut 
und  des  durch  seine  Kreideküsten  bekannten  Josmunds,  au- 
nichbt  in  mehr  ftbersichtlicli  i_Tbrdtpner  Weisp,  licgonnen  wurde. 

Da  die  Kreidifonnation  aul  l\i'i;.n'n  fast  ohne  Aiisnahiiic  die 
nächste  Unterlage  des  (^uartäi^  bildet,  so  sei  liier  hervorgehoben, 
das«  dieselbe  als  linais  des  let/tereii  aueli  au  der  ivüste  des  PVst- 
landes  bei  Grei&wald,  wo  allerdings  nur  Turon  und  Gault,  aber  kein 
Senou  I)  erbohrt  wurde,  entwickelt  ist  und  sich  nach  Osten  bis  zur 
OdennOndung  hinansuzieben  scheint.  An  einem  Theile  der  Rflgen- 
sehen  OstkOste  tritt  sie  als  senone,  sogenannte  Muoronaten-Kreide 


*}  ZeitMbr.  d.  Dsatoeh.  geoL  Qm.  Bd.  XXVI.  1874,  S.  974  ff. 
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/II  Tilg«',  iiikI  zwar  iiä<  lis(  Ar<'(MiH  naiiM'iillirli  aiit  .lasuiuud.  Dieser 
halhiiiMlli.riiiiL"'  Plnil  von  l{iii.'iti  ist  oioLTapliixli  dcrartii; 
baut,  tlass  rf.  villi  \\  i  >1t  ii  iiacli  (  >>trii  zu  aiistcii^n  iid,  im  l'it-ck- 
bergt'  bei  IIajj;«u  mit  Hit ',7  Meter  j^iplelt  iiihI  von  diesem  nach 
alleu  Seiten  hiu  allin&hlieh,  an  dc>r  Ot^tkilste  fuüt  »enkrecht  ab- 
ftllt.  Die  bekanuteBten  Steilabftlle  sind  Stabbenkammer  mit 
119  Metern,  Lohme  mit  47  Metern  und  Sassnitz  mit  30  bis 
40  Metern.  Der  Westen  verflachi  sich  zu.  stellenweise  moorigen 
L&ndereien  und  nur  im  Süden  erhoben  sich  noch  einmal  diluviale 
Sani11irin;e]  jenseits  der  Wostevitxer  Torf-  und  See-Niederung  bis 
zu  Höhen  v<in  '?")  Metern. 

I)ie  S<  lireil)kr<  i<le  wurde  /unäehst  in  ihren  lie/.iehungen  zum 
Quartär  und  anl'  ihre  allgemeinen  LaL'eruiigsverhähnissi-  unter- 
sucht. Sie  lallt.  ahg< -ehen  von  dem  si»'  s|iäter  ganz  aiilM  hlic^-i  n- 
(h'u  Steilrande,  im  Sihh-n  zuerst  in  Form  grosser,  in  das  Dihivinm 
eingelagerter  Schollen  am  Ilülseukruge  »üdlieh  Muerau  auf  Jas- 
mand  ins  Ange  nnd  ist  dann  in  einem  alten  Kroidebniche  dicht 
sfldlioh  vor  dem  von  HANSBMANN'schen  Schlosse  in  der  Dwasieden 
in  noch  horizontal  liegenden  Schichten  aufgeschlossen.  Erst 
von  hier)  wenigstens  von  Sassnitz  ab  nach  Norden  zieht  sie  sich 
ununterbrochen  an  der  Ost-  und  Nordkftstc  Janmuuds  bis  fiut 
nach  Lohme  an  der  Nordküstc  hin,  vielfach  durch  Absturz- 
ma88en  überdeckt,  aber  fast  fibcrall,  z.  B.  auch  K'  i  Sassnitz 
noch  erkennbar.  Im  Innern  von  .Tasmund  i-t  die  Kreide 
bis  in  die  Südwest -Nähe  von  Sagard  dunh  zaldreiehe  liriiciie 
aulj'eschlossen .  tritt  alx  r  nur  ausnahmsweise  an  die  Taffesoher- 
fläche,  wo  bie  aucli  dann  mit  einer  minch'stens  noch  0,5  Meter 
mAchtigen  Quartärschicht  bedeckt  ertscheiut.  Gewissermaassen 
durchleuchtend  unter  dttnnem  Diluvium  ist  sie  besonders  in  der 
Richtung  Sassnitz-Promoisel-Quohitz,  also  in  einer  dem  allgemeinen 
Streichen  von  OSO  nach  NNW  und  auch  dem  KOstenrande 
Kftlliker  Ufer-Rangow  entsprechenden  Linie  abgelagert. 

Fast  überall,  sowohl  an  der  0>\-  und  N  idküste,  als  in  den 
BinnenaufachlAssen,  erscheint  die  Kreide  nii-lit  in  ihrer  ursprüng- 
lichen, an  den  ihr  eingebetteten  parallelen  Fliutreihon  leicht  er- 
kennbaren horizoDtaleu  Lagerung,  sondern  in  gestörten  V'erhält- 
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nit»seu.  Ich  biu  aher,  <<;<  <ri-uril)er  anderen  Auffiissuugvu,  nicht  der 
Ansidlit,  duas  der  Grund  (li<'s)-r  Stöning;on  in  anilt  ron,  als  den  8chon 
von  JoHNSTRüP  ')  uuter  IJczuirnahuie  auf  Mocn  Ijttoutcu  Druck  ge- 
wählter von  Norden  her  heranziehender  Kismassen  auf  die  ( )her- 
fläilic  der  Kreide  zu  huehen  sei  und  irlauKe.  dat^s  sowohl  die 
i'  ahiiiiir.  als  die  an  einijri-n  Stelh>n  ericennharcn  \  ri\v«  il'iinij;i  ii 
diesem  uud  nicht  der  ur.siirüu^^licheu  Mordwest-öudobt-l'  altuug  der 
nordwestdentsohen  Grebirge  ziunschreibeB  ist. 

Beispiele  von  Verwerfungen  sind  allerdings  s.  B.  ericennbar 
am  Hengst,  nördlich  Sassnits,  —  am  Lenzer  Bach,  —  vielleicht 
auch  am  Kölliker  Bach,  —  bei  Klein^Stabbenkammer  sfidlich  ▼om 
Köuig8stubif  —  aveifelbaft  am  Ctelmer  Haken  nordwestHch  Gross- 
Stuhlienkannner,  —  im  Innern  von  Jasmund  nur  in  cinzehien 
Hl  flehen,  z.  B.  bei  Sagard  und  bei  Sassnitz  zwischen  den  beiden 
KC>TEi{"s<-hen  HrOchen.  Die  \'tM\verfunten  ti'md  aber  nirgends 
erhe))hi  h  und  werden,  ni(  i>t('iis  geringer  als  0,5,  in  ihrer  Sprung- 
höhe G — 8  Meter  kiium  ühf  rstciijjcii. 

Faltungen  treten  deutlieh  hervor  un  der  lilä.se,  .südlich  vom 
Hengst  und  an  diesem  selbst,  —  an  den  Wissower  Klinken  (rich- 
tiger: «Klinten«),  am  KOnigsstuhl  auf  Stubbenkammer,  hier  als 
eine  fast  senkrecht  stehende  Falte,  deren  nördliche  Uilfte  vielleicht 
durch  Erosion  serstört  ist,  wAhrend  die  benachbarten,  nord-  und 
südwärts  liegenden  Schichten  noch  ÜMt  horizontal  liegen.  Im 
Innern  bietet  wolil  jeder  einzelne  Bruch  Beläge  dafbr. 

Am  auffallendsten  erscheinen  die  Stellen,  wo  schon  die  von 
JöiiN-i  I  ru  i'  h<'rvorgehobene  Ueberrutschuug  des  auf  der  Kreid.  ali- 
gehifferten  älteren  Diluviums  dureii  aiideii'norts  abires(  liielerte 
Kreideechollen  stattgeliuideii  hat,  wie  sie  sieli  nainentlieh  an  der 
Mündung  des  Briesnitzer  liaehs  darstellt  und  im  ersten  Augen- 
blick nur  als  grosse  INluvialabrutechmasse  erscheint,  wie  z.  B.  auch 
sfidlich  vom  Hengst  in  der  That  durch  Abrutsohungen  ein  grosses 
Diluvialtbal  entstanden  ist  Hier  aber  am  Briesnitzer  Bach,  li^en 
unter  (aufgeschobenen)  Kreideschichten  die  Schichten  des  unteren 
Diluviums,  durch  ihren  Habitus  deutlich  von  den  weniger  ge- 
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schifbereifln'ii,  i;i'll»j^i'farlitrii,  an  viflcn  Stellen  vom  Maugrauen 
untertMi  Mcr-rcl  t-i-liarf  ahsctzondrn  «»hören  Diluvium  uutorschfid- 
har.  Das  Ictztt'rt'  hchtriit  liier  in  rincr  circa  3  Mi  ti  i  iiiäcliti^jcn, 
/wi.-clicn  zwei  Häiikcu  uiii( n  u  .Mi  r:^i']s  cin^cklcmiutt  ii  La<^c  >r»'- 
öchicliti'ton  Saudfs  von  ii n gestörter  Lagerung  und  deul^t'lIM•u 
Fdlen  (30^),  wie  es  die  Kreide  »elb»t  bevitst  Durch  Abrutsch 
hAtten  sie  sich  gewiw  oieht  in  dieser  Lage  erhalten  kfinnen, 
sondern  mOssten  durch  einander  geworfen  worden  sein.  Durch  eine 
Ansah!  Tiefbohrungen  sDdlich  von  der  Mflndnng  des  Briesnitser 
Bachs  ist  es  sogar  wahrscheinlich  gemacht,  dass  eine  «weite,  noch 
höher  liegende  Kreidcschollc.  vii  Ucidit  sogar  eine  dritte,  nch  Aber 
der  frst<;onaniitcu  und  durch  Diluvium  von  dieser  getrennten  be- 
findet. Acliiiliclic  Verhältnisse,  wie  am  Briesnitser,  wiederholen 
sich  am  Kölliker  Hacli. 

Da  haiiptsiiclilicli  die  üstliilie  und  die  wcfstliclie  Seite  der 
lirüche  gefaltet  erscheinen,  die  entge^^engesetzten  da^fegi'u  weniger 
oder  gar  uicht,  bo  si-hcint  der  die  Faltung  erzeugt  habende  Druck 
hauptsächlich  aus  nördlicher  oder  einer  derselben  verwandten 
Richtung  gewirkt  KU  haben.  — 

Auf  solcher  allgemeinen  Unterlage  von  senoner  Kreide  wäre 
nun  nach  der  Reihenfolge  der  anderweit  in  benachbarten  Fest- 
landsgebieten beobachteten  Schichten  das  Tertiärgebirge,  warn 
nicht  generell,  80  doch  in  Sehollen  als  Bnchtenablagerung  zu  er- 
warten. Ks  wind  jedoch  nur  Andeutungen  davon  vorhanden  und 
zwar  auch  nicht  auf  Jai^mund  seihst,  auf  welchem  man  bisher  früher 
nur  in  eiiiz<  hieii  I )iluvial."?aii(lirnil»eii  Tertiarpetrefacteii  als  Ge- 
schiebe gefiuideii  hat.  (Vgl.  HoLL,  (reognosie  d.  Deiit>c|ieii  Ost- 
seeländer S.  158).  Dass  aber  Tertiärgebirge  irgendwo  zerstört 
ist,  dafilr  spricht  ein  in  den  untern  diluvialen  Ge»chiehemergel 
eingeklemmtes  oder  eingepresstes  Vorkommen  von  gypshaltigcm 
Thon  mit  Nueula  DHka^maita^  in  welcher  seinerseits  wieder  em 
kleines  Flftts  von  Braunkohle  (Knorpdkohle)  eingelagert  ist,  das 
noch  vor  der  Sturmfluth  1872  zu  beobachten  war,  schon  jetxt, 
aber  bis  auf  einen  geringen  Rest  weg^eq>fllt  ist  Auch 
Hiddensee  zeigt  Andeutungen  von  Tertiär. 

Das  Quartär  dagegen  ist  auf  Rügen,  und  swar  von  der 
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östlichen  SteilkOste  mich  dem  Fcstlande  zu  in  stet«  wachsender 
MAcbtigkeit  ahgelngort.  Da  dassclho  in  diesem  Jahrbuch  an  einer 
andern  Stelle  l>es()U(l(M-8  Ix  sprocheu  werden  wird,  ao  sei  hier  nur 
kurz  Folijcudes  auj^cl'iihrt : 

In  den  hislu  r  aut'^i'noiiiiiicin  ii  .Midostliclirii  und  östlichen  Tlieilen 
von  liiii:«  !!  ist  \  iii  /.uir>\v<'isi'  das  Diluvium  »'utwirkt  l! ,  während 
das  Alluvium,  abgesehen  von  dessen  Turt'lageru  in  den  liruch- 
löchern  das  letztere  auf  Jasmund,  jenes  erstere  nur  saum-  oder 
randartig,  selten  in  grössem  Flftchen  umschliesst  Da«  untere 
Diluvium  kommt  grOsstentheils  in  Form  des  graublau  geftrbten, 
sehr  steinigen  Geschiebemergels  vor,  welcher  hier  und  da,  s.  B. 
an  der  oben  erwähnten  Mündung  des  Briesuitzer  Bachs,  ausserdem 
noch  in  einem  Bohrloche  auf  Hof  (^uoltitz,  EiulagenniLjen  von 
Spathsand  zeigt.  Dieser  blaue  Mergel  kann  an  sänuntlicheu  Steil- 
kfisten  von  Mtun  iiL'tit  Iiis  zur  schmalen  Heide,  auf  Jiuiniund  auf 
der  Kreide  his  zur  Schabe,  jenseits  auch  noch  auf  Wittnw  und 
Hiddensee  (eigentlich  niddens-()e}  verfolgt  werdi-n.  —  Der  eben- 
falls noch  zum  Uutcrdiluvium  gehörige  Diluvialthuu  ist  auf 
Jasmund  bei  der  Dwasieden  erkennbar,  auch  bein>  Dürfe  Laukcu 
bei  Sassnits  mehrfach  erbohrt  worden.  Er  hat  den  Charakter  ge-. 
wfihnlichen  Thones,  theilweise  wird  er  auch  durch  dflnne,  eingelagerte 
Sandschichten  zu  sogenanntem  Binderthon,  namentlidi  bei  Dwa> 
sied^  Spatbsand  und  Grand  liegen  oft  unter  dem  ober- 
diluvialen  Decksaude,  z.B.  auf  Mönchgut,  an  der  Küste  von 
Gr. -Zicker,  wahrticheiulich  auch  an  der  Küste  der  Ciranitz  bis 
Binz  (obwohl  es  hier  zweifelhaft  ist,  ob  dieser  Sand  nicht  noch 
als  Deeksaiid  anzusi)recheu  ist),  an  d«'r  Küste  von  Ja^uiund  und 
im  Biuueulaudc  .lasiiiuuds  selbst  au  vielen  Stellen,  wo  er  auch 
oft  geschichtet  erscheint  und  wuhrscheinlich  dem  Meyn  sehen  Ko- 
rallensand  identisch  ist. 

Das  obere  Diluvium  ist  vorherrschend  in  Form  des  in 
Pommern  gelbgeftrbten  Geschiebemeigels  entwickelt.  Mit  Aus- 
nahme des  sQdlichen  Viertels  etwa  sAdlich  der  Linie  Semper^ 
Neu-Mncran  und  einzelner  Punkte  unteren  Sandes  und  Strecken  von 
Decksand  ist  fast  ganz  Jasmund  von  ihm  Aberzogen,  desgleichen 
die  meisten  diluvialeu  Strecken  von  Mönchgut  (etwa  ausser  Gross- 
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ZirkiT;.  walir<Mi«l  die  (iniiiitx  nur  an  wmiiron  ( htf n .  z.  IV  am 
.T.iLTilM  lilossf  ans  iliMii,  wie  erwäbut,  uoch  uicht  beätinunt  zu  classi- 
ticiniidiii  S.ni'l  lifstclit. 

Am  autl.tlli^>i<  II  in  der  ( )lH  rlläi  ln'  di<'s»'s  m  llx-u  (»osrliit-lK*- 
iiiergelü  sind  die  zaiilri-i<-lu-ii,  mit  iiioori^eu  Bildungen  «>dor  mit 
Wasser  (das  bekannteste  der  ein«  15  Meter  tiefe  Ilerthasee)  aus- 
gefüllten Vertiefungen,  rundliche  Löcber  mit  steilen  Rindern,  zu- 
weilen auch  SU  ToriWiesen  von  versehiedener  Gestalt  ausgeweitet, 
welche,  als  8trudell6cher  an%e&8st,  in  völliger  Uebereinstimmung 
mit  der  Annahme  stellen,  dass  die  Störiinii<'ii  der  Knfxeiisclien  Kreide 
glncialer  Nntiir  sind.  Auch  der  Mkyn  selmn  autljet'allene  l'ujstand') 
der  gr(»ss<Mi  Aehnlielikeit  der  Kn;Lren«lien  mit  <ler  Scldeswig- 
Ilolvteinsclieii  Landseliaft  und  die  (ÜKIMTz'selien  («die  Seen  ete. 
M«  i  k |i  niMMVs«  ISSd;  Anp;:d>i  ii  imil  l  c  liersi«  lit>k;<rten.  ans  welelieu 
sii  Ii  ahnii«  he  \  erliältnisse.  wie  ant  .la^innnd  er;,'(  lien.  «lenten  auf 
l'rüiier  iu  den  geuuuuten  tlegeudeu  gemeiutii-huftlicli  eingewirkt 
habende  Factoren  bin,  sodass  aut^  filr  Rflgen  die  Widmung 
ghurialer  SchmelzwAsser  zur  Herstellung  von  Strudellöchern  (Söllen) 
angenommen  werden  muss.  Selbst  PtUiGAARD  in  seiner  »Geologie 
der  Insel  Moen«  1852  giebt,  wenngleich  von  älterem  Standpunkte 
aus,  fbr  diese  »geologische  Schlflssel  von  Rügen  c  das  Vorkommen 
von  Sollen  nn. 

per  Deeksaiid  ist  sowohl  auf  dem  «tberen  (iescliielM  ineri^el 
selltst,  als  aueh  auf  dem  diesen  nnterteiit'enden  Spatlisande  auf 
\l«)neli;;nt  und  auf  Jasmund  entwirkrli.  Wie  weit.  d.  Ii.  wie  tief 
naeli  unten,  uaiiientlicli  im  letzteren  Falle  seiiif  (ireiize  zu  suelit'ii 
sein  wird,  muüs  die  Unter-suclmug  auch  der  übrigen  Tlieile  v(»n 
Ragen  ergeben.  Die  ihm  entsprechenden,  bzw.  angeburigcn 
Geschiebewälle  sind  auf  den  von  mir  untersuchten  Theilen 
von  Rflgen  nicht  deutlich  zu  erkennen  und  die  Stellen,  wo  An- 
häufungen grösserer  Geschiebe,  insbewmdere  an  der  Mtechsguter 
OstkOste  (Thiessower,  ZickerscbeB,  OohrenscheH  Höwt,  Granitzer 
Ort),  auch  an  der  Grei&walder  Oie  u.  n.  f.  vorkominen.  mehr 
recente  Auswaschungen  aus  dem  Gescbiebemergel.    Auch  auf 
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.Tasiniind  liegen  sie  nicht  in  solciien  Massen ,  dass  man  sii-  nis 
Wällo  hezcichntM)  könutr.  Wie  weit  sie  sich  mehr  nach  Wcsteu 
z.  ^.  hei  (iartz  Hiidi-n,  ist  mir  zur  Zeit  nicht  näher  bekannt. 

Der  so;i;i'nauutt'  Th.ilsantl,  d.  Ii.  «1er  Decksand  der  Niede- 
rung, ibt  nur  von  Middelhagen  hit>  liaabe  auf  Möncligut  als  ein 
mit  0,3  Meter  uiäcbtigeu,  eiogelagerten  Ort«teia-  (Ur-)schi(-hteu 
versehenes  Prodaot  entwickelt 

Das  Alluvium  bildet  als  eigentlich  noch  zum  Diluvium  zu 
rechnende,  nur  in  jftngster  Zeit  ihrem  Orte  nach  verschobene  Ab- 
rutschmaasen, besonders  an  der  Oatkttste  von  Jasmund  charakte- 
ristische Ahlagerungeu.  Aeclit  jnngalluviale  Ablagerungen  sind 
die  Saudriinder,  weh-he  den  Strand  von  Hflgen  bilden  und 
sich  im  südlichen  Mönchgut  zu  breiteren,  die  Dilnvialhöheu  ver- 
bindriidi'ii  Klächen  cntAv  ickdn.  Torfuml  Humus  ist  als  Aus- 
füihiugsjiroduct  der  Strud<-lln(  her  .Tasuiunds,  desgleicljen  itiv  die 
Kändcr  der  Wostewizcr  Seen  hervorhcbcnswcrth,  kunnnt  aber  auch 
auf  Möuchgut  (Thicsäow,  Middelhagen)  vor. 

Die  Dflnen  endlidi  bilden  in  dem  untersuchten  Terrain  einen 
fast  susammenhängenden  Streifen  von  Thiessow  bis  Sellin. 

Das  kleine  AUuvialthonbedcen  bei  Ruschwits  (Jasmund)  ist 
von  keiner  wesentlichen  Bedeutong. 

MittheiluDg  des  Herrn  H.  Grunbb  Aber  Aufnahmen  auf 

den  Seetionen  Parey  nnd  Werben, 

Die  Section  Parey  schliesst  sich  in  ilireui  geognostischen 
Auflian  durchaus  den  in  den  \ orjahren  kartirten  anstossenden 
Blättern  an.  Von  allgemeinerem  Interesse  sind  nur  die  das  linke 
üfer  der  Elbe  begleitenden  Steilgehänge  und  die  dadurch  ge- 
botenen AuftchlOsse.  Insbesondere  zeigen  die  schOnen  1,5  Kilo- 
meter langen,  von  Vorwerk  Polte  bis  Forsthaus  Bittkau  reichenden 
Au&chlflsse,  dass,  wie  in  der  nftrdlich  daranstossenden  Section 
Weissewarthe  —  dem  allgemeinen  Vorkommen  in  der  Altmark 
entg^en  —  rother  Thonmergel  fehlt,  wohl  aber  der  gemeine 
unten*  graue  Dilnvialmcrgd  anstellt.  Dieser  zeigt  sich  hier 
infolge  beigenien^^teii,  fcin/.ertheilteu  liraunkohlenstanbcs  in  feuchtem 
Zustande  brauubchwurz,  iu  trockeuem  grausuhwarz,  besitzt  etwas 
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Schichtung,  hohen  Sandgehalt  uod  trotzdem  ausserordentliche 

Festigkeit. 

All  dieser  Stellt'  tritt  auch  hftll  am  Klhiifcr  obere  Uraini- 
kohlt'iilurniatidii  mit  einem  (>.2—  0,3  Meter  mäclitif^en  Kdiileiillütz 
zu  Tage,  daneljeu  finden  >ich  äussers^t  Jeine  und  gröbere,  schnee- 
weiöse  Quarz8uude,  gelblirauuer  Th<»u  oder  Lette  und  Letteukohle. 
Die  KoUe  tritt  als  ein  lussenit  geriug werthige«,  erdiges,  leicht 
xerreiblichefl,  TielfiMh  mit  GlimmersMid  imd  auch  Thon  vermischtes 
Material  auf  und  daher  brachten  alle  in  den  viersiger  Jahren  auf 
ihre  Förderung  gerichteten  Bemflhungen  keinen  Gewinn. 

Diese  Tertiftrschiditen  fallen  stark  nach  Norden  ein  und  lassen 
rielfältig  sehr  get^türte  Lageningsverhrtltiiisse,  Ver(|uet8chungen, 
Pressungen,  Stauchungen  erkennen,  wobei  bisweilen  Diluvialgehilde, 
unter  anderem  auch  nirichtige  Dihiviaige-icliiebe.  mitten  in  T<  itiar- 
thou  hiueingepresst  zum  Vorschein  kommen.  Da  nun  die  ganze, 
etwa  3  —  4  Meter  mächtige  Braunkohleutormatiuu  von  typisdieui 
uutereui,  jedeulail»  sehr  mächtigen)  üeschieheniergel  uuterteuft 
wird  —  der  Handbohrer  erreichte  das  Liegende  noch  nicht  bei 
2  Meter  Tiefe  —9  so  beweist  dies  schlag«id,  dass  hier  nur  eine 
lokale  Aufpressung  des  Tertiärs  vorliegt.  Dislokationen  dieser 
Schichten  wurden  femer  auch  dadurch  herbeigefhhrt,  dass  die 
Tagewasser  Ober  der  Lette  oder  dem  Thon  yieliach  al«  Quellen 
hervortn  ten  und  hierdurch  Aus-  und  Uuterwaschungen  und  im 
Gefolge  hiervon  Verschiebungen  und  Senkungen  stattfanden,  Er- 
scheinungen, welche  in  der  Kejrel  durch  kräftigen  Pflauzenwuchs 
au  den  betrefl'euden  Stellen  schon  von  weitem  gekennzeichnet 
werden. 

Die  am  rechten  Elbutcr  uuä  der  Niederung  tretenden  Diluvial- 
inseln schliessen  sich  hinsichtlich  ihres  geognostischen  Aufbaues 
an  die  oben  besprochene  DiluTialhochflAche  eng  an,  mit  der  sie 
▼ordern  ohne  Zweifel  in  Zusammenhang  standen;  er  wurde  erst 
später,  als  Elbe  und  Ihle  ihren  Lauf  hierher  richteten,  unterbrochen. 
Sie  sind  deuuiach  gewissermaassen  »tchcn  gebliebene  Pfeiler  eines 
gr  o--r  i<'n  Diluvialplatoaus ,  die  auch  jetzt  nooh  bei  Hochfluthen 
UuU  Deichbrücheu  AI)-  und  L'uterwasc  hungeu  erleiden. 

Wie  die  AuftK;hlQs8e  an  den  ItaudHäcbea  dieser  Diluvial- 
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vuelü  und  bpsondera  die  Steilabstflrz«  am  Parcliauer  See  augeb«>ii} 

besteht  ihr  Kern  aus  rotbeiu  unterem  Diluviultuorjurpl,  den  aber 
untenM-  Sand,  tlu'ilwei^c  mit  dünner  Deckt*  olien-u  Siin<l«'s 
3-4  Mt'ter  inäclitii;  ühcilaii^crt ;  iXfriiiLfTt*  Stärkr  hcMtzt  vr  lici 
Güson.  wodurch  aurli  (hi  iVeudigu  Laubholz  wuchs  bei  der  Försterei 
beiuc  Erkläriiiiii;  fimlft. 

Westlich  llilcburg  hildft  DiluvialiiHud  Hügel  und  Iliigolzüge 
in  erstaunlicher  Zahl  uud  bedeutender  Uühc.  Wie  Untersuch- 
ungen ergaben,  liegen  aber  Dfluenbildungen  hier  nickt  vor;  Flug- 
sand findet  sich  zwar  xwischen  und  hinter  diesen  IlOgeln,  jedoch 
in  so  dünner  Schicht,  das«  von  seiner  Kartirung  abgesehen  werden 
könnte. 

Dtis  innorlmlh  St'ct io n  Werben  liegende  Gebiet  gehört  dem 
III  Iiodenbeschafieniit>it  uud  Cultur  reichsten  Tbeiie  der  Altmark, 
(Ii  1  s(>^f««nanijt<Mi  »Wischet  an,  einer  Niederung,  w«'lche  ungefähr 
'  ;t  des  Kreises  ( )sterhurg  uiiifasst,  ötitlich  und  nördlich  diircli  die 
KUxleicIie.  >i"idlirh  und  \vi\sUii  Ii  aln  r  (hin  h  Iii  ihcii/iige  und  die 
Ortschaften  Ahen/aiin.  lliiid<  iiliur;_r,  Walsli  lien.  ( )--teihiirg  und 
iScj'huuseu  begrenzt  wird;  aU  dazu  gehörig  ibt  noch  dir  liulij-seitige, 
durch  besondere  Deiche  geschfltste  Alands- Niederung  bis  zur 
Stadt  Schnakenburg  an  der  £lbe  su  betrachten,  wfthrend  die 
rechtsseitige  nicht  mehr  der  eigentlichen  »Wische«,  sondern  sDd- 
lich  von  Wittenberge  der  sogenannten  »Geest«  (Geestgottbei^ 
Polder)  und  bei  Schnakenburg  der  sogenannten  » Garbe t  augehört. 

Der  gesanunte  Buden  der  Wische  (des  alten  Masciner  Landes) 
unterlag  in  früheren  Zeiten  ganz  der  Uelierschweininuug  durch 
die  Elbe,  wurde  at)er  seit  dem  Jahre  IKJO,  in  weh  lieiii  die  ersten 
Deiche  an;,'eleirt  wurih'ii,  iliin  h  tliiiuhindische  Kolonisten  einge- 
deicht; er  Iii  steht  hfiiiahe  aiissi  hli<  >;,li(  li  aus  den  alten  AMage- 
rungen  der  Elh«',  uiinilich  Schlick  (mehr  oder  minder  .sandigem 
Lehm,  Thon,  humosem  Thon  und  Lehm,  Schlicksaud),  ftltcrem 
und  jüngerem  Flnsasand,  Flugsand  und  an  einigen  Stellen  auch 
aus  Moorerde.  Hinsichtlidi  der  Verbreitung  genannter  Boden- 
arten ist  hervonuheben,  dass  jUngere  Flusssande  sich  namentlich 
den  Elbdeichen  anschliessen  uud  ihre  Ablagerung  vorherrsdiend 
bei  Deichbrüchen,  während  der  Uochflutheu  der  Jahre  1771  uud 
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1784  erfolgte.  Aus  ihneo  treten  iltere  FloMsande  in  mehreren 
inselartigen  Partieen  hervor. 

Der  FluS88and  unter  doin  Srhiick  zeigt  sich  hiswoih'n  sschon 
•^rscliiflitot  und  winl  iM  i-pidsw f isc  nrtrdUcb  vou  Lichtorff Ide  auf 
«l.  ni  (Iruutlsttkk  des  (iutsbcsit/ors  ÜRrsKSS  Flusssand  mit  vor^ 
trt'ti'lichcr  DiagoualtfcbicbtuDg  (discordaote  ParaUeUtructur)  be- 
obaelit<>t. 

Ilölictc.  nur  mit  sdir  s.iiidiirfMn  Scldifk  (>d«>r  St-lilick^and  I)«»- 
dfckte  Fluss>andi'  und  Cinind«',  sind  liruifi;i;  durch  Eiwuoxydhydrat 
derart  verfestigt,  dass  steinharte  O^nj^lonierat«  entstehen,  die  in 
jener  absolut  steiufreien  Gegend  den  Gegenstand  eifrigen  Nach* 
forschens  sur  Verbesserung  der  Wege  bilden. 

Wie  sich  femer  au  mehreren  Stelleu  nahe  den  Ortschailen  Lich> 
tcrfelde  und  Neueukirehou,  ganz  besonders  auch  auf  dem  rechten 
ElhuCiT  r»>tlich  von  Quitzöhol  (M-«;ii'l)t,  f<  lilt  Ix  i  iiii  dritxcr  T^age  der 
S<-hli«  k  öfters  unter  dem  Saud(>,  während  er  in  piui}j;er  Kntferniinfx 
auf  liührren  nahe  Lflegenen  Sandhüirehj  /um  Vorschein  kommt, 
ein  l?c\vcis  daliu",  (hiss  bereits  /um  Al'sat/.  irekommener  Schlick 
s|>äter  (hirch  Ilochtliitlieii  Ini tLretidu't  und  an  sciucr  Statt  vou 
neuem  Sund  ahgelai^ert  wurde. 

Die  am  tiefttteu  liegenden,  vorherrscheud  im  sQdliuliou  Theile 
des  Blattes  auftretenden  Lftndereien,  welche  an  starken  Ueber- 
fluthungen  durch  Binnenxnflflsse  und  DrAugwasser  leiden  und 
desshalb  zu  Wiese  und  Weide  liegen  bleiben,  bestehen  oberflftch- 
lich  entweder  aus  Moorerde  mit  bald  darauf  folgendem  Thon  oder 
aus  tief'sclnvarzem,  durehschnittlich  0,4  Meter  mflchtitrcm  humoscm 
Thoubodcn  (Pechhoden)  vtm  laudwirth^rhattlieh  hohem  W'erthe, 
dessen  fjfln&tigi-  Kij;enschat'ten  alier  durch  sehwärlicre  Olierkruine, 
.stark  eisenhalt i^4'n  Thon  im  l'ntei'^Tuudc  uud  uuirüU8titfc>  WatWicr- 
Verhältnisse  stark  vermindert  werden. 

Im  l'ei)erjjfan<;e  /n  den  höher  irele<reiien  Lebn»bod<  ii  fol^t 
al^dunu  Thon,  der  gewüiudich  die  huniosicu  Schiickterruiu»  in 
mehr  oder  minder  breiten  Streifen  umrandet,  in  diesen  auch  insel- 
artige Partieen  von  den  mannigfultig»<teu  Formen  oder  auch,  ge- 
wöhnlich an  Gräben  entlaug,  ausebnliehe  Flftchen  bildet;  ein  Boden, 
welcher  der  BewirthtM^haftuug  grosse  Schwierigkeiten  insofern  be- 
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reitet,  als  er  —  abgrsclifu  von  dn-  k<»>(>i'i(*lii^*Mi  Hi-afkeruiig  — 
im  Frühjahr  die  Feuchtiglieit  laug«  auh&lt  und  sich  dann  schnell 
venn-liliesst. 

Die  (icnositi  der  Wische  anhiujfciul,  sti  ht  wohl  ausser  Zweiti-I, 
dass  die  KIhe  in  irüheicr  Zeit  hei  verwihh  rteiu  Laute  Ijcreits  hei 
Alteii/.aun  (iiördlirh  von  Aiiiehurjr)  naih  Woten  ahhog  und  t>ich 
vuu  hier  uub  dem  Ilühcu/aige  euthiug  Seehunden  zuwaudtc. 

Durch  den  Soblickauftrag  erfolgte  Erhöhung  des  Terrains, 
weshalb  der  Strom  und  seine  Nebenarme  mehr  und  mehr  nord- 
wArts  abgelenkt  wurden  und  sich  in  dem  damals  dort  ▼erbreiteten 
Thalsande  —  wie  solcher  jetzt  noch  auf  dem  rechten  Elbufer 
unweit  Quitsöbel  in  moilcuweiteii  FlAchen  angetroflbn  wird  — 
neue  Betten  eingi  ulH  n  ßei  Ilorhwasser  musste  selh^tver.ständlich 
die  gan^e  Wische  ch-r  Uel)er!jch\voniliiutJg  seitens  der  Elhe  unter- 
liej^eii ,  Wodurch  die  Terrainun«'l)euheiten  mehr  und  mehr  atistje- 
gliehen  wunh'U.  Viiv  die  läni^ere  Sta!)intät  (h-s  jet/.i<^cii  Elhlaiifes 
aber  s[)ritht,  da.ss  die  uninitteiharen  Ui'eiterrain.s  von  Aheuzauii  an 
infolge  des  8ehliekaul'tragef,  betrüeiillieh  höher  als  die  Ortöchat'teu 
inmitten  der  Wische  liegeu  und  diese  daher  eine  nach  dum  Uchte« 
AJand-Thal  hin  abfidlende  Ebene  darstellt,  wesshalb  auch  alles 
Binnenwasser  (Landgraben,  Cositte,  Sdiiffgraben,  die  S  grossen 
WAsserungen  nnd  die  taube  Aland)  den  Lauf  dahin  nimmt. 
Nivelloments  ergaben  nämlich,  dass  der  Wasserspiegel  der  Uchte 
bei  Waislehen  («fldöstlieh  von  ( )sterhur'r)  Meter  niedrij^er 

als  duä  Terraiu  hinter  dem  EIhdeieh  liei  I'olkrits  liegt  und  da 
nun  das  Uehte- Ahmd-Tlial  von  ScIiiiakeiduiriT  an  der  Elhe  his 
WaUleben  sieh  nur  7.S3  Met<r.  dii'  IClIic  hiiii.'e;jpn  von  dort  bis 
Altenzauu  13, n>  Meter  erheht,  mi  ühte  his  vftr  kurzem  das  Wasser 
▼on  Schnakeiilnirg  aus  einen  uugewöhnlieh  weiten  Küekstau  his 
Meile  oherluilh  Seehauseu  und  wurde  ebenso  diui  ge^unmitu 
Wasser  der  oben  genannten  Binnenwässer  der  Wische  surückge- 
dringt.  Bei  hohem  Elbwasserstand  bildeten  sich  daher  stets  bei 
Osterburg  und  weiterhin  in  der  Wische  zwischen  den  Ortschaften 
I^chterfelde,  Rengcrslage  und  Giesendage  weite  Wasserflächen, 
welche  oft  erst  nach  vielen  Wücheu  oder  Monaten  /.um  Ahfluss 
gelaugten  und  SQmpfe  xurückliessen;  darin  entwickelte  sich  eine 
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fijipi'_"'  V(  Lrft;ition.  <li<-  in  \  >  i  l)iii<iiiii:_'  mit  'l<'in  Srlilii  k  »Iii*  liikluDg 
des  iiit<]isiv  ^^•ll^v;l^/l'tl  Iniiiiu-i n   Tlions  zur  Folt^i-  li.iftfn. 

In  FoIhjc  All<rliö<li>.tir  \  <i(mliimif;  vom  lH.')',t,  wdihe 

die  Kc^xniimiig  der  Alund  Ix'trati'ii,  wurde  durch  Herstellung  eines 
Flflgeldeicti8  auf  dem  reclitCD  Ufer  der  Aland  vom  Ucbtedcieli  ab 
ratlaug  des  Wahreuhorger  Alanddeiche«  den  Kackstauungen  ab- 
geholfen und  dadurch  schnellerer  Ahfluss  des  Wassers  erxielt. 

Mittheilnng  des  Herrn  A.  Jentzach  Aber  Aufnahmen  in 

Wcstpreii8sen. 

rtion  MöDöterwalde  wurde  viilliständijj:  auli^enotnnien.  und 
diidureli  ni<-lit  nur  drr  von»  Verfasser  Itearlu-itetc  C'oinplex  Marieii- 
\verder-l{<  l)Iiof-M('we-Miintit<'rwalde  al);feseld<)ssen .  sondern  aueh 
der  Anseliliiss  an  die  von  llerru  EuBKT  Itcurbeitetcu  Blätter  Guru- 
bee  niul  Nen<-nl)Ui!j  erreicht. 

Das  Jungglaeial  enthfdt  zwei  Gehciiiebcaiergcl,  welche 
durch  eine  Mergelsaudgruppe  getrennt  sind.  Letztere  besteht  viel- 
fach aus  wirklichem  Mergelsand,  stellenweise  aber  aus  meist  ge> 
schiebefreiem  Sand,  der  im  Hangenden  (z.  Th.  auch  im  Liegenden) 
mit  einer  dOnnen  Bank  fetten  Thonmei^ls  absohliesst.  Dort,  wo 
der  obere  Diluvialniergel  serstdrt  ist,  ericennt  man  seine  Reste  in 
einer  (leseliiel»ebe>trouung  oder  auch  in  einer  Aber  dem  untern 
Sand  au^LT' '  !<  teten  Decke  v(»u  Gescbiebe8aud. 

Das  1  ntc  rglaeia  1  ti  itt  nur  in  der  östlichen  Hälfte  des 
Blattes,  hier  aher  in  grosser  AiiMl<  liiiuiip'  zu  TaLr»'.  In  dem  nörd- 
]i('ln'Ii  TIm  ilc  dieses  Striches.  Im  i  Tliymaii  und  .Icsewit/,  I)i'.>teht 
es  aus  Ilauptsand  iiIkt  llauptthon,  welche  durch  eine  nifichtige 
Mcrgelsandstufe  ullniuhlieh  in  einander  nbergeheu.  Hei  Apliukeu 
tritt  unter  dem  Ilaupttkon  nochmals  Sand  auf,  welcher  weiter 
sfldlich  (bei  Mflnsterwalde,  Fiedliez,  Kl.-We8sel  und  Gr.- Wessel) 
zu  beträchtlicher  Mächtigkeit  (ca.  15  Meter)  anschwillt  Auch 
dieser  liegende  Sand  ist  mit  dem  Ilauptthon  innig  verbunden,  und 
zwar  dadurch,  dass  in  seiner  bangendsten  Zone  /ahlniche  Bänke 
von  Thoji.  Fayeneemergel  und  Mergeltiaiid  einj^i  lai^crt  sind.  So- 
wohl der  Ilauptsand  als  auch  der  liegendste  Sand  des  Interglacials 
enthält  graudigc  Lagen.   Doit  wo  diese  teiugrandig,  einem  groben 
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SpathsMide  Ähnlich  entwickelt  sind,  enthalten  sie  Nordaeefiuina, 
wie  Cardium  edule^  C,  eekmatum,  TV^m»,  Cyprinay  ScnAieviana, 

NoMO,  Cei'ifhnim  etc. 

Vom  Altglacial  ist  eiu  Gcscliiobonicrn;*'! .  welcher  der  von 
El5EI{T  (dieses  .TaliHi.  f.  18S').  p.  X(  l)  al.s  Ii  liezeichiieteu  Bjiuk 
der  SeetioiJ  NcuciilnuLr  i  iitspriflit,  vom  Nordraiide  der  Scctioii 
hei  Tliymaii  l)is  zuiü  JSiidraude  hei  Gr.- Wessel  unuuterhrocheu 
verfolgt  Er  It^  im  Norden  direct  unter  dem  Hauptthon,  iin 
Sflden  unter  dem  unteren  Interglacialsand. 

Darunter  folgt  bei  Fiedlies  Thonmergel,  dagi^n  bei  Gr." 
und  KL- Wessel,  sowie  bei  Aplinken  und  Afflnsterwalde  Sand, 
unter  welchem  bei  Mfinsterwalde  noch  ein  Tierter  Geschiebemergel 
beohachtet  w^en  konnte. 

Die  Lagerung  ist  im  Alli;eineinen  ziemlich  re<ToIm:l.ssig;  doch 
war  an  einzelnen  SttUcn  (l<  s  200  Fuss  hohen  Weieliselst<'ilir,.|i;ii)jr,.s( 
ein  Ahselineiden  der  Interglaeiulbchichten  durch  da«  Juuggiacial 
deutlich  siclithar. 

Ueherhaupt  schmiegen  sich  die  Schicliten  den  Terrainfalteu 
an,  welche  —  wie  im  vorjährigen  Berichte  geschildert  —  al»  po8t- 
diluviale  Aufpressnngen  die  gesammte  Terraingestaltung  beherrschen. 
Besonders  aufnUig  tritt  dies  bei  jenem  merkwürdigen  Thal  her- 
vor, in  welchem  der  Halbdorfer  und  Pienonskowoer  See  li^n. 
Dasselbe  ist  vollstftndig  ausgekleidet  mit  Oberdiluvialmeigel,und 
tritt  danim  anf  der  geologisehfu  Karte  nur  schwach  hervor, 
wihrend  es  das  Genanunthild  dieser  Karte  beherrschen  mOsste 
wenn  es  etwa  mit  dem  Sande  einer  Schmeizwasserrinne  ausge- 
kleidet wäre. 

Heträchtlielie  Krosioiistoniu  ii  diiri-hzielicu  dagegen  die  MünsttT- 
walder  Forst  und  üherliaiiiit  die  östliche  IliUffe  der  Section.  Zwar 
bind  auch  bic  in  ihrem  Verlaute  bedingt  durch  Falten,  aber  die 
Spuren  der  Auswaschung  machen  sich  in  den  alloberall  hervor- 
tretenden tiefem  Diluvialschichten  unverkennbar  geltend  —  ein 
Umstand,  der  zwar  das  Kartenbild  wesentlich  verschönert,  aber  bei 
der  Zerrissenheit  des  Terrains  auch  die  Aufnahme  ungemein  er- 
schwerte. 

Das  Jttngalluvium  der  Weicbselniederung  schliesst  sich 
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dciiijt'iii';*'!!  der  S«'fti(>n  MaririiwcrdtT  volUtänili^  an;  du«  der 
IIölu'  he.stclit  z^lll^«•i^t  aus  Torfltrftchci».  wi'lcln'  nls  /ahlio^o,  meist 
kloiiic  Ki'ssrI  das  Land  <  i  tVilli  ii  und  tln  ilwi  isc  W'icscnkalk  im 
UutfTtxruiid  hallen.  Fliiifsaiid  iiln  i  kl«  id«  t  in  düiiucr  I)t  «  k«'  nian<  li<' 
Höhcu.  Eudlieb  wimlc,  wie  auf  den  Irülieru  iSlätteiii.  der  Dar- 
stellung der  AbochUmniniatfiteii  besondere  Sorgftit  zugewendet 
Dieselben  sind  keineswegs  blosse  Nothbehelfe  f&r  jene  Fälle,  in 
denen  wir  die  diluviale  Schicht  nicht  festzustellen  vermfigen.  Sie 
sind  vielmehr  sellistJlndige  geologische  Uebildo  von  mehreren 
Metern  Mftcliti<;keit,  die  sich  iu  jiiug|refaltetetti  Terrain  ftberall  in 
den  Senki  ii  Kildcii  mn»t  ii,  un<l  d<Ten  dotaillirte  1  >ai>ttdliing  uns 
demnach  dcu  Verlauf  der  Willen  und  MuUleu  schneller  und 
klarer  zu  crfasM  ii  ;;e>(:itt«  t ,  ahi  CS  sottüt  auf  einer  geologischen 
Karte  der  F,<1I  >ein  würde. 

Ks  \\Mi(i'  niinnielir  die  Aulnalinie  de.»  Marienwerder-Keldiof 
oätwärtjs  augreii/.<  iiden  \'iere(  k.N.  iler  liliilti-r  Cir.-Krel>>-Uiebeuburg- 
Pest]in>Gr.-Hohduu  liegouueu,  welche  numeutlicli  durch  das  Auf- 
treten von  gr&ssereu  Seen  Interesse  gewähren,  unter  denen  der 
6*/|  Kilometer  lange  Sorgensee  bei  Riesenbucg  der  namhafteste  ist. 
Zunächst  wurde  die  südwestliche  Ecke  der  Section  Gr.-Krebs 
kartirt,  welche  die  Umgebung  von  Gr.->Kr^  bis  nach  Ottotschen, 
Littschen  und  Brakaii  uiMfa->t.  ( )l)erdiluvialmergol  ist  dort  weit 
verbreitet,  und  zwi.sehendureli  tritt  unterer  Sund,  oft  heliarf  ab- 
.s«"lnieidend ,  in  lanL,'en.  breiten.  Dstwesf lieh  stri'ieheiiden  Streifen 
liervor  In  den  Senkun^^en  finden  si<  li  /ahlreiehe  Tori tläi  lien.  die 
im  I  )Mrrh>(  liiiiit  'j:yi,»iT  als  diejeniir«  !!  der  we>tlieh  aui^renzenden 
liliittei  >intl,  wohl  eine  Fojffe  der  spärlicher  eiui^esehnitteueu 
Krobionsrinuen.  Zwisehen  Gr.- Krebs  und  ßrakau  senkt  sich  das 
Terrain  zum  Thal  der  Liebe,  und  man  kann  hier  die  Gliederung 
des  Diluviums  thoilweise  beobachten.  Unter  dem  Oberdiluvial'- 
mergel  folgt  etwa  1  Meter  Mergelsand  und  Thonmergel,  dann 
etwa  4  Meter  Sand,  dann  Geschiebemergel.  Dies  Ganze  entspricht 
dem  Jungglacial.  Das  Interglacial  enthält  Ilauptsuud  aber 
ireM-hielitetem  Ilaupf tlioii.  unter  welehcm  bei  lirakati  noch  1,1  M* 
mittelköruiger  Sand  erbohrt  werden  konnte.  Die  l'ebereinstimmung 
ist  mithin  —  soweit  Überhaupt  Beobachtungen  vorliegen  —  eine 
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Tollstlndige.  FOgen  wir  noch  hinzu,  dam  noch  weiter  westlich, 
in  Riesenburg,  Nordseefauna  im  Interglacialsand  bei  mehreren 
Bohrungen  getroffou  wurde,  so  gewinnen  wir  in  der  That  das 
Bild  eintT  n>;4<>liiiässi<jrr>ii,  und  in  <;fewifl8eu  Grenzen  constanten 
Gliederung  des  Diluviums  bei  Marienwerder. 

Mittlioiliing  d<>s  Herrn  K.  IvLBBS  Uber  Aufnahme  der 
8ectiou  Fulkeuau. 

Die  Aufnahme  der  Section  Falkenau  wurde  begonnen  und 
▼ollendet.  —  Die  Section  Falkenau  liegt  zu  beiden  Seiten  des 
Alleflusses  zwischen  Section  Bartenstein  und  Schippenbeil.  Nur 
nlluTiale  und  diluviale  Bildungen  treten  auf  ihr  an  die  Oberfläche 
oder  siud  durch  die  ErosionsthAler  angeschnitten.  Die  jflngHte 
I)ihivi;il;il»ljij»«'run<x  ifst  der  Decksand,  weleher  als  schuiah'r  Stroireu 
ntn  nrirdlirhen  Aliculi'r  \tf\  Wehrwilten  bcj^innt.  doin  Lauf  der 
Alle  f(»I<;t  und  erst  an  d«  r  ( )NfLrn'ii/i'  der  Section  auf  beiden  Alle- 
ufcru  eine  grosse  Ausdcinmng  aiiiiiimut.  Der  Decksand  ist  im 
Maxiuiuiii  2  Meter  niäcliti-.^  und  wird  nicij-t  durcli  Drcktlmn  nnter- 
lagcrt,  dcbheu  Liegendes  Alt-rgel  bildet.  Dadurch,  dass  der  Deck- 
thon  in  seinen  oberen  Partieen  häufig  8<andig  bis  graudig  wird, 
häufig  auch  ganz  fehlt  und  Mergel  und  Decksaud  zusammen- 
kommen,  ist  es  nicht  möglich,  in  alleu  Fällen  auf  den  Untergrund 
des  letzteren  bei  der  Kartirung  KQcksicht  zu  nehmen.  Auch  die 
Abgrenzung  des  Deokthons  als  solcher  hat  stellenweise  seine 
grossen  Schwierigkeiten,  da  in  denselben  Distrieten  auch  im 
anteTD  Dilnvinm  bisweilen  mehrfach  Ober  einander  durch  Saud, 
sogar  durch  Mergel  getrennt,  Thoue  auftreten,  welche  petrf)gra- 
jdiisch  mit  di-m  Deckthon  nlieninstininicn.  Die  Zugehörigkeit 
des  ()l)er-  znni  l'ntcrdilnvium  wird  dadurch  noch  mehr  befestigt, 
indem  man  mindestens  drei  Ablagerungen  von  Ciruudnutriincn  und 
darauf  folgender  Eiuebenuug  mit  Absatz  von  Grand,  Saud,  Thon 
etc.  unterscheiden  kann.  Die  lokal  letzte  dieser  Moränen  mit 
ihren  Zerwaechungsproducteu  ist  kartographisch  als  Ob«rdiIuvium 
(Mergel,  Deckthon  und  Decksand)  bezeichnet.  Audi  die  geringe 
Mächtigkeit  des  Decksaudes  liat  ihre  Auologien  im  Uuterdihtvium, 
so  namentlich  in  dem  Gebiet  sQdlich  von  Vorwerk  Kl.-8t'hwao 
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roiinrn  auf  Scttioii  lJarti'iist»'iii  mikI  in  tlcr  sfldwcstlifln'ii  Efkc 
von  HIatt  Falkouau.  Ein  (lianikterititiiii  beü  Profil  hierfür  ist 
folgeuiles  von  S('(  tioM  Hai It  iihtrin: 

Lfliui  tiiul  tlioiili;tr  Mi'rfj[»'l  2  M<tcr, 

Scbwuch  kalkliultigcr  2>aud  1,0—  1,50  Meter, 

Thonmei^l, 

Grauer  Mergel. 
Da  nun  sichere  Kriterien  f&r  die  Abgrenzung  eines  an  Ge- 
schieben aruien  I>eclcsandes  dann  fehlen,  wenn  er  direct  auf  unterm 
Saiult'  lagt'rt,  .so  »iud  auf  dt'iu  gausen  sQdlichen  Alleufer  die 
Sande  als  uuterdiluvial  aufgefasst 

Dip  gpsaniiutt'u  Laf'oriinfjjNVfi'hi'Sltuisso  des  olicrcn  Dilnvhiins 
ent^^>^ecUen  vollstäudij^  diu  HrMhiHlituu«^«'!!  auf  Sccfidu  (Iross- 
Pl•i^tOIl  und  Ilcilttbcrg.  Dir  Ufln-riiiclit  über  bäiunitlit-he  äcliichteu 
ifct  folgfuilf : 

1.  Gotichiebearmor  Decksaud, 

2.  Deckthon,  rotb, 
8.  Mergel, 

4.  Sand, 

5.  Rother  geBchicfateter  Thonmerg«  !  ,  , 

(5.  Ciolner  gf's<  buMit«  ter  riionmergel  ' 

7.  Breccienscbicbt.  Stttcko  nntci-n  Mergels  in  rein  thouigent 

oder  saudig  tlionigem  Uiudemittel, 

8.  Mergel, 

9.  Sand, 

10.  Thouiu<igel, 

1 1 .  Mergel. 

Mittheilung  des  Herrn  Hbnbt  Schrödbr  aber  die  Auf- 
nahme der  Section  Rössel  und  des  dstlichen  Theiles  der 
Section  Heilige  Linde. 

Die  Mitte  des  nOrdliclien  Theile»  der  Section  Rftssel  wird 

Von  der  f^rrtt-seu  Seuke  des  jetzt  mit  alluviali-in  Tlionnjergel  aus- 
gefüllten, ebemaligen  Zaiu-Sees  (150  Dec.-Fnss  Meer*  sliölie)  ein- 
geiioiniiirn.  von  dein  aus  «"istlirli  si<-li  die  'rtTrainoliiTtlärli»'  /n  den» 
Gutluicker  liöbcuvor»|)ruug  (bis  440  Fh»s;  iu  starker  liöacbuug 
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erbebt)  wihreiid  der  Anstieg  zn  den  westlich  gelegenen  Bisehof- 
fitciner  Höhen  (cA.  400  Fuss  lux-li)  nur  ein  allm&hlicher  ist.  Das 
Sndende  diesor  Sfuk«»  hii'i^t  nat-h  Osten  in  eine  thalartige  schmale 
HimiP  um.  die  dann  hakeuarti*»  nach  Norden  sich  krümmend  in 
der  Nähe  der  Stadt  Kussel  endii;t.  Die  Kiuue  8t<'i;!:t  iiai  li  Süden 
zu  schrotl"  an  und  das  Terrain  ^elit  erst  lan<>;sam,  dann  sclineller 
ansteigend  in  den  uslpreussischeu  lliiheuzug  über,  der  hier  auf 
dem  südlich  anstossendeu  Blatt  die  Meereshöhe  von  550  Dec.» 
FnsB  erreicht.  —  Diese  Senke  ist  das  natflrliche  Sammelreserroir 
der  AbflussgcwJtaser  simmtlicher  Östlich,  westlich  und  sfldlich  ge- 
legener Alluvionen  und  Seeen. 

Die  theilweise  Abhingigkeit  dieHer  orographischeu  Gliederung 
von  der  geognostischen  Anordnung  der  diluvialen  Schichten  hat 
sieh  durch  die  Kartirung  ergeben.  Als  Kern  dos  östlichen 
(indnicker  Ilöhenvorspruiiges  stellt  sieh  nändieh  eine  Gerüllau- 
häutiiug  mit  eing<'seiiol)eiien  S|)athsand-  und  Thoninergelniassen 
unterdiluviah  r  Stellung  heraus,  den  n  Liegeudes  grauer  (tesehiehe- 
mergcl  ist.  Dieselbe  muaa  als  die  nördliche  Eudiguug  einet>  in 
uordwest-südöstUcher  (also  senkrecht  cur  allganein«ii  Streidmcb- 
tui^  des  HÖhenniges),  fast  geradliniger  Biditung  das  Terrain 
durchsetaenden  ClerOllsnges  betraditet  werden,  der  bis  jetxt  auf 
eine  Streck^  von  10  Kilometern,  ohne  sein  südliches  Ende  zu  er- 
reichen, im  (totlichen  TheO  der  Secüon  ROssel  und  innerhalb  der 
Seetion  Heilige  Linde  verfolgt  wurde.  In  ähnlicher  Weise  .sind 
die  westlichen  Hischotsteiner  Höhen  Jnrch  einen  gleidn  ii  (re- 
röll-  und  Sandzug  gleichfalls  unterdiluvialer  Stellung  markiit,  der 
in  fast  glrielu-r  Kiehtung  allerdings  stellenweise  mit  Unterbrechung, 
nach  .Viigahe  des  Herrn  NöTl.lN(;,  die  Seetion  liisc hofstein  (pier 
durchsetzt  und  auch  in  der  südwestlichen  Kcke  der  Seetion  Iu>ssel 
angetroffen  ist.  Im  So  den  treten  gleichfalls  grosse  Saud-  und 
Geröllablagerangen  au^  deren  fernerer  südlicher  Verlauf  noch  nn- 
b^annt  ist.  Der  obere  C^escfaiebemergel  legt  sich  nun  in  diese 
von  unterdiluvialen  Höhen  in  weiter  Umfiusung  begrenste  Mulde, 
deren  Cent  rum  alsdann  unter  dem  Einfiuss  einer  kräftigen  Erosion 
gestanden  hat,  wie  namentlich  innerhalb  der  oben  genannten  thal- 
artigen Rinne  mehrere  Punkte  beweisen,  an  denen  tiefere  Diluvial- 
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scliiditeii  angeschnitieu  sind.  Die  jetcige  Senke  des  Zainseet  ist 
also  in  jxro>spn  Zfi^«'U  untfidiluvial  ^n  iii  LTi  oiTiiostisrh  ^jesproehen) 
Torgebildi't .  dnini  nach  Abla^^cruug  Ue»  oberen  Geachif^nicrgrls 
stark  rroilitt  und  durch  alluviale  Tbonweigel  znm  gronen  Xheil 
wieder  ausgefiillt. 

Die  {Teiiaiintfii  (Icinll/ii^c  >tt'll»'ii  sich  dem  hcreits  im  vor- 
jährigen Jicricht  iiint  rhallj  der  Sectioncn  Krckollcu  und  Siegfrieds»- 
walde  erwähnten  8aud/uge  in  alleu  Punkten  an  die  Seite.  Die- 
selben mflflsen  ab  laiiggei>treckte,  «attelartige  EniporwOlbungen 
unteren  DiluTiiuna,  dem  der  obere  DiloTialmeigel  mantelartig  an- 
lagert, angesehen  werden.  Ueber  die  Art  und  das  Alter  ihrer 
Entstehung  enthalte  ich  mich  jedoch  Torlftufig  jegUchen  Urtheils, 
da  mau  ihre  südöstlichen  Endi<rtingen  noch  nicht  kennt;  jedenfiüls 
sind  sie  eine  iiiehr  autlallige  £rt>c'heinuug  und  &ir  unsere  Aoffiwsnng 
des  gengnostisclieii  Haiies  des  ostpreussiscfaen  Höhenzuges  von 
hervorrai^cndem  Interesse. 

Den  sehr  thonii^en  I  )iUn  iahm  r^el  des  Centrunis  der  Seetion 
Kussel  id>er/ielit  eine  stark  hunins«'  Kinde  stellenweise  l>is  zu 
1,5  Meter  Mächtigkeit.  Der  Ilunuisgehalt  schwankt  zwischen  2 
und  4  pCt  des  Gesammtbodens.  Diese  Schwarzerde  aboraieht 
mit  einem  veriiflllenden  Schleier  sämmtlidie  Schiditen  des  sehr 
Stade  kuppigen  Terrains;  ihre  Verbreitung  schliesst  sich  im  All- 
gemeinen der  sAdlichen  Endigung  des  oben  geschilderten  Zainsee- 
bedLens  nu.  Ihre  Entstehung  ist  jedoch  nicht  auf  einen  etwa  in 
höherem  als  dem  jetzigen  Thalnivenu  befindlichen  ehemaligen  See 
jEurflckzuilnhren .  sondern  atil  eine  in  frOheren  Zeiten  stärkere 
Vegetationsdeeke,  die  sieh  aul  dem  vollk«nnmen  undurehlrissii^en 
l'ntergruud  und  hej^iinstiLTt  durch  die  Fenchtiirkeit .  wehhe  die 
von  allen  Seit<'n  in  das  (  eutrulbcckeu  lierzuströmendeu  W  ässer 
entwickelten,  enitalteu  konnte. 
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4. 

Personal-  Naehrichten. 

Vom  1.  April  1886  al)  sind  dir  l)isli(>rigeD  Assistenten  bei  der 
geolojrisclu'U  Laudcsauliiabine  Dr.  E.  Lacfer  und  Dr.  F.  Waiin- 
s(  iiAM  E  ZU  L;nult'SLrt'ol();rf'ii  und  dit>  bisliori;r»-n  Hülfsi."  * •Innren  Rer^;- 
rctiTciular  Dr.  F.  Hky^chlag  uud  Dr.  F.  Ki.<k  kmann  zu  t'taisiiiiis.si^en 
AsHsttiitou  bei  (b-r  <;roologi)srb«Mi  Laudf.suifnabiue  iTnaiint  wonlcii. 

Den  beiden  letzteren,  tsowie  dem  Dr.  E.  Datiie  und  dem 
Dt,  K.  KuLBACK  ist  TOD  demselben  Tag«-  ab  der  Amtscharakter 
als  »Besirksgeologec  Terliehen  worden. 

Dr.  O.  Mbysk  ist  als  Mitarbeiter  der  geologischen  Landes- 
anstalt  eingetreten. 

Dr.  G.  Akgblbis  ist  ans  der  geologischen  Landesanstalt  ausge- 
schieden. 

Hei  dem  cbi-miscbcn  Laboratorium  der  Anstalt  ist  der  er.^te 
Assist(Mit  Dr.  M.  Si'REX(;kh  :iiistrf*s<"bi*'d<Mi  uud  soino  Stelluu«;  dorn 
C  beniiktT  Dr.  C  Haeuwald  üliertragen  worden.  Der  Chemiker 
Dr.  M.  Bkagahi)  i^t  t'iu;L,n  tret(Mi. 

Bei  der  chemib<-h-tcchuisclieu  V'eräuchsuustult  ist  der  Chemiker 
<T.  SciHADS  aoageschieden  und  sind  die  Chemiker  Dr.  R.  Gaictbn- 
MUSiBR  nnd  K.  Tribbbl  eingetreten. 

Bei  der  geologisch-agronomischen  Anfoahme  im  Flachlande 
sind  die  Cniturtechniker  LObbok,  Scholz  und  Kbipbr  ausge- 
aclueden  und  die  Coltnrteehniker  HObingbr  nnd  BlCthnbr  ein- 
getreten. 


II. 

Abhandlungen 

von 

Mitarbeitern 
der  Königlichen  geologischen  Landesanstalt. 


Ueber  postglaciale  Dislokationen. 

Von  Herrn  A.  V.  Kosnen  in  Göttingen. 


Nachdem  icli  durch  meine  Uuterj^iichungen  Ober  Dislokationen 
und  Schiehteustörungon.  OIxt  wcldic  i<  li  iti  den  drei  letzten  Bänden 
des  Jahrbuches  der  K^\.  Preus-s.  f^eol.  Landesaustalt  (für  1883, 
1884  und  1885)  b«Ti<"lit<'t  habe,  zu  dem  Resultate  gelangt 
war,  dass  diese  Störungen  im  mittlereu  Deutächlaud  zum  Theil 
erst  nach  Ablagerung  des  nmrd^hen  IXIuTiuins  erfolgt  sind,  dass 
sie  dort  Veranlassung  zur  BOdung  und  mm  Theil  auch  Verlnde- 
mng  der  Bergsflge  und  vor  allem  der  ThJÜer  gegeben  habenj  dass 
ne  sidi  nach  bestimmten,  Tersehiedenen  Bicbtongen  riele  Hun- 
derte von  Kilometern  verfidgen  lassen,  und  dass  die  gua  Ahnlich 
verlaufenden,  besiehentHch  ihre  Richtung  verändernden  Gewässer, 
Flüsse  und  Seeen  im  norddeutschen  Flachlaude  vermuthlich  in 
ähnlicher  Weise  in  postglacialer  Zeit  eutstauden  seien,  erfolgte 
unerwartet  schnell  eine  erste  Bestfitigung  dieser  letzteren  Ansieht, 
indem  G.  Bkhendt  ^cll(^n  im  April  d.  J.  (Protokoll  ülirr  die 
Coufereuz  der  Mitarbeiter  der  geologischen  Laudes-Anstalt  zur 
Berathuug  des  Arbeitsplanes  für  1886,  S.  36)  mittheiltc  »dass  in 
dem  alten  Thale  Spandau -BeHin- Frankfurt  a./0.  eine  grosse 
Verwerfung  von  Tertiftrsdiichten  gegen  Diluvialbildungen  ezistire, 
deren  Sprunghöhe  bei  fVaokfurt  sich  nach  neueren  AnfiM^Ossen 
auf  Ober  112  Meter  beUefe.  Mit  Redit  hob  aber  Bsbbndt  hervor, 
dass  es  in  der  norddeutschen  Ebene  schwer  sei  su  entscheiden, 
ob  man  es  im  einsdnen  Falle  nur  mit  Bewegungen  in  den  oberen, 
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losen  Bildungen  allein  oder  auch  mit  solchen  in  dem  darunter 
liegenden  festen  Gestein  xu  thun  habe.  Ohne  Zweifel  werden 
aber  rihuliche  Beobachtungen,  wie  die  jetzt  von  Berkndt  und 
früher  sdhou  von  mir  selbst  angofuhrten,  noch  in  grösserer  Zahl 
gemacht  worden,  uaclidem  eiuuial  die  Aufmerksamk^eit  auf  diesen 
Punkt  gelenkt  worden  ist. 

Das  Vorhandensein  postglaciialer  Verwerfungen,  verbuudeu 
mit  lukuleu  oder  regiuuuleu  Niveau- Veränderuugeu  der  Erdober- 
flftcbe  ist  d»er  Ton  erbeblicher  Tragweite  für  die  Deutung  einer 
Anzahl  recht  wichtiger  ESrsdieinungen  in  der  letsten  geologischen 
Gesdiichte  dei^  Erde. 

So  wird  s.  B.  der  Einwand  gegen  die  Gletscher-TlMOTie 
ganz  entkrilftet,  dass  die  skandinavisdie  Halhiiiael  sieh  nicht  hoch 
genng  Ober  die  uorddeut«ehe  Ebene  erhöbe,  als  dass  von  jener  nach 
dieser  ein  Ciletsclier  sich  bewegt  haben  könnte;  die  Niveau-Ver- 
hältnisse sind  ohne  Zweifel  zur  Eiszeit  ganz  andere  gewesen, 
als  heut  zu  Tage. 

Wenn  ferner  aus  der  (Tleiehheit  der  Faunen  von  lufeln,  wie 
Corsica  und  Sardinien  und  des  Festlandes,  welche  durch  über 
1200  Fuss  tiefe  Meerestheile  von  eiuauder  getrcuut  sind,  der  Schluss 
gezogen  wird,  dass  beide  in  frflherer  Zeit  zusammengehangen  hätten, 
die  ErdoberflAohe  sidi  aber  spiter  um  mindestens  1200  Ftass  ge- 
senkt habe,  resp.  das  Meer  vaa  ebensoviel  gestiegen  sei,  wom  aus 
diMen  nnd  anderen  GrrQnden  gefolgert  wird,  England  sei  nm 
1200  Fuss  gesunken,  so  wird  Tielleioht  besser  anzunehmeil  sein, 
dass  Inseln  und  Festland  in  postgladaler  Zeit  durch  einen  Ein- 
bruch der  Erdrinde  von  einander  getrennt  worden  sind.  Ein 
solches  Einsinken  des  Meeresgnmdes  muss  aber  eher  ein  Zurück- 
weichen des  Meeres  vom  Lande  zur  Folge  haben  ab  das  Um- 
gekehrte. 

Ueber  diTarti^je  südeuropäischc  und  aus.ser- europäische  Vor- 
kommnisse hat  nun  Sless  in  seinem  Epoche  machenden  Werke  (djis 
Autlitz  der  Erde)  eine  Fülle  von  wichtigen  Mittheiluugeu  gebracht 
und  ganz  andere  Anschauungen  verbreitet,  speciell  Ar  das  Mittel- 
meer^Q«biet  hat  er  auch  eine  ftrmliche  Geschichte  von  der  MiocBn- 
Zeit  ab  geliefert;  filr  das  nördliche  Europa  jedoch,  znnAchst  Ar 
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Norddeutschkncl  konnte  er  yerfaftltnissinftssig  wenige  Einsdheiten 
auf  Grand  iUerer  Beobachtungen  mittheilen,  da  lolche  Brwflgungen 
firOber  wenig  Boden,  gefunden  hatten. 

Die  Angaben,  welche  ich  zuerst  vor  ca.  3  Jahren  über  das 
Vorbandeusein  von  poatgbKaalen  Vcrwerfuugen  und  Versenkungen 
machte,  sind  wohl  von  mancher  Seit«'  för  unwahrscheinlich  oder 
unglaublich  gehalten  worden,  nml  im  (rpfiihl.  dass  seit  Menschen- 
gedenken derartiij;»'  N'friujderungeu  der  Erdobrrflächr  boi  uns 
nicht  beobachtet  worden  sind,  und  gewöhnt,  in  der  (ienlogie  mit 
Dislokationen  in  weit  entferuteu  und  sehr  grossen  Zcitabschuitteu 
au  lecbneUf  hat  man  sie  flberiumpt  flkr  EreignisBe  einer  Utaigst 
▼erAoMenen  geologischen  Periode  genommen  und  lieber  durch 
GletBcherwirkungen  und  dergleichen  eine  Reihe  von  Erscbeinnngen 
der  Brdoberflftdie  Norddeutsdilaads  am  erkliren  gesucht  als  durch 
Versenkungen  etc.  neueren  Datums,  wie  dies  bei  durchaus  Ihnlichen 
Erscheinungen  weiter  sfldlicb,  besonders  in  der  von  mir  genauer 
untersuchten  Gegend  von  Kreiensen-Göttingen-Marburg-Hersfeld- 
Geisa-Vacha  unbf'dingt  goschehen  muss,  wo  grfisstentheils  nordische 
Diluvialbildungen  gar  nicht  vorhanden  sind. 

Um  weitere  Gesichtspunkte  für  die.se  Fragen  zu  gewinnen, 
erscheint  es  nun  vor  allem  geboten,  den  Bau  der  Erdrinde  an 
solchen  Stellen  zu  untersuchen,  wo  die  nordischen  Glacialbildungen 
auf  festeren,  llteren  Schiditen  liegen  als  auf  Tertiinchiditm 
und  schon  deshalb  deutlichere,  besser  att%escblossene  Profile  dar- 
Ineten,  und  ich  benutite  daher  einen  mehrwödientlichen  Aulenihalt 
in  Sassnita  auf  ROgen,  um  mir  ein  Urtheil  su  bilden,  in  wie 
weit  die  ▼on  mir  für  das  mittlere  Deutschland  gewonnenen  An- 
schauungen auch  f)lr  den  nordöstlichen  Theil  von  ROgen,  die 
Balbinsel  Jasmund,  Geltung  fanden. 

Tn  seiner  sehr  klaren  und  wichtigen  Arbeit  >Ueber  die  Lage- 
ruugsverhältnisse  und  die  Hebungsphrmomeue  in  den  Kreidefelsen 
auf  Möen  und  Uilgen  (Zeits<  iir.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXVI, 
S.  533  —  585,  Taf.  11  u.  12)  hatte  John8TRüp  eine  sehr  genaue, 
von  Frofilzeicbnungen  begleitete  Schilderung  der  geologischen 
Verhlhnisse  von  IfSen  und  ROgen  gegeben,  wie  sie  an  den  sum 
Theil  bis  fiwt  500  Fuss  steil  anfiragenden  Klippen  nadi  der  grossen 
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Sturiafluth  von  1872  siditbar  waren  und  meist  noch  sichtbar  sind, 
und  ich  kann  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  Aber  diejenigen  Profile, 
welche  ich  selbst  besichtigt  habe,  nur  einfiich  bestätigen. 

JoHNSTRCP  kam  aber  darch  seine  Untersuchungen  zu  dem 
Schluss,  das»  die  vielfache  Zwischenlagemng  von  nordischem  Di- 
luvium zwischen  die  Kreide  dadurch  hervorgebracht  sei,  dass  der 
spätere  Eisstroni,  liei  dem  zweiten  Vorrücken  des  nordischen 
Glt  tsi  liers.  «lie  Sehreil»krei(le  in  Platten  nml  Blöcken  znr  Seite 
gescholten  halte,  Wdhei  «lanu  di«-  fnilnr  auf  der  ()l»erfläehe  der 
J>«"lireil)kioiile  ali^ehiLTerten  iiordiM-hrn  Sand-  und  Thon-Massen 
/.wi.sehi'ii  iVu—r  aut'^'i-r!i. dienen  Kreidesciloilcu  auf  die  verschiedenste 
Weise  eini^i  klt  iiunt  wurden  seien. 

Wenn  ich  nun  auch  einerseits  gern  zugehen  will,  dass  durch 
den  Druck  eines  yorrHekenden  gewaltigen  Gletsdiers  recht  wohl 
solche  Störungen  hervorgebracht  worden  sein  können,  wie  sie 
JoHMSTRUP  von  MOen  und  Rflgen  beschreibt  und  wie  ich  sie  zum 
Theil  selbst  gesehen  habe,  so  möchte  idi  doch  andrerseits  zunftchat 
hervorheben,  dass  die  Kreide  in  Rflgen  zum  Theil  schon  vor 

der  Glftcialzrit  erlii'Miehe  Störungen  erlitten  hat,  wie  dies  sich 
daraus  ergiobt,  dass  der  untere,  dunkel  ^eiarhte  Geschiebetlion 
gleichnwissig  mit  nachem  Einfallen  hald  auf  flach  geneigter,  bald 
auf  steil  atift^erichtrter  Schreiltkreide  la;^ert. 

Die  "Tanz  unn<fehnä.-«>iiren  ZwiM-lienlaireruniren  von  unterem 
Geschiebethon  und  Sand  zwischen  die  grossen  Kreideschollen  er- 
innern aber  sehr  au  die  Versenkungen  jüngerer  Gesteiuc  zwischen 
ältere,  wie  wir  sie  so  häufig  im  mittleren  Deutschland  antreffen, 
in  Gegenden,  bis  zu  welcher  die  nordischen  Gladalbilduugen 
nicht  herabreichen,  in  welchen  also  an  eine  Glotscherwirkung 
nicht  wohl  zu  denken  ist. 

An  der  Steilkfiste  von  Jasmund  bestehen  die  hödisten  Vor> 
Sprünge  aus  Kn  lde  inid  tragen  eine  meist  nur  schwache  Diluvial* 
decke;  die  dazwischen  li^euden  Btinscnkungcn  des  Terrains  ent- 
halten dagegen  bis  zum  MeerPsspicgel  hinab  nur  unteren  (te- 
stliiebethon  und  Sand  und  verlaufen  im  Wesentlichen  einander 
parallel  nach  Westen  hin  weit  in  das  T^and  hinein,  zum  Theil 
tief  eingeschnitten,  falls  W'asserläufc  in  ihnen  vorbanden  sind,  zum 
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Thcil  aber  auch  als  flaclie  Deprfssioueu,  iu  welclion  viclfncli  »aiif- 
fallcud  tit  fV",  bald  kf-ssolföriiii;'«'.  bald  iu  die  LäniT"'  liiiiixcdi'lmtr 
Vorti*lung<'ij »  zu  scheu  siud  («l.iliiii  i^diört  iiiitor  vieleu  Auderi'ii 
auch  der  Hertha-See  bei  Stubhi  iikauiiner),  wie  JonNSTlU'P  solche 
von  Möeu  (a.  a.  O.  S.  569)  aufübrt ;  dergleichen  kenne  ich  aber  auch 
ans  dem  mittleren  Deutschland  und  habe  ich  zum  Theil  gelegentlich 
froher  beschrieben,  als  von  Einstflraen  auf  Spalten  herrfihrend, 
so  namentlich  die  ErdfMle  auf  dem  Buntsandstein-Plateau  sQdlicb 
von  Herafeld  (Jahrbuch  der  Kgl.  geoL  Landesanstalt  flir  1882, 
S.  XXV1I> 

Wenn  nun  JouNSTRDP  daraus,  dass  zwiseheu  deu  Kreidc- 
inatsseu  eingoklcuimt  nur  unterer  Geschiebothou  und  Saud  liegt, 
den  Schluss  zieht,  dass  diese  Einkleniinun<j  vor  Ablagoruu<^  des 
oben  ii  (ie>ehi«  bethons  erfi)l;rt  sei,  so  läs.-t  sich  liiiTLrci^eu  Folirr'iides 
einwenden:  Aid"  den  holier  In  rvorraij^enden  Kr»  itlt  lelsen  i^t  nur 
unterer  Geschiebethou  uud  Saud  vorhanden  und  meist  nur  wenig 
m&chtig,  sei  es  nun,  dass  hier  einfach  oberes  Diluvium  nicht  liegen 
geblieben  oder  dafilr  noch  unteres  Düuvtum  mit  fortgeführt  worden 
ist,  sei  es,  dass  es  durch  spStere  Erosion  fortgef&hrt  worden  ist. 
£s  ist  daher  nur  selbstverstlndlich,  dass  durch  Einsturz  oder 
andere  Dislokationen  auch  in  späterer,  selbst  in  jüngster  Zeit  nicht 
wohl  oberes  Diluvium  zwisdien  die  KreideschoUeo  gerathen 
konnte. 

Wenn  femer  an  der  Nordseitc  von  Arkona  die  Kreide  auf 
unterem  Goschiebethon  liegt'),  wie  solcher  an  der  Landunj^'sstelle, 
an  der  Ustsj»itzc,  in  seiner  Mitte  ca.  1  Meti  r  ^^cs.  liicl,,  tivi-  n  Thon 
uniscliliessend,  in  grösserer  Mächtigkeit  üIm  t  ili  r  Kn  ide  so 
würde  dies  iniuierhin  iu  ähulicher  Weise  erklail  werden  konneu, 
wie  das  früher  gelegentlich  erwähnte  Vcnrkommen  von  mittlerem 
und  oberem  Lias  unter  dem  Zedistein  im  Tagebau  der  Georgs- 
Marienhütte  am  HOggel  bei  Osnabrück. 

Ausser  jenen  Einsenkungen  in  der  Stubnitz- Waldung,  zwischen 
Stubbenkammer  und  Sassnita,  sind  aber  auch  weiter  südlich  bis 
nach  Beigen  hin  noch  mehrere,  zum  Theil  Wasserflächen  oder 

')  Dm  betreSand«,  von  JonanoF  baadiriobene  Profil,  habe  ich  leider  oidit 
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nasse  Wiesen  cuthulteudc  D^pn  s.siouen  auztitreffen,  weldu?  dn-n- 
faJIs  etwa  von  Osten  nach  Wt  steu  verlaufen  und  somit  wohl 
gleichen  Urspnini^s  tüiul.  wie  dir-  ol>rn  erwähnten. 

N<'l)eii  diesen  r)<  |ire>.-ioiien  ^tl'llt  alu  r  ülieiall  der  helle,  viele 
Kreide  und  Feuersteine  enthaltende  obere  (lesehiehethon  zu  Tage; 
derselbe  war  also  schon  abgelagert,  ehe  diese  Deprefisioueu  sich 
bildeten. 

Wenn  nun  anch  alle  die  bisher  besprochenen  Skfschebuogea 
im  Sinne  Johnstkdp^s  erklftrt  werden  könnten,  so  sind  aber  doch 
auch  an  Terschiedenen  Stellen  deutliche  Merkmale  dnes  Abraikens 
▼on  Gebiigsthdlen  gegen  das  Meer  hin  an  beobaditen,  wie  dies 

durch  JoHNSTRUP^s  Annahmen  nicht  wold  erklärt  werden  kann. 

Eine  Abnitschung  aas  jüngerer  Zeit,  wohl  als  einfftcher  Erd- 
rutsch in  Folge  von  Unterspftlung  dun  h  die  Mcereswellen  anzu- 
•sehen,  befindet  sieh  unter  anderen  ca.  1500  Meter  n^idöstlich  von 
Sassnitz  unmittelbar  südlich  v«in  der  so«^euaunten  Stört ebeeks- Burg. 
Es  Hegt  hier  ein  balbni(indt(>rnuu'i't*  Oebirgsstück  von  etwa  100  Meter 
Länge  noch  iu  der  Nisebe,  in  welcher  es  herabrutschte,  aber 
ober  10  Meter  tiefer  mit  seiner  Oberflftche,  als  der  umgebende 
Wald,  und  diese  ist  gegen  die  Abmtsdinngsfliche  hin  redit  erheblich 
geneigt,  wie  dies  bei  solchen  abgerutschten  Massen  so  hiufig  der 
Fall  ist  und  sich  dadurch  erklirt,  dass  die  Fliehe,  auf  welcher 
die  Rutschung  erfolgte,  ooncav  ist  (S.  Fig.  1);  es  drehte  aidi  das 

F%.1. 


rutschende  Stück  f^eichsam  nm  die  Axe  (f)  dieser  concaven  Fliehe, 
und  es  kann  vorkommen,  dass  ein  Xheil  des  gemtsohten  Stflckes 
hoher  zu  li^^  kommt  als  Torher,  falls  nimlioh  jene  Axe  noch 
innerhalb  des  gerutachten  Stflckes  Hegt,  wie  bei  den»  Stück  ade, 
wenn  auch  eine  Rutschung,  wie  die  des  Stflckes  aic  weit 
häufiger  ist 


Digitized  by  Google 


A.  T.  Kom*,  Ueber  poctgladale  DMokatranen. 


7 


Gauz  dassellK'  ^ilt  aber  auch  von  dein  Abstinken  ;tii  Vcr- 
wcrf'iingou,  und  ich  riiüclitf'  Itci  dicspr  Gelcj^euheit  diiraul  liiuweiseu, 
diiüs  es  von  vorn  herein  wübixhcinlicli  ist,  das»,  falls  dieselben 
Schichten  auf  den  beiden  Seiten  einer  Verwerl'uug  ein  verschie- 
denes ianfallea  besitzen,  die  Verwerfung  selbst  nach  der  Seite 
ooDfwv  adn  dOrft^  nach  welcher  die  gesunkeneQ  Sduditeii  ateiler 
einfidlen;  wenn  ganz  allgemein  in  den  Profilen  von  Dislokationen 
die  Verwerfhngen  gnadUnig  geieidmet  werden,  so  bat  dies  seinen 
Grand  wobl  darin,  dass  ihr  Einfidlen  in  der  Regel  nur  an  der 
Tages-Obeifiäche  beobachtet  werden  kann. 

Ein  verständlicheres  Hild  enielen  und  auch  wohl  der  Wirk- 
lichkeit näher  kommen  würde  man  wohl,  wenn  die  Verwerfungen 
entsprechend  gekrihiinit  angegeben  würden;  ist  ja  doch  schon  nü 
genug  beobachtet  worden,  dass  Verwerfuniren  in  df-r  Tiefe  ein 
flacheres  Einfallen  annehmen.  Das  seheniatiM  he  Profil,  welches 
J.  C.  Rüssel  (Aunual  Report  U.  S.  Geolog,  öurvey,  Washing- 
ton 1883,  S.  202,  Fig.  44)  als  »Ideal  section  illnstratiug  Basin 
ränge  stnictnre«  mittheilte  und  welche«  BrögoRB  (Ueber  die 
Bilduugsgesdiiofate  des  Kristianiafjords,  Nyt  Magaain  fbr  Natur- 
videnskabeme  XXX.  Band,  8.  Heft,  S.  114)  reproducirte  (siehe 
unsere  Figur  2),  wOide  nach  Obigem  etwa  in  der  durch  Fig.  3 

Fi«.  2. 


*)  Höchst  intereeunt  nnd  anoh  denen  Bwbadktnngen  Abor  recflote  Dit- 
lekitionwi  L  o.  8.m 
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erlftuterten  Weise  zu  orklärcn  sein,  auf  welcher  ilurch  punktirte 
Linien  die  urspnlnirliclu'  Lai;e  der  von  beiden  Seiten  an  das  zuerst 
gesuukeue  mittlere  Stikk  lierangerntschten  (Irliir^stlieiie  angegeWn 
ist;  von  diesen  dürften  aber  die  untersten  Tlieili'  cde  zei-trümmert 
worden  mul  iu  die  darunter  klafi'eudc  Spalte  dj  zum  Theil  hinab- 
gestürzt sein. 

Um  aber  nach  diesen  beiläufigen  Bemerinmgra  auf  das  nord- 
ösllidi  Ton  Saaanits  an  der  Ktlete  aligesnnkene  Stadt  nurfldc- 
ankommen,  so  ergiebi  sich  der  ziemlidi  neue  Zatpnnkt  der 
Rutechung  wohl  schon  daraus,  dass  die  Grenae  awischen  der 
Oberfliohe  des  gesunkenen  Thoiles  und  zwischen  der  steilen 
Bflschung  der  stehen  gebliebeneu  Diluvialbildungen  eine  durch» 
aus  scharfe  ist,  resp.  noch  nicht  im  Geringsten  durch  Abhangt- 
ichutt  abgerundet  oder  veruiselit  ist. 

Der  diiiit  bi  n  stehen  ^n  hlicbf  iie  (irhir^'stheil  zeigt  nun  unter 
mehr  oder  minder  niäihtig<  n  1  )ilnvi:ilt)ililungcn  an  der  Küste  au- 
stt  lu-nde  Kreide  luid  ist  mit  seiuer  Oberfläehe  ebenfalls  etwas 
laudeiuwärts  geneigt  bis  zum  Beginne  des  steileren  Abhanges 
der  dahinter  befindlidien  Berge,  an  weldiem  vielfiMsh  wieder  Krdde- 
bildungen  sichtbar  werden,  und  Ober  diesen  folgen  wieder  Gladal- 
bildungen,  also  in  erheblidi  höherem  Niveau  als  an  der  sunichet 
liegenden  KOste.  Es  hat  aber  hiemach  durchaus  den  Anschein, 
als  sei  der  gaase,  swisohen  Ktlste  und  dem  steileren  Abhänge 
liegende  Gebirgstheil  ebenfalls  abgesunken,  freilich  aber  schon  in 
Älterer  Zeit,  da  die  Grenze  nacli  oben  schon  starker  von  Abhangs- 
Schutt  bedeckt  und  abgerundet  ist,  und  si«  her  nicht  in  Folge  von 
Unterspülung  durch  das  Meer,  da  si(  Ii  von  der  eben  zunächst 
besprocheneu  Stelle  »ine  recht  gleichuiässige  Terrasse  mit  nur 
flach  geneigter  Oberfläche  über  Sassnitz  und  Krani])as  fort,  uur 
durch  den  Steiubach  in  Sassuitz  unterbrochen,  über  3  Kilometer 
weit  mindestens  bis  an  den  Fuss  des  Lenzberges  bei  Lanken 
▼erfolgen  ISsst,  und  awar  nach  Westen  immer  breiter  werdend, 
so  dass  sie  sltdlioh  vom  Lenaberge  foat  l  Kilometer  breit  ist.  Die 
Yerwerfongy  an  welcher  diese  Terrasse  abgesunken  ist,  verlinft 
auch  wieder  im  Allgemeinen  von  Osten  nach  Westen  und  ist 
in  den  nördlichsten  Kreidebrüchen  von  Sassnitz  gut  sichtbar; 
nördlich  von  ihr  tritt  an  zahlreichen  Stellen  von  der  Schweden- 
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schanze  bis  zum  Fusse  dos  Lonzborirfs  dio  Sfhreibkreide  zu  Tage. 
Wenn  wir  al)rr  liipr  oin  Absinken  dieser  Terrasse  in  postfiflacialtT 
Zeit  für  sehr  wahrscheinlich  halten  müssen,  so  wird  dadurch  auch 
der  wi'itf'ro  Schhiss  wahrscheiulicli ,  dass  dies  oin  stufenforniii^os 
Absinken  ist,  und  dass  der  Boden  der  Utitsee  selbst  iu  post- 
glacialcr  Zeit  cinj^csunkeu  ist. 

Es  fehlt  auf  liügcn  übrigens  aui'h  keineswegs  an  Spalten, 
welche  in  anderen  Richtungen  verlaufen,  besonders  von  Sfldcn 
nach  Norden,  also  rechtwinklig  gegen  die  erwähnten  Ost-West- 
Spalten.  So  verläuft  eine  Spalte  durch  das  Thal  des  Steinbadies, 
welcher  sich  durch  Sasanitc  in  das  Meer  ergiesst;  die  von  Wahn- 
8CHAFFB  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Cres.  1882,  Bd.  XZXIV, 
S.  594)  beobachtete,  nordische  Geschiebe  enthaltende  Verwerfiing 
in  der  Kreide  in  dem  Stollen  des  neuen  KüsTRRschen  Kreide- 
bruches schneidet  den  Stollen  unter  spitzem  Winkel  und  ver- 
läuft südnördlii  b  narli  d.  in  Rande  des  Steinbachthaies;  sie  fällt 
übrigens  uiii<'ix(  l!ii;i>sii;(  r  und  tlaclicr  t'in,  als  es  auf  Waiinschafi  K  s 
schoniatischcin  Protile  angegeben  ist  uiul  ist  jedeufalls  uucb  Vüu 
uudcreu,  parallel  laufeudeu  Spalten  begleitet. 

Die  Annahme  Wahrscbaffb^s,  dass  der  untere  Geschiebe- 
thon und  Sand  etc.  in  dem  alten  Kfkster'schen  Bruche  ursprüng- 
lich axiemlidi  hoiuontal  auf  der  Kreide  abgelagert  und  dann  mit 
ihr  zusammen  gefidtet  worden«  sei,  ist  mir  nidbt  recht  wahrscheinlich, 
da  alle  diese  DiluTialbildungen  sich,  wie  auf  dem  Profil  zu  sehen 
ist,  recht  gleichmässig,  jede  filr  sich,  nach  derjenigen  Seite  hin 
auskeilen,  wo  sie  sich  nebst  ihrer  Unterlage  steiler  herausheben. 
Dies  spricht  jedenfalls  tür  ein  Abgelagertwordensein  nicht  auf 
ziemlich  horizontaler  Unterlage,  sondern  in  einer  ziondich  tiefen, 
muldeuartigcn  Vertiefung,  und  iu  einer  solchen  koiniten  auch  am 
leichtesten  sich  die  vielen  einzelnen  lokalen  Srliicliten  absetzcu 
und  diese  die  interessante  kleine  Süsswasserlauua  aufuehuicu,  welche 
Stbucsuiann  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1879,  Bd.  XXXI, 
8.  788)  dort  entdeckt  hat 

Zum  Vergleich  mit  den  auf  Rflgen  beobachteten  Verhftltnissen 
möchte  ich  hier  nun  noch  ein  Vorkommen  erwähnen,  welches 
sfldlich  von  Seesen,  am  westlichen  Hararande,  inm  Theil  durch 
Eisenbahneinschnitte  gut  angeschlossen  ist    Einige  Angaben, 


Digiiizeü  by  Google 


10 


A.     fConiRii,  üeV»or  po8t(;1adik>  IMdokatiooen. 


welche  Herr  Hahnin»istor  V(«;ki.  in  S(>es»'ii  mir  liefert«*,  gaben 
eine  werthvollc  Hoteiichtung  den  noch  SichtbAren  und  verdienen 
aufbewahrt  zu  werden. 

Am  wolli.  Ii.  II  H:iii(]<'  des  McsstiscliMatt.  s  (1  :  25000)  S«Tsen, 
südwestlii'li  VOM  Secst  n  s<  llist,  fflcicli  nürillii  li  der  ICiscnhahn  nach 
Kreiensen,  hi  liuden  sich  zwei  ti«'fe  Erdtalle  von  je  ca,  40 — 50  Meter 
Durohmesser,  etwas  ttber  60  Meter  von  einander  entfernt.  In 
beiden  steht  Wasser,  und  «war  in  dem  sQdwestlicheren,  dem 
»Böddekolk«,  in  welchem  «ine  Bade-Anstalt  angelegt  ist,  stets 
niedriger,  ab  in  dem  anderen  ab  »IMUiült  beseichneten.  Ein 
paar  andere  ESrdfUb  «liegen  auch  noch  weiter  nOrdlich  gans  in 
der  Thalsohle. 

Im  Nachsommer  des  Jahres  1H72,  nachdem  der  Wasserspiegel 
im  »Enlfallet  seit  .  iniir'T  Zeit  autTallend  gesunken  war,  entstand 
nun  plötzlich  zwi.sclicn  dem  Geleise  der  Kiseuhahn  nach  Kreiensen 
ein  ca.  fiO  C'entiiiiffer  weites  Loch,  welches  sich  nach  unten  er- 
weiterte, und  ^gleichzeitig  senkte  si<-h  das  Terrain  rings  herum 
um  Cii.  30  Centimeter  in  einem  Durchmesser  von  ca.  25  Meter. 
Diesem  Umstände  wurde  keine  hcHoudere  Beachtung  geschenkt 
und  mit  grösseren  Mengen  von  Erdreich  wurde  das  Loch  wieder 
augsfiklH. 

Maoh  4  Jahren,  1876,  entstand  aber  an  derselben  Stelle  plOta- 
lioh  ein  neuer  Erdfidl  Ton  25  Meter  Durchmesser,  also  in  der 
GrOsse  der  frflher  um  80  Centimeter  gesunkenen  Flftche;  der  hohe, 
eiserne  Pfosten  eines  optischen  Telegraphen  verschwand  darin 
vollständig,  während  die  Schienen  frei  darüber  hängen  blieben. 
Nach  zwei  Tagen  betrug  die  Tiefe  noch  10  Meter,  und  es  stellte 
sich  dann  Wasser  darin  ein,  während  nach  dem  Einsturz  die 
nördhcli  davon  in  der  Thalsohle  an  der  Obermiihlc  uutäpriugeode 
Quelle  ganz  schlammiges  Wauser  bekommen  hatte. 

Behufs  Untersuchung  der  Tiefe  der  lockeren  Massen  in  dem 
Eid&Il  wurde  ein  Pfidil  hinongerammt,  wddier  bb  nahsm  IOC  Fuss 
rieh  leidit  einrammen  lieas,  dann  plfltsliofa  von  selbst  5  Fuss  tiefer 
sank,  aber  sidi  non  nicht  mdur  tiefer  treiben  Boss,  da  er  augen- 
sdieinlicli  auf  festeres  Gestein  gekommen  war.  Bin  B<dirloch 
daneben  traf  bb  auf  300  Fuss  Tiefe  nur  rotben  Sand  und  Thon 
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(unteren  BootMuidsteui).  Unmittelbar  südlich  davon  ist  aber  an 
der  sOdJichen  Böschung  des  Buhnoinsehnittcs ,  ca.  80  Meter  von 
der  Stelle,  wo  sich  die  Einschnitte  der  Eisenbuhnen  nach  Krei- 
ensen und  nach  Gitteld«'  trciinon,  im  nntcrou  I^untsandstein  eine 
etwa  20  Meter  breite  Spalte  sichtbar,  welche  mit  Li  Imi  und  Schotter 
— ■  auch  Feuersteine  und  nordischen  Granit  cutlialtend  erftillt 
ist,  wälir«  iid  aui  beiden  Seiten  derselben  der  ßuntsaudbtciu  bis 
zur  Tages -Oberfläche  reicht 

Kaum  100  Meter  südlich  davon  (etwas  gegen  Osten)  findet 
sich  auf  dem  fladien  Bei^grQoken,  an  dem  nach  Mordosten,  nach 
Seesen  laufenden  Feldwege,  wieder  ein  kleiner  Erdfall  T«m 
ca.  30  Meter  Durchmesser.  ESfcwa  S50  Meter  in  derselben  Richtung 
fort,  unmittelbar  rötlich  von  der  Chaussee  von  Seesen  nach  Herr- 
hausen,  entstand  lerner  im  Spätsommer  1876  ein  Erdi'all  von 
ähnlicher  Grösse,  welcher  jetzt  fast  bis  oben  voll  Wasser  steht, 
aber  doch  erkennen  lässt,  dans  in  ihm  nordiscli«/r  Schottor  aniiteht. 
In  der  Nähe  tiudeu  hier  noch  nielirere  Jirdtiille. 

Etwa  750  Meter  weiter  nach  Süden  bis  SOdstldosten  liegt 
dann  gleich  östlich  von  dem  tieten  Einschnitte  der  Eisenbahn 
nach  Gittelde  eine  Sandgrube,  in  welcher  gruber  Sand  mit  nor- 
dische Geschieben  gewonnen  wird;  derselbe  Sand  ftült  aber  hier 
bis  unter  die  Sohle  des  Einschnittes  eine  Spalte  im  unteren  Bunt- 
sandstein  aus,  welche  den  sOdAstlich  laufenden  £änschnitt  unter 
einem  aehr  spilaen  Winkd  tdmeidet  und  deshalb  auf  eine  Liage 
von  Ober  100  Meter  in  dem  Einschnitte  sichtbar  ist. 

Nach  Süden,  nach  Herrhausen  zu,  verdeckt  Lehm  die  Fort- 
aetaung  dieses  gangförmigen  Schotter-Vorkommens,  aber  500  Meter 
weiter,  nahe  dem  Dorfe,  und  nur  ca.  fiO  Meter  westlich  der  Eisen- 
bahn liegt  im  Felde  wieder  ein  kleiner  Erdfall,  der  auf  der  Karte 
als  WieKentleck  angegeben  ist,  und  noch  250  Meter  immer  in 
derselben  Richtung  fort  liegt  am  östlichen  Ausgange  des  Dorfes 
Herrhausen  unmittelbar  westlich  der  Bahn  ein  Erdfiill,  der  so- 
genannte tButtennilohtnapfc ,  und  noch  nicht  50  Meter  sOdtet- 
lieh  davon,  aber  östUch  von  dem  Bahndamme,  ein  sweiter,  der 
»Netteapringi.  Aua  diesen  beiden  Erdftllen  entspringen  2  Quellen, 
wddie  stark  genug  sind,  um  je  eine  Mflhle  an  treiben. 


12  A.  V.  KoMBN«  Ueb«r  postgUcialo  Di»lokaUoneo. 

Alle  hier  angefahrten  Punkte  liegen  nun  in  einer  siemlicfa 
geraden,  fast  2500  Meter  langen  lanie,  und  zwischen  ihnen  konnte 
an  einzdnen  Stellen  audi  noch  ohne  Weiten»»  nordisdier  Kies 

nach^ewieseQ  werden,  während  an  anderen  dieser  unter  einer 
Lehm-  oder  Wiesoii- Decke  oder  unter  deu  Steinen  der  alten 
Chaufjsi'f  iiud  Hilter  Ablianijssi-liutt  niclit  sichtbar  war,  auch  zum 
Tlicil  wc;xcu  des  dcrzcitijfi  u  Zustamli 'li  r  Felder  nicht  aufges^iiclit 
werden  konnte.  Nach  Allein,  w;l^  n  U  hier  ani;el'ührt  hübe,  kann 
eh  aber  kaniii  iii^end  einem  Zweifel  uuterlieujeu,  dass  diese  säinuit- 
lichen  Vorkummnii^se  in  engster  Beziehung  zu  einander  tstehcu, 
dasB  hier  also  eine  mindestens  2^8  Kilometer  lange,  klaffende 
Spalte  im  unteren  Buntsandatein  vorliegt,  welche  mit  Schutt  von 
nordischem  Material  erf&llt  wurde,  ah»  dieses  dort  al^lagert  wurde 
oder  nachdem  es  dort  abgelagert  war,  aber  ehe  dasselbe  grossen- 
theils  wieder  ringsum  erodirt  wurde,  und  ehe  sieh  dann  darAber 
Lehm  ablagerte;  da»s  ferner  in  dit>ser  S])alte  Wasser  fortfliesst, 
an  einzelnen  Stellen  in  (lestalt  von  Quellen  empordringt,  femer 
Sand  etc.  mit  sich  turttVilnt  und  dadurch  Hohlräume  tind  endlieh 
Erdlalle  verursacht,  wie  ich  die!<  vor  fil)er  4  Jahren  tiir  jene 
andere  Spalte  als  wiihrschi  iulich  ang<'ii<nmnen  hatte.  (Siehe  Jahr- 
buch d.  Kgl.  geol.  Laudesaubtalt  für  1882,  S.  XXVII.) 

Unsere  Spalte  ist  aber  in  Folge  ihn>r  Ausfüllung  mit  nordischem 
Material  mit  hinreichender  Sicheriieit  als  eine  postglaciak  anzu- 
sprechen, denn  bitte  sie  vor  der  Qlacialseit  sich  geOffiiet,  so  wire 
sie  jedenüfüls  mit  Schutt  Ton  emheimisdien  resp.  Hars-Gesteinen 
erfllDt  worden,  und  dass  sie  sich  gerade  xur  Zeit  der  Ablagerung 
des  nordischen  Materials  eröffiiet  haben  sollte,  ist  nicht  sonderlidi 
wahrscheinlich. 

Von  einer  Zusammensehiebung  gri^^sr-rer  üebirgsmasscn  durch 
Gletscher  der  jüngeren  Ghicialzi  it ,  wie  JoilNSTHUI'  solche  fiir 
Rügen  und  Möen  annahm,  kann  hier  bei  Seesen  nicht  wohl  die 
Kede  sein. 

Ihrer  Richtung  nach  gehurt  unsere  Spalte  aber  zu  dem  aus- 
gedehnten System  von  Nord  -  Süd  -  Spulten,  welche  am  Westrande 
des  Harzes  snm  Tbeü  so  Leblichs  Dislokationen  im  Gefb^ 
haben,  und  f&r  welche  idi  schon  frfiher  eine  zum  Theil  postglaciale 
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EntstehuDg  in  Anspraoh  genommen  und  begrflndet  habe.  Wie 
weit  die  Spalte  sonst  noch  fortsetzt,  soll  durch  spätere  Unter- 
suchun<^on  fest<LC('!^te1It  werden;  nach  Norden  hin  verhlnf\  sie  angen* 
soheinlich  über  Börnhausen  in  die  grosse  Rruchliiiie  Ildehausen- 
Kleiurhüilfn  etc  .  wähn'iid  sio  lifi  norrhaiiscii  auf  die  f'rOher 
von  mir  mehrJacli  orwälmti'  Hniclilinie  Hcrrbausen -Gandersheiin- 
Nar-nson-Stadtoldendort-lIorii  bei  I)<tiiiol«l  trift^^  wcb-be  ich  eben- 
falls für  po6tjrlaeial  erklärte,  wie  ja  auch  Herr  v.  Dechen  schon 
▼or  längeren  Jahren  ans  der  Vertheilnng  des  Diluviums  auf  posb- 
glaciale  Bewegungen  im  Tentobuiger  Walde  schloss. 

Jedenfiüls  ist  unsere  Spalte  und  die  auf  ihr  befindlichen  Erd- 
ftlle  nicht  auf  die  AnfUSsung  von  Gyps  oder  Steinsais  surflcksu- 
ftahren,  wie  dies  fbr  äholiche  Erscheinungen  sonst  zu  geschehen 
pflegt,  vielmehr  wQrde  eine  so!«  lir>  Auflösung,  wenn  sie  wiilüich 
in  grösserem  Umfange  statt  getuudeu  hat  und  nachgewiesen  werden 
kann,  nur  als  eine  Folge  der  Spaltenbildung  anzu8rli<>n  sein, 
indem  duirb  die  Spalte  gerade  d<Mn  Wasser  (lt>i-  Zutritt  zu  dem 
Untergründe  eniiciglicht  oder  doch  erleichtert  wrrdrn  inusste. 

In  neuerer  Zeit  ist  nun  von  verschiedenen  Autoren,  zum  Theil 
mit  Bestiuluithcit,  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  der  Löss  sei 
das  Aequivalent  der  ob^en  GladaUnldungeu,  ja  m  wird  sogar  ange- 
nommen, er  sei  ein  Niederschlag  von  Gletscher-Abschroels-Wasser. 

Hieigegen  möchte  ich  nun  bemerken,  daas  fast  aller  Lehm 
des  mitteldeutschen,  ausserhalb  des  Bereiches  der  nordischen 
Glacialbildungen  gelegenen  Beig^  und  Hügel-Landes  mehr  oder 
minder  LOss-artig  entwickelt  ist  und  häufig  genug  Lössschnecken 
und  I-'"isspuppen  enthält,  auch  in  (regenden,  in  welche  nicht  wohl 
Absc'luuel/.Wilsser  der  nordischen  oder  alpinen  Gletscher  gelangen 
konnten,  so  bei  Cassel,  MarliurL;.  Nidda,  Fulda,  IlersfcW,  Vacha 
etc.  In  Bezug  auf  den  Kalk^febalt  schwankt  er  recht  erheblich, 
und,  wouigsteus  nicht  iaierhel)lich,  auch  in  Bezug  auf  die  (tiossc 
der  Quarzkömeheu,  aus  deueu  er  wesentlich  besteht.  Manche 
Schichten»  in  welchen  dieselben  etwas  grOsser  sind,  können  mit 
Wasser  leichter  beweglich  werden,  ihnlich  wie  Schwimmsand,  und 
nnd  dann  auch  weniger  durchlässig  fllr  Wasser;  detig^ichen  wird, 
in  hiesiger  Gegend  Trieb-,  Flott-  oder  Fluss-Lehm  genannt. 
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Ans  der  petrograpbiechen  Bescbaffenheit  des  Lehnu  lunn  ich 
aber  nicht  wohl  auf  eine  Altenrenohiedenbeit  der  Lftulehm- 

VorkommDissc  schliessen. 

Die  Bcschafi'euhoit  unseres  flttviatilen  Lösslehius  hängt  doch 
wesentlich  von  der  licschuffcnheit  der  in  dein  I  rU-efiV'uden  Fluss- 
gebiete stromaufwärts  voi haiitlt  iieu  Gf.steinc  ab,  sodass  z.  H.  im 
Hcreiche  des  obcrr-n  Huiit>an(l^t<  iiis  (i<ii  r  Kotli  der  Lehm  häufig 
nielir  thonig  und  auch  röthlich  ist,  im  liereieh  i)alae<t>u»iseher  Ge- 
biete gelegentlich  in  feinen  Sand  von  Kieselscbiefer- etc. -Körnchen 
übergeht,  wie  in  einer  Lehmgrube  am  westlichen  Ausgange  von 
Goflsfdden  nördlich  von  Marburg.  Wenn  er  trotsdem  vorwiegend 
lehmgelb  bia  brmin  ist  und  aus  kleinen  Quarsk&mdien  besteht, 
so  erklärt  ndi  dies  einlach  daraus,  dass  unterer  und  mittlerer 
Buntsandstein  bei  uns  in  so  ausgedehnten  Gebieten  su  Tage  steht 
und,  ebenso  wie  älterer  Lehm,  in  weitaus  stärkerem  Maasse  durch 
die  Erosion  zerstört  wird  als  kalkige  oder  thonige  Gesteine.  Ein 
grosser  Thril  des  Buntsandsteins  zerfidlt  ja  leicht  und  schnell  zu 
Sand,  alii  r  mu  h  Stücke  der  te.-teren  Hänke  werden  als  Kluss- 
gerölle  leicht  ahgerii  heii ;  das  färbende  Eifieuoxyd  gebt  leicht  in 
Eiseuoxydh)  drat  über. 

Von  der  Stärke  dieser  Erosion  geben  vor  Allem  die  Schutt- 
h^gei  und  Deltabildungen  Zeugniss,  welche  am  Ausgang  von 
Nebenthllem  in  die  Hauptthiler  vor  der  Mflndung  der  ZuflOsae 
in  Buntsandsteingebieten  bei  uns  stets  weit  grOsser  sind,  als  in 
Kalk-  und  Thon-Gsbieten,  wie  ja  auch  in  ersteren  ausserordentr 
lieh  hftufig  in  den  Flussthälcm  die  Städte  und  Dörfer  vor  Seiten- 
Th&leru  und  Schluchten  auf  deren  Schuttkegeln  liegen. 

Das  feine  Sediment  unserer  Flüsse  mnss  daher  v<Mrwiegend 
ein  sandiges,  Löss-artiges  sein  und  von  jeher  gewesen  sein,  zu- 
mal da  die  leinen  Thontheilchen  von  d.  iu  trülien  lloihwa.siser 
Wdlil  gtosscntheils  bis  ins  Meer  niitgeliihrt  werden.  Dieser  Löss- 
lelun  mag  ja  nun  zum  Theil  recht  alt  sein,  zun»  Theil  i^t  er  aber 
auch  noch  recht  jung.  Bei  den  ausgedehnten  Lebm-Ablageniugeu 
des  Ldne-Hiales  bei  Güttingen  fand  ich  folgende  Anhaltspunkte 
•fllr  deren  Altersbestimmung: 
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Am  Fuflse  de«  Hambeiges  bei  Oottiiigeii,  bd  Boasdorf  elo. 
liegt  ▼iel&di  der  Lehm  Ober  Kalktuff  mit  noch  lebmden  Schnec^n, 

an  ersterer  Stelle  mit  Ilelue  hortemis  etc.  und  Blättern  von  Erle 
etc.,  den  ieli  keinen  Grund  habe,  itlr  alt -diluvial  an/uscheD.  In 
dem  Lehm  finden  sich  aber  vielfach  Urnen  rohester  Arbeit  mit 
verbrannten  Knoehon.  Es  fanden  sich  in  dem  Lehm  auch  die 
von  IIaJ'smann  und  von  mir  angeführten  prähistorischen  Gegen- 
stände, vor  3  Jahren  noch  ein  Schädel  mit  einem  einfachen  Ilal»- 
riuge  von  üronzedraht,  eine  Hacke  iiu^  Hirschgeweih,  ein  Fcuer- 
ateinmesaercben,  und  nahe  der  Springmahle  westlich  Göttiugen 
fand  mein  Assistent,  Harr  G.  MOllbr,  neuerdings  im  Lehm  alte 
Fenerstitten  mit  Hdakohlen,  Umenseherben  nnd  kleinen  Feuer- 
steinmessem;  Aefanliohes  warde  ▼origee  Jahr  bei  Cboss-Lengden 
in  0,50  Meter  Tiefe  gefunden.  Dieser  Lehm  ist  ako  llter  als 
unsere  Bnmze-  und  spätere  Steinzeit,  die  freilich  Tielleicht  nicht 
viel  oder  gar  ni(-ht  über  die  christliche  Zeitn  chnung  sorflckreicht. 

Ferner  liegt  fast  unter  der  ganzen  Stadt  Göttiugen  und  westlich 
sowie  nordwestlich  davon  Kies  in  grösserer  Mächti^^fkeit,  unter  dem 
früiiereu  Gymnasium,  zum  Thcil  ziemlich  fein  und  reich  an  IJuut- 
sandbteinsand,  über  8  Meter  mächtig,  im  unteren  Theile  der  Stadt  zun» 
Theil  noch  mächtiger  und  reicher  au  grösseren  MubchelkalkgeröUeu. 
Hier,  nahe  der  Thalsohle,  in  der  NAbe  der  Eisenbahn,  sind  darin 
in  ilterer  und  neuerer  Zeit  mehrfiudi  Zlbne  und  Knodien  von 
Mammuth  und  Bhinooeros,  aber  audi  Cbweihe  Ton  Hineh  und 
£loh  gelunden  w<»den,  und  letstere  in  einem  Falle  mit  alten 
Emschnittai  von  Menschenhand.  Darflber  liegt  weit  ausgedehnt, 
in  neuester  Zeit  durch  Kanalisation  unter  dem  westlichen  Theile 
von  GMtingeu  mindestens  bis  zum  Leine -Kanal  nachgewiesen, 
Süsswasser-  Sand  und  Thon  mit  Unio,  Bithynia,  Valvata,  Limnewt 
etc.  mit  Pferde-Schädeln  etc.  nnd,  wie  ich  schon  voriu'es  -Tahr 
aufilhrtc,  auch  eiserne  Huleiseii,  und  über  <lieso,  doch  historischen 
Zeiten  angehörigen  Ablai^eniniren  le<rt  sicti  am  Güterbalinliofc 
Lehm,  welcher  hier  eigentlich  als  juug-alluvial  zu  bezeicbueu  wäre, 
und  nur  in  Folge  der  konTentionelleu  Beschränkung  des  Aus- 
druckes »aOuvial«  auf  die  wenig  Aber  die  Thaboble  lienrorragenden 
Lehme  »dOuvial«  genannt  werden  kann  —  fireiHch  mit  Unredit. 
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Ein  Absetzen  aolchen  Löaalebms  ans  dem  echlammigen  Hoch- 
wasser dor  Leine  kann  man  fibrigens  oft  genug  noch  jetzt  an 
geeigneten,  flac  li  austeigcmlen,  mit  Gras  bewaduencn  Stelleu  des 
Tlialufers  beobachten,  und  von  diesem  Niveau  zieht  sieh,  z.  B. 
von  der  Maseh  nördlich  von  (löttingen.  d'  r  Ijclnn  ununterbro<'hon 
in  flachem  Ansteigen  bis  zu  dem  Niveau  hinauf,  wo  die  Urnen 
und  Feuerstcinnii'sscr  vorkommen. 

Ks  gewinnt  hierdurch  den  Anschein,  als  sei  der  Lehm  hier 
fortdjuiemd  von  jener  allen  Zeit  bis  jetzt  in  allmlAlieh  immer 
tieferem  Niveau  rar  Ablagcning  gelangt,  ohne  dass  hier  die  Erosion 
seitweise  vorgewaltet  und  ein  terrassenförmiges  Ansteigen  der 
Tagesoherfläche  bewirkt  hfttte. 

Den  ganzen,  sc^nannten  Anelehm  kann  ich  nur  als  die  jetst 

jfintrste  Ticlnn -Terrasse  .inschcn  ,  wt  lclic  »diluvial«  wird,  sobald 
dwi'  li  K  -liMnmg  oder  Verli'ixun^  <l<  s  bctrerteuden  Flusslaufes 
oder  durch  Zerstönuig  eines  Miihlenwehres  der  Wasserspiegel  nie- 
driger gelee-t  wird,  so  dass  der  Flus>  etc.  sieb  «lanu  tiefV-r  ein- 
frisst,  um  eventuell  eine  noch  tiel'ere  Lehniterra>se  ab/.ula^ern. 

Schliesslich  •  sei  hier  noch  ein  interessantes  I*rolil  eines  ♦•ben- 
talls  sicher  nicht  glacialem  Atter  augeh<"iri^en  Lehms  erwähut, 
welches  in  dea  letzten  Monaten  am  Köuigsplats  m  Kassel  an 
der  Ecke  der  unteren  Karlstrssse  entblösst  wurde,  wo  der  zum 
Theil  fiwt  Schwimmsand -artige  Lehm  ganz  ungewAhnlich  tiefe 
Fundament- Ausgrabungen  erforderlich  machte. 

In  der  7,17  Meter  tiefen  Baugrube  waren  unter  1,5  liieter 
aufgeftdltem  Boden  5,07  Meter  Lehm  sichtbar,  welcher  zum  Theil 
unter  einem  alten  (irabeu  grftnlich  geHirbt  war,  nach  unten  men 
duuklerea,  unregelmässigen  und  nicht  ganz  horizontalen  Streifen 
und  noch  tiefer  einen  mehr  thoni-^en.  nach  oben  sieh  auskeileuden 
Streiten  enthielt.  In  dem  Lehm  tanden  sich  t  in/.elne  Ilclür  hor- 
Icitsi-i  mit  der  Farbe  erhalten,  auch  grünes  Moos  (angeblieh  auf 
dem  dunkleren  Lehm)  und  aulrecht  stehende,  gut  erhaltene, 
massig  dicke  Baumstämme,  von  welchen  ich  noch  eine,  oben  schon 
abgehadkte  Eiche  aus  dem  Lehm  hervorragen  sah. 

Zwei  Schichte  auf  der  Sohle  der  Baugrube  wurden  8,5Tund 
6,4  Meter  abgeteuft,  und  dann  wurde  noch  12,30  resp.  4,20  Meter  tief 
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gebohrt,  und  hierbei  fand  sich  Dochmals  bis  zu  3,5  Meter  dunkler 
fetter  Lrlim,  dann  gelber  nasser  I^chm  h'\s  zu  17,97  Meter 
unter  der  Tages -Oberfläche,  danu  austelK'iidcr  Rüth  mlor  ohorer 
Buutsandstoin,  in  wolchfiu  «las  ersten^  l'.nlirliich  uocli  7  Motor 
eindrang.  Von  12.57  Meter  l»is  i:i.'27  Mcti  r  trat  der  zweite  Schacht 
oiu'Mi  jrleiclisjjin  lielliT  und  dunkler  ijr(  l)riii(l(  ti<  ii  If  stcii  lichni.  der 
durch  tjn'ibson'  Moiil^i  u  von  ki)lili  ii,>.;iui tut  l\.ilk  vi  rhärtt  t  war. 

Es  finden  sich  aisso  hier  in  dem  !(>,.'>  Meter  iiiächli<reii,  n»eist 
sehr  sandigen  und  nassen  Lehm  mindestens  2  jdtc  llunmsschichtcu 
mit  wohl  erhaltenen  Moos-  und  Baumresten  und  HHix.  Die  Baum- 
stfimme standen,  wie  mir  Herr  Stadtbaurath  voK  Nobl  naehtrflg- 
iich  mittheilte,  in  einer  geraden,  der  Gasse  »hinter  den  Hallen t 
naheau  parallelen  Reihe,  wie  lAngs  eines  (irabens,  und  wuncelten 
in  der  dunklon  Schicht  unter  der  Sohle  der  lUugnibe,  also  bei 
ca.  7,55  bis  7,80  Meter  unter  d<  r  Strasx  ntlärlie. 

Grossere  Proben  dieser  iluuklen  Erde,  welche  Herr  von  Nokl 
ausgraben  und  mir  zusenden  liess.  waren  zun»  Theil  als  Dauun- 
erdo  oder  alter  Waldboden  au/uspn  i  ii  mid  i  iitlii(»lteu  ausser 
uielir  oder  iiiiudt  r  dunkel  ;;etarl>ti  iii  Lehm  auch  kleine  Leluu- 
jiupjten  unil  zahlreiche  Pflanzen-  und  Thicrre>tc.  sowie,  wie  sieh 
beim  AuKwascheu  und  Schlännnen  zeigte,  ziendicb  viel  feinen 
Kies,  bestehend  aus  abgerundeten,  etwa  1  bis  3  MUlimeti  t  usseu 
Muschelkalk-,  Rflth-,  Buntsandstein-  etc.  Stflckchen.  Einzelne 
Lagen  waren  erfiUlt  von  xerbrochenen,  dfluueren  und  dickeren, 
meist  stark  Tennoderten  Zweigen  und  Aesten  und  Lanbresten,  Samen- 
körnern etc.;  auch  eine  Haselniiss.  ein  linker  Ilumerus  eines  Fncbses 
und  Zähne  eines  kleinen  Nagers  fanden  sieh  tlarin.  Ausserdem 
waren  aber  manche  (lesteinsstOeke  ganz  durchzogen  von  Moos- 
stciii/eln  in  einer  Wi  Im'.  (1:i>s  auj^ensclieinlieh  hier  der  I>ehni  als 
bchlamiii  /.wiM'lieu  ila>  Moo-  aut  tl<  .-.son  Standort  alige|a;rert  wurde. 

Nach  einer  i'reunilli<hen  Milliicil.uni;  von  Ihrrn  Prut'essor 
Grafen  Solms  sind  unter  den  iMoosresten  tblgeude,  auf  feuch- 
tem Waldboden  wachsende  Arten  vertreten:  FimdeM  tajnf<Aiu9^ 
Eurhynit^um  pradongum  und  Mnium  undulattm. 

Von  Mollusken  erhielt  ich,  grossentheils  durch  Schlimmen, 
folgende  Arten:   Udir  horteMÜ  MOllrr,  H.  tumomfi»  LiN., 

4«hibMli  UM.  2 
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H./i'ufirum  XfOu..,  //.  *t$'itft^ta  Drap.«  H.pttltMla  MPix.,  H.n^n' 
data  MOll.,  IL  Hitidnla  Drap.,  ii.  «.  m.,  Sturtnea  oblonffa  Dbap., 
S,  RoHHM.,  RhUmhh  ttbaeuru*  MOLL.,  <  oehiieopa  /»ArMviMOLL.. 

Afemkeana  Pfkiff.,  Carffrkiunt  iHtnimum  MOli«,  Ihtpa  mwco- 
ntm  LiN.,  CIttumfiti  ap.,  IJmajr  «p.«  Ptntlium  np.  (4  Mnselne 
SchaltMi  und  ein  xwrMscIiüll^rf.s  Kxein|)1iir  gtfhörpn  vielleicht  ver- 
ticliicdeuen  Arten  an)  nud  Köhren reiitf  von  Phrygnneen-LnrvtMi. 

Das  V(»rkoiiiiii«Mi  von  di«'s«Mi  IftztJ'n-n  und  von  den  I't'jtidtum 
sowie  •l»*r  kleinen  (lerölle  Ix-weist .  t]nt>^  die  Scliiehten  dnrch 
Wnswr  iiliireljifrert  wurden.  Wenn  die  I <and^rlnKM-ken  weit- 
aus ilherwie^en .  so  beweist  di's  niilit.  wie  Mnnelie  wollen. 
ilmi<  die  Sehieliti'n  nielit  aus  diMU  \\  asser  nl»<Jtesetzt  wurden,  son- 
dern, daes  die  Tjancbiclinecken  bei  der  LVberfluthung  ertrinkt  wurden, 
soweit  sie  nidit  sehon  ahgestorben  waren,  wAhrend  die  SQtfHwasser- 
schnecken  jedeufiills  mindestens  nicht  ertrftnkt  nnd  nur  zufilllig 
nod  ausnahmsweise  dnrch  das  Wasser  herbeigcechlftmmt  wurden. 
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Bemerkmigeii  ttber  die  FortsetKiing  de«  alten  Havel- 
lanfes  vom  Sehwielow-See  and  Caniner  Lach  uach 

Hrandeabarg. 

Von  Herrn  E.  Laufin*  in  Berlin. 


Zwihfhen  C  a[tutli  l)4'i  PotstÜHiii  iiiid  liraiiiloulmrg  macht  die 
Havel  heute  einen  von  ihrer  nach  Sfldweet  utrehenden  Richtung 
vftUig  abgewandten  Bogen,  indem  dieselbe  erst  nach  Norden  bis 
Ketain  surackfliesst  und  dann  von  hier  in  vielfachen  Windungen 
letztgenannte  Stadt  erreicht. 

Von  dieaeni  unteren  Havellanfe  sagt  Girahd  0  geradesu:  >l)te 
Havel  int  in  dienern  Theile  ihrrs  Ivaufos  (iintt  rr  Havel  von  Pots» 
dam  abwärts.  iiisliosontU'ro  xwisoben  Potsdam  uud  Rathenow)  kein 
anagcbprorhener  Kluss  luflir*. 

Im  Ijandliiicli  d«-r  M.nk  Hrandcnluirf;  Ist  von  M.  Hkuchai's 
lid.  1,  S.  3ßr>  ültiM-  den  ii(irdlii-|i»Mi  liaiid  il  s  I  Im\ rltli;iIt>-<  vom 
•hingternsci'  Iti^  lir.uidoilmiix  uu'l  Ivatlicnou  i,r,  .,;i;^t,  ila>N  hier  nir- 
gi'iids  <  ii)  Zujiammi  ii!>aiii,'  Lri  liimlt  u  wird.  Ks  lirisst  dort  wciti'r: 
»lli«r  ist  alles  Spaltimg,  Tieuiiuiij^.  Zerrissenheit,  Niedeniug  und 
Waasertipiegc]  und  Bnirhland  nnd  Ackerobene  und  Hdhenboden 
und  kleine  Plateaux  und  waldige  Herginsein  wechseln  regellos  mit 
einander  ab  und  verrathen  durch  dieses  Irrsal  der  Bodcngestaltung. 
dass  ein  gewaltiger  Kampf  des  FlOssigen  mit  dem  Festen  statt- 

>)  IXo  oorddeatteh«  BbsM.  S.  157. 
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geftincku  haben  niiiss.  bevor  die  Gewftsser  sich  soweit  surOckge- 
2ogen,  dam  die  starre  Maaae  an  der  Atmosphire  anm  Trodcnen 
gelangen  konnte.« 

Dasa  diener  Ijaiif  der  Havel  auch  nicht  der  uraprflngUche  ist, 

hat  sifli  si  linn  h«'i  der  i^<'olo;;is('heij  Kartirung  der  (togend  pr<;pheii, 
d<*nii  in  der  Mittel-,  Hu>cli-.  K<'iiinit/,er-  und  Stn-ithoide  auf  Blatt 
Werdor  wurden  Tlialljüdun-riMi  kartirt,  welch»'  deiithch  eine  Fort- 
.»ety.untx  des  Thiili  s  üIm  t  di  u  jetzt  al>  eine  seitli<'he  Anshnehtnu^ 
der  Um el\vas>er  erstheineiiden  Seliwielo« -See  erkennen  lassen. 
Lei<li  i  ist  in  der  Literatur,  Miweit  mir  hekaniit.  ciiic  ^eiiiiiiere 
-Mittiieihmg  nl)er  den  weiteren  ehenialigeu  Ilaveilanf  nud  iiher  diu» 
Caniner  Luch  nicht  ^(gelieu. 

Durch  meine  geognoatiacfaen  Aufnahmen  im  Gebiete  des  Blattes 
liehntn  und  des  Blatte»  Grosa-Kreutx  wurde  auch  mein  Interesse 
auf  diese  Verhiltnisse  gerichtet  und  ich  fand,  das«  in  dieser 
Gegend  SEwischen  Werder  und  •  Brandenbui^,  Beelita  und  Brflok 
zwei  nubelnilii  ho  DiluvinlhnchHrtehou  liegen,  deren  Rftnder  einst 
durch  die  Ilavclwasser  hespHlt  worden  sind. 

Zunächst  hundeh  es  si<  Ii  uui  das  Phitcau  von  Plötxin  und 
Jiochow.  welches  von  Hki;(.iia(  s  noch  zum  /an<-he<;eh5ete  srereehnet 
wird.  Seine  liridiste  KrliehuiiLT  Iii  Ix  i  Kocliow  nnd  ist  mit  <>() 
Meter  Höhe  an;xi';x<  l>en.  Der  it-tli«  he  Theil  dieser  I lorlitliii-lie  lie^rt 
auf  lilatt  Werder.  Der  Ilölieurand  ist  fast  überall  auch  isclmii 
ohne  geoh>giMi'be  Merkmale  iTkennhar  und  )>ereit«  vou  BbrghaUS 
augognben.  Jifings  desselben  sind  die  Orte  Petaow,  Glindow, 
Gross^Kreutz  und  Jeserig  im  Osten  nnd  Norden,  Trechwitz, 
Dahmsdorf,  (löhlsdorf  und  dao  Vorwerk  Resau  im  Westen  nud 
Sflden  gelegen.  Zwisclien  den  beiden  letagenannten  Orten  ist  der 
Thalrand  kaum  bemerkbar,  indem  die  Hoehflflche  vom  Thale  ganx 
allmählich  ansteigt. 

I)i<-  im  Snden  nnd  namentlich  im  Siulwesten  auf  Blatt  Lehuin 
sichthan*  Hochfläche  erkannte  ich  ans  ih-n  Karten  als  einem  anderen 
grossen  Dilnvialplateau  /.U'rehni  i<r.  welc  hes  in  .seiner  Läuirsaxe  fast 
[>arallel  mit  dem  ohen  tren.innlt n  lie^M  und  an  dessen  Kande 
Lehnin,  (irehs,  i'riitzke  uml  (ioltin,  He<-kahn.  wenig  »nitfernt 
von  (lenitielbcn  (ioly.nw  nud  Kammer  augel)aut  sind.    Da  mir  «li<' 
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irlatte  FUh-Ir'  (Ii  i-  licciitzor  Heide  Ix'k.-uiiit  i.-^t  und  ich  auch  diirrli 
fiue  Kiseuiiaiiiitahrt  diin  li  diese  wie  die  iJniekor  Heide  Iiier  ein 
grohüi'ri  ebeiief«  (idiiet  keiiiieii  gelernt  hatte,  so  fiel  mir  auf  den 
Karteu  jener  liegend  der  vou  diosor  Flfiuhc  sehart'  aln.ei/.eudo 
IlShenrand  der  obcu  beMshricheiion  Ilochflät'b«  lüng»  der  Strecke 
von  Knmiiier  bis  Butjeudorf  auf.  Wenu  auch  dieseit  ebene  Gebiet 
eine  hohe  I^age  hat,  ko  glaub«  ich  doch,  dai»  wir  es  hier  mit  den 
Wirkun<^u  der  eheuMli<^n  Havclwasser  zu  tliun  habeu.  Hier  ist 
die  F(>rt(iet/.uii<r  det»  alten  Havelbettcs  vom  (  aniuer  Luch  aus  in 
sfldwestlii  Im  r  liiditiin^;  sMeli(>ii  uud  CK  kaun  dlcsc  ebeue  SAndige 
Gegeud  Im  au  das  Thal  der  Plaue  verfolg  werden. 

Dieses  alff  Tliid  i>t.  iia<-lideni  die  Havel  filier  Fiehniii  und 
Kauin<i;aneijl»rn(  k  wriicrr  I  >iirclil»r(U'lie  in  tiel'ere>  Terrain  i,'el>ildr  f 
hatte,  ort'enbar  v.  r>iiii(l(  t.  d.  Ii.  vom  Flu>"<e  sejlist  /uire.sclirittet 
Auch  der  l  iii.Ntantl.  das>  am  linken  l'ter  «1er  Plaue,  da  wo  die 
Wasser  der  Havel  lieruii^ekuiuuien  tiind,  die  bteilcu  und  vielfach 
xerrissenen  Abhänge  aus  den  Karteu  zwischen  Ragöt^eo,  Diiipinanns- 
dorf,  Lotte  und  Hchwanebcck  ersichtlich  sind,  spricht  dafilr. 

In  dem  Lehniner  Thale  haben  wir  dieselben  Verhftltoisse. 
Auch  hier  ist  der  östliche  Theil  versandet  und  nur  noch  an  den 
el>enen  Tbalsanden  zu  erkennen,  während  im  Norduesten  ^rrogse 
»umpfiize  WiesenflAchen  mit  ihren  Seeen  den  ehemaligen  Waaser- 
Lauf  bezeichnen. 

'}  Urber  diese  Ki>ckuiuuiigeii:  Veräniiiiun^  von  Fl^i8^on.  Gaholuni.'.  scciiwcilip' 
Bcnntxniig  iittrer  Flussllnfc,  xeitweiligo  VereinixiitiK  uit  Bnd«ren  KlAitseo  siehe: 

.\.  PiuiCK,  Verhamll.  d.  Ins.  für  Entkumle  zu  Bt-rl  n  Xo.  1.  S.  7. 

K.  KEit.H.tt'K,  VcrKlricliondo  Beuba<'htun(;cn  an  islftniliM-lRii  (Meisrhern  und 
norddt'utsclien  Diluvinl- Abln^^cruagen.  Jahrb.  der  Kgl.  gcol.  LandesHiulalt  für 
1S83,  S.  162  n.f.  Die  hier  geachilderten  islind.  »Sudr«  wikrden  diesen  dilttTieloa 
TbalsaadeiB  ontipffecheD. 
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Weissia  bavarica  g.  n.  sp.  n., 
ein  neuer  Stegoeephale  ans  dem  Unteren 

Kothliegenden. 

Von  Herrn  W.  Branco  in  Berlin. 

(Bierea  Tafel  I.) 

Der  hier  bcflehriebene,  prSditif?  eriialteue  Stt'g«»  i  phaten-Sehidel 
entstammt  dem  KtiUwtein  der  unteren  CiiKoler-Sehicbteu  bei  Ohm- 
bttt>h  in  der  bayerischen  Pfalz,  unweit  St.  Wendel. 

£inem  Kieaen  gleivh  xtt4it  diene  neue  Form  gegenüber  aeineui 
cinatigen  Zeit-  und  LandetigeuocMen,  ApateoH  peäe»tri$  H.  V.  Mbybr, 
aus  d<*iii  |i('rmis<-lifii  HunidNcliiffiT  von  Mftiistt*raj)p«*l  in  {]rr  haye- 
riacheu  Pi'ul/;  denn  dietu'  Art  wurde  nur  in  einem  25  Millimeter 
langen  Exemplare  hckannt  >). 

Leidof  ist  von  «Ich  (iliriüon  Kiiorlicn  iinsiTtT  Ai1  so  (jut  wie 
<rn\  nichts  rrli.iltrn.  (Icradc  nl>«  r  <lip.  \n-\  ilircu  näcliston  \  cr- 
wandttu  ^u  iniii(\-<>anl»'n  \*n  liällnissc  dfi-  WirlioKauh-  und  dfu 
Grad  ihrer  Verkuöchtruu}^  ibt  daher  iiiehtei  /.u  crkcnm-n. 

Trotzdem  läast  sich  mit  einem  ziemlichen  Grade  von  Wahr- 
(»cheinlichkeit  die  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Gattung  AcHnodim 
Oaddrt  nachweisen'). 

')  l»»li.c..iit..gra|tliirn.  Mil.  I.  S.  I5.'t.  Tul.  -'(>.  Fig.  1  und  liA.W.  S  JlC.  Tuf.  I'.l, 
l'ig.  1.  Fritsch,  Fauo«  der  Uiiskobl«,  Bd.  11,  S.db,  «rklftrl  A^attun  tür  oiue  dem 
Mdaaerpeton  nAheatefaeod«  Art. 

•)  W«'iiii  ich  nicht  iti'  i.  ii  (iAVitRir  »olhst  dies«-  V»MWKn(it.-<  liaft  hanrit* 
liorvor^elioUon.  und  zm»v  >M'i  U«<li'f{enh<>it  (W  intMmMtinnNlen  («oologen-Congrcweii 
XU  Berlin.  1885. 
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Die  Hllj;;eiiUMiie  Foiin  «l«'s  Scliiülcls. 

Dir  allgtMiifiiu'  Form  dt's  .**»ili;i(ltls  \nii  ir>'/.ss7</  hunnK-n  ist 
wiM'iitlich  g«'kt'uu/.i'icliuct  <luii  li  zwei  MiTkiiialf :  .seine  voru  iil>- 
geniiuU't-dreieckige  Gestalt  und  t>eine  uufTalleude  Flachheit. 

Die  }{rü8ete  LSnge  des  St'faSdelg  misst  31,3  Centimeter,  die 
gröflste  Breite  13,3  Centiincter;  e«  ergieht  «ich  also  ein  Längen- 
Breiten-Verbiltuiiw  wie  100  :  62,5.  Da  die  grösste  Breite  hinten 
am  SohSdel  .  liegt  und  dieser  sidi  allmählich  nach  vom  vcrjOngt,  so 
entsteht  jener  kurzHcIinaiizige,  vorn  abgerundet  dreieckige  Umriss, 
welcher  an  den  Schäilel  der  Eidecligen  erinnert. 

Ganx  /writ^  lliis  }i;it  (Ins  zweite  (1er  obeu  erwfthuten  Merkmuk', 
die  anffalleinle  Flachheit  (h  s  Siliädels.  nnr  zum  allergeiiiiir^'ten 
Theile  ihi  en  (irund  in  \  i  i(lruckunf{.  Sii-  hernht  viehnelir  auf 
natürlicher  IJi  schaHeiiheit  :  (h-nn  andm  iitalls  winden  wenigsten» 
liie  und  da  die  ans  einander  gepre^^ten  Nähte  klaffen  ntüätieu. 

Der  Uiu  terra  Uli  de»  SvUüdels  verläuft  uieht  iu  gerader 
Linie;  vielmehr  ragen  au  den  beiden  Ecken  das  Supratemporale 
und  Quadratojugale  sieuilicb  weit  nach  hinten  hinaus. 

Die  Oberflicbe  der  SehAdelknofbeu  ist  eine  grabige, 
und  xwar  und  diese  Orubeu  von  ausehulieher  Tiefe.  Ihre  Anord- 
nuug  Mul*  jedem  eiuzelnen  Knocheu  ist  der  Art,  dntui  8iofa  um' den 
\'«iknöeliernng8|>iMikt  herum  ein  Net/werk  rundlicher  Onihen 
hetindet.  wjlhrend  letztere  an  den  peripherisehen  Theileji  liiuglich 
werden.  Ks  entsteht  dadurch  fine  .\ndeutung  von  stiahliger  Anord- 
nung di  r  (Irulien.  Furchen  von  Sc  h  ji- i  ni  ka  n ä  I  e  n  sind  nielit 
Vorhanden,  .\ucli  von  einem  K  n  oc h e n  r  i  ui,'  im  Aiii,m  zeigen  sich 
keinerlei  Spun-n;  denn  tlus,  was  von  Knochen^tnckclu-u  im  linken 
Auge  Mohtbar  ist,  rührt  von  anderen  Kiiocln  n  lier. 

Die  Augenbr»hlen  gehören  noch  der  hinteren  8diidelhAlfte 
au.  Ihre  Gestalt  ist  ungetlllir  kreisförmig,  doch  ein  wenig  l&nger 
als  breit:  uAmlich  am  rcehten  Auge  2,9  und  2,7  Centimcter  mes- 
send, am  linken  3,2  und  2,9  Ceutimeter.  IMe  Lftnge  der  Augen- 
hShlen  hoträgt  mithin  Vr  (I<'''  ganjteu  Seh&dels.  Sie  sind 
nicht  oder  doch  mir  nninerklicli  .-elirag  }^ee.tellt.  Ihre  gegcnseit^ 
geringste  Kutferuung  betrAjft  3,äCVutiuicter;  dieselbtt  ist  also  grösser 
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W.  Bbaxoo,  W«inw  havwrioa. 


aU  (Ici  l^n  itonHiin  liiiifsscr  tlcr  Au^euböhlpu,  iDclcm  »ich  letzterer 
zu  erstercr  wie  100:  11*^  vcrhiilt. 

Dif  N  asf  II  I  öc  Ii  n  >iii(l  vnia  VMidcrcn  K.iikIi'  des  Si-Iirulfl> 
wi'it»  r  t  utltTiit  als  \<>\i\  >i  illi<  ln  ii.  Nur  aut  (Irr  u  rlitcn  Scliädrl- 
hiilft«'  <^rl<';x('ii«'  läs^t  >t  iiii  II  rniii>>  ili-nlli'  li  orki-niit-ii  und  zeigt, 
daH>  diTsrll)*-  keiu<-»\v ciu  läiiglic-li<  r,  souderu  ein  ruudliuher  ibt. 
Ihre  gegeuM-iti^e  Entferaiing  von  rinauder  war  diosollie  fid^r  Tiel» 
leicbt  noch  «»twan  i^KKpr  «Ik  dtejoaigp  der  Augenhöhlen.  Die 
Entfernung  der  Nn^eukVhcr  von  den  Augenhöhlen  hetrftgt  etw» 
6,6  Centimeter,  verhält  sich  »hio  xur  Lfinge  de«  ganzen  Schidels 
wie  100:323. 

Die  einzelnen  Knoelien  des  ScIiltdelB. 

Der  Zwiachenkiefer  hcsitxt  eine  ansehnliche  Größte ;  denn 
er  hildet  den  ganzen  aligemndetem  vorderen  Theil  der  Schnauze. 
In  jeder  Hllfte  desaellien  stecken  7  kräftige  Zähne,  von  welchen  die 
beiden  ersten  nahe  hei  einander  ntehen  (Fig.  Ic).  Alle  Zwischen- 
kiefer-Zihne  sind  gröss<*r  als  diejenigen  des  Olierkiefers;  mit  Aus- 
nahme des  vierten  Zahnes  in  letzterem  (Fig.  le). 

Das  au>>t  r  vom  Zwiseiif-nkii  U  r  nur  noch  vom  Obi  rkii'fer 
und  dem  NatK>ul>eiii  hegren  '  ix  nloc'h  liegt  zum  grSesereu  Theile 
seiufh  l'iiil"anj;f's  im  Zwi><  in  iiki«'^^-. 

All»'  Scliiidflknoelii  II  iihoriniit  au  liiliige  der  <  >  lif  rkiefer, 
13,r»  ( 'tntiuK'lci  UM'sxiid.  Kr  n-iriit  mit  N»'iiieni  liiiitrnMi  Ktide 
iioi  li  l  in  auht  liiilirlio  Siiick  filx-r  die  liiiiti  n  ii  A  iiirciihöhlelirttuder 
hinaus,  crzcii^t  .\\>i>  v\in-  st  lir  <ii<i~-»'  Miiiidöftimuir. 

Dif  Zalil  M'inci  Zäh  im-  i-I  iiiclit  lmu/  niiu  li>t /.u>t<-ll<ii ; 
docll  ist  sie.  <'lit>|)i(  rli<  iid  d<  I  i^iin;^«'  di^  1\ in x  li<  ii>,  <'iiif  i.to>sc. 
Auf  d«-r  n  rliti-ii  liiUti*-  hind  mir  die  vordi  tsti  u  4  ZiduD'  siclitliar: 
und  vou  diet.eu  ist  der  vierte  zu  einem  kritüigeren  Faugzabn  »  ut- 
wickelt,  sodass  er  den  Zähnen  dos  Zwist'heukiefers  an  Grösse 
nicht  nachsteht  ( Fig.  1  e).  Auf  der  linken  1  >berkicferhälfte  sind 
dagegen  nur  die  hinteren  und  viel  kleineren  Zähne  zu  sehen,  von 
welchen  sich  bis  gegen  die  Höhe  der  v«»rderen  Spitze  des  Joch- 
beines hin  24  zählen  lassen  (Fig.  Id).  Zwischen  diesen  und  den 
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Tordereten  vier  Zähnen  bleibt  aber  noch  ein  Raum  für  etwa  6 

WeitfTf  vorlriinli'H. 

Möglicherwcii»e  köuutc  nun  liier  tini-  Lücke  liegen.  sodHUS 
die  üet>;iniiiitz!ihl  im  unj^nnstlir^^tfu  F;ill<-  28  Zähne  in  jeder  KielVr- 
liHlfte  hetr.i;;;«  !!  wurde.     Das  i^t   aln  r   wciiiir  w.dnx  liciidiclj .  und 
danun  wird  man  die  Zahnxahl  iu  einer  j«-den  iliiltite  auf  32  Iiis 
Miiätzi  ii  dinft  ii. 

l  el>er  die  EiiiAlgtiug  der  Zähne  iu  den  Kieler  läSHt  sieh  gar 
niühtü  beobachten;  es  niiiss  daher  völlig  iincntMchieden  bleiben,  ob 
und  in  wie  weit  dieselben  in  Alveolen  Saasen  oder  nicht. 

Was  die  Gestalt  der  Zfthue  betriflt,  so  ist  dieselbe  ctinisch, 
von  rundem  Querschnitt  (Fig.  1  f).  Nur  der  untere  Theil  eines 
jeden  Zahnes  ist  -  s«iweit  sich  das  i'dterhanpt  beobachten  lilsst  — 
mit  Furchen  bedeckt:  der  grössere,  obere  daj^egcn  ist  glatt. 

Die  Zahnsitl)stau/.  bildet  eini-n  dicken  Ke^gelmantcl  (Fig.  lg); 
der  der  Fuli)a  verVilcibt  ndc  lutuiii  i^t  daher  ein  vcrh.ältuissniässig 
scluiialcr.  Keinerlei  Kiiibui  lituug«  u  d<  s  Schinciz«-^  in  das  Inncri' 
(lc>  Z.ilnii  >  sind  vorhainlcn.  .\ticli  <lie  weisse  A  iistiillungsniassc 
«1er  Zaiudiuldc  (( Jsteodcntiiu'  Owkn.s)  sendet  kiincrlei  Strahlen 
nach  aubseu.  Auf  dem  C^uerschuitte  zeigt  sich  vielmehr  —  im 
oberen,  aussen  nngefiirchteu,  wie  im  unteren,  aussen  gefurchten 
Theile  —  eine  gleichmJlssig  dichte,  Huhwanse  Masne,  von  welcher 
die  Pulpa  umgeben  wird. 

Da  der  ScbXdel  mit  der  Unterseite  fest  im  Gestein  eingebettet 
liegt,  sc*  ist  nicht  /.n  erweisen,  ob  und  wie  weit  Vomer  und  Pala« 
tinuui  gleichfalla  bezahut  gewesen  sind. 

Das  Nattenbein  besitzt  eine  jrrösste  Län<rc  von  5.2  Ceu- 
tiuu'ter  und  eine  grösste  Breite  von  etwa  H  (  eiiliiuef >■!•.  Diese 
letztere  lieirt  am  vurderen  Kndv  des  Kuocheus,  desbeu  lauteres 
sich  mithin  verschmälerl. 

Das  ThrHUenbein  nimmt  weder  au  der  Hegreuzuug  des 
Nasenloches  noeh  hu  derjeuigeu  der  Augenhöhle  TheiL  Es  zeigt 
sich  selbststSudig  entwickelt,  indem  eine  Naht  xwisoheu  ihm  und 
dem  Jochbein  deutlich  ericennbar  ist;  wogegen  bei  allen  von 
Fbitscu  untersuchten  Stegocephalen  ein  Zusammenhmig  beider 
Knochen  mehr  oder  weniger  unzweifelhaft  ist* 
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Die  gr6s»te  Lange  dp«  Thrinenbeines  miMt  4,4.  CeDtimeter, 

die  grftsste  Breit»-  l.f?  Crntiinotcr. 

Ein  uiipaairigp»  Zwisfht'n-Nauen-Stirnhrin.  wie  '  in  >ulches 
durch  11.  V.  MSYBK ')  an  doin  nalu'  vcrwaudtcn  ( hfeoj>hi>i  u«  l«f- 
srhricbt'n  wird,  ist  nicht  vorhanden.  Die  von  Fi{n''>(  ll  aiisj;«'S]>ro- 
i  li<-nf'  \  I  I  iiiiitlinn''.  (la!.>  <'s  -i'  li  dalx  i  wohl  um  eine  /ufalii<xi- 
Hiliiiiii:^  li;ai(ii'lii  iin'.L;r -').  ;;f\viniit  virllcirht  (Imrli  (his  Frlilrn  dii-!«<>> 
Kniiclu-nsi  an  <'iui  r  nalie  verwandten  i'<»rni,  wie  UViW«  es  ist. 
nocli  au  WabrMcheiulichkeit. 

Dieselbe  I^inge.  wie  das  Niwenbein,  erreicht  da«  Haupt- 
Stirnbeiu.  Frontale  auteriua,  oftinlich  5,2  Centimeter;  es  erstreckt 
»ich  daher  nach  rflckwirta  beinahe  bis  in  die  Höhe  de»  hinteren 
Augenh&hlenrandes.  Di^^egen  steht  es  an  Breite,  1,5  Centimeter, 
bedeutend  gefjen  die  de«  Nasenbeinen  /nrnek.  An  <h'r  I)e<rrenzuiig 
der  An-j^enhölile  uinunt  das  llanpt-Stirnhein  k«-inen  Antheil.  Seine 
beiden  Hälften  sind  dnrch  eine  Naht  dentHeh  ;;esehi«'den :  eine 
Verwarhsnn<j;  «h-rM-Uteii.  wie  .«.ic  liri>j)ielsw('iM-  Fiaiscii  hei  JJoli'- 
chof^inita  al.-  An^nahtne  iiai  ln\  i-i.»!.  (indct  daliei  iiit  r  iii<  lit  >tatt. 

Den  \unl(  i(  ii  AiiLr«  nli(ilil<  iir.in<l  bildt  t  \ drdei  -Sti  rn- 
bein,  Praetri»nlule,  welehe.>  durt  li  t  iue  l'teil^}>it/en-äbnlil'he  Cie>talt 
j^ekenuxciebuet  wU  Dil*  gröti»te  Länge  ist  4,S  Ceutiiiieter,  die 
grOsste  Breite  2,6  (Vutiuieter.  Die  Naht  zum  Hinter- Stirnbein 
liegt  in  der  vorderen  Hftlfte  des  inneren  AugeubOhlenrandes. 

Dieser  1/etxtere  wird  gebildet  durch  das  Uinter-Stirubein, 
Poetirontate,  dessen  gr5sster  l^nge  von  4  Centimeter  ehie  grösste 
Breite  von  nur  1,4  Centimeter  •re;,'ein*\bersteht. 

l)a>  II  inter- A  iiireiihöhleubeiu,  PustorbitaU-,  den  hiuteren 
Rand  der  Orbita  bildend.  /ei;rt  «Mne.  an  die  des  Vorder-Stirnbeines 
eritinenidc.  niiLT'  l^tlii'  I't'i  il>iiit/i'ii-!Undicbt'  Cie.-talt:  (bw  li  mit  dem 
I  nti  TM  Iiii  <l< .  tlii--<  <l;t>>r|br  mit  (b'r  Spitze  nacli  iiinti  ii  weist, 
während  ilicM  lIic  li<  i  dem  \Order -  Stirnbein  h  vorn  «lei  icbtet 
i^t.  iiei  einer  Länge  von  Z  entimeter  erreicht  es  eine  grötwte 
Breite  von  2  Centimeter. 

')  PdAMmtuKruphk»,  Bd.  Vil,  S.  IUI. 
*)  L  e.  Bd.  II,  Heft  I,  &  1& 
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Nächst  dem  Oberkiefer  ist  das  Jochbein  der  Innigste  Schä- 
delkuochen :  e»  hesitxt  eine  grn-^stc  T/jIngp  von  8,4  Ceiitiuirtfr  und 
eino  grösstv  Hreitc  von  3  Cintiuuter.  Die  letztere  liegt  «uf 
gleicher  Höhe  mit  dem  hinteren  Knde  der  Augenhöhle. 

Der  Htisfiere  Ivand  der  ()i'l)it;i  wird  —  eine  sehene  Ersrhei- 
nung  hei  (h  ii  StegocephahMi  ')  —  -  von  dem  .locliliein  gcliildet.  Drs 
h^t/tcren  \'erh;Htniss  zum  Thräneiiliein  i^t.  da  di''  Nalit  /\vi-.i  heu 
heiden  vorhanden,  ein  khire.-«.  Nach  vorn  greift  da>  .lorhln  in  mit 
einer  kleineu  Spitze  zwischen  da»  Thräuenbeiu  und  den  Oberkieter 
hinein. 

£twa  den  fttnften  Theil  der  ganzen  Schidellänge  nimmt  das 
Scheitelbein  ein.  Seine  grOsste  LXnge  misst  4,1  Centimeter, 
seine  grSaste  Breite  1,9  Centimeter. 

Wie  das  die  Regel  bei  den  Stegocephalen*),  ist  dasselbe 
am  hinteren  Ende  yiel  breiter  als  am  vorderen.  Da«  runde  Scheitel- 
loch liegt  ein  wenig  Ober  die  Mitte  hinaus  nach  vorn  gerflckt. 

Wie  das  St'lieitelbein,  so  ist  auch  das  Obere  Hinterhaiipts- 

hein,  Su|irn<>ccipitale,  am  hinteren  Knde  breiter  alt»  am  vorderen. 
Am  llinterrande  de6>clheii  (hei  x)  zeigt  sich  ein  trepjM'nforiniger 
.\l)satz,  wi  h  her  hei  den  Stegocephaleu  uach  Fritsch  als  AutMltx- 
punkt  der  Nackeuiselnien  diente''}. 

I)as  Z  i  t ze  n  Im- i  II .  IC] iiuti<  um  .  i>t  ein  Uinghch -  viereckiger 
Knochen,  welclicr  hinten  in  keinerlei  Fortsatz  aiisItinÜ. 

Das  Se  h  1  ä ff  II  l> '  i  II  In  -^telit  aus  zwei  versi  hieden  hi-^chaHenen 
rheilf'ii:  l  iiieui  VdnieK  ii.  mit  der  liltlichen  gruhigen  ( )herHächen- 
heM'hatienlieit ,  und  einem  hinteren,  welchem  «'ine  srdche  fehlt. 
Heide  Theiie  sind  durch  eine  tiefe  Furche  vuu  eituindcr  gci»chieden. 
Ob  diese  letztere  einer  Naht  entspricht  —  sodass  in  Wiricliehkeit 
eine  JTrennuiig  in  ein  vorderes  und  ein  hintere^  Schllfenbein 
eintritt,  wie  solches  bei  einigen  Stegocephalen  der  Fall  ist  *)  —  das 
ist  nicht  zu  entscheiden. 

')  KiMi^.  H.  I.  .-.  It.l.  II.  lieft  S.46. 

«)  I.  c.  tid.  II,  Uelt  1,  S.  10. 

^  1.  c.  Bd.  II,  Heft  I,  S.  10. 

*)  FumoH,  L  &  Bd.  II,  Heft  S.  S.  4«. 
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Ifibetisoweiiig  sicher  fostziistoHen  ii«t  der  Vorlauf  der,  den 
!iinti-n'ii  T))<>il  <li^  SchUfonbeine»  vom  Paukenlxin  trenneuden 
Naht.        i.Nt  «las  (l<  s\vegou  beim-rkoiiHwerth,  Weil  bei  den  Wenigen 

Stcj^ui-cphaleii.  Ik-I  wcIcIhmi  nlicrliaiipt  «mik-  Tronniiijff  in  i'iii  vor- 
(l<'n>f  uihI  fiii  liiiitifis  SchläCriiltciii  stattliinlct ,  dii--«--«  li-tztrrr 
«•beniiills  nur  uii(i«Mitli(-li  vuii  üoiu  Hatikeiibciu  gctniiiit  /.u  »viu 
pflegt  '). 

Auf  deu  ObtTkicli'r  und  da««  .ItichIxMu  tolgt  n\n  drittläagster 
Knochen  da«  Paukenbein,  mit  einer  Lüugc  von  8  Centimeter 
nnd  gröMten  Breite  von  etwa  2,8  C*«utimeter.  Sein  Verkndche« 
ningsmittelpiittkt  liegt  nicht,  wie  l»eini  Nasenbein,  Jochbein  und 
anderen  in  der  ungefilhreu  Mitte  de«  ganxen,  oval  gefiMinten 
Knocliens,  aonderu  gnux  an  dem  dem  Schlftfenbein  angewendeten 
Kande. 

Dati  Quadratjoi  Iii)«' iii  lioit/t  fiuc  Läii<^e  von  ö.7  ('rnti-> 
meter  und  eine  ziemlich  gleichbleibende  Breite  von  1,8  Centi- 
meter. 

IIöc  lisl  walii  vi  ln-iiiiit  Ii  iliii  Iii  i|,i>  < ^  ii  a  il  r  a  t  Imm  ii  in  di-iii  klciiK-ii 
Iviio«  Ix  n  /II  >ii(  li(  U  M'iii.  \vi  |,  hl  T  Ii  in  vi  il«'tzteiu  ZuMaudt'  am 
liiljtcrt'ii  lOiulc  «lt>  (^iiailiat|iH  lilii  im  -.  /.i'i;^t. 

Der  l' II  t  <•  I  k  i  !•  I  f  I  i>t  srinrr  >;an/('ii  Läng»-  nach  in  drni 
liuktn  Aste  crlialirn;  alloiu  di-ix'lbe  ht,  viclfaib  /.iTl)roclK'ii.  de«! 
Gelenk-KudeN  beraubt.  Au<'li  bietet  mk  derselbe  nur  von  der  Innen- 
seite her  dar  und  »eine  Z&hn«  «ind  nicht  »ichtbar.  Seine  liänge 
betrlgt  von  der  vorderen  Spltxe  dets  Zahnbeine»  bu»  cum  Winkel 
19  bis  20  Centimeter;  »eine  Ildiie  am  Winkel  etwa  5  Centimeter. 

Auf  der  rechten  Seite  de«  Schidel«,  niu  vorderen  £nde  de« 
Jochbeinett,  Aber  den  Oberkiefer  gescholten,  liegen  einige  Zfthne, 
welche  dem  re<-liten  Unteridefer-Aste  angf^liören.  Die  geriugen 
Bruchatflcke  de«  letzteren  lassen  an  demselben  ein  furchiges  Bild- 
werk erkennen. 

Dif  wenigen  übrig^j-n  Skclcttlici Ii-,  wrlcljc  filialteu  siml. 
lu'stt'licii  in  «'iniy^t'n  I'lialaiitfi  n  niid  l  iii»  in  llacln  ii .  Lr<'>tr<Mt"tt'n 
Kuocheu,  welcher  vielleicht  die  uiittlere  Thorakal- Platte  durbtcUt. 

*)  L  c.  Bd.  U,  Heft  2.  S.  40. 
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Vergleichender  Theil. 

Der  Schädel  der  im  Vorliegeudeu  heschricbeiieu  Art  rObrt 
unvcrkrMinliar  vmi  pinein  St«^j^oco|»halen  lier:  das  wird  hi-wicspu 
durcli  (las  Dasein  der  Hiiiteraii^pnliöldeu-  uud  der  Paukcnix'iiio 'j. 

Zwar  lassfu  uns  die  überlicfcrtiii  Kfste  ühcr  den  Bau  der 
W  irix  l  vülliff  im  Unklaren.  Nacli  der  Sehädelforni  jeddcli  wi'rdeii 
wir  hingewiesen  auf  diejenige  Gruppe  der  Stegocephalen.  weiche 
Fritsch'-^),  wegen  der  iusserlicheu  Aehuliehkeit,  d«  (iruppe  der 
ÜtegocephaU  mwodäioideae  bezeichnet. 

Wir  werden  daher  alle  Mitglieder  dieser  Gruppe,  welche 
Fritrch  derselben  suzfthlt,  su  vei^leichen  haben.  Es  wird  aber 
femer  ancb  eine  Anxahl  weiterer,  von  anderen  Autoren  hest^hrie- 
l)enor  Gattuugeu  zu  herneksichtigeu  sein«  welche  mit  unserer  frsfi;- 
liehen  Form  Verwandtschaft  licsit/en. 

Oftenhar  gehört,  wie  der  \  er^j^leii-h  ergi-hen  wird,  unsere 
(lattun;;  innerhulh  der  ohen  gpiianuten  (iruppe  in  dif>  \'erwandt- 
sehart  der  Familie  der  Mtloxauriilar  FlUTScii  •').  Ue.-onilei  s  sf.irk 
tritt  ila!5  hervor,  wenn  man  dtrselhen.  wie  Fritsch  das  pruvisii- 
riseh  thut,  eine  Au/uhl  ^ogleieh  /.u  heuenneuder,  au^^er-lWihiniselier 
Gattungen,  xiireohnet;  denn  gerade  diesen  letzteren  steht  Weimta 
am  nächsten. 

Will  man  dieselben  dagegen,  wie  das  hier  geschehen,  von  den 
Mtfotauridae  abtrennen,  so  wQrde  sich  flir  diese  nicbst-verwaudte 
Gnippe  der  Name  der  ArehegoMuria  httoOLiassi*)  er^ben.  Der 

enj^lisehe  Autor  luiterscbeidet  iunerlialb  die.-er  ('ini|n;<'  /wri 
Fiiiiiilli  ii :  I  iiif  Familie  der  AfcheyomnruUte  und  eine  solche  der 
AciiiKKluiituhw.  die  erstere  mit  unverknwherten,  die  letztere  mit 
verkniu  lierten  I  Untcrhauptseondylen. 

Wie  in  dieser  Hiziiliuiig  sich  unsere  ( iattiinii;  vi  rliält.  <'nt-/icdit 
»ieli  der  lieobaehtiiu;;.  da  das  sehr  lest»'  mul  >)nrid('  (f(>ti'iii  ein 
Herausarbeiten  des  Hinterhauptes  uunmgJieh  nun  hi.     Der  .\eim- 

')  I.  c.  Bd.  I.  Heft  1,  S.  68. 

»)  FurmcH.  1.      Bd.  H,  H.  ft  2,  8.  38. 

l.  c.  üd.  II,  Ucll2,  S.  36. 
«)  Palwsontologw  ImMfla,  Ser.  4.  Vol.  I,  Part  4,  1885,  S.  10. 
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livhkeit  tle»  S4*bii(l<  ls  n.ii-h  niörhtß  man  alx  r  HVmmüi  iu  die  nächste 
Kp/.i«'hiin<;  zu  Artnnx/'iii  l>riii«r«'n:  wonach  «l.niii,  wie  Ix  i  letzterer 
(lattimi;  (li'v  FmII.  (las  Dii-ciii  v<'rkii5oh»»rt«'r  Iliutorhaupttit'oudylen 
MUc'li  liii')'  t  iiH-  •^cwishf  A\  ;ilirs(  Iii  inlii  likt'it  frlanjrt. 

Al»»'i-  aiicli  li'-znirli'  li  <1<  1  I >i  -..  |i.iHi  nlMMt  ilrr  VViilK'lsiiule  k<">iin- 
teii  wir  Wiihl  i  iit<'.  I'n  ilii  li  uin  \\  wciiii;  hoiirOnJetc.  Verinutlniii'i 
hi'j^i'ii:  Für  M'iiH'  (irin»|M*  dvv  SteifOfep/iali  crocodHioületie  macht 
Fhitsch  im  Allj^empiiim  oioe  rhai^hitnmn  oder  (uud)  einbolomere 
Bomihaftpuheit  «(Hhend.  Im  Boi*oiiden>n  fllr  Arehfffotaunt»  weist 
denicllte  iiai'h«  dans  dietus  (tatttiiif;;  beiderlei  Bildungen  in  Dich  ver* 
einige.  Die  Wirbel  des  Rimipfes  nSmlich  sind  hier  rhachitom  — 
d.  h.  durch  nnvciUkommeu  verknöcherte  WirbelkSrperacheiben  aus- 
gezeichnet —  ili<'ieni'_ri'ii  SrhwaDZP8  dag»'<;eti  embnlouKM'  — 
d.  h.  ihircli  das  Vorhandensein  von  je  /w*'i  hleonravcn  Wirhel- 
körperscheihon  für  jo  oinen  Wirhelahtichnitt  ^fi'kennzeirhuct.  Eine 
dtMartifjf  N  iToiniguntJ  ln'idi-r  —  v<in  Coi'K  ffn  Morkmalf  z\v«m«m- 
v<M>(  liifdt'non  (inip|><'n  ir<  li:dt«'ni'ii  ■•  liilthni^'i'H  in  »'intMa  uud 
•  iIciiim  IImmi  riii<'rkrir|WT  L.d.iiil>f  nun  alur  l'l!ii<on  niflit  nur  auf 
Aiilo'iio'^diiru'-  li»'srlu:iiikt.  SdudtTU  aut  wcitcPf  Kn'ls«-  aiis^fdohot. 

Ut  das  wirklich  der  Fall,  dann  werden  wir  und,  iintürlich  mit 
der  in  solobeu  Fillen  stetD  vorgeHchnebeneii  Zurflckhaltuug,  auch 
die  Wirbelsiule  vcm  Weivn«  aU  gleiehsseitif;  rhachitom  und  eraho- 
lomer  vorstellen  dArfen. 

Wollen  WUT  dagegen  nicht  m»  weit  gehen,  dann  werden  wir 
von  diewn  lieiden  Bildungen  mindetttenK  die  rha<  liitoni'  Ik  !  Weima 
filr  «sehr  gianhhnft  lialt<  n  können:  denn  auch  nu  Wirlwln  des  nächst- 
verwandten  Arti>trt,l<>n  \vi  i<f  (r\iM>RY  unv.  iIKtäudige  \  crknöchemng, 
sogar  in  no<"li  liöln'n'in  Maa«M'  al>  Ix'i  A>  rlt.  onxnui'iix,  nai-li. 

Wir  beginnen  miu  den  Vergleich  mit  den  oben  genauuteu 
Formen. 

Gän/.licli  altselien  müssen  wir  vuu  di  r  Familie  Kuylypta 
mier  l.abyii nthodoHtiii  rtra,  da  bei  dienen  grossen  Formen 
die  Lyra  deutlich  entwickelt  ist  und  die  Zihne  sUrk  gefaltet 
sind  0- 

^  Fbrmh»  1.  c.  Bd.  n,  S.  37. 
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lileichps  »jüt  Voll  der  Familie  tlfr  />//«/')/•*■/•  ^ »■/»/• ///^//' Fritsch '), 
weil  die  Ob4>rfl»clie  der  Schädolkiinclinn  hier  der  »tarken  Grflbchou 
entbehrt. 

Aiitli  dir  Ffliiiilii'  (Iii-  (  Ii  h  ii  I  i  n  il  n  n  l  iu  FiMi -^cil  - )  ist  aiis- 
!^PM'lil<)>siMi.  (lioseilx'  zwciMlnn-iiliii«'  Z/iliDc  mni  /wi  i  i^i'iade, 
uacli  liiutcn  als  Fii>t  xicli  fortsetztMulc  Lyra-Fuicheii  i»t'sit/.t. 

Nfther  ▼erwaiidt  int  dafc^n  die  Familie  der  Dendrerpe- 
dcntidae  FRirgoti*),  ssiimaL  wenn  man  die  Gattung  AcHnodattn 
wie  Fritsch  unter  VArbehalt  aiimprirht,  iiierher  «teilen  wOrde. 
Bei  Absehen  indem  r«m  AottHodon  verbleibt  nur  die  Oattunj; 
Dendi^peton^  deren  Typiu*  die  Art  Dewh'frfufoH  pyritieum^  auK 
dein  Hothlieir«'!!*]^!!  Hölnnens,  ist.  Wir  Hmlei»  jedoch  hier  auf  der 
<  )hf'rrta<"hi'  der  Km<»<-1m'ii  nicht  ein  ;;nil»i;;cs,  sondcrij  ein  furchig«*» 
Hildwcrk:  ferner  jjrrösscn'  Hintci-.\iiLr«Mihnhh'iil>eiiic.  kleinen-  Nasen- 
löcher nnd,  im  Zwischen-  und  <  )lH  i  kiefcr.  eine  <;eriniren'  Z.ilinxahl. 
Zudem  ist  die  Art  weit  kleinei-  •a\>  unsere  fraixliche  (iatlnn;;. 

\  den  auderen  Arten  weicht  Di  inli  i-rpfton  jin-enlittinti^) 
allein  schou  dun!»  da*»  Aussehen  seiner  wie  v«in  Nadelsticln  u 
durchbohrten  SohAdelknocIien  ab. 

Dtndrerpeta»  deprivtttui»  aber^)  bewtxt  ein  viel  kAnsere.»  Naven- 
bein;  es  wt  ein  kleineH,  deutlich  abgetwndertefl,  vorderes  Schläfen- 
bein vorhanden,  und  daK  Thrftnenhein  nimmt  an  der  Bildung  der 
Ai^nhöhle  Thei). 

Gleidifalts  nahe  steht  die  Familie  der  Mflona  iir!<ht  >•  Fi:ti  >•  ii  % 
welcher  Frithch  /.unSchat  anhangsweise  no«-h  «'ine  .\nxabl  von 
Uattnnfjen,  wie  Arrfift/nsfimu/t.  A<tin<uh,t  anreiht.  Wir  werden 
diesellten  Jed^tch  jjcsinidert  vef^'leicln  ii.  Kennzeichnend  tiu  diese 
Fantilie  ist  dir  mittlere  (>rns>«e  ihrer  \  (  i  treter.  die  irrnliii|;e  He- 
sehart'enheit  ihrer  Schädelkuochen  und  das  Dasein  von  S<'hueu- 
höckeni  am  Zitzenheiu. 

•      ')  I.  c.  Bd.  II.  S.  6. 
*)  L  &  8.  IC 
*)  I.  c.  S.  G. 
*)  L  c.  S.  8. 

■}  L  0.  a  1& 

*)  L  e.  S.86. 
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Die  naiiioiiL;i  l'rii(I<'  ( lattuMir.  M iln-m ,i riix  II.  v.  Mkyf.R  ').  ans 
Uiis.vlan<is  iifTiniM  lu  n  Alila^<  rmn^t  n.  wcii  lit  al»  (lun-li  die  (iost.ilt 
<lfs  iiia  vordeifii  lOiulo  i'iiiLr''-'  liiiürl<  ii  ScIiädi'U.  »liin-li  iliif  \vt'iii'_rt-i- 
weit  nach  voru  gelegeut  u  NascnltK-hfr  iiud  ihn'  näher  bei  eiuauilt'i* 
liegenden  Augenh5h1en. 

Chflydo9auru9  FritsciI'')  xtA  diircli  tli«-  längliche  Augeuhöhl«', 
die  nicht  hemerkbaren  Nnsenlücher  und  das,  wenn  aucth  nidit  vfiUig 
genau  bekannte,  so  doch  jedenfalls  anders  gestaltete  Hinter-Augen* 
bnhlenbein  unteracheidbar. 

Von  ^^enotauru»  H.  V.  Mbyrr')  ist  der  ScbSdel  nicht  bekannt, 
daher  ein  Vergleich  unmöglich. 

CoekleoMum«  Fritscii^),  wie  Ch^^OHturu»  und  die  beiden  fol» 
genden  Gattungen  dem  b5bnii»i*ben  Perm  entstammend,  weicht  ab 
durch  aenie  langen,  Idffelfönnigen  PortBAtKe  am  oberen  Hinter» 
liauptflbeiu: 

Gaudrifia  Fritmch  ^)  durch  den  vom  halbkreisförmigen  Umrisa 
des  SchAdels; 

Siihinl,!  Ki5i  rscil  •■')  durt  li  die  grSssere  Breite  des  Schädels  am 
hiiit<  reii  Kude  und  «lie  uacii  aussen  gerichteten  FortsAtxe  de8 

ZitiEeiilicims. 

In  (Iii  )i<{(Mitliüheu  Familie  der  Meloiuiuridue  betiudet  sieli 
iiiitliiii  keine  Uattuug,  wek'he  der  imseren  ganx  besonders  nahe 
Htjiude. 

Wenn  wir  nun  die  Faniilit-  dtr  .1  nli  <  ;tn^nu  ritfag  LydrkkER '} 
betraeliten,  so  tritt  uns  xunäclist  ili«-  typisrhe  Art 

Ai'chpiinHinn'iiH  Di'r/ifni  entj^fi^on.  I)a>>  tWrr^v  laiiirijr'scliiidt  ltc 
Form  mit  luihcrer  breit^chtideligen  nicht  rtl>iTeint>tiiiuut,  liegt  aiit 
der  Hand. 

■}  Palneuntographica.  Bd.  VIT.  S.  !KI.  Taf.  10. 
•)  I.  c  S.  18. 

riiiTsrH,  I.  e,  S.  2S, 
\  1.  , .  S.  80. 
'-)  I.  c.  S.  31. 

I.  c.  S.  38. 

^  Palnoontotogia  Indio«.   Ser.  4.  Vol.  1.  Psrt  4,  IftS.'».  S.  10. 


Digitized  by  Google  i 


«in  oener  St^goo^hale  wo»  dem  ünterai  Rothliegradflo. 


33 


Aus  gleichem  Grunde  ist  unsere  fragliche  Gattung  aber  auch, 
▼on  dem,  vielleicht  gar  nicht  hierher  gehörenden  Crieotiu  CoPB^X 
aus  dem  Perm  Nord-Amerikas^  geschieden,  welcher  von  COPB  als 
Typus  seiner  E«^Ktlomeri  an%e8tel]t  wurde. 

Auch  Platjfop*  Shtekenbtrgi  Trautschold  ^  ist  durch  das 
gleiche  Merkmal  ausg^eichnet. 

Von  Spwrt^He»  laetrtkw»  Fritsoh*),  welchor  mfiglicberweise 
der  Gattung  Arthegotawu»  angehört,  sind  vetgleidibare  Reste 
nicht  erhalten. 

Die  Gattung  Zyywntrw  mit  den  beiden  Arten  Z.  hunm  Eiohw.^) 

und  Z.  lal>;irinthicuM  CiEiNiTZ  sp. ist  durch  den  ovalen  oder 
tonnoutbnnigen  Umriss  des  Schädels  uud  die  lang-ovalen  Augen- 
höhlen scharf  von  unserer  Gattung  geschieden. 

In  der  Kür/.e  und  dem  allgemeinen  Umriss  gleicht  der  Schädel 
von  Ti'ititi'rorhitthiii  Covv.^')  demjenigen  unserer  Gattung.  Die  weit 
nach  vorn  gi-rftcktcn  Au^'t'iihnhlcu  und  das  mehr  furelii;::e  Hildwcrk. 
des  Schädels  genngi-n  iiidcsseu  bereits,  um  eiue  Uebereiut>timuuiug 
mit  derscllx'n  aus/.nsrhlicsscn.' 

Der  indische  (iundininosaiwu«  Lyi»kkkki{  ")  gehört,  wenn  die 
Hiuterhaiiptsfondylen  wirklich  unvcrknüchert  waren,  gleichialls  zu 
der  Familie  der  Archeyomuridae.  Durch  die  KQrze  des  Schildels 
ebenso  von  Arehigo§aMfUB  Deektni  abweichend,  wie  unserer  frag- 
lichen Gattnng  sich  nähernd,  ist  die  indische  Form  von  der  letiE- 
teren  doch  in  den  folgenden  Punkten  geschieden:  QondujanoMurut 
besitzt  ovale  Augenhöhlen,  Hom-fthnliche  Fortsfttse  am  Zitzenbein, 

*)  Proooed.  acnd.  Philadelphia  1875,  S.405:  Anioi  i.  an  natm  aliM  1878,  S.319: 
Prnoocd.  American  philotiopli.  soc.  Vol.  17, 1878,  S  522;  American  aataraliat  1884» 
S.  36,  Taf.  5  and  Fig.  7  auf  6.  37. 

^  NooT.  aaeiD.  me.  imp.  des  nstunliitaa.  lioacoo  1884»  Tat  15,  IML  J, 
S.  10,  Taf.  1. 

*)  1.  o.  Taf.     S.  15. 

*)  Bull.  süc.  imp.  dci«  naturalistcs.    Moscou  184i>,  Vol.  21,  S.  159,  Taf.  2—4. 
•}  PfthMontogfiphica.  Bd.  XXIX,  S.  16,  Taf.  S,  8. 
^  Procicd.  pbilMopli.Me.Vol.17,  1878,  8.5S4;  Anorieao  aatorBlist.  Vol.  18» 
I.S84,  S.  32,  Fig.  3. 

^)  PakeoQtologia  Indica.   Sor.  4.  Vol.  1,  Part  4,  1885. 
JahfbMh  nu.  3 
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stihtonuinnl  gelegene  Nasenlöcher  und  möglicherweise  eine  imper- 

tectc  Lyrii. 

Nalif  vcrvvatHU  mit  der  vorigou  Gattunj^  ist  das,  auch  carbo- 
niscLe,  Lu./o>nma  AUmanni  IIüXLEY*).  Der  gestrecktere  Schädel, 
■owifl  die  uugeinein  langgezogenen  AugeahSUeii  weidiea  jedodi 
stark  von  unserer  fraglichen  Gattung  ab. 

Auch  PhoHdogatUr  ist  eine  dem  Arehtgotaurut  nahestehende 
Form  des  englischen  CailMn*).  Die  sehr  kleine  Abbildung  macht 
jedoch  einen  eingehenderen  Vergleich  unm^Iich. 

Am  meisten  yerwandtes  finden  wir  in  der  SchAdelgestalt  der 
Familie  der  Actinodontida«  Ltdbkkbr').  Wenn  wir  znnichst 
eiD(>  Anzahl  v<«rwiogcnd  ausser -ourop.lisclior  Gattungen  —  deren 
Hierlierfjfehörigkeit  übrigens  nit-ht  in  allen  Fällen  sicher  gestellt 
ist  —  zun»  Vergleiche  heranziehen,  so  ergiebt  sich  das  Folgende: 

Von  Rharhih)Viu.K  CorF.  i.-t  kein  Schädel  besehrieben;  die 
Gattung  kann  uiitliin  nicht  berücksichtigt  werden. 

(rleiches  gilt  vou  dem  französischen  Geschlechte  permischen 
Alters,  EuchiroKdurus  (tai DitY 

En/0]>s  C'(trK,  sovvi«'  ilic  drei  hier  lolgendeii  permi.sciieii  (lat- 
tungeu  Amerikas,  werden  von  CorE  mit  Actiuodun  zu  der  Familie 
der  Eri/ojndae  vereinigt.  Was  zunächst  das  Genus  Eryopt 
betrifit,  deu  grössten  Batrachier  Amerikas,  so  weicht  derselbe 
durch  seine  kleineren  Augenhöhlen,  seine  Iftnglidien  Nasenldcher, 
die  mehr  nach  hinten  gerfickte  Stellung  beider,  die  al^estumpftere 
Schnauze  und  die  weniger  flache  Beschaffenheit  des  Schftdek  von 
unserer  (tattung  ab. 

\oaAchelovia  Vo\'¥.~).  ( in«  i  kleineren,  JSrj^op«  nahestehenden 
Gattung,  gelten  fthnlicbe  Unterschiede. 

')  Ännals  &  magazine  nat.  bist.  Scr.  4,  Vol.  14,  Taf.  4,  SS. 
^  Prooeed.  geolog.  soc.  1862,  Vol.  IS,  S.  i91,  Taf.  11»  Fig.  3,  4. 
>}  1.  c.  S.  10. 

<)  Prooml.  American  phil.  so<>.  Vol.  17,  IS?*».  S.  526. 
*)  Enrliüiiionionts;  fo8sil*"s  |irimairos.    S.  270  eti'. 

^  .\mcrican  naturalist.  Vul.  18,  18S4,  S.  33,  Fig.  6.  ProoMd.  Aoi«r.  phiL 
MW.  1877f  8. 188. 

^  Amsriosii  iMtonlitt  Vol.  18>  1884,  8. 35. 
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Aach  von  Anüodej-iti  Cope  ')  lüsbt  sich  gleiches  sagen,  da 
diese  Gattung  von  Eryopt  und  Aekeloma  »in  Sobidel  wesentlich  nur 
durch  die  Uuglciuhheit  der  Zftbne  in  der  Äusseren  Zahnreihe  ab- 
weicht 

Ob  Zutraehy»  CoPB^  ganocephale  oder  kbyrinthodonte  Zihne 
besitzt,  ist  noch  ungewiss,  daher  seine  Stelluug  im  System  eine 
fragliche.  J' <]<  nf'ills  ist  Zatnaehy»  von  unserer  fraglichen  Gattung 
unter8chic(leu  durch  du^  Bildwerk  di-r  Knochen,  welches  auf 

der  Maxilla  in  »prominent  tuberc/eat  besteht. 

Die  afrikanische  (lattunfjj  Rhiftidostem  C'a/»tf/ww  Owen  •'')  besitzt 
einen  spitzer  ziil;iiifcnd<  i)  Schädel,  weiter  nach  rOekwärts  ijerflckte 
Nasenlöcher  uml  «  in  eiitsi  hiedcii  radial  -  furehij^es  Bildwerk. 

Gesjenül»er  diesi  n  trrin  r  btelii'nden.  meist  ausser-europäisehen 
Gattuui^en  findt  u  wir  nun  <"ine  Reihe  europäischer,  zu  wcleln  n 
unsere  (lattuug  in  näherer  Ikziehnnfr  steht  —  so  weit  eben  solehc, 
bei  mangelnder  Keuntuiss  des  Skeletes  und  der  Hinterhauptäcon- 
dylen,  allein  in  der  Sohidelgestidt  zum  Ausdrucke  kommt. 

In  der  alten  Gattung  ArAegomwru»  fiuste  man  fiHher  Ver- 
schiedenartiges ausammen.  Das,  was  nach  Verbleiben  des  typischen 
A»  Dement  nun  ausgemerzt  ist,  benennt  man  heute  wohl  mit  dem 
Gattungsnamen 

Aetinodon  Gaudrt.  Fraglich  ist  es,  ob  Arrkeffataurut  AwtriaeuB 

Makow.sky^)  zu  Aetinodon  "gestellt  werden  darf.  Sicher  aber  ist 
jedenfalls,  dass  diese  Art  mit  der  unsrigen  nicht  ident  ist;  denn 
durch  die  tlügelarti;^  vorsprin{j;enden  Quadratjochbeine  erhält  ihr 
S(  hädcl  eine  autialiende,  die  Länge  desselben  weit  flbertrefiende 

Breit  (. 

Ailinodon  (AicJit'i/oxiii/ru'i)  latiro^tri^  .ToRD.  8p.*)  —  fast  ein 
Laudsgeuosse  unserer  fraglichen  Gattung  zu  ucuueu,  aber  auch 

»)  1.  e.  S.  86. 

*)  1.  c.  S.  36.  Proc«6d.  Amer.  phil.  6oc,  T.  17,  S.  5S8. 

')  Quart,  journ.  1S84,  S.  333,  Taf.  16  u.  17. 

*)  SiUtgsbcr.  Akad.  Wien,  lid.  73,  IS7Ü,  ö.  lob. 

Verbuidl.  d.  nstnrhut  Verein«  f.  Rbflinhnd  n.  WoatplialaB.  Bd.  6, 
S.78,  Taf.  4,  Fig.  2,  3.   Ferner  II.  v.  Ifam  in  PalsMmtogrKphies  B4.  VI,  1856 
bis  1858»  S.2U  tt.  219,  XaC  9  o.  10. 
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im  liotlili*'i.'<  ii(l»'n  Sjh-Iihimis  vcrtnlfii  ')  —  besitzt  i^lficlitalls  ciiii  ii 
lin-ittTon  Sthädi»!  als  letztere.  Dcuu  hei  dieser  verhalten  sich 
Länge  zu  Breite  wie  100  :  62,5,  bei  Actinodon  latiroatria  ist  die 
Breite  fast  gleich  der  Länge.  Des  Weiteren  ist  die  Zahl  setner 
Zwischenldefer-Zihne  eine  grössere;  n&mlich  II,  gegen  deren  nnr 
7  bei  unserer  Gattung.  £ndlich  sind  die  Nasenlöcher  von  Aeti' 
nodon  latito&tri»  länglich  und  schräg  gestellt,  hier  aber  nmdlich. 

Letzteres  Unterscheidungsmerimial  gilt  nun  auch  gegenüber 
dem  SeUrocepkidm»  Hätuteri  H.  v.  ^bybr^,  welchen  Fbitsch 

öbrigens  als  wahrselieiiilioh  ident  mit  vorigor  Art  l)etradltet'); 
wie  das  auch  II.  V.  MSYBR^)  hereit»  ftlr  mnglich  hielt. 

Actinodon  (Airheiionavrux)  luti/ron«  (Jkin.  l^c  Dkichm.  sp. 
Rohr  eng  mit  A.  lafiro«fri^  verhunden.  tuiterscheidet  sich  vou  diesem 
wesentlich  mir  durch  das  luiifctheiltc  Fnnifalc  und  walirscheiulich 
auch  durch  die  weit  stärkere  KutwickchiUi;  do  I'ostoi  hitale.  Diese 
Korni  aus  dem  Plauen  scheu  Grunde  kann  mithin  gleicht'ulls  nicht 
mit  der  uusriy^en  ideut  sciu. 

kommt  i'Ar  den  vorliegenden  Fall  nur  auf  den  Vergleich 
der  Schädel  an.  Ob  in  Wirklichkeit  Actinodon  latirottnc^  und 
dasselbe  gilt  von  Actinodon  latifrontj  dieser  Gaudry^schen  Gattung 
zuzurechnen  ist,  das  wird  —  wie  CRKmiBR  hervorhebt*)  —  erat 
mit  Hilfe  der  noch  unbekannten  Wirbelsäule  festaustellen  sein. 

Actinodon  Frouardi  Gaudry,  der  eine  und  zugleich  am 
längsten  hekaiuite  der  beiden  französischen  Vertreter  dieser  Gat- 
tung'), ist  1  ' /iiM^üi  li  seines  Scbaidelb  nur  von  der  Unterseite  be- 
kannt, während  niiij^ekehrt  unsere  fragliche  (iattung  nur  die  OJ.'  i-- 
.seite  darbietet.    Km  genauer  Vergleich  ist  daher  uicbt  uiügiich. 

■)  CitED!<ER  in  Zcitscbr.  d.  Deutsch,  geul.  Ge».  Bd.  34,  S.  235,  Tal.  13,  Fig.  Ü  -8. 

2;  Piilacmtn-raphica.  Bd.  VI,  8.  21«,  T»f.  15,  Fig.  9. 

^;  1.  c.  Bd.  I,  lieft  1.  S. 

*)  Palaeontographica  Bd.  VI,  S. 

*)  PaUeontogniplilea  Bd.  29.  1882—83,  S.  21,  Tmf.  «. 

"0  Zoitechr.  d.  DeutÄch.  gcol.  Gos».  Bd.  :]4.  S.  230. 

^  NouvcIloK  srrhives  mu».  d  liisi.  naf.  T.  3.  1867,  S.  22,  Taf.  3.  Ferner  Bnll. 
■oc.  g^l.  France.  2.  Serie,  T.  25,  1868,  S.  hl6  und  8.  Sörie,  T.  4,  1876,  S.  720, 
Taf.  22.  Bodlieh  SDcbaiMaients,  foMÜM  prirnuvM  8.S62—  270,  Fig.  860,  61, 
68  bis  6a. 
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Soweit  iiiaii  aht  r  v«'r;^lfi(  lit  ii  kann,  !»( >it/t  (liest',  dein  Artiiunlon 
latiroetrüs  uahe  verwaudtc  Art  viel  L  cberelustiiumeudes  mit  der 
UDsrigen. 

Was  jedoch  den  Gedankeu  au  eiuc  etwaige  Identitftt  beider 
Rogleidi  vendieucbt,  ist  einmal  der  UmstMid,  dMS  unsere  Form 
eine  grösaere  ist,  als  alle  hier  genannten  Arten  von  Aelmodim. 
Es  scheinen  aber  femer  auch  die  —  bei  AcHnodan  Frossardi  aller- 
dings nicht,  woU  aber  bei  Aetmodon  hrwi»  richtbaren  —  Nasen* 
löcher  ebenso  länglich  an  sein  und  schrig  su  stehen,  wie  bei 
AetimidoH  laUrottri»,  wihrend  das  bei  unserer  Form  nicht  der 
Fall  ist 

Die  gleichen  Uehrrlefjunpon  p^olton  von  Arftnndon  brevi» 
CrACDHY  dein  /weiten  und  uocb  ideinereu  frauzösischeu  Ver- 
treter der  Gattuu«;. 

Wenn  nun  ulso  auch  sieher  eine  von  den  j^ouannten  ah- 
weicheudc  Art  vorliegt,  tw)  köuute  vielleicht  doch  eine  gcucritsche 
Uebereinstimmung  mit  diesen  stattfinden.  Eine  solche  ist  jedoch 
bei  dem  Erhaltungszustande  unserer  Form  gunicht  festsustellen; 
denn  at^;e8ehen  von  dem  Fehlen  der  Qbrtgen  wichtigen  Theilo 
des  Skeletes  lAsst  sich,  bei  der  Härte  und  Sprödigkeit  des  ein- 
hüllenden Gesteines,  auch  die  Frage  nicht  entscheiden,  ob  der 
Hinteriuuptscondylus  veifaiöchert  war,  wie  bei  Aetiniodon^  oder 
nicht 

Seihst  wenn  also  unsere  Art  zu  der  (iattunf:^  Actinodon  gehörte, 
80  würde  sich  das  trariiielit  festtitellen  lassen:  es  wmile  dieser 
Gattungsname  nur  mit  eiiieiu  Kragozeiehen  ani^^t  u  .-uili  t  werden 
dürfen.  Ks  besteht  nun  alier  ein  Merkmal,  welches  mit  aller 
Ent&chicdeuheit  gegen  eine  geuerische  UebereiustimmuDg  spricht: 
Bei  AetinodoH  sind  die  Zähne  an '  ihrer  Basis  mit  einem  kleinen 
Wulst  Tersehen;  unserer  Form  fehlt  ein  solcher.  Bei  ActmodM 
ist  die  Zahnhöhle  erfüllt  mit  brauner  Masse,  Osteodontine  Owbm^s, 
welche  nach  aussen  radiale  Strahlen  ausschickt;  den  Zähntm  unserer 
Form  fehlen  diese  letzteren,  sodass  dieOsteodontiue  auf  die  Zahnhöhle 
beschränkt  bleibt.   Das  aber  ist  ein  so  wesentlicher  Unterschied, 

>)  EodwiiiemenU  I.  e.  S.  266,  Fig.  262. 
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(lass  voll  ciiRT  gciierisclu'u  L'ibiTciufctiuuuuug  licidtT  Formen  uicht 
die  Rede  srin  kann. 

Ziemlich  nahe  mit  unserer  Art  verwandt  ist  die  am  dem  Roth- 
liegenden  Schlesiens  stammende  Gattung  0»teophwu»  H.  v.  Mbter  >). 
Allein  dieselbe  besitact  Iftngliche,  schrftg  gestellte  Nasenlöcher,  ihr 
Vorderstimbein  ist  TerhSltnissmAssig  schmaler,  ihr  Thrftnenbein 
linger,  ihre  Scheitelbeine  beginnen  bereits  auf  halber  Höhe  der 
Angenbölileu  (hier  erst  am  Ilintcrrande).  Atich  ist  die  Hreite 
ibreB  Schri(h-l8  viel  hedeuteudt  r:  denn  bei  20,7  Centimeter  Länge 
hat  dcrneibe  17,4  ( 'eiitiuH'trr  Hreite,  woijoijeti  er  bei  unserer  (lat- 
tung  21,3  Centimeter  und  13,3  Centimeter  in  Länge  und  Breite 
misBt. 

Endlieh  it>t  Ocfi  <>j>/i<inis  —  wa>  tn  ilicli  iiir>'_'lii'h«Tw  <  isf  nur 
eine  individuclU-  Kiir<  ii!-<  liaf"t  sein  kann  -  durch  ein  unpaares» 
Zwitichcn-Nasen-Stirnlicin  ausif»'Z<'ichn»"t. 

Aus  d«Mn  tiächsisflu'ii  Hiitlili<'gfud«'n  hat  uns  ("i;kI)NKI{  eine, 
/■V/<M«ur««  genannte,  Ciattuug  kennen  gelehrt'-^),  welche  vielleicht-*^ 
dem  AcHnodwü  latir&Uru  am  nächsten  steht  Die  allgemeine  Sebädel- 
fbrm  ähnelt  denn  auch  derjenigen  unserer  Gattung.  Eine  Ueber- 
einstimmung  ist  jedoch  durdi  mehrfache  Grtlnde  ausgesdilosaen. 
Pdoumrui  ist  vor  Allem  eine  weit  kleinere  Form,  und  im  Gegen- 
satx  au  der  unsrigen  besitzen  seine  Zrdine  nur  einen  ddnnen  Kegel- 
mantel von  Zahusubstanz,  welcher  eine  dicke  Pulpa  umschliesst. 
Auch  ist  erstere  fje faltet. 

Nicht  minder  abweichend  ist  eine  zweite  Gattung  desselben 
Vorkommens,  welche  von  Cheuxek  Acufif/ioMfoum*)  «jenannt  wurde. 
Der  spitz-parabolischo  l'iiiriss  des  Si  liädi  ls  und  (la<  \'orliandenseiu 
eines  grossen  (  avuni  iiiti  i  nasale  bei  dieser,  gleichfalls  kleineren 
Gattung  tlmn  das  zur  lienii^i'  dar. 

So  zeigt  also  die  Vergleicbuii;;,  dass  unser  Sfrpoci iifnif'-  aus 
deui  unteren  Rothliegeudeu  der  bayerischen  Pfalz  mit  keiner  der 

1}  PdMontographica  Bd.  VII,  S,  99,  Taf.  11. 

•)  ZatMhr.  d.  Deatseb.  gaoL  Gw.  Bd.  34,  S.  214,  Tat  IS,  18. 

*)  1.  c.  S.  230. 

«}  1.  c.  Bd.  35.  S.  277,  Taf.  U,  12. 
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mir  l)okauut  gewordeucu,  2ublreichcu  Arten  uud  üuttuugeu  über- 
eiustiinint. 

Am  nächsteu  scheint  derselbe  sieb  au  die  (»uttung  Actinodon 
aOBUSchliestieD.  Es  ist  jedoch  bei  der  Besprechuug  von  Actinodon 
FroMardi  gezeigt  worden,  daas  eine  generisohe  Uebereinstimmung 
nicht  stattfindet 

Somit  liegt  eine  neue  Gattung  vor.  Ich  gestatte  mir,  die- 
selbe nadi  meinem  verehrten  Collegen,  Professor  Wbiss,  welcher 
das  seltene  Stttdc  f&r  unsere  Sammlung  erwarb,  Weiuia  su  nennen 
und  gebe  ihr  den  Artnamen  Weuna  bavariea. 


Gebirgsstörungea  ätiidweätlich  vom  Thüriiiger 

Von  Uerrn  H.  BücUng  iu  Ötrassburg  i.  £. 


Die  Aufnahme  der  l'nux-  ^oiid  von  S<'li;jrenthal  auf  Srction 
Schiiialkaldi'i)  fnlirtr  /.u  ilt-r  Aufiinduug  zweier  seither  au  dieser 
Stelle  noch  nicht  bokaunter  N'crwfrfnugen.  Die  eine  ist  die  Fort- 
»viAung  (h'T  Stöniti^r,  an  welcher  10  Kiloiix  tri-  weiter  südöstlich  liei 
Steinlmch-liallfnher^.  dein  Schldsshötel  «^<  i.n  nülM  r.  der  Bunt^and- 
stein  unter  die  dort  aid'trt'tt'iidc  (irauitklippe  einschiesst  -).  Die 
glcicheu  Gesteine  uud  ähuliche  Lap^craugäverhältDisse^  wie  sie  durt 
im  Hangenden  jener  Verwerfung  beobuchtet  werden,  k^ren  auch 
SeÜidi  von  Seligenthal  wieder;  auch  hier  hat  eine  Ueberschiebung 
Btattgefonden  der  Art,  dass  Granit  mit  aufgelagertem,  Steinkohlen 
flüirenden  Rothliegenden  auf  den  nfther  bei  Seligenthal  in  tieferem 
Niveau  gelegenen  frleichartigen  Granit  mit  denselben  auslagerten 
Kohleu-frdireudon  Scliichteu  überMhoben  ist. 

In  dem  Klinfi^j:fraben  östlich  von  Seligenthal  ist  das  tit-fere 
und  djis  überschobene  (lebirtre  recht  <^ut  entblösst.  Man  trifll 
hier  in  geringem  Abstand  von  einander  zweimal  den  (Iranit  und 
jedesiual  nber  demselben  das  Kothliei^endf  mit  einer  eiii^^e- 
lagerten  Decke  von  Melaphyr  (und  Mi  hnili)  rtuflrn).  Das  nach- 
folgende Profil  1,  welches  von  dem  südlichen  Ende  von  Seligen- 

')  Nachtrag  zu  dem  Aafsats  in  diaMm  Jakrbncb  fftr  1S84,  S.  546  ff. 

*)  V;;l.  (Ion  Aufs^it/  ili's  VfrfHSMTs  «Gl>bir^a■(Srang9ll  sAdöltlich  Tom 
Thüriugor  Wald«,  diuboo  Jahrbuch  lür  Ibtit,  ä.  öi'2. 
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Profil  1. 

(IbaasoUb  1 : 95000  för  L&ngon  und  HdlMh) 
Fluher  Gemeinde -Wald 
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Vorderer  Hühnberg 
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Profil  2. 

(Maassstah  1:12500  für  LSogwl  and  Tinhon.) 
Seh'gcnthaler  Flolicr  M:isHkn[if 

Genieiu(ie-Wal(l    Aussii  litfti  inpel  O. 
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Oberer 


Siirnaif  ur(<n-  Krkiärung. 
I  =  Ffinkörnigti   Lnttur  Huiitsandstoin.    2  —  Bräikeischiefer.  3 

ZnchMcinlottcn.     1      i'l.ittciuioloniit.    5  =- Unterer  ZoclistoiiileÜ<Mi  ('•   

doloBiit.  7  idittlerc»  UothliegendoH.  8>=  Unteres  liothliegondcs  mit  Kinl.Lgcning^en 
Ton  KalkKofloo  (aod  SteiakohlensehmitaEeo)»  Melaphrr  (10)  und  guar/.|Mir|ilijr  (II). 
!)  =  Granit  mit  basischein  Ganggostein.  10  =  lielaphjr.   11  «  ^unporpbjr. 

12  =  Hypersthenfels  (Palatinit). 


thal  bis  suin  yorderen  Hühnberg')  iu  nortlöstlicher  Ki(  litiiii<r  das 
Gebiiige  dnrchaohneidet  und  den  Rliuggraben  etwas  sQdlicb  liegeu 
lässt,  kann  zur  besseren  Eriftutening  dieser  LagerangsyerlilltoiBse 

')  Da«  gcwöhnlicli  als  >Hyporsthi^nfcls«  hozclrlintti'  Ilülinborgsgcstoin  inüchte 
ich  als  ein  dem  mittleren  Kutlilie^onden  lingeikcljaltuleü  Deckcngeiitein  lieber  mit 
dem  Namen  PaUtinit  aU  mit  dem  tob  Roasrnitwcn  (liaes^ie  Geateiae,  S.  Aufl.,  . 
S.  244}  TorgeaaUaganoa  Namen  Diabaa  belflgea. 


'\  b  rt  A  •.  Y 

^  Of  Trit 
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dienen.  Sowdlil  in  iK-n»  tiefen  Tlieil  iin  der  Trift  hei  Seligenthal 
(v<rl.  aneh  das  v<»n  hier  his  /.um  Mas>k(t|>t'  ;jelei,'te  Profil  Nu.  2) 
sieht  man  alte  Pinnen,  welc  he  von  ^  erMie|i>K;nien  auf  Steinkohle 
herrOhren,  als  aueh  in  dem  iilu  rseholienen  Tlieil  im  Klinjrirrahea 
und  weiter  uordöätlich  iu  einem  Seiteuthai  des  Tambacher  Ci  rundes. 
An  den  beiden  ersten  Stellen  wird  der  Granit  im  Liegenden  des 
Koblen^filbrenden  Kothliegenden  dtirebsetsst  von  einem  dichten 
basischen  Crai^^gestein  («ersetzter  Melapbyr);  die  Schichten  des 
Rothliegenden  fallen  nach  Osten  und  l&bren  linsenförmige  Einlage- 
run<:!:en  eines  dichten  dunkelgraiien  KalketcinB.  Iin  Hangenden  folgt 
an  beiden  Stellen  eine  Decke  von  Melaphyr  hzw.  silifieirtcn  Meli^ 
jihyrtuften,  und  über  dieser,  durcii  eine  wenig  niäehti;xe  Lage 
Kothlie;;endeh  von  ihr  {»etrenut,  eine  Decke  von  Porphyr,  der  seiner 
Laj^eruug  uaeh  identiseli  ist  mit  dem  Porphyr  von  I laderholzsteiu, 
auch  iu  petro<xraphis(her  liezieluiuix  mit  die,sem  idiereinstiuimt. 

Auf  tier  Südseite  des  Tanihaeher  Grundes  ist  die  Ueber- 
schiebung  da,  wo  sie  zu  beiden  Seiten  von  Granit  begrenzt  wird, 
nicht  mehr  zu  erkennen,  wohl  aber  macht  sie  sich  auf  der  Nord- 
seite dieses  Thaies  bemerkbar  da,  wo  der  Granit  längs  einer 
geraden  nordnordwestlich  verlaufenden  Linie  scharf  absetzt.  Offen- 
bar ist  sie  hier  verstärkt  durch  die  zweite  (Istlieh  von  Seligenthal 
beobachtete  Störung,  weldie  vom  Kohlberg  bei  Asbach  ausgeht 
und  über  Floh  ia  nördlieher  Richtung  bis  zur  Sei i<Ten thaler  Trift» 
etwa  ^  '2  Kilometer  südlieh  vom  Tambacher  Grund  geleg:en,  ver- 
folgt werden  kann  (vgl.  die  westliche  Verwerfting  in  den  Profilen 
1  und  2). 

Ein  Profil  durch  das  Hangende  der  er.st-erwähnten  Verwerfung, 
etwa  durch  das  obere  Ende  des  Klinggraljens  luid  den  Masskopf, 
(vgl.  Profil  2)  ist  hezeichueud  für  den  Aufbau  des  Gebirgraudes 
auch  zwischen  dem  Tambacher  Grund  bei  Seligenthal  und  dem 
Kalten  Wasser  bei  Kleinschmalkalden.  Allenthalben  lagert  hier 
Ober  dem  Granit  das  Kohlen-ftUirende  Bothliegende  mit  den  beiden 
eingeschalteten  Decken  von  Melapbyr  und  von  Porphyr.  Der 
lltere  Melaphyr  entspricht  in  semer  ganien  Ausdehnung  im  All- 
gemeinen der  Varietät,  welche  von  dem^ Reisigenstein  lici  Klein- 
schmalkalden, einem  eben  dieser  Decke  angehdrenden  Felsen,  be- 
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kaiiiit  if-t.  Audi  (]<T  (VfilitT  vou  mir  erwähute  Melapliyr  von 
Steiiihach-FIullenberg  gohöit  in  diesen  Horizont,  welcher  sich  von 
dem  let/.t<rf  iiaiintcii  Orte  um  noch  weiter  in  sfidöstlicher  Richtung 
bis  nach  Suhl  liin  vcrtultrcn  lä^ist.  Was  den  (^iiat/iKtrphyr  an- 
langt, .SU  kann  (IcimIIx'  liin  und  wieder  ganz  fehlen,  an  anderen 
Stellen  aber,  wie  z.  ß.  am  iladerholicäteiu,  eine  beträchtliche 
Mächtigkeit  erreichen. 

Bezflglidi  des  Granits  von  Seligenthal  sei  erwibnt,  dass  sich 
TerhftltnissmSssig  frische  Stflcke  desselben  am  westlichen  Abhang 
des  Floher  Gemeinde -Waldes  vorfinden.  Man  hat  das  Grestein, 
ebenso  wie  den  Granit  von  Kleinschmalkalden,  längere  Zeit  hin- 
durch uls  kr>rnigeu  Gueiss  betrachtet^);  dies  scheint  indessen  un- 
sulftssig.  Fast  niigends  bt  eine  Schieferung,  sell).st  nicht  einmal 
eine  ausgesprochene  Plattung  oder  Streckung  des  (iesteins  zu  er- 
kennen: und  das  leichte  Zerfallen  in  (Irusji  tbeilt  der  (iranit 
zwischen  Kleinschmalkalden  und  Seligt  iitlial  mit  dem  (Iranit  von 
vielen  Stellen  in  der  Nähe  von  IJrottii mir,  Zella  und  Mehlis. 
Andererseits  bildet  der  Granit  von  Steinbacii-IIalleuberg,  t>o  klein 
auch  die  Stelle  ibt,  wo  er  zu  Tage  tritt,  eben  solche  schroff  an- 
steigende Felsen,  wie  sie  dem  Brotteroder  Granit  im  Tmsenthal 
eigen  sind. 

Strassburg,  den  27.  December  1886. 


')  Vgl.  auch  dos  Verfassen)  MitlboUung  über  die  LsgeruntföverhäUnieüä  im 
Spenort,  Ztttaebr.  d.  Deutadt  geoL  Gm.  XXXI,  1879,  S  41».  Anm. 


Die  Kersantite  des  Unterharzes. 


Von  Herrn  Max  Koch  in  Berlin. 

Theil  I. 
(Hivxa  Tafel  U-IV.) 


Geologische  Aufnahinen  am  Nordabfall  des  Harzes  swieohen 

ßlaiikfiiliurir  1111(1  Wciiiigorode,  wclclif  inieh  län>;«'r('  Zeit  in  Michael- 
Stoiu  f«'sthiclt<'n.  Iirachteii  tieli'f^oiilii  it.  dif  von  Ilt-rrn  Prof.  LOBttBK 
cnttlockton  iiiul  bfiscliriolx-in-u »liirch  ilin-ii  Keichthiim  an  soltoiiPii 
MiiH'ralif^ii  j^o  iiitcrc^suntt'u  Korsantitvoikumiunisso  in  «lor  Näho 
dieses  ( )H<  s  wicdcrtinh  aut/.usurlicn  un<l  das  von  drin  Ki  n|ttiv- 
gf'sti'in  vorhandt  ni-  Material  wesentlicli  /n  vervollständiiicn :  /.um 
grössercu  Theil  durch  t* igeue  Fuudc,  dauu  aber  auch  durch  liehens- 
wflrdige  2^wendungen  des  Herrn  Stadtsekretlr  Sohbfflbr  in 
Blankenburg.  Das  gemmmelte  Material  erwies  sich  in  vielen 
Fallen  inscher  als  dasjenige,  welches  Herrn  Prof.  Losskh  cur 
Verfllgung  stand  und  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  einschluss- 
artigen  Anhäufungen  jener  seiteueren  Mineralien  so  reich  an  neuen 
FundstDcken,  dass  man  wohl  hotTen  konnte,  derou  Untersuchung 
würde  weitere  Cte.sielits|»unktp  zur  Heurtheiluug  des  Ursprungs  dieser 
für  eruptive  Bildungen  so  fremdartigen  Mineralien  und  Mineralaggre- 
trate gewinnen  lassen.  Herr  Prot'.  Lo-.>kn.  der  sieh  am  Srhluss 
6eiuer  Arbeit  »päterc  MittheiUiugeu  über  den  Kersantit  von  AliuhaeU 

')  0«dl.  and  pctrogr.  Beitrige  rar  Kdnntniss  d«S  HanM.  I.  Geot  ZaauniDen- 

•eUung  der  nOrdl.  AIm!:i'  Ihuil:  '!.  Il:nv<  /.w.  Wernigerode  ond  Micheetateht. 
Jahrb.  d.  Kgl.  pr.  geol.  LandewoiiUlt  für  1880, 
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stein  vorbehalten  hatte,  war  so  liebenswflrdig,  mir  die  weitere 
Verfolgung  seiner  Beobachtungen  su  OberlasBen  und  mir  gleidixeitig 
die  petrographiache  Bearbeitung  der  Bode-Kersantite     zu  flber^ 

tragoi).  Die  Untersuchung  dieser  ist  noch  nicht  so  weit  gediehen, 
daas  die  ficgebuisse  schon  hier  einen  Platz  finden  könnten.  Sie 
sollen  den  vorliegenden  Mittbeilungen  später  «Is  zweiter  Theil 
folgen. 

Sowohl  Herr  Prof.  Lossen  wie  uaincntlich  Herr  Prof.  KosKN- 
IM'sni,  in  (Icssci)  |)ctnii^r;iplii^cli(  in  Institut  der  ;Lrrössfrc  Tln  il  dt-r 
naclifolgt-ndcu  L  uteiS5U(  liun<^cu  geniaclit  windt-,  lialx  n  mir  in  so 
freundlicher  Weise  Rath  und  Unterstützung  zur  Vcrttiguug  gestellt, 
dass  ich  midi  den  genucinten  Herren  au  grossem  Danke  verpflichtet 
ftlhle. 


Kersantit  von  Miehaelstein. 

1.  Verbreitung  und  geologische  Stellung. 

Michaelstein  am  Harzrande,  Stunde  nordwt  stlii  h  von  Blan- 
krnhnrg  gelegen,  stdit  auf  der  (ir<-n/<-  iU-s  alten  liercyniachen 
St'liit'fi'rgol)irge.'<  niul  dt-r  jüngeren  KandsLhii'hten  des  Harzes.  Die 
Sedimente,  welche  den  hier  in  Hetracht  kommenden  Theil  des  Ge- 
hirgsahfalls  aufitaneii,  hestehen  ans  Thoiisi  liieli  rn  mit  zahlreiehen, 
wenig  miUhtigen  Kinlagerungen  von  Kalk.-tcin.  (^nar/.it,  Ivicsd- 
schiefer  und  Diub;ui  und  gehören  nach  der  Gliederung,  welche 
L068BK  Ibr  diese  ältesten  Hanschiditen  aufgestdUt  bat,  den  unter- 
devonischen  Wieder^cbiefem  an.  Die  weit  vocgesohrittene  Erosion, 
weldie  in  weni^  steil  ansteigenden,  gerundeten  Bergformen  ihren 
Ausdruck  findet,  bedingt  es,  dass  anstehendes  Gestein  nur  spärlich 
aus  dem  mit  flppiger  Vegetation  bedeckten  Waldboden  hervortritt 
und  demnach  natürliche  .VufsdilOssc  zu  den  Seltenheiten  gehdron. 
Dadurch  wurde  die  Klarlegung  der  Lagerungsverhältniase  der 


')  Geol.  und  petrogr.  Beitrige  zur  Kenuluiä«  dos  Harzes.  Jahrb.  d.  Kgl. 
geoL  Laadesautalt  Or  I8a& 
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Scliiflitcui^lirdor,  dereii  Bau  überdies  durch  zalilr^ !  lie  Faltiiii^xcii 
COluplirirt  wird,  wrsr'ntlirh  rrMliwcrt,  und  die  AiifVa^simg  der 
geologi^iduMi  Strllim;^  des  EniiitivLrr>t<'In--.  dem  dic!-«'  MittIioihinj];on 
gelton,  oiiip  unsielurc.  I )asb('lbc  tritt  in  zwei  durrh  den  Klostrr- 
^niml  ijctroiiutoii  (iäiii^i  ii  an  die  ( )l>i  rfl:irln'.  Das  iiönlliclipn* 
\ Ol  koniiniiiss,  uirgcndt«  austclicud  cnscldosM  n,  i.st  in  seiucin  Vor- 
lauf an  die  Ot>t-Webt  ^trcii-lirude  Eiii^eukuug  xwibcheu  dem  oberu 
Nadkenberg  und  Saksberg  gebunden.  Auf  die  ersten  Gaugtrümnier 
tri£ft  man,  wenn  man  von  Michaelstein  kommend  den  Bach  «wischen 
Probatberg  und  Nadienberg  fiberschreitpt,  etwa  200  Schritt  westlich 
desselben.  Sie  ftihren,  immer  der  Einsenkung  folgend,  auf  das 
Joch,  welches  Nackenberg  und  Salzberg  verbindet,  wenden  sich 
von  hier  aus  mehr  nach  NW  .  iiml  l  udlL'^i'n  nach  kur/er  Krstreckung 
unweit  des  Haches,  welcher  den  Nackcnherg  auf  der  Westseite 
umfliegst.  Wie  man  aus  der  geringen,  selten  ciniire  Mrt.  r  über- 
schreitenden Breite  des  Trfiiiinierznfjjes  entnehmen  niiiss.  ist  der 
(ian;X  ^■<^ii  sehr  i^eringer  Mächtigkeit.  Sdweit  die  l  niTMiist  des 
Terrains  Beohaehtung  zulässt.  falh  die  Kichtnng  der  Trümmer- 
massen  mit  der  Streiuhlinic  der  Einlagerungen  zusammen.  Ein 
Durchsetsen  der  leüsteren  konnte  nirgends  festgestellt  und  in  Folge 
dessen  auch  uiü^t  der  Beweis  der  Gangnatur  des  Gresteins 
erbracht  werden.  Das  Gestein  befindet  sich  flbrigens,  wie 
rostgelbe  Farbe  und  grosse  Morbe  anzeigen,  durchweg  in  einem 
Stadium  weit  vorgeschrittener  Zersetzung  und  liefert  desshalb  kein 
gOnstijjjes  Material  zur  Untersuchung.  Selten  nur  besitzt  ein  grösseres 
IJnichstück  einen  frischeren  Kern,  der  alsdann  die  volle  Ueberein- 
stimmun*;  des  Nackenheri^er  lü-rsantits  mit  den  (lesteinen  des 
gleich  zu  erwähnenden  \  orkoiimuiisscs  des  Hürneek  scIien  (iemcinde- 
Waldes  erkennen  lässt.  sowdiil  in  Bezug  ant' Slrnctnr  und  minera- 
logischen Bestund  wie  auch  auf  das  \'orhandcn6eiu  der  selteueren 
Mineralien. 

Der  sfidlichere  Gang  oder,  da  im  Streichen  einselne  Lflcken 
zu  venceichnen  waren,  vielleicht  richtiger  Gangzug,  besitzt  grössere 
Ausdehnung,  ist  relativ  gflnstiger  erschlossen  und  liefert  im  grösseren 
Theile  weit  frischeres  Gestein.  Sein  Verlauf  fiült  auf  eine  grosse 
E^trecknng  mit  der  Höhenlinie  des  langgezogenen  Rflckens,  weldier 
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das  rechte  Ufer  des  KloBtei^ndbacbs  bildet,  des  sogenannten  Bör- 
neck^schen  Ckmeinde-Waldes,  nuammen.  Der  östlichste  Punkt,  an 
dem  sich  Oan^^stein  findet,  liegt  io  dem  ftussersten  Vorstoss  dieses 

Berges  nach  Nord-Ostrn.  cjloich  oberhalh  des  Ga8thau&o.s  zur  Wald- 
mOblc.  Nur  weuij;«'  lilöcke  und  kleinere  Bruchstöcke,  in  dem 
gerade  hier  mit  dicker  Iluuiusschiclit  und  dichtem  Unterholz  be- 
deckten Waldbodcn  verstreut,  deuten  das  Vorhandensein  des  Ganges 
an.  Dieser  Punkt  verdiente  kaum  hervor^^ehubeu  zu  werden,  wenu 
er  nicht  das  tri>c  hste  Gestein  des  <jrauzeu  Zu<;es  —  friseher  als  es 
Herrn  Prof.  Lossen  zur  Verfügung  st.antl  -  geliefert  und  dadurch 
die  Veranlassung  zu  den  nachfolgenden  ergänzenden  Mittheiluugen 
Aber  das  Eruptivgestein  gegeben-  hfttte.  Die  Spftrlichkeit  der  Trüm- 
mer und  die  Lage  derselben  am  Fasse  des  Beiges  liess  es  anfangs 
zweifelhaft  erscheinen,  ob  man  es  mit  dem  Gange  selbst  oder  nicht 
vielmehr  mit  vom  Bache  des  Klosteigmndes  hier  niedergelegten 
Bruchstücken  der  westlicheren  Gaugtheile  zu  thun  habej  spätere 
Untersuchungen  halten  jedoch  erwiesen,  dass  Schotter  zwar  die 
Husserstc  Spitze  des  Vorstosses  flherdeckt,  aber  doch  nicht  bis  zu 
der  Ilnlie  reicht,  in  welcher  sich  die  frischen  Bruchstücke  fanden. 
Die  F(n  in  (Icrscllteu  wci^t  zudem  nicht  auf  Traii^|>(>rt  dm  cli  Wasser 
hin,  und  ihre  Frische  ist  gegenOlxT  jenen  iniuicr  nidir  (xier  weniger 
zen>etzteD  Gesteinen  eine  relativ  so  grosse,  dass  sie  eine  selbstän- 
dige BoHe  spielen  dürften.  —  Zwischen  diesem  Punkte  und  dem 
nächst  westlicheren  Vorkommniss  ist  eine  grössere  Lflcke  au  ver* 
zeichnen,  in  der  Ganggestein  nicht  nachgewiesen  werden  konnte. 
Erst  am  Hange  und  auf  der  Höhe  oberhalb  des  zweiten  Tdch- 
dammes  finden  sich  wieder  zahlreidie  Gangtrttmmer.  Sie  lassen 
sich  von  hier  nach  Südwesten,  anfangs  dem  Kanune  des  Berges 
folgend,  weiterhin  sich  mehr  und  mehr  nach  dem  Thale  hin  senkend, 
mit  nur  unwesentlichen  Lücken  bis  zur  Einmündung  des  kleinen 
Baches  auf  der  linken  Thalseite  verfolgen,  welcher  die  Grenze 
zwischen  Zimmerberg  und  Wiegliäuser  tieiiuiude-Wald  bildet. 
Die  Fortsetzung  des  Ganges  auf  der  linken  Seite  des  Kloster- 
gruudes  bilden  einzelne  durch  zwei  kleine  Steiuhrücihc  erschlossene 
Vorkommnisse  am  Hange  der  Wi^hSnsar  Gememde-Waldung. 
Weiterhin  ist  Ganggestein  nur  noch  an  einem,  höher  hinauf  lie- 
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genden  Punkte  der  WiegbAuser  Gemeinde- Waldung  durch  Lossen 
festgestellt  worden.  Den  gftnstigsten  AufscUnss  liefern  die  er- 
w&hnten  Brüche.  Ausser  in  diesen  findet  sich  anstehendes  Ge- 
stein, ohne  dass  der  Verband  mit  dein  Nohengestein  aufge- 
deckt iaty  nur  noch  an  zwei  Punkten  auf  der  rechten  Tlial- 
seite:  in  der  vom  Gier>;kojif  naeh  Nordcu  vorfipriuixemlen  Nase 
und  weiter  ziinii  k  nach  O.sten  am  (latter,  Wcldics  die  liiimet-k- 
jiclie  (it'iiH  inili'-\\  aliluiiLT  iiacli  Westen  hin  aliM  hliesst.  Irf^eud 
welche  Anzeichen  ^augfdrmigeu  Verhaheus  werd<'n  wie  am  Nuckeu- 
berge  so  auch  hier  vermisbt.  Der  uurniale  Verband  mit  dem  Se- 
dimentgestein in  den  BrQcfaen  und  die  Uebereinstimmung  der  Rich- 
tung der  Ganglinie  mit  dem  Artlich  su  beobachtenden  Streichen 
der  Schiefer  und  der  Einlagerungen  machten  es  im  Gegcntheil 
sehr  wahrschdnlich,  dass  dem  Kersantit  von  Michaelstein  in  lieber^ 
einstimmung  mit  dem  Gestein  von  Langenscliwalbneh  in  Nassau, 
aber  abweichend  von  dem  ( )herharzcr  und  den  Qbrigen  bekannten 
Vorkommnissen  eine  besondere  Stelhing  sowohl  '^eolo<:;iseh  wie 
dem  Alter  naeh  einziiräuMe  n  sei.  LosSKN  reihte  iliu  als  Palaeo- 
kersantit  mit  untcidi  vuni^chcni  Ahcr  in  die  anti  :rraiiiti>cheii,  la^er- 
artigen  Eru|>tiv<re>t<  inc  ili'>  Harzes  ein.  Die  i^reulogischen  l  iiter- 
suchungen  det>selben  im  Summer  vorigen  .Jallre^,  welche  eine  unge- 
ahnte Ausdehnung  der  schon  i'rOher ')  durch  ihn  bekannt  gewordeueu 
Kersantitvorkommnisse  von  Treseburg  und  Ludwigshfltte  an  der  Bodo 
nachwiesen,  Ibhrten  jedoch  eine  Aenderung  dieser  Auf&ssuug  Iicr^ 
bei,  indem  sich  f&r  das  gangfonnige  Verhalten  dieser  Gesteine  nicht 
zu  bemängelnde  Beweise  auffinden  Hessen.  Sie  stützen  sich  anf 
Beobachtung  wiederholten  spitzwinkligen  Durchsetzens  der  Schiefer 
und  Entsendung  einer  Apophyse  ins  Nebengestein.  Untergeord- 
netere Kriterien,  die  sich  auch  für  die  Miehaelsteiner  Kersantite 
geltend  maclien  lassen,  liegen  in  der  AushiMiiug  von  dichten  Sal- 
Itand-  uiul  melir  köruigi'U  Gangmitte-Gesteinen,  sowie  in  dem  F<  hh  u 
V(»n  Druekscliieferung.  welche  ja  !)i'i  den  jüngeren  vor  der  Faltung 
des  Geliirges  in  die  Schiefer  eingedrungeneu  Diahasen  eine  so 
häutige  Erscheinung  ist.    Bei  der  nahen  Ucbercinstinuuung  der 
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Gestein^  Itoider  Gebiete  sowohl  in  Bezug  aufStruetnr  und  Bestand 
wie  auch  auf  das  V^orhaadeuseio  der  an  seiteneu  Miaeralien  reichen 
einschlussartigen  Massen  erscheint  die  Zugehörigkeit  zu  einer  und 
derselben  Eruptionsoporhe  /weifollos  feststehend,  und  der  fhr  d.is 
eiiif  erbrachte  Beweis  niiissti"  ;nirli  t(ir  das  aiidi  if  iri'iltig  ui  nleu. 
Somit  tritt  der  Micluielst<'inci'  Kcrsaiitit  der  AiisualinicsteUuug, 
die  er  bisiier  iuue  hatte,  iu  die  Keihc  der  put«tgranitischen  und 
zwar  postcuhnnchen  Gaugge8teine  des  ÜAnses  Aber,  deren  firuptious- 
epoche  in  die  Zeit  nach  der  Faltung  und  Aufrichtung  des  Gebirge« 
flUlt  und  schliesst  rieh  dadurch  in  «einer  geologischen  Stellung 
den  bis  jetst  bekannten  Kersantit^Vorkonunnissen  normal  an. 

2.  Mineralogischer  Bestand  und  Structur  des  Gesteins. 

Um  den  petrographischen  Charakter  des  Gesteins  klarer  her- 
vortreten /n  lassen,  enipHehlt  es  sich,  von  den  Gemengtheilen  die- 
jenigen, welthe  nicht  sofort,  sei  es  durch  krystrdlograjdiische 
Hegren/uiig  oder  den  Verband  mit  den  id)rigrn  ( icuiriigtheih'u, 
den»  Gestein  als  ursprüngliciic  Bildung  zugehörig  erkannt  werden 
könueu,  zusjiiuuiengefasst  als  begleitende  Bcstaudmasseu  Dir 
sich  zu  betrachten,  ohne  dam  dadurch  von  vornherein  ein  Urtheil 
Ober  ihre  Stellung  abg^egeben  werden  soll.   Es  gehören  dazu: 

Wallnuss- Grösse  erreichende  Felds  pithe,  gleidi  grosse 
Quarsmassen,  Granat,  Sillimanit,  Disthen,  Korund, 
Stanrolith,  Spiuell,  Rutil  und  Apatit  (in  Kömerform), 
einzeln  im  Gestein  sich  (indend  oder  zu  kugligen  oder  ellipsoi- 
dischen  Aggregaten  vereinigt.  Die  Beschreibung  dieser  Bildungen 
wird  derjenigen  di  s  (iestcins  Hdgen. 

So  versihieden  im  äusM-n-n  Ansehen  dir  (ic.steine  sind,  so 
hat  man  es  do<  h  nur.  wie  die  mikroskopische  l  ntersuchuiig  crgali. 
mit  Gesteinen  dcrsell)en  mineralogischen  Zusammensetzung  und 
auch  nahe  der  gleichen  Structur  zu  thuu.  Die  Unterschiede  haben 
ihren  Grund  allein  in  dem  Grade  der  Frische  des  ganzen  Gesteins 
oder  der  einzelnen  Gemengtheile,  in  der  grösseren  oder  geringeren 
IXichte  der  Gmndmasse  und  in  der  Menge  und  GrOese  der  Ein- 
spreiii^iiige.  Dunkelgraue  bis  schwarze  Farben  kommen  den 
frischen,  hell  graue  den  zersetzten  Gesteinen  zu.  Rostgelbe  Töne, 
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wie  bei  dem  Nackenberger  Vorkommnisei,  sind  bezeichnend  ftr  ein 
weit  vorgeschrittenes  Stadium  der  Zersetmng.   Die  Verschieden» 

heitPD  in  der  Dichlf  dor  Grundmasso  uiitl  die  M<mi<;<»  drr  Eiiisprou«;- 
linge  bedingen  bald  ro'm  porphyrische,  huld  inohr  körutiro  AusItiU 
dun«;.  Hervorragend  trägt  zur  N  r-rschiochMihoit  im  Aussohou  dor  Kr- 
haltuugszustand  des  Gliinin»  rs  Iw-i.  In  den  (iofriiM-ii  d<'r  Vorkoinin- 
nisso  dicht  ho\  Micha<  l-ti  iii.  di  r  KI<  iui  n  iiml  ziiiii  Thcil  aiii-li  noch 
dfrCiroHsen  H5riH'<'k  m  li<  n  ( icnH-iudt  -W  aldiiiiL'.  von  frisclior  duukid- 
hrauiii-r  Farhe  und  kl>lialieju  Cthinz,  zeigt  er  sieh  in  deu  west- 
licheren Gangtheilen  und  namentlich  in  den  Aufitchlflssen  der 
Brflche  der  Wi^hftuser  Gemeinde- Waldung  vollkommen  zersetzt 
und  ansgebleidit.  Die  Blftttchen  erreichen  hier  ausserdem  nicht 
die  Grösse  wie  in  den  Gesteinen  der  erstereu  Fundpunkte,  sondern 
treten  mehr  in  die  Grundmasse  zurttck. 

Der  Erhalttin-^szustainl  des  Gesteins  j^festattet  nicht  immer  einen 
Sclihiss  auf  denjenigen  d«T  eiitzehieu  Gemengtheile.  Die  Fund- 
stücke  des  (tanjies  am  NackenherEr  sind,  wie  erwähnt,  mürhe 
und  von  ro.-tt^nHici  Färb«'.  driniMch  ist  der  (ilimnii  i  iKu  h  Farl«' 
und  Glanz  naliczu  l'rixh.  In  di  u  iriauen.  sehr  <f>li  u  und  klin- 
gendcn  (iesteineu  der  iirüclie  dagegen  sind  bis  auf"  Reste  der 
Grundinasse  der  Glimmer  und  die  abrigeu  Gemengtheile  der  Um- 
wandlung in  dem  NCaasse  anheimgefallen,  dass  in  denselben  nur 
noch  ein  Aggregat  von  Paeudomorphosen  und  Zersetsungsprodncten 
vorli^t 

Das  frischste  Gestein  der  ganzen  Reihe,  das  sich,  wie  oben 

erwähnt  wurde,  nur  in  wenigen  Ulöeken  und  Hrnehstnckeu  in  der 
Spitze  der  Hörneck  sclirn  ( icnieinde-Walduuir  i  Miehaelstein 
findet,  zeigt  dnnkrigraue  Iii.-  t'ast  schwarze  Farbe  und  besitzt  in  Folge 
zahlreicher  Ausscheidungen  von  dunkell)raunem  (rl immer  in  einer 
t'ciukürnigen  Iiis  diclilen  tii  undmasse  «leutlicli  pnrphvrisehes  Ge- 
ftlge.  M'eniger  in  die  Augen  tallen«!  als  der  G linnner  ini<l  der 
Menge  nach  gegen  diesen  zurücktretend  ninunt  auch  Feldspath 
als  Eiusprengliug  an  der  Zusammensetaung  Theil.  Wie  ange- 
schliffene Stacke  besser  erkennen  lassen,  ist  er  ziemlich  gluichniissig 
vertheih  und  seine  Schnitte  deuten  meist  auf  krystallographische 
Umgrenzung  hin.  Erwähnt  man  noch  das  Auftreten  von  Quarz  in 
vereinzelten,  winzigen  Körnchen  und  den  Reickthum  mandier 
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Stfidte  mit  besonders  dichter  Grnmdmasse  an  Pyrit,  so  wäre  damit, 
wenn  man  von  den  begleitenden  Bestandmaasen  TorUufig  absieht, 
der  makroekopiscb  erkennbare  liestand  erschöpf).  In  flberraschoudcr 
Weise  wird  dies  dürftige  Ergcboiss  durrli  ilic  inikroskopiscke 
l^ntersuckung  ergäu/.t.  Sie  ^-iclit  vor  Allem  Aulschlusa  (iber  die 
Natur  des  migitisohen  MiiKTal?;.  das  sii  li.  wie  schon  Losskn  aus 
der  Form  (  hloritn-iclier  Fsruiloiiiiiipliox  ii  in  «Icn  von  ihm  nnter- 
siu-liti  n  wtMiiger  Irist  lien  ( iotcini  ii  tulL'crti-.  in  iit  rvorraiit'nder 
Weibc  au  der  ZusaniuieuM-t/uug  liclheiligt.  Ks  ist  abweicheud  vou 
der  Form,  iu  der  es  gewöhnlich  in  Glimmerdioriten  auftritt,  nicht 
monokliner,  sondern  riiombischer  Pyroxen,  und  zwar  Enstatit. 
Einen  anderen  Gemengtheil,  der  um  so  mehr  Interesse  rerdient, 
als  er  aus  dioritiscben  Gesteinen  bisher  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden ist,  bildet  der  Cordierit.  AUmn  Anscbda  nadi  dem  Gestein 

als  ursprüugliche  Bildung  angehörend,  soll  sieh  seine  nflhere  Be- 
schrcibiiug  der  der  Abrigeu  (lemengtheile  uuschliessen. 

Die  (trundinas8e  löst  si<-h  sdion  hei  geringer  Vergrössc- 
ruug  in  ein  krystallines  (Jeinen^e  von  zaliln-ii  hen  F<dd8pathleij«trhen. 
lang  prit'Uiatisehen  Pyroxf-nsiiidi  Ik  u  unilCihinuHT  auf,  wobei  letztt  rer 
häutiger  iu  Flaserii  und  Läppchen,  als  in  regelmässiger  Begrenzung 
ersc-lieiut.  Die  Lei^tcheu,  unter  denen  der  Feldspath  der  Menge 
nach,  der  Pyroxen  durch  seine  Dimensionen  hervortritt,  liegen  theils 
regellos  durcheinander,  selten  mit  AnnAherung  an  diabasisoh- 
kömige  Structnr,  theils  macht  sich,  wie  besonders  in  den  dichteren 
Varietiten,  «ne  parallele  Anordnung  derselben  gehend.  Nicht 
selten  gdit  diese  dann  iu  schöne  fluidale  Stnictur  Aber,  deren 
Ströme  grössere  Einspreugiiuge  unifliesseu  und  sich  den  Ausbuch- 
tungen derselben  ansehmiegen.  Als  Erstarrungsrest  erscheint  zwi- 
schen df»n  Tjeibtchen  und  Sänlcln  n  zweiter  (tpik  lation  <-ine  farblose, 
bf'i  ircwölinliclii  iii  I /n  lit  aUM-ln  int  iid  »•iuli'Mtlichc  Masse,  welche  an 
sich  tVisi'li.  ihn  Ii  vn  Itacli  durch  vcrtlössir  Zi  isct/.unt;sproducte  ge- 
triil»t  ist.  Erst  heim  Senken  des.  unteren  Nicols  oder  Anwendung 
polarisirten  Lichts  treten  Conturen  hervor,  die  sidi  jedoch  in  Folge 
gegenseitiger  tbeilweiser  Ueberdeckung  und  g^nseitiger  Hem- 
mung in  der  Krystallisation  nicht  immer  auf  regelmissige  Formen 
xurfidifbhren  lassen.   Wo  solche  erscheinen,  sind  es  kurz  rectan- 
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gulSre  Schnitte  oder  Leistenforiiieu,  bald  das  pine,  bald  das  andere 
Oberwiegend.   Die  Masse  erweist  sich  fiberall  als  doppelbrecbend. 

Trotz  der  Frische  lAsst  sieh  rhon  wogen  der  UnvoUkotninenheit 
in  der  Form  und  dor  gcrin^^cu  rutcrsrliic«!«-  dor  Doppelbrechung 
in  dAnueii  Sdilifl'.  n  dir  Suhstauz  nii^kt  in  j<'tl»  iu  Tlioilo  eutzifiem. 
So  viel  htdit   l(  >t.  <l:iss  sirli  ril)erwirfreud  FcKlspatli  an  der  Zti- 
samineiisctzmi^  l)'  th<  iliirt.    Nt  htu  ( )itlniklas.  dmi  iiat  li  Auslösrliung 
die  kurz  n-t  taii^^ulän  n  Foiincii  aiit^i  liin t  u.  iiiiiiiiit  auch  l'higiokla.s 
iu  der  erwähnten  m  hniuh-n   Lci^ti  uturni  «hiran  Thcil.  La- 
iiieilirung  au  deut>eihen  uur  holten  zu  hcohachtcu  ist,  erklftrt  sich 
aus  der  Dflone  der  Leistchen  und  aus  der  Schnittlage.   In  den 
wenigen  Fällen,  in  denen  sie  in  zwei  Hftlften  zerfallen,  spricht  das 
optische  Verhalten  filr  Oligoklas.   Neben  Feldspath  fehlt  weder 
Glimmer  noch  Pyroxen.   &8terer  erscheint  in  unr^lmlasigen, 
stärker  doppelhrecheuden  lläutrlien,  letzterer  iu  fasrigeu  Krystal- 
loid<'n.    Quarz  primärer  Natur  ist.  wenn  auch  selten,  zweifellos 
%'orhauden.    Krgehuä,Ksi<;e  Verwachsung  von  Quarz  und  Feldspath, 
von  Lossen  in  den  weniger  t'riM  lien  ( lesti  im  n  der  westlicheren 
dangtheih'  heohachtet .      in  int   iIkm m  ti  ix  hen  (lestein  dagegen 
zu  fehlen.  —  KIn  se(  ^uul;ire^  Mini-ral.  wi  jihes  iu  xih-lier  Häufig- 
keit iu  der  Ciruuduiasse  autlritt,  da»*»  es  webcutlich  mit  zur  Ge- 
staltung des  mikro8kopi»iehen  BildeM  beiträgt,  luag  schon  hier 
erwähnt  werden.   Au  den  Rändern  der  Glimmerleistchen  und 
-Blättchen  der  Grundroasse,  aber  auch  in  der  Gliinmersubstanz 
selbst  und  weithin  zwischen  die  fibrigen  Gemengtheile  verstreut 
finden  »ich  nämlich  winzige,  bei  scbwacber  Vergröeseruug  opake 
Kömchen  oft  in  grosser  i^ahl  gehäuft,  welche  den  Schliff  wie  mit 
einem  f<'inen  Stanh  üherstreut  erM-heiuen  lassen  und  nicht  unwe- 
sentlich zur  Trühung  des  ohen  geschilderten  IJildes  heitragen.  Erst 
liei  nii  |irluiii<lei  t la«  lu  r  \  eiirn »s» nmir  nelniien   (li<-  Körnchen  sehr 
zierliche  li('\a;xi iii.ilr.  .ilt  ii.u  li  i  nn  r  Kii  lilnni;  v-  rlängi  ite.  nder  tri- 
gonale  Formen  mit  ganz  untergeurilnctei  Al)slumplung  der  Ecken 
an.    Die  Rlättchen  i^ind  so  düuu,  duss  Längsschnitte  selbst  bei 
stäiicster  Vergrösseruug  nur  als  feine  Linien  erscheinen.  Ein  grosser 
Theil  der  hexagonalen  Schnitte  wird  mit  hellbraunen  Farben  durch- 
sichtig und  viele  geben  bei  geeigneter  Lage  mit  abgeblendetem 
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SpicfTpl  rillen  nii-t:illisichon  Reflex.  Ki>i'lieinmi;xen .  flie  in  VerVtin- 
duiig  mit  der  hcxafjjouaK-ii  Uinranflimg  für  T i t  anc  i sc ii  I  i in iii i- r 
tipreclien.  Zur  Priifunn  auf"  elieniiseheni  W  v^v  winde  eim- 
grössere  Monge  von  Sfhlifl\heileu,  die  sich  frei  von  Glininier  und 
Rntil  zeigten,  anhaltend  mit  kochender  Salzsäure  extrahirt,  und 
die  Lösung  nach  der  bekannten  ScHÖNN^schen  Methode  mit  Wassor- 
stoffimperoxyd  auf  Titansture  geprilft.  Eine  deutliche,  wenn  auch 
schwache  gelbe  Färbung  der  Lösung  bestätigte  die  angegebene 
Deutung  der  Blättclien  als  eines  Titauuiincrals. 

Zur  Charakteristik  der  einzelnen  Geuiengtheile  möge  Folgendes 
dienen : 

Feidi?path.  Die  (rrösse  der  Frld-ipatheinspren^linM',.  i\lx'r- 
steigt  selten  1 — 2  Millinictcr  und  grstatti  t  desshall)  niclit  die  ller- 
stellunir  von  SpaltstOcki  licn  zur  lirstinuniini'  der  Auslösrhun"s- 
schiele.  Nehen  .scharfen  L  nirauduugeu,  die  aul' Begreiizuni^  durch 
P,  M,  X  und  PrisnienBächen  hinweisen,  meist  etwas  gestreckt  uuck 
den  ersten  beiden  FläcJien,  kommen  vorwiegend  Schnitte  mit  ge> 
rundeten  Ecken,  aber  immer  noch  auf  die  genannten  Formen  hin- 
deutend,  vor.  Vollkommen  genmdete  Gestalten  gehören  zu  den 
Seltenheiten.  In  Bezug  auf  den  Grad  der  iSer^etzung  macht  sich  in- 
sofern ein  Tiiterschied  geltend,  als  die  frischen  oder  nur  rnudlich  zer- 
setzten Schnitte  mit  wenigen  Ausuahnten  feine  Zwülingalamelliniug 
besitzen,  wiUu'end  diese  stärker  uniirewanilelfen ,  nur  frischen 
Kern  zeiircnden  Krystalieu  felilt.  dtrartiLfr  Schnitte  dein  Or- 

thoklas anm  lir»ren.  Hess  sicii  nicht  mit  Sii  li<'rhi  il  hestimmeu.  Die 
himcllirten  Feldspäthe  ergaben  in  Schnitten  senkrecht  zur  Zwil- 
lingsebeue,  die  sich  ju  leicht  daran  erkennen  lassen,  dass  die  Aus- 
löschungen beiderseits  dieser  Ebene  gleiche  Werthe  besitzen, 
Auslöschungsschiefen  bis  zu  80®,  ein  Resultat,  das  auf  einen  dem 
Labrador  nahe  stehenden  Feldspath  ftihrt. 

Die  Feldspathsubstauz  ist  ziemlich  reiu.  An  Einschiassen 
beherbergt  sie  dann  und  wann  ( ilinuncrblättchen ,  selten  Rutil 
in  gelben,  stark  lichtbrechenden  K(°*rueru.  Ob  Grundmaase- 
Partien  in  dem  Feldspath  aU  Kinsehhisse  aufzufassen  sind, 
oder  nicht  vielmehr  güristif^  ge.Nrhnitten<  n,  mit  (irundmasse  ertiilllteu 
Einbuchtungen  augehören,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden. 
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Dorartiirc  conodirti'  Kry.stalle  mit  tiof(™n,  tii^tii  Kintrrirtcn 

der  CiiuiHliua^.-«»-  in  die  Felds{)atlit!«ul>:?taii/.  wurden  inchrtach  beob- 
achtet. Dil  F<  U]>iiatlilei8tchen  der  Griiiidiiia^i^üe,  welche  im  Durck- 
tohnitt  eme  Lüuge  von  0,1  Millimeter,  eine  Breite  von  0,02  Büllimeter 
besitasen,  sind  tust  durchweg  tu  ein  lebhaft  bunt  polaristrendea 
Mneoovita^piwgat  umgewandelt.  Nur  in  den  PrAparaten  einer  sehr 
finnkOmigen  VarietAt  famden  ei«^  no«h  firinche,  nicht  eelten  in  zwei 
HAlften  serfalleude  Schnitte  Tor.  Die  Autilös(  liuiig88('hi<'feu  bind 
stets  gering  uud  berei-litigen  /.ur  Annahme,  dana  der  Feldspatb  der 
Qrundmasse  dem  Oltg<»kla^<  angehört. 

Glimmer.  Der  Glimmer  tritt  in  dunkelbraunen,  lelihatt 
«jlänzendrn  und  clieutliii-iiif^en,  nn  i-t  x  liart'  b<»xagonal  unnandeten 
Hlättclifu  auf,  deren  GWisse  sieb  ^ft  wciluilieb  zwiseheu  1'  2 — Milli- 
meter bewegt,  aber  vereinzelt  auch  bii*  1  Zentimeter  anwächst. 
IMe  Didce  derselbe  ist  oft  nicht  unbeträchtlich,  ohne  dase  jedoch 
eine  Messung  der  FlAcben  möglich  wfirde.  Nach  den  Bestimmungen 
Herrn  Lattbrmanm's^)  und  nach  meinen  Untersuchungen,  welche 
unabhängig  von  einander  gemacht  wurden,  gehört  er  dem  Anomit 
im  Sinne  Tschbbmak's  an'). 

Mit  dem  Charakter  des  Glimmers  hU  Anomit  stimmt  sehr 
wohl  eine  oft  nicht  unbedeutende  Sprödigkeit  der  Hiättehen  nber> 
ein.  Primäre  l?iei;unj;pn  luid  Stan«'luinf;en  der  Leistchen  mit  da- 
dureli  bediu<jter  uudulöscr  AnsloNclmni; .  lenuT  ( 'oitnsioiisfrseliei- 
uun^tMJ,  und  zwar  oft  derartit:  .stark  rutwirkelt.  datjs  ilie  Blätteben 
btreil'enartig  duri  libi  ot  luu  oder  zersehlitzt  erscbeiueu,  gehören 
nicht  zu  den  Seltenheiten. 

')  Unverüffüntiicltte  Arb^ 

*)  Bme  aoa  der  Arbeit  Herrn  LiTmiuiiiiV  io  die  aem  AiagelM  der  Phy* 

sioprapliii''  von  Rosr.MirstH  aufgeni'mint'ne  N^tiz  S.  18fi  htvlarf.  wif  njir  Er>tiTor 
miUtieilt«,  insofern  der  Kichtigstollung,  alt«  die  Angal>e,  der  Ken>aiitit  führe  iu'b«ii 
Anomit  «ach  Biotit,  denirti|t  eafzarueen  aei,  daw  der  Anomit  dem  Geatein 
Kolbgt,  Biotit  cl)'ii  an  Granat  und  Sillinumit  foichon  einBchlu8Bartif;en  Aggre- 
gaten zakoiUDio.  Nachträglich  haW  ioh  nun,  geleitet  von  der  Annahme,  daiui 
die  sehr  hinfig  cinxnln  im  Gor^toin  auftretenden  Mineralien  jener  Mnacx^n  theilweioe 
TOn  der  Zerbröckeluni;  <iif.>  r  lt. nühren  mörlit^n.  und  wenn  di»'.-*  ri^liii^;  -ich 
nnoL  der  Glimmer  dersellM  ii  linden  k&noe,  auch  daa  vereiDselte  Vorkaadeoaein 
von  BioUtblatlchon  beubachtet. 
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Die  Snhstaiiz  d«'8  (ilimim-rs.  iiiMiwrit  <t  drii  Hiiif-]ir<  iiglingen 
/u/iiziilil«-ii  iht,  zeigt  sich  nicit>t  vollkoiniiifn  Iriscli.  Kr  hesit/.t 
ult^dauu  schürte  Uiuruiiduugeu  und  vollkommen  gleichuiüsbige  uad 
klare  Färbung.  Nur  vereinzelt  machen  eich  auch  in  dem  friachen 
Gestein  schon  Auftnge  der  neben  einander  laufenden  Umbildungs- 
prooesse,  lomeUare  Ausbleidiung  unter  gleichzeitiger  Neubildung 
von  spiessigen  Mikrolithen  oder  Chloritisining  mit  ISrsauaeohei- 
diing  und  Auf^nucben  iK^hniuler  blutrothcr  Eisonglimmerlamellen 
bemerkbar,  wie  sie  aiisgc/cichnet  in  allen  Stadien  in  den  we- 
niger frischen  Gesteinen  hcohiichtet  werden  können'). 

Die  Heinühuugeii,  dir  Mikrolith  -  NiMihildungen,  welche  n:ich 
FonUf  Aggiegiitioii  iiud  \  euln  iliiiig  in  den  Hlättehen  ganz  in  der 
Weise  ciM  hi'iiifii .  wie  dii-s  KaI-Kowsky  von  den  Hiotiten  der 
üliniuierschieler  von  Z^ichopau  so  uut>chaulii;h  beschreibt,  schei- 
terten an  der  Schwierigkeit,  genügende  Mengen  deradb^  frei  von 
Qlimmersubstanx  oder  dem  fiirbloscn  Mineral,  in  das  der  Glimmer 
bei  Ausblciehung  fibergebt,  an  isoliren.  Nach  der  Behandlung  mit 
Flusss&ure  finden  sich  im  Rückstand  «war  zahlreiche  schaiflinie 
RutilnfideK-ln  iu  die  im  Schüft'  nur  selten  -m  bemerken  sind,  doch 
kommen  daneben  immer  noch  in  rei< -her  Zahl  die  unscharfen,  fahri- 
gen, wie  iukrustirt  erscheinenden  Mikrolithe  vor  und  bleiben  auch 
l)ei  fortgesetzter  lii'liandlung  mit  Fhisssäure  in  dieser  Form.  Eine 
Identität  bi  iili  r  m  lu  iut  tiahci  aiisgc.schlo.ssen  zu  sein.  Nicht  iiiiiiier 
lll•^itzt  der  CUiiuiiirr  so  n-gt  liii;i>>igc  l'iiirandung  und  so  gleich- 
niii.ssig  ebene  und  glatte  Spalttläciieu  wie  gewöhnlich  in  dem  frischen 
Gestein  von  der  Spitze  der  Bömevk'schen  Gemeinde -Waldung. 
Hdher  hinauf  wurden  sehr  glimmerreiche  Stflcke  gesammelt,  in 
denen  er  mehr  den  Eindruck  unregelmftssiger  und,  da  sich  auf  der 
Spaltflftche  leidit  Theilchen  ablösen  und  aufbiegen,  aus  einzelnen 
Schuppen  locker  aufgebauter  Flaaem  macht  Dem  entsprechend  ist 
auch  das  Bild  im  Schüft';  nur  dass  die  Schftppcdien  regehnägsige, 
in  den  Querschnitten  hexagonnle,  in  den  Längsschnitten  also  leisten- 
förmige  Gestalt  auuekmeu.    Die  einzelnen  Schüppchen  sind  alle 

')  Siehe  Losreh  a.  a.  0.  S.  24. 

"*)  ZeiUchr.,  d.  Deutficli.  geul.  Gt.-..  Iö7t>,  ö.  7U1. 
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gleich  oi  if'iitirt  uml  hildm  /.usiiiiiin  ii  im  AII«i«'iiH'iin'u  wiederum 
eiu  Htixugou  mit  zaiilreiciieu  ciiibpriu^^cudeu  \V^iukelii.  Die  Con- 
tnrai  der  Individuen  treten  nur  dadurch  hervor,  daas  eine  Aus- 
bleichung der  centralen  Theile  und  eine  Anreicherung  der  filrbenden 
Subetana  nach  den  Rändern  hin  etattgefunden  hat,  auch  hier  unter 
gleichzeitigem  Erscheinen  der  erwähnten  spiess^^  Mikrolithe. 
Bei  voUeudeter  Blcichuug  tritt  wohl  aut-h  eine  dunkelgrüne,  w^che 
Maj>!<o  iaolirend  swischen  die  einzelnen  Schüppchen  uud  grössere 
Blättchen  erscheinen  dann  wie  von  einem  feinen  Aderf^ystem  diireh- 
zojjen.  Sehr  schon  /eiufcii  diesen  Auf  hau  ;rr<»sti<  rer  GHnunertafeln 
aus  ]>aralh  l  i^^curdiieti  u  kleiucreu  Kry^tuUeu  auch  die  (Jresteine  de» 
Ciaut,"''^  'IUI  N.irkeubei':;. 

Au  Euibchlüb^eu  führt  der  üliuiuier  Aputit,  Erxe,  selten  Zirkou 
und  Rutil.  Die  Gliminerblättohen  besitzen  die  Tendenz,  sich  den 
vor  oder  gleichzeitig  mit  ihnen  gebildeten  Oemengtheilen  anzu- 
schmiegen. So  findet  man  Erzausttcheidungen,  Cordierit,  Pyrozen, 
vor  Allem  aber  Granat,  Rutil  uud  häufig  auch  die  einsohluaflarügen 
Aggregate  seltener  Miueralieu  mehr  oder  weniger  vollständig  von 
dem  Gh'uimer  eiugehnllt.  Im  Stflck,  al>er  auch  im  Schlif!',  wenn 
nur  die  Ilülle  augeschuitteu  i^t.  outsteht  dadurcli  der  Kindnick, 
als  ob  man  mit  selhstiindigeu  Cihuuiierauhäufuugeu  zu  thun 
habe.  In  «Ich  /eiM  tztereu  (lesteiueu  treten  die  Coutureu  völlig 
der  UmwamUuii!^  ;iiihiim  trefalleiier  (ieuu'ugtlieile  in  Folge  der 
(rliuuuerhüUen  häutig  noch  recht  gut  hervor.  Los.sK.s  deutet  das 
Zuöamuicutreteu  vuu  Glimmer  uud  Er/  al»  V'erwachtiuug  Uu- 
gezwongener  läset  stdi  die  Erscheinung  sowohl  hei  den  ESrsaus- 
Scheidungen  wie  bei  den  fibrigen  Oemengtheilen  wohl  als  Adhäsion 
auffiusen. 

Das  Pyroxenmineral  gdifirt  den  rhombischen  Pyrozenen 

mit  positivem  Charakter  der  Doppelbrechung  an.  Bei  dem  Maugel 
einer  Analyse  lässt  sich  nicht  mit  vmII.  t  Sicherheit  eutseheideu,  ob 
l'u-tritit  oder  Hronzit  vorliegt.    Die  geringe  Intensität  der  Farbe, 

farblos  bis  scliwa(  Ii  gdli  oder  grftn.  »uid  die  geringe  Stärke  der 
l)()ppelbre(  Imiii:  sprechen  füi-  ersteicn.  I).is>  Kisen  nicht  fehlt, 
giebt  sieb  durch  eine  mehr  oder  minder  lebhatte  Bräunung  beim 

*)  «.  a.  0.  S.  89. 


Digitized  by  Google 


Max  Koob,  Die  Kwsuitite  im  UaterluurM«. 


57 


Glüht'n  d«'8  S(^hliffcs  zu  crkonncu.  Er  bildet  stets  laug  prismatische, 
fjiHT  rrrfrlicdertr  Krystrillclit  n  \<m  (juadratischi-in  oder  octopfoiialein 
Querschnitt  uud  grader  oder  doiiKitiscIier  Kudiirmig.  Die  (  oiituren, 
hätifig  unscharf  durch  lie^jinuende  ei<fene  Zersetzung  oder  Einhfll- 
hiug  mit  Umwuudluugsproducteu  auderer  Genieugtheile,  treten 
flcfairfer  hervor,  sobald  man  den  Schliff  mit  Sahwänre  ätst  und  mit 
einer  scharfen  Bünte  die  ii^latinöeen  Massen  entfernt.  In  ihrer 
nrsprftnglichen  Länge  erhaltene  Krystalle  sind  grosse  Seltenheiten; 
gewöhnlich  erscheinen  sie  nach  der  Querabsonderung  zerbrochen, 
wohl  auch  au  den  Enden  zerschlitzt  oder  ausgefsisert.  Eine  Nei- 
gung zu  anseheinend  gesetzinftssiger  Verwachsung,  knieförmige 
Gebilde  oder  stemförinige  Gruppirung  mit  drei  oder  sechs  Strahlen 
hervorrufend,  ist  unverkennhar  (Tat'.  II,  Fig.  1). 

Der  Enstatit  ist  weniger  widerstand.stjihig  als  der  (iliumici, 
fJlllt  daher  früher  als  dirx  r  di  i-  l'uiwandluug  anlieim.  Die  Zer- 
s«-tzung  beginnt  von  den  Zerklut'tuugslinien  auü.  indem  iiier  ein 
feiofasriges  grQneti,  mit  Salzsäure  gelatinirendes  Mineral  erscheint, 
das  allmählig  von  dem  ganzen  Kristall  Besitz  nimmt.  Nach  äusse- 
rem Ansehen,  Farbe,  Pleodiroismus  uud  Doppelbrechung  ist  es 
nicht  von  dem  chloritischen  Zersetzuugsproduet  der  Glimmer  zu 
unterscheiden.  Der  Nachweis,  ob  auch  hier,  wie  fbr  die  Kersantite 
der  Bodevorkomuiuisse  festgestellt  werden  konnte.  Umwandlung 
in  Bastit  vorliegt,  wollte  wegen  der  meist  uugleicheu  Orien- 
tining  der  Fasern  nicht  gelingen.  Neben  diesem  Pmduct  ersdieinen. 
oft  gehäuft  an  den  (^uerrissen.  dunkle  Körnchen  und  spitz  |iyiami- 
dale  Kl ystiillchen  als  Neubildungen,  die  theils  einem  Kr/,  wahr- 
scheinlich .Magncteisi-n.  theils  einem  l»ei  starker  WrgWisserung  mit 
gelber  Farbe  durchsichtig  weidenden,  stark  Lieht  brechenden 
Mineral  angehören.  Hat  man  sieh  die  Formen,  iu  denen  der  En- 
statH  auftritt,  an  dem  irischen  Mineral  eingeprägt,  su  ist  es,  wenn 
auch  nicht  in  jedem,  so  doch  in  den  meisten  Fällen  leicht,  ihn 
auch  in  den  Pseudomoriihoseu  wiederzuerkennen  uud  letztere  von 
deneu  der  Glimmer  zu  unterscheiden.  Die  Quergliedeniug,  welche 
fast  stett»  erhalten  bleibt,  trägt  dazu  wesentlich  bei. 

Obgleich  der  Eustatit  dann  und  wann  DinieuHionen  annimmt, 
welche  denen  der  Einsprenglinge  nicht  naehtitehen.  gehört  er  doch 
ttberwiegeud  der  Grundniasse  an.  EigentUümliche  Pseuduaturphutteu 
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8<-h(>itici)  (lai.iiil  liiii/nwi-iM>n,  datsh  «>iu  Bibilikat  ursprünglich  auch 
uuter  den  ältesten  Ausscheidungen  nicht  gefehlt  hat.  Es  sind  dies 
aus  Kalkspath,  Chlorit  und  Quan  bestehende  Maasen  mit  meist 
verschwommenen  uur^lmfissigen  Grenzen,  die  nur  vereinzelt  an 
breit  prismatische  oder  huiggezogen-hexagonale  Formen  erinnern. 
Von  der  ursprOuglicheu  Substanz  ist  nichts  mehr  erhalten,  dac;e(;pn 
behit/cii  crntrali-  Partien  eine  Struc  tur,  die  wohl  dem  Mutteriniueral 
eigentluiiiilicli  war:  deutliche  (^uerabwmderung  und  Liin«?srisse. 
Die  l*st'ud(iiiii>i|fli<is<'ii  erreiclu'ii  llrössrn  '  >  (.'i'ntiniett'r.  Hfi 
der  Frisclif  der  iiKiiiXfii  Aiisf'chciduiiiii'ii.  tlcs  Ktldspatlis  und  des 
(ilinini*-rs.  kann  rs  kaiiiii  /wciiclhül't  »ein,  da&H  ein  völlig  uuige- 
wandt'ltt's.  lJi>ilikat  vurlie;ft. 

Quur/..  <^uar/.  findet  sich  im  (iehteiu  »pärlich  in  bis  3  Milli- 
meter grossen  runden  oder  ovalen,  bisweilen  stark  corrodirten 
Kömern.-  Weder  in  der  Form  noch  in  der  Substanz  Ungewöhn- 
liches darbietend,  kommt  ihm  doch  in  Folge  eigouthflmlicher,  oft 
die  Grösse  des  Kerns  Qherschreiteuder  Umrandungen  ein  gewisses 
Interesse  zu.  Die  Ilflllen  verhalten  sieh  ge^'euQl>er  der  Griinduiu«se 
als  ältere  Ausscheidungen,  werden  al^o  wie  dii-w  von  den  Lrist- 
cIh'U  nhi/o;;eii,  hebeu  sich  uIkm  dmrli  t>twa>  dunkler«'  Karhe  und 
altwi  icluiid«-  Struf'tnr  von  jener  al«.  l)i(  (lirnzeu  s^ind  sowohl  nach 
dem  (^uar/.  wir  nach  dim  (ie>ti  in  liin  zii mln  li  .scharte.  H«'i  M'hwa- 
elier  \  ei i,'ni>>enin<^  eiM  lu  int  n  al>  ta^ri;^-lil/.i<^^*  Mas>e.  in  der 
sich  nur  vcrcin/.clt  braune,  autark  pleuchroitische  FUu»ern  vun 
Glimmer  abheben.  Erst  starke  Vergrösserung  Usst  zahlreiche,  theils 
verworren  durcheinander  liegende,  theils  zu  Boscheln  ^ru[)pirte 
Sftnlchen  erkennen,  von  Äusserst  schwacher  grünlicher  Färbung 
und  furiger  Textur.  Nach  Auslöschung,  St&rke  der  Licht-  und 
Doppelbrechung  und  dem  Verhalten  gegen  Sfturen  bestehen  sie 
aus  einem  .  liloritisrhen  Mineral.  Danel>en  treten  (ilimnierflasern, 
Feldspath  und  in  eiuxeluen  Unimudungeu  auch  Quarz  auf.  Ob 
die  Hreite  d(•r^ellM'n  in  He/.iehniig  zur  Korni;rr)>.se  des  Quar/.es 
stellt,  läs^t  sieh  im  Selilitt'  nicht  mit  SielnM-lit  it  lieurtlieileii.  da  tiian 
keinen  Anhalt  danilM  r  liesit/.t,  wie  der  >>(  linitt  da.>-  Knm  L,'4  !ri»tr<'ii 
hat.  Sehr  iiauli^  ist  nur  die  llüUe  augesehuttteu,  in  ander<  u  1'  allen 
besitzt  ein  winziges  Kuru  uiueu  uu^klleud  breiten  Saum  uud  um- 
gekehrt. 


Diyitizeci  by  Google 


II»  KocB,  Die  Reruuittto  dw  ünteriianet.  59 

Hist  hcint  dat«  Auftreten  voü  (^tnirz  in  einem  so  basischen 
Gefiti'in  wie  d«'r  Kereantit  an  und  für  sich  scliou  aut'liillig,  so  tra- 
gen die  L'nirauduDgeu  noch  mehr  dazu  l»ei,  den  Eiudni<-k  der 
Fremdartigkeit  zu  verst&rken.  Bei  der  Aunahtiio  ursprünglicher 
Anascfaeidung  ans  'dem  Magma  des  Gerteins  sucht  man  vergeblich 
nach  einer  Ursache  der  Erscbeiniing.  Eine  Erklärung,  wie  sie 
Williams  fikr  die  Umrandungen  der  Quarze  in  den  Quarspor- 
phyren  von  Triberg  giebt,  indem  er  annimmt,  dass  der  Quars  in 
dem  durch  Ausscheidungen  immer  acider  werdenden  Magma  weiter* 
gewachsen  sei  und  die  Mineralien  der  HflUe  bei  der  Krystallisation 
einsteschlosseu  habe,  ist  hoi  unseren»  basischen  (lestein  nicht  zu- 
lässig,  üb  dagegen  unter  Aucrkenniuig  dir  Kinsi  hlussnatur 
des  Quarzes  -  an  eine  ähnliche  Entstehung,  wie  ilir  d«-r  augit- 
rei«'heu  Umsäunrnngen  der  (^uarzeinsi  hUieise  in  tleu  liasalten  ge- 
dacht werden  darf,  ist  bei  dem  Mangel  au  l)egleiteudeu  Erschei- 
nuugeu,  welche  dort  den  Beweis  lieferten,  wie  Zerberstung 
des  Quanses,  Eindringen  von  Schmelzmasse  auf  Sprflngen  oder 
Vorhandensein  von  amorphen  Resten  der  letartereu,  schwer  zu  ent- 
scheiden.  Näher  liegt  es  wob],  sie  als  vorzeitige  Krystallisationen 
in  Folge  vom  Quarz  ausgehender,  abkflblonder  Wirkung. auf- 
zufasseu. 

Cordierit.  Nebcu  dcu  bisher  besproclieuen  (reuengtheilen 
finden  sich,  oft  in  einem  Keichthum.  der  die  Kolk-  einer  aceesso- 
rischeii  lietlieiliifung  bei  \\  eitern  übersteigt,  regehiiässig  hexai^'Diiale 
oder  rectanguhire  Sclinitte  eines  farldusen  Minerals,  das  sich  k'  iiieui 
der  bisher  aus  Kersautiteu  bekannt  gewordenen  an>chlies>en  iiisst. 
St&rke  der  Licht-  und  Doppelbrechung  ist  die  des  Quarzes,  Cha- 
rakter der  letzteren  negativ.  Pleochroismus  ist  nicht  bemerkbar. 
Umrandung,  Austritt  einer  spitzen  Bisectrix  in  deu  hexagonalen 
Schnitten,  stets  parallel  den  Kanten  der  Uectaugel  liegende  Aiis- 
Ifiscbung,  und  Lage  der  c>Axe  parallel  den  kurzen  Seiten  dieser 
lassen  auf  ein  rhombisches,  kurz  prismatiseh  ausgebildetes  Mineral 
echliesstm.  Wegen  der  Winzigkeit  der  Krystälh  hen  —  sie  errei- 
ehen  in  deu  grössteu  Exemjdaren  kaum  '  ■>  Millimeter  —  und  der 
gleich  zu  erwfthnendeu  Zwilüugsbildung,  erhftlt  uiau  das  Axeubild 

'}  Neue«  Jalu'bucii  f.  Minor,  eu:.,  Ii.  b.-b.,  S.  t>ü7,  Ibbü, 
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nur  in  solteneu  FmIUmi  deutlich.  Dio  in  grwrtlinlichem  ]Ar\ü  anschri- 
nfiid  rinhcitliclicn  hoxagonali'ii  Sclmitt«'  /.crfiillen  jirimlirli  ln'i  Au- 
weudiui}^  polarisiitt'ii  Lirlits  in  im  lir  oder  wcni^rt.]-  /aliir»  irln-,  sich 
im  ('«•iitrum  vcrfini^Tiidf  Felder,  deren  (Irenzen  l).dd  ixer.idlinifj, 
bald  mehr  f;<d(»)geii  oder  aueh  /aekig  vcrlanfen.  Viele  darunter 
beutxeu  eine  8<>  complicirte  oder  »o  häutig  wiederholt«  Theilung, 
dam  der  Eindruck  eines  regellosen  oder  ancb  sphlrolithischen 
Aggregates  hervorgerufen  wird.  Das  Studium  der  weniger  com- 
pUuirten  Schnitte  lllsst  jedoch  bald  erkennen,  dass  der  Anordnung 
der  Felder  Gesetxniässigkeit  xu  Grunde  Hegt,  indem  die  Gesammt«' 
theilung  fost  immer  auf  drei,  sechs,  seltener  zwölf  Felder  von  he- 
sttmmter  Lage  surückgefnhrt  wprd<-n  kann,  deren  Au^löseliungHrich» 
tnuireii  Winkel  vou  (50"  oder  30"  mit  einander  liilden.  Bei  Zer- 
fall  in  sorlis  Felder  lösfheu  gewöhnlieh  je  zwei  gegennix'rlietrend«-. 
in  den  durch  /wolt'  Felder  gehildeten  Schnitten  dagegen  je  vier 
in  Kreiizforni  liegende  zu  gh'icher  Z<'it  ans.  Fs  sind  demnach 
eiutache  oder  DurehkreuzuugüdrilliDge  derselben  Form,  wie  »ic 
so  gewöhnlich  au  den  rhombischen  Carbonaten  beobachtet  werden 
und  wie  sie  femer  am  Cordierit  in  Tulkanischen  Auswürflingen 
durch  HusharI)  und  v.  Lahaulx*),  in  Lipariten  durch  Achiardi*) 
bekannt  geworden  sind.  Wfthrend  jedoch  in  diesen  Gesteinen 
die  Drilliuge  vorherrschend  durch  Brachypinacoide  begrenzt  werden 
und  die  Zw  illiiiL!-v(  rwaehsung  meist  nach  dem  gewöhnlichen 
Gesetze  lies  rhoniiiiseheu  Systems:  Zwillingsehene  eine  Fläche 
von  oc  P,  >tattlindct.  weist  hier  die  Lage  der  Schwingnngsrich- 
tnngen  zur  riuraiiduui:  last  stet>  auf  Begrenzung  durch  das 
Prisma  r»  P  unil  xPH  als  Z\villiIll,^•-l•llclle  hin.  Tat*.  II  Fig.  Ii 
zeigt  da8  Schema,  nach  ilcni  sie  liililt  t  >\\ii\.  l'ig.  -1.  .*),  H  gehen 
einige  der  am  häutigsten  vorkommcuden  Formen  wieder.  Sehr 
gewöhnlich  sind  Einschaltungeu  von  Lamellen  mit  der  Orieutirung 
der  benachbarten  Individuen.  Ein  einfacher  Drilling  nach  qp  P,  durch 

')  äiuuugitberictiU)  der  k.  Akwi.  d.  \\.  B.  87.  Ibttö.  1.  Abtli.  .\prit -lieft. 
*)  ZeHsebrift  f.  Ki7»t.  n.  Miner.  v.  Oaom,  1888,  VlU,  76—80; 
>)  Deila  tndiit«  e  del  porfido  qiimRiferi  di  Donomtico  prento  CMtajtnHto. 
18ä5. 
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Anoiiiniulerleguiig  von  dn'i  durch  »P  he<i;roiizlf  Individuoii  ent- 
standen, ist  in  Tat.  III.  FifT.  1  (Sch.  in;,:  Taf.  II,  Fig.  2)  abgebildet 

Duri'hkreuzungsdrillin^jfc  mit  Z\vr>ltVfl(lt>i-tlioilung  sind  Solteuheiten. 
(Selienia :  Tal*.  II,  Fii,'.  7.)  Der  .\uslöscluing.'iwink<'I  7.wis<  li»'ii  dfii 
l)pnaclil»arten  Individuen  liitiii^^t  .-tO":  je  4  Foldfr  sind  glt'i<li 
tirientirt  nnd  i;(  li<m  n  <  in«  in  Individuum  an.    .Icdcs  drrscKjcn  i.st 

n)if  dt'n  bcnarlihartcu  eininal  nach  x  1',  das  iind«'ie  Mal  nach  3oF3 
v»'r/,w'illiugt.  Die  \  crwachsun^schcnc  falh  hier  mit  der  Zwillinj^-s- 
ebene  /.usuninuMi,  wälircnd  sie  in  den  in  Fig.  4,  5,  6  al»gcbildcten 
Fälleu  uahezu  mit  dem  Brachypinacoid  idcntitich  ist.  Taf.  III, 
Fig.  2  atellt  einen  derartigen,  iu  ^eser  VoUkommenheit  der  Ana- 
bildong  allerdinga  nur  einmal  beobachteten  Drilling  dar. 

EinfiMshe  Krystalle  oder  Zwillinge  scheinen  ginalich  su  fiphlen, 
dag^en  kommen  vereinselt  Formen  mit  zwAlfseitiger  Umrandung 
▼or,  jedoch  von  so  complidrter  Feldertheilnng,  dasa  eine  Deutung 
derselben  nicht  'fclanjT. 

Eine  auf  (h  r  ZwilHugsverwachsung  beruhende  Erscheinung, 
auf  weh  hc  schon  Hi  ssak')  am  ( "(inberit  di  i  AuswüHlinge  de.s 
AKOVin  }tinia  aufnu-rksani  machte,  tritt  auch  hier  recht  deuthch 
liervor.  I>äugsschnitte.  •;ieichmässig  <buikel.  so)>ahl  dir-  Schwin- 
gnngsriclitungeii  des  Krystalls  mit  den  NicDliiauptschuitten  /.usani- 
menfalleu,  /.eigen  näudich  bei  Drehung  aut»  dieser  Lage  eine  parallel 
der  kunen  Seite  der  Schnitte  Terlaufenden  Weclisel  von  Terschiedeu- 
&rbigen  Streifen.  Sie  liefern  den  Beweis,  dass  die  Verwachsuugs- 
ebene  der  Individuen  der  Zone  ooPqo.'ooPcä  angehört.  Seltener 
nuHsht  sich  eine,  in  Taf.  III,  Fig.  S,  abgebildete  diagonafe  Zeichnung 
bemerkbar,  welche  an  die  Sanduhr-artigen,  durch  bomnr|)he  Schieb* 
tung  hervorgerufenen  Wa(  hsthumsformen  der  Augite  erinm>rt. 
Hier  hat  die  Erscheinung  wohl  nur  in  Spannuugsverhältniss(*n  ihren 
Ornud.  Hl'SSAK^)  hat  eine  ähnliclie  Heobachtuii<4  an  dem  Coidierit 
der  eben  erwähnten  Au»würtliuge  gemacht,  konnte  jedoch  die  \  er- 


')  Hl  «HAK,  Uoli«r  den  Gdrdierit  in  vulliHnischeu  Auswürflingen.  l.XX.Xll.  RH. 
üer  äitzangsberickt«  der  küni^l.  Akademie  der  Wisoeiuchafteo,  1.  Alitli.  April- 
Hflft,  1888.  S.  8. 

>)  HvMAK,  «.  «.  Ort.  S.  17. 
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whiedenbeit  der  PolariMtionsfiurbeii  in  den  durch  die  Diagonalen  be- 
grenzten Abschnitten  auf  den  Koichthum  an  Flflssi^kt  itscinsi  hlnsseu 
in  zwoi  •rr^onflberliegenrlcn  nnd  gäuzliches  Fehion  derstolbon  in 
lU'U  licidpii  aiidorcn  ziirückf'OhnMi.  Erwähnonsworth  in  Heziic^  auf 
den  I?!Hi  dt^r  Kry.stallo  ist  noch  <'iii<'  in  d<>ii  hexagonalcn  Si  lniitti'n 
licivuitrctt'udi"  feine  zoiiali'  Liniirun^,  wcIcIk-  tiic  Uiiirandiinf;  sehr 
!>«-liarf  wiedergiel)t.  Unt<  r  den  Kiiis(-Idüs8en  d«>s<  Cordierius  niuss 
ein  Minerul  besonderes  Interesse  beanspruchen,  da  es  wohl  in 
hAutiger  Association  mit  ihm  im  krystallinen  Schiefergebirge  an- 
gctroflRen  wird,  aber  bisher  in  den  Cordieriten  der  EruptiTgesteine  — 
abgesehen  von  den  eine  zweifelhafte  Stellang  einnehmenden  Ans- 
wflrflingen  des  Laaeher  See-Gebiets  —  nicht  bekannt  geworden  ist. 
Dieses  Mineral  ist  der  Spinell,  hier  in  winzigen  dunkelgrünen  Oc- 
taedem  al»«  einfacher  Ki  vstall.  seltener  als  Zwilling  (»rsi-heinend. 
Kr  bildet  gewöhulieh  ein/.elu  oder  zn  mehreren  den  Keni,  um 
den  sieh  die  ( 'ordieritsubstanz  angetsetzt  hat.  Neben  dein  S|>ini  ll 
kdinnien,  so  bäntig.  dass  sif  fa<t  in  keinem  Schnitt  v^■llIli^st 
werden,  sclimale  «pHii^iirlifdertc  Siinlclicn  <'in<'S  sehwadi  gelb- 
lieligrüntn  Mineral;»  vor,  welebcs  nach  äusserem  Ersilieineu  und 
(»ptischeni  V'erlialten  mit  dem  pyroxenischcn  Gemeugtbeil  des 
Gesidns  identisch  wa  sein  steint  Andere  fiurblose  Mikrolitbe 
in  Stabform  nnd  farblose  K(yrnchen  mit  geringem  Brechangs- 
exponenten  liessen  sich  nicht  bestimmen.  Um  auch  Auf  chemi- 
schem Wege  den  Nadiweis,  dass  Cordierit  vorliegt,  zu  liefern, 
wurde,  da  die  Abscheidnng  mittels  Kaliiunquecksilbeijodid-Lrisung 
nicht  gelang,  ein  grössere»  Könirben  aus  dem  Schüft'  aue- 
gesehnitten  und  auf  einem  mit  Cauadubaisam  ftberzogenen  Ob- 
jeetgläselien  mit  Kieselrtnsssiiure  behandelt.  Das  lve<nltat  war 
vollkonnnen  liefriedigend.  Ks  zeigten  sieh  die  bekannten  stark 
<l(ipi»ell)reehendt  ii  Kr\ stitllehen  von  der  Form  ocl*2,  K,  die  hier 
ntir  der  .  Kieseltluorverbinduug  des  Magnebiums  angehören  kouuteu, 
du  längeres  GIflhen  eines  Schliffes  keine  -  auf  liSseugehalt  hindeu- 
tende Fftrbung  hervorrief.  Beim  GIflhen  tntt  jedoch  eine  andere 
Erscheinung  hervor,  die  geeignet  ist,  die  Cordieritnatur  des  Mine- 
rals zu  bestfttigen:  die  an  und  filr  sich  nicht  pleochroitischen 
Längsschnitte  nahmen,  wenn  audi  schwachen,  so  doch  bemerkbaren 


DiyiliZüa  by  GoOgle 


Max  KocHf  Die  Kenumtite  des  UnterluurMB.  ' 


68 


Pleochroismns  au.  Farblos  mit  etnem  Stich  in  G«lb,  sobald  die 
knnse  Seite  des  Rechtecks,  also  die  Verttkalachse  des  Krystalls 
parallel  dem  Nicolhauptschnitt,  dagegen  fiurblos  mit  einem  Stich  in 
Blau,  weuu  sie  .sonkroHit  dazu  steht. 

Dor  Cordierit  ist  frisrli  mir  in  dm  (laiii:jtli<'ileii  der  Kleinen 
Hönieck'M'lien  (lemoindi'-W  alduu^  vorliauden.  In  den  Westliclieu 
Vorkoiiiniiiisspii  t'i  lilti'  «  r  nicht.  (Mitzii'lit  sii-h  jedoch  dnrrh  v^Uij^e 
Uinwandkiu;^  li  iclit  dry  Bcoh.K-htiiiif;.  Di«'  Z<'i>et/,unyf  heLriiuit 
damit,  »la.ss  an  den  luindt  i  i)  inh-r  um«  jfeluiässi';  au  verscliicdi'nen 
Stelleu  (»chinalc,  lehhal't  duppelbrecheude  Flittercheu  auftauchen. 
Immer  mehr  Oberhand  nehmend,  verwandeln  sie  zuletzt  den  Cor- 
dierit in  ein  fiisrigosehuppiges  Aggregat,  das  sich  wenig  von 
dem  muscovitreichen  Zersetcungsprodact  der  Feldspathieistehen 
unterscheidet  Nur  der  allmihlige  Uebergang,  der  Eindruck  der 
Grössenverhältnisse  der  Foruien,  den  man  au«  deu  frischen  6e> 
steinen  herfdxM-ninnnt  und  die  £tinschlü8t»e,  die  jedocli  nicht  inuner 
erlialten  sind,  lehren,  dass  hier  ursprünglich  ein  antlen  s  Minerai 
alfi  Feldspath  vorijeh-i^cn  hat.  Nicht  immer  i^t  das  A^f-^reixat  ein 
.«>  feiuta.sriires  und  n':,n'lli).ses.  In  r-iniiri-u  l'räiKir.itcu  vou  (tcsteinen 
der  Oheri'U  Hörnick  s<  heu  (teuieiudi  - \V  alduu;_'  ti  itt  deutlich  ciuc 
Anordnung  der  Fhi«>eru  nach  dem  Zwilliugshan  in  deu  iie.\aguuaU-n 
Schnitten,  nach  dem  Sanduhr-förmigen  Schalenbau  iu  deu  Kectau- 
geln  herror.  In  den  Gesteinen  der  westlichsten  Gangtheile  auf 
der  rechten  Seite  des  Klostergrundes  und  in  denen  der  BrOche 
tritt  ein  chloritisches  Mineral  au  die  Stelle  des  eben  beschriebenen 
Zersetsnngsproduotes.  Je  voi^geschrittener  die  Zersetaung  des  Ge- 
sammtgcsteins  im  Allgemeinen  ist,  um  so  seltener  werden  die 
Pseudoniorphosen  erster  Art  und  um  SO  häufiger  erscheint  Uin- 
hildung  in  Cldorit.  Da.s  Zusammenvorkonuneu  hei(hT  Producte  in 
dcinsellxu  Krystallschnitt  li<'l'(  rt  dt'U  lieweis,  (hts-  weuu  .iiirh  ulcht 
alle.  SU  (hx  li  r  ill  Theil  der  von  Lossen  eingehend  lic-du  it  hi  ucu  ') 
Chhtritpäeudoniorphoäeu  seine  Entstehung  dem  ursprüngliclu-n  \  nr- 
bandensein  von  Cordierit  verdankt.  In  deu  Gesteinen  der  HrOeUe 
ist  der  Glimmer  abrigem  meist  nicht  in  Chbrit  lersetat,  sondern 
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unter  vollstäudigcr  Aushl*>i<'hiiii<r  und  Neubildung  der  erwähnten 
MikioIitlH'  iu  eiu  farbloses  Mineral  timgowaiidelt  und  kommt  dess- 
hnlli  lifi  Df'utuui;  der  LjrrnK'n  ( "bloritiisoiKlumuriilinsen  woniirer  in 
l{rti;irlit  als  dnn  ;^niin'  cliloritischc  .ZrrM  t/.uiii^s|ir(Kliirt  tlt  s  Py- 
roxeiis.  Zwischen  (licseiii  und  den  Cordieritpsenduniorphoseu  läi»j>t 
die  Form  iu  vielen  Fällen  eine  l'uterM  lieiduuf^  zu. 

Die  »tet»  regeluiibtiige  krystaliographische  Begrenzung  des 
C*ordierits  und  seine  gleichmSesigc  Verhreituug  beweie«n,  due 
er  inch  aus  dem  Magma  des  Oestcini*  ansgeschieden  hat.  Ob 
dagegen  seine  Substanx  dem  Schmehsfluss  ureprOngUch  angehftit 
hat,  oder  erst  durch  Aufl&mng  oder  Umschmelmng  firamder 
Massen  eingetreten  ist,  lisst  sich  nicht  entscheiden.  Bei  dem 
lieicbthum  des  Kersantits  .in  seltenen  Mineralien  ist  man  von 
vornherein  geneigt  auch  ilen  C'ordierit  uut  dieser  autlalligen 
Erscheiunnt:  in  Beziehung  zu  setzen.  Ein  siehtharer  Zusaunnen- 
hang  hesteliJ  jedoeh  jedenfalls  nicht.  Kr  wurde  niemals  als 
(lenieugtlieil  der  einseldussartigeu  Hestandiii.i>.seii  heohachtet. 
während  sich  die  anderen  selteneren  Mineralien,  wie  der  Granat. 
Sillimanit  u.  s.  w.  [proportional  zu  der  Ilftufigkeit,  in  der  sie  einzeln 
im  Gestein  auftreten,  auch  an  der  ZusammensetKung  jener  be- 
theiligen. 

Als  arceHsorische  Gemengtheile  treten  Apatit  und  Erze  auf. 

Der  Apatit  iu  der  Form,  wie  er  gewöhnlich  in  Eruptiv- 
gesteinen v<»rkomn)t,  findet  sich  nicht  iu  der  Häufigkeit,  wie 
sonst  in  Kersantiteu.  Nur  in  einer  sehr  glimmerreichen,  pyroxen- 
armen  Varietät  ,  die  sich  in  vereinzelten  St(k*keii  imter  den 
GangtrHuuneru  der  ( H)ereu  Börnerk  sehen  (l.-W  .  vorfindet,  ist 
er  in  tjrösserer  Menge  vorhanden.  Hoch  ;iueli  in  dem  Gestein 
normaler  Ausl>ildung  erscheint  er  recht  häutig,  nur  ist  die  Form, 
iu  der  er  auhritt,  eine  ubweicliende.  Das  au  »o  vielen  Eigeu- 
thflmlichkeiten  reiche  Gestein  brachte  auch  nadi  dieser  Richtung 
hin  eine  Ueberraschung,  indem  die  nähere  Untersuchung  des  ge- 
sammelten Materials  das  Vorhandensein  von  Apatit  in  Kftmer- 
und  Bmchstflcksform  in  ChnBasen  bis  zu  4  Centimeter  nachwies. 
Da  er  in  Association  mit  Mineralien  der  accessorisohen  Bestand- 
masseu  auftritt  und  sich  selbst  häufig  au  deren  Zusammensetzung 
betheiligt,  soll  er  mit  diesen  besprochen  weiden. 


Digitized  by  Google 


Max  Komi,  Die  Kenaotite  dee  UDtorbams. 


65 


Dif  priiiiiin-u  iCr/uiiütiOheidungetl  dt'ft  Cie>t(.'tut>  geluMca  tlu'ili> 
deui  Pyrit,  theÜK  dem  TitutMiseii^  an.  Ihre  Vertheiluug  uud  Zer» 
setxungBencheinu  Ilgen  in  dem  iriscfaeu  Gestein  stimmen  mit  den 
von  LOSSBN  darüber  gemachten  Mtttheilungen  ToUstftndig  überein. 

Je  sersetzter  die  Gesteine  im  Allgemeinen  sind,  —  bis  xa 
einem  gewissen  Stadium,  in  dem  die  Auslaugnng  beginnt  — 
nm  so  grftsser  ist  der  (tehnlt  an  si-cundlrem  Kalkf^patli. 
Quarz  uud  Pyrit.  All»-  drei  Mineralieu  troteu  eiu%ehi  oder 
couibiuirt,  thetls  in  Klüften  tnul  Trünn-hen  auf,  tbeils  fiutleu  !<ie  sich 
zu  <;rös8ereii  Mas8eu  augeliäiit't  al>  Infiltration  M'cnndärr'r  Holil- 
rjiunie,  »t'ltt'ni'r  als  KrfiUliniir  von  IJlastMiränincn  <!•'>  (icstcins. 
Kellte  Mamlelstrini'  mit  trl:itter  Wandnni;  «1er  Hlasciiräiitiie  treten 
uur  au  einem  l'nnkli'  der  Cir.  liürueek  sehen  (  i.-W.  auf.  Die 
Mandelu  siud  gewöhnlich  stark  in  die  Länge  ge/i)geu,  ein  Ver- 
halten das  in  Verbindung  mit  der  bftufig  parallelen  Anordnung 
der  GliinmerblSttdien  eine  gewisse  Parallebtructur  mancher  Ge- 
steine bedingt  Ab  AusfiÜlungsmasso  herrscht  xwar  Kaikspath, 
doch  ist  er  immer  von  einer  dOnneu  liSge  krystaUisirten  Quarzes 
uuigeben,  der  beim  Auflösen  der  Mandeln  als  Rinde  zurfick- 
bleibt. 

Die  lietheiliguug  des  Kalkspatlis  au  der  Zusiunuieusetziing 
der  grösseren  Seeretionen  l>escliränkt  sieh  gewöhnlieh  darauf,  dass 
er  naeli  dem  Ceiitnim  hin  die  ErtnllnnL(  alisehliesst :  .seltener  tritt 
er  in  wechselnden  Lagen  mit  (^iiarz  in  densi  lhen  auf  und  nur 
ganz  vereiuzelt  bildet  er  allein  die  ErfüllungisuiaiSM'.  Sowohl  in 
den  echten  Mandeln  wie  in  den  grösseren  Secretionen  erscheint 
er  als  einheitliches  Korn  oder  wenigstens  in  groh^tpäthigen  Massen. 
In  einer  feuikömigen  bis  dichten  Varietät  setzt  er  mit  dnnkel- 
grflnem  Chlorit  eine  andere  Ghnippe  von  secundfoen  Bildungen 
zusammen.  Es  sind  dies,  je  nachdem  Chlorit  oder  Kaikspath 
flherwiegt,  weis»  oder  grfln  getupfte  oder  gebSuderte  Massen,  die 
das  Gestein  schliereuartig  durchsetzen  oder  iu  deuiselhen  mehr 
gerundete,  unregelmäiiisige  Partieen  von  oft  bedeutender  Grösse 
bilden.  Quarz,  ebenfalls  sehr  feinkörnig,  fehlt  meist  aueh  hier 
uieht,  ja  kann  sogar  bi»  zur  vuUigeu  Verdrängung  de»  Kalkiipath» 
Oberhund  uehuieu. 
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Ueberaus  reich  an  sofnnilfln'ii  <juan:matM»eUf  die  zum  Theil 
durch  ihre  schönen  blauen  Farben  auffallen,  sind  die  Gesteine  der 

Hrriclx'.  (Icwüliiiüfli  mir  \ValInua8((rÖ8«e  onriclicud,  koinniiMi 
vereinxelt  uik  Ii  suli-hc  Faust irr<"i-<  '  vm-.  in.  rc  >iiMl  sehr 
liSnti«;  uml  .-ti'Iii  ii  iiiclit  st  ltm  ilurrli  t^iiai  /.l  i  iiiin  In  n  in  X'ei  ljin- 
•  Inii^f.  Nacli  K'ifiii  iiinl  StriK  tiir  •■ritiiirni  >ii  .ni  ili«-  ln'kauiitoii 
A<-Iiatiiiaiiil<-Iii  \<iii  (  Hil  l . stein ,  imli  iii  <  in  mi)v>i  i  Tliril  wie  diese 
ra(lialfiu*i*ij[^<'  r«'\tiir  iiiid  laifoiiwi-iscn  Hau  ln>it/l.  ICntwidcr  in! 
der  •{au/e  Ilohlraiiin  mit  stcit^^eligiMii  oder  körai*{eui  (juar/  von 
mih'hwcisser  bis  hiuiuielhlauer  Farbe  erfüllt  oder  die  äusseren 
Theile  hettteben  aus  Chah^edon  iu  feinen  wechselnden  Lagen  ron 
verschieden  weissen  oder  durcliuchcincnd  grauen  Tönen,  und 
das  C'entruui  wird  von  radialfaserif^eni  bis  stengeligeui  Qnarx  ge- 
bildet. Ist  die  Mandel  bohl  oder  hat  >»ifb  Kalkspath  darin  an«;e- 
i  ]  It,  s(»  ist  der  Q.uai/  inskrystallisirt.  Die  kleineren  Mandeln 
bcöti'hen  niciMt  nur  aus  Chalecdou,  werden  aber  <;ewohnlieli  von 
einem  f^finen  ('hloritl>ande  tiins;iunit.  Selti'iier  als  Cldorit  he- 
tbrili'Tt  sicli  seenndärer  l'vrit  .in  t\i  \i\  W.tw  .  indem  er  eiilweilcr 
im  l'i  ntniiii  in  ^rüsM  im  W  inteln  aiiftiili  oi|i  r  die  (^uar7.iua»>seu 
in  ein«'r  s»'lir  ^U'ielmiässijj;  breiten  Znne  iiiiiraii<iet. 

Die  Bildung  dici^or  secretiouüreu  (jiiarzntaxKou  lüsst  sich  mit 
IlAKe  des  Mikroskops  xurQck  bis  xu  den  ersten  Anfiiugcu  beoH- 
acliteu.  Den  Ausgangspunkt  bilden  die  Pseudouior]>hosen  oder 
unregelmässigen  Anhfiufiingen  von  Chlorit,  indem  sieb  au  den 
KAndera  oder  mitten  in  dem  Chlorit  winzige  kugltge  Gebilde 
von  Quarz  oder  C'lialmlon  einstellen,  welche,  allm&hlich  au  Um- 
fang zunehmend,  den  Chlorit  na<rh  und  nach  verdrängten.  (Tlei«  h- 
xeitig  mit  dem  (Juar/  ersrlieinen  an  den  Käudcrn  zierlirlie  Kry- 
stnllehen  VfMi  Apatit  ;iN  NetiliildiiiiLT  (Taf.  II.  V\'j.  11;.  d;iruiiter 
interessante  \\';ie|i>ilniiii>t. innen  x'Hi  'i'ele>kiip-aitiijeiu  I?au.  Kr 
ist  filM  iun  ns  nii  ht  auf  die  iiillvni>ki>]>i-.  |ien  MandejliildniiL'en  l>e- 
»ielirruikl.  xiudein  liudet  sieli  am  li  in  den  (  hiorituniraudungeu  der 
itrösseren  Socretionen. 

Ueberblickt  mau  die  Resultate  der  Untenmubung  des  frischen 
Gesteins  und  fasst  xusammen,  was  f&r  dasselbe  cliaraktcristisch 
erscheint,  m  ergiebt  sich  Folgendes:  In  einer  feinkörnigen,  holo- 
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kryfttallmeu  Grundmasse  von  Oligokla»,  Orthoklas,  Enstatit  und 
Glimmer  liegen,  porpbyrisdie  Structur  bedingend,  Eiusprenglinge 
von  Olimmer,  Anomit  und  Ijabrador.  Qnans  ist  vorhanden,  nimmt 
aber  in  Folge  seiner  Umrandungen  eine  unsifbere  SteUimg  ein. 

Acccssorißch  treten  .luf:  Erze,  uutcrLr'  iiriliM't  Ajuitit  und  vor  Allem 
C'ordierit.  llonihleude  wurde  nicht  lu'ohuclitct.  D.is  (lostfin 
pehört  denmach  zu  deu  aujj^itrciclieii  (ilimiiMT-Dioritporpliyrit*'!!. 
L(»sKN"  i)räeisirt  die  Stellung  der  (ifstriiic  iiidfin  sie  »dfr 
Miiiettt'  au^cualnitc  Kci  .-antitf«  (»drr  »  Pl:l^i<lkla^  -  (  )rt  Imklas- KtT- 
sautitet  iienut,  <'iii<  Ht-zeicliining,  die  aii<  lj  iiat  li  der  rntfrsueliung 
des  friseheu  V«irk(»ininni?i!<efei  gültig  l)leil>t.  Trutz  der  gnisseu  Ver- 
schicdcubeit  der  Cietiitciuo  im  äusseren  Ausehen,  kommen  eigent- 
liche VarietAten  nicht  vor,  wenn  man  von  der  ganz  lokal  auf* 
tretmden  Ausbiklung  als  Mandelstein  und  den  etwas  weniger 
feiukömigen,  sehr  glimmerrpicbon,  aber  enatatitarmen  Gesteinen 
absiebt,  die  sich  ganz  vereinxelt  zwischen  den  OangtrOmmem  der 
Gr.  Bömeck^sdien  G.-W.  finden  uud  wohl  als  abweichend  struirte, 
ältere  Ausscheidungen  aufzufassen  sind. 

Von  den»  IVisi  lien  (ic^teiii  wurde  durch  Herrn  F.  StBFFBN 
im  Laboratorium  der  Künigl.  liergakadeniie  zu  IJerlin  eine  Ana- 
lyse angefertigt  (No.  1  auf  folgender  Seite;.  Zu  der.selhen  war 
niögliclist  fri.-ilii>  und  vdu  (Iranat  und  den  anderen  >eltenen 
Alineralien  freies  Material  au-^-gewählt  worden.  No.  2  auf  folgender 
Seite  ist  die  Analyse  ciuvs  weniger  frischen  Gesteins  vuu  der 
BOraeek^scben  G.-W.,  welche  schon  in  der  Arbeit  IjOsbbn's  ver- 
ftffenilicht  wurde  und  zum  Vergleich  hier  nochmab  mitgetbeilt  wird. 

Die  Resultate  beider  Analysen  stimmen  nahe  fiberein.  Die 
grSssere  Frische  des  Gesteins  No.  1  giebt  sich  durch  einen  ge- 
ringeren KohlensSuregehalt  kund.  Bei  der  verh&ltnissmBssig  grossen 
Frische  desselben  kann  der  hohe  Wassergelialt  mir  zum  Theil 
auf  Zersetzungsproducte  zurückgeführt  werdeu;  der  Keielitluun  an 
Glimmer  steuert  zu  demselben  wohl  nicht  umvesentlieli  bei.  Die 
hohe  Menge  an  Kali  i^errenüber  dem  geringen  Natrougelialt  würde, 
nur  auf  ( )ilhoklas  bezoircn ,  (K  ui  mikroskopischen  Befunde  nicht 
entsprechen,  sie  wird  jed(»<  li  verütändiiub,  wemi  mau  berüeksiclitigt, 
dass  der  reiche  Gehalt  des  Gesteins  an  Glimmer  uud  die  nuisco- 
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nt-artijieii  Zpr8otKnii;{sprodu(*tc ,  in  w«  I.  h.  die  Pla^^ioklasleistdicii 
der  Gniuüuiusso  meist  iiuigcwaiiUeU  «iuU,  dou  Kaligelialt  uicbt 
UDweseutlu'ii  erhöheu  niAsseD. 
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Begleiti^iid«  Bestandmassen  des  Kersantits. 

Zu  (li  ii  Miiici alini  dir  iM-^lcitciulcn  Br.staiuluuibtiifii  gehören 
gruppirt  nacli  der  Ilaiili^'kt  it  des  Auftrct('n,< : 

Fcidspath.  (traiiat,  Si  II  i  in  a  ii  i  t ,  (  yaiiit.  Quarz, 
iJiotit,  Rutil,  Spiuell,  Apatit,  Kuruud,  Stauro- 
lith,  Hypersthen,  Kalkspath,  Magneteisen,  Ana- 
tas,  Titaneisenjorlimmer. 

Diese  Mincraliin  tntfu,  wie  M-Imn  «rwähut  wurde,  tlieils 
(•iiiz«'lu  im  (lestt'iu,  llifils  zu  zwei,  diei  oder  uii-hreren  coiultinirt 
iu  jL^eruudetcu ,  buld  uiehr  kuguligeu,  bald  uiehr  ellipt^oidischen 
Aggregaten  auf.  Sobald  steh  lageuweise  Anordnung  derselben 
geltend  macht,  8ind  es  gewöhnlich  flach  Imscnfönnige  oder  auch 
mehr  unr^elmAssig  bruchstfickartige  Formen. 

Direct  als  Etnschlttsse  zu  beseichnen  sind  Brocken  derben 
Qnances,  wie  sie  auch  dann  und  wann  in  den  eine  gleiche  geo- 
logische Stellung  einnehniendoi  grauen  Porphyren  des  llarses  vor- 
kommen,  und  ScbieferbnichstQcke. 

Allgemeines. 

Der  Reicbthum  des  Gesteins  an  den  genannten  Mineralien 
ist  ein  »o  grosser,  dass  dessen  Charakter  nicht  unweäentlich  bcein- 
flusst  wird.    Man  wird  kanni   ein  Stflek  aufheben,  das  nicht 

luehrero  di  r  Miiicralii  ii  l  iiizelu  inler  coinbioirt  steigte  und  keinen 
ScIiliH  des  ( icsteins  duri  li.M'licn  knuiicu ,  in  dem  man  nieht  liaufi«^ 
aut  Küruelicn  und  Splitterrlien  l  inzeluer  Mineralien  oder  .\nhäu- 
fuUiren  dersellicii  träfe.  Die  I Iiiufi<^keit .  in  der  sidi  die  Mine- 
ralien allein  tindt  n.  >telit  im  \  erliidtni.».-  zur  Menge,  mit  der  sie 
au  der  Zu8amuieüM-tzun<r  der  Aggregate  theiluehuien.  Am  augen- 
fälligsten tritt  dies  am  Granat  hervor.  £r  bildet  den  Haupt« 
^[^emengtheil  vieler  Bestandniassen  und  erscheint  dementsprechend 
auch  von  allen  Mineralien  am  hftufigsten  allein  im  Gesteine. 
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Wcnu  dieses  Verhalten  aiuli  kiimii  liewcis  lieffrn  kann,  dass 
in  den  einzeln  en><-hein«'nd('u  Mineralien  Zorhröckclungsmatcriul 
ilt-r  /.usatntne!jgPsol/.ton  l$c>tan*lnia<sr'n  v«»rli«'irt,  so  wurilcn  ilucii, 
wie  (lit's  lu  i  der  Hox  lircilnint:  iliT  cin/i'Ini  n  Min»  rali<  ii  umIht 
aiis^fcrfilirt  wrnirii  soll.  Hf(iliat  litniiur<  ii  Lr('tiia<  lit,  dir  dafür  s|in  (lifn. 
dafs  wciiifrstf'ii.s  <-in  ihi-il  y-ufr  dm  «Ii  Ln^tmumug  in  die  isolirte 
Stellung  gelaugt  ist.  Die  starke  Bcurgimg  im  Magma,  aufweiche 
die  fluidale  Anordnung  der  Leistctien,  «owie  Biegungen  und  Zer^ 
brechuugeu  der  Oemengtheile  hinweuen,  maolit  es  ja  auch  von 
vornherein  reuht  wahrsclieinlich,  datw  auch  die  begleitenden  Be- 
standmaMen  theilweiser  mechanischer  Zerstörung  unterlagen. 

Die  Miuerahuasspu  finden  sich  in  allen  Gestt-incn  heider 
Gäni^i'.  sind  jedoch  nicht  iniuier  in  gleicher  Menge  vurhauden 
oder  der  Art  nach  glei<-hni;issiix  vcrtlicilt.  Her  N.ickcuherger 
Kcrsantit  ist  arm  daran,  (lan/  l>i'S(ind<Ts  liäulig  tntcn  sie  iu 
d<'n  Hnirlistnckcn  des  (lan^i  s  in  der  HiM  iicck  .sehen  (t.-\N.  ohcr- 
halli  dt's  Ti'iclidammo  aiit.  In  Stüi  krn  vnn  hirr  lialtt-n  sich  his- 
weilcu  Gesteiusnuiss«'  und  liegleitcude  Mineralien  das  Gleich- 
gewicht. Sie  sind  jedoch  wesentlich  gleicher  Art,  an  Ghninat, 
Cyanit  und  Feldspath  reich.  Die  Gesteine  der  Brüche,  die  leider 
nahezu  vollstAudig  abgebaut  sind*  besitscn  dagegen  nicht  die  PCklle 
an  granatreichen  Massen  wie  der  eben  erwfthnte  Punkt,  haben  aber 
die  grö8sten  und  besten  Feldsfiftthe,  Cyanite  und  Apatite  und 
zuhlreiehe  einschlussartige  Massen  dioritischer  Zusammensetzung 
geliefert. 

Was  die  Form  der  ciu/eln  auftretenden  Mineralien  hetrifl't. 
so  kommen,  abgesehen  vitni  Spinell,  der  immer  in  winzigen 
Octaederehcn  erxlieint.  nur  .solclir  vor.  die  ^icll  'j::\v  nicht  oder 
nicht  mit  lie.^timintlieit  aul  kry>ta]|ogra|>lii>(  lie  Hegrcn/nng /uriick- 
iühreu  lassen.  Gut  spaltende  Mineralien,  wie  der  Cyanit,  Apatit 
crsdieinen  iu  BruchstAcksformen,  die  z.  Th.  diuvh  SpaltflSehen 
begrenzt  werden.  Feldspath  zeigt  dagegen  vorherrschend  genmdetc 
Formen,  nur  selten  eckige,  die  sich  jedodi  in  keinem  Fall  auf 
regelmissige  Krystallbegrenznug  zurflokfllhren  liessen. 

Die  Grösse  der  ein/elneu  Mineralien  ist  eine  sehr  wechselnde. 
Der  Granat  tritt  meist  in  liirsekom-  bis  erbsengrossen  Körnern 
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auf,  uiiiiiiit  aller  aiirli  vereinzelt  tleii  l'iiifaii;;  einer  IlaMluuss  an. 
Kr  ltls|iatli.  ife\v(iluilicli  nur  V(»n  der  (Irüssc  einer  \\'allmi>-,  ern  ii  lit 
I  )iniensionen  7  (  entiineter.    Apatit    und   (  vanit    xdelie  l)is 

4  C'rntiuieter.  S«*ll>.'^t  der  Kutil,  der  t'nA  immer  nur  in  n»ikro- 
skopischeu  Dimensiimett  beobachtet  wurde,  fiudet  dich  in  scheuen 
Fftllen  in  ^/^  Ceutiuieter  grossen  Körnern.  Wie  hervorgehoben 
werden  muss,  sind  die«  s.  Th.  Gröiwen,  wie  sie  niemals  an  den 
Gemengtheilen  der  Aggregate  beobachtet  wurden.  Diese  selbst 
erreichen  nur  in  vereinzelten  Fällen  Dturchmcsser  von  1  Dedmeter; 
gevvr>1nili( ]i  sind  sie  kleiner,  wallnnss-  bis  haselnussgi'oss  odernodi 
weiter  liera!>L'ehend. 

Auch  in  liezuff  auf  den  X'erltand  mit  dem  (lehtein  herrscht 
nicht  innner  t^leiclics  X'irhillen-  Kutwedn-  i^1  die  I?etrreuzunf^ 
scharf"  und  die  ( '(»nt;ietll;irhi'  Ltlatt  u  Miidiir.  d;iiin  liU.-t  >ieli  ;fe\vöhn- 
lich  die  Mini'ralnias>e  leicht  durch  einen  Scldai;  freruien.  oder 
Theile  derselhen  greifen  unregehnässi^  in  die  (ie^tein^u^a4►t»e  ein. 
Fflr  das  erste  Verhalten  lie^  der  Apatit,  ein  Theil  der  Feld« 
spftthe  und  itahlreicho  grauato  und  feldspathreiche  Ä^^^regate 
ein  gutes  Beispiel,  ftlr  das  andere  die  an  Sillimanit  reichen 
MineraUnhaufiingen,  indeui  letzteres  Mineral  gern  mit  unregel- 
mflssig  gerundeten  Enden  flbor  die  Grenzen  det«  (rei^annutkörpers 
etwas  hervoiiritt.  Die  Wandungen  der  sich  glatt  lr>s«en<h'n  Mine- 
ralien oder  A^gn-'^ate  amd  mit  einem  feinen,  schwach  glrmzeuden 
IlHntehen  von  kithlensaurem  Kalk,  wie  man  leicht  durch  He- 
tupt'en  mit  Salzsäure  erkennt,  ühei/o^' n.  ranL,'entiale  auf  un- 
gleiche ("ontraction  liei  der  ICrkaltnng  /nriii  k/ufidnende  Sprunge, 
wie  sie  sieh  in  der  Umgehung  v«in  Mineraleinschlfls,-en  häutig 
finden,  konnten  uiennil»i  heohaehtet  werden.  Auch  Spnuige  in 
den  Aggregaten  selbttt  ge  hören  zu  den  Seltenheiten.  Nur  in 
einem  Falle  waren  sie  reichlicher  vorhanden  und  mit  gleichzeitiger 
ZertrQmmerung  und  Ineinanderpressung  der  einzelnen  Gemeng- 
theile  verbunden. 

Zersetzung  verwi.'^cht  h.'iufi'r  die  (iren/.eu  zwischen  Gestein 
und  Aggr<  LMt.  indem  heide  /.  Th.  der  Substanz.  /.  Th.  nur  dem 
üusseren  .\n»ehen  na<'h  l'I' i'  Zersetzungsproducte  liefern.  Es 
erweckt   dies  hoi  der  er.^^teu   Itetracbtuug  den   blindruck,  uls 
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ob  an  den  Rindern  innige  Durchdringung  beider  Massen  statt- 
gefunden habe.  Im  Allgemeinen  sind  die  Mineralanhinfungen 
widerstandsfthiger  gegen  Verwitterung  als  das  Gestein  selbst;  man 
findet  deishalb  nicht  selten  Stücke,  aus  den  n  ( Xx-rfläche  die  be- 
gleitenden Mineralmassen  als  Kii<;<  In  ndn  Bolmeu  hervortreten. 

Vou   allgemeineren  Eii^enschaftrn  noch  l'mrandnngen 

jtn  erwälmiM),  die  zwar  nicht  an  allen  lii  «rlcifcudfn  HcstmidinasMn, 
aber  doch  an  vielen  und  an  f-olcheu  jeder  Art  aunreleii.  K>  >ind 
dies  Iiis  nni^efahr  1  (  entinieter  hreito.  oft  in  keinem  \  erhältniss 
zur  (Irosse  des  Kerus  »tebeude  L  nisänniungen  vou  sclunutzig- 
viuiittcr  uder  hräuulicher  Farbe,  dereu  Tou  ullmfthltch  in  den  des 
Gesteins  Ahergeht.  Mikroskopische  Untersudiung  lehrt,  dass  die 
Masse  der  S&ume  sich  nur  durch  hAufigeres  Auftreten  von  Glimmer- 
blättchen  und  durch  etwas  dichteres  Gefilge  von  der  Grundmasse 
des  Gesteins  unterscheidet  Die  Unterschiede  sind  am  grfissten 
in  der  Nähe  des  K«^rus  und  uehnien  mit  der  Entfernung  von  denj- 
tielbeu  hin  T.uni  giln/Jichen  Verschwinden  ab.  Wohl  in  Folge  der 
feinkörnigeren  Structnr  hat  iler  Cilinimer  stets  seine  braune  Farbe 
bewahrt  und  lässt  daher  die  rinrnndungeu  am  deutlichsten  in 
den  Gosteinon  mit  gebleiehlem  (Uiimuer  hervorttiteu.  Nachdem 
man  in  die>eii  auf  sie  aufnterksam  y-ewuiden  i>t .  j;elin;;t  es  hier 
und  da  auch  in  Gebteineu  mit  frischem  Glimmer  Unterschiede 
wahrzunehmen.  Nicht  xu  verwechseln  t»iud  diese  gliuiuierreichen 
Zonen  flbrigens  mit  den  schon  besprochenen  Glimmerfaflllen ,  die 
sich  aus  einseinen,  roh  tangential  angelagerten  Glimmerbl&ttchen 
ausammensetzen  und  ihre  Lage  lediglich  der  Adhidon  ver> 
danken. 

nie  Bcschn  ibiuig  der  bei^leitenden  Hestandmassen  soll  in  der 
Weise  erfolgen,  daes  zuerst  die  Mineralien,  wie  sie  »ich  einzeln 
im  Gest»Mn  und  in  den  Aggregaten  finden  und  ihre  Umbildungen, 
alsdann  die  Structurfonneu,  ZU  welchen  sie  zusammentreten,  be- 
trachtet werden. 

Feldspatb. 

Die  einiseln  im  Gestein  eingebetteten  Feldspäthe  besitzen, 
wie  erwfthnt,  Kugel-,  Bohnen-  oder  unregelmlssig  gerundete 
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ForniPii.  st'Itonor  nnr«'^oIm;i«*si<r  polyrdrisclK'  l'mraii<liiiiir.  In  keinen 
Fall«'  wunk-  krysitallo^rapliisclif  I^«  ^n-uzmifj;  Krohaclitct. 

Dit'  ^ilIl<■ll^^iollf■n  sind  scliwaiikt'iulc ;  WallmissgnKNsf  Iirrrsrlit, 
cfs  kuiiuiRii  jc(li)eh  aurli  vereinzelt  grösserL',  zahlrt-ic-h  klfiiicre  vor. 
Zum  Theil  zeigt  ihre  Substanz  volIkomineDC  Frische;  t>ie  sind  dann 
durchsichtig  waaserUar  und  von  lebhaftoin  Glaaglanss.  Beginnende 
Zenetsung  trflbt  sie,  sie  werden  milchweiss,  besitssen  dann  aber 
noch  immer  guten  Glans.  Andere  sind  grünlich,  grau,  bläulich, 
oder  gelblich  und  violett  gefleckt,  dann  jedoch  immer  mehr  oder 
weniger  matt  oder  vollständig  trübe.  Die  Unmindnng -umschlie^st 
gewöhnlit  I)  nur  ein  Koru,  durch  welches  die  Spaltflächen  gleich- 
niSssi)?  hiudiiii  hst-tzeu,  seltener  treten  zwei  Individnen  iu  Ver» 
waelisniif^  narli  d«-ni  Karl^Iiadcr  oder  Kavcnoer  Gesetz  /usannnen. 
S<;hon  mit  uid)ewatt'u<  ti"in  Auj^e  erkennt  man  auf  der  einen  Spalt- 
fläche, seltener  auf  lieiden  eine  parallel  der  Kante  n  1'  :  P  i 
lautende,  sehr  feine  Streifung  iu  Folge  von  Zw  illing^lamelliruug 
nach  dem  Albit*  resp.  Albit-  und  Perikliugcjsetz.  Dieselbe  ist 
nicht  immer  gleiohmäsaig  Ober  die  guize  Fliehe  ausgedehnt, 
sondern  setst  häufig  aus.  Auch  in  Beaug  auf  2^hl  und  Breite 
der  Lamellen  herrsdit  keine  Uebereinstimmung,  wenn  auch  äusserste 
Feinheit  derselben  in  dicht  gedrängter  Anordnung  die  Regel 
bildet.  Nach  den  opti:<chcn  Be^tiunnungen,  welche  an  einer 
grossen  Zahl  von  Spaltblättchen  und  Schliffen  nach  P  und  M  vor- 
genommen  wurden  und  unter  Berücksichtigung  des  specitisehen 
(tewichts  'i.dfi/j — 2.*i7r)  gehören  die  Feldjjpätlie  vorwiegend  der 
(  Migokl.is-  lind  Audesiureihe  au  und  nur  wenige  t>iud  zum  Labra- 
dor zu  stellen. 

Neben  Feldspathcn  mit  ebenen  und  glatten  Spaltflächen  kouuuen 
solche  vor,  die  iu  Bezug  auf  die  Ausbildung  der  letzteren  ab- 
norme Erscheinungen  xei^n.  Dahin  gehören  KrOmmungen  und 
Knickungen  derselben.  Die  Krflmuung  ist  stets  gering.  Die 
Knickungen  gehen  entweder  von  Linien  aus,  die  mit  den  Spalt- 
richtnngen  sosammenfidlen  oder  verlanlen  unabhängig  von  diesen, 
derartig  dass  die  Gesammtfläche  aus  mehreren  imreg«  ! massig  zu- 
sammenstossendcn  und  etwas  abwiMchend  einspiegelnden  Feldern 
besteht.  Nur  »elten  wird  die  Bruchlinie  durch  eine  Spalte  uuirkirt, 
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die  mit  Qtiur/.  al>  An^ln  ilmiirMnas.«««'  erfüllt  i>t.  Nrhcu  s<il<-lu>n 
.\l)wci<-luiii^rii  im  (iiii>>i  i!  /.f'i'ji'u  tli<*  Spaltnachcii  liiswcilin  Iiis 
iuh  Ivl<'iii>tr  ^'1  Ih  ihIi'  Mir^mi^t  ii  und  l  iiol)ruh<>it«'n,  dif  dniM  lKi  u 
1>ald  i'iu  fV'iiniuiM'lilitjt'.-,  liald  lUflir  f'aM'ijjj's  Gpfl[\;;(.'  i-rtlieilcu.  uliu<- 
dasö  jodo(  Ii  der  Vcriaut  dur  Luiuelliruug  dadurch  gchtört  wOrde, 
Solcbe  Uurcgoliiiä!>!<igkeiteD  kdnnra  sich  dntirtig  steigern,  daas 
die  Spaltbariccit  nahezu  vcrdet^kt  wird. 

Die  MeMung  der  Spaltwinkel  ergab  dat»  Obemwchende  Resultat, 
dass  der  Werth  derselben  bis  auf  S(fi  herabsinken  kann,  eine  Er> 
Süheinung,  die  auföuglich  Zweifel  erwecken  muHste,  ob  man  e«;  flher- 
liaiipt  mit  Spaltfläcln  ii  nach  nP  nijd  oder  iiii'ht  vieliii'  In  mit 

sokheu  nach  oP  und  d<-iii  selten  als  Sjialtfläche  anftreteiidiMi  n<-mi- 
donia  P»  7M  tluiu  liahf.  Die  (»ittit-clif  l'nti  rsiu-buni;  könnt»- jedocii 
iu  den  inoiston  FidlfU  iiai  lnvcisru .  dji>>  tliatsiidilicli  Spaltharkfit 
uaell  dm  ersten  Kielitiiiiixrn  \<trlie<,M.  HiTÜrksidili^rt  man  die 
oben  angeffdirten  Derormatiouen  di-r  Sjialtflärlien,  >o  verM-iiwindet 
uucli  da»  AiiÜalleude  der  Ersseheinnug,  da  man  wohl  mit  Sieher- 
heit  annehmen  kann,  dass  sie  lediglich  als  eine  Folge  jeuer  su 
betrachten  ist. 

Einzelne  Feldspftthe,  welche  nur  eine  deutliehe  Spaltfläche 
besitzen,  während  die  andere  aus  gleich  xu  erw&hnendon  GrOnden 
nicht  hervortritt,  laswu  eine  vom  Gewöhnlichen  abweichende, 
cigeuthflmlichc  Lameilinun:  erkennen.  E'iu  naeh  der  Spaltfläehe 
angefertigter  Diknnschlifi'xerfiUh  nandii-h  in  '  ,>  1  Millimeter  breite, 
seliwaeh  ^eho<;ene  und  inisrliarf"  l»ei^reny.t<'  Streifen  (Taf.  II, 
I' iiT-  1  •'5).  die  sieh  >(i\volil  dun  h  aiivvi  icliemli'n  Verlauf  x  ln  fi  iuer 
Spalti  isse  wie  aucli  lici  ^ekrt-uztru  Ni<'<'ls  dureli  \  >  i  s<  liii  iii  ue 
lnten>ität  tier  I I«'llij^keit  vun  einander  alihehen.  Die  kur/i  u  l\i>se, 
weK'he  wohl  der  Spuhharkeit  nach  der  zweiten  Spalt fhiehe  ent- 
sprechen, stosseu  unter  ann&hemd  90^  snisammeu,  während  die 
Richtung  der  Lamellirung  in  der  Diagonale  der  beiden  Systeme 
von  Spaltrissen  verlftuft.  Die  Auslöschung  ist  keine  gleichmSssige, 
sondern  geht  undulös  Ober  die  Breite  der  Lamellen  hin.  Im  Zu* 
sammenhang  damit  steht  es,  dass  sich  das  Axenbild  —  in  zwei 
Filleu  eine  pos.  Bisevtrix.  in  einem  Falle  ein  Balken  -  .  wenn 
man  das  Präparat  senkrecht  zur  Richtung  der  Lamellen  ver- 
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schiebt,  beiiii  Uebergang  «im  einem  Streifen  in  den  anderen  nicht 
plötzlich,  soiult  rii  gans  allmfthlich  uus  der  anlan<rlichen  in  eine 
dazu  st  iikn-clite  Stollung  uiiile<:;t.  Die  Lag(!  der  ElaatiuitAttiaxen 
äudirt  sich  alt>o  au  jedem  Piiukto.  Da  eine  derarti-rr*  [.«ameUirung 
an  drei  der  uiiteri«tu'litt'n  Foldnpäthe  von  »ehr  vor8i-liiedeuriii  spec. 
(Tpwifht,  2,fi72.  2.fl')  und  •2.H43  br'ol);i(ht<'t  wunlc  sclicint  »iv 
iiiial)liäiii,'ii;  von  der  Art  «le»  P'cldspatlis  zu  Audi  dioeii  Feld- 

;$pätluu  tehlt  Kr}>tallt'orm,  es  licss  sich  daher  nieht  mit  Sicherheit 
feststellen,  welchem  Zwillingcigehetze  die  Lainelliruug  euteipricht. 
Zudem  zeigt  sich  in  Schliffen  aus  der  Verticalzone  tn  der  8palt- 
fladie  swar  Zwilllngsotreifiing  parallel  xur  Kante  jeuer  Fläche, 
von  einer  gestörten  Lamellirung  ist  jedoch  nichts  xu  ericenueu. 

Diese  Bi^ung  der  Lamellen  wie  anch  die  frUher  erwähnten 
Deformationen  der  Spahflächen  köiiiion  ihre  Ursache  nur  in  der 
Kinwirkung  mechanischer  Kräfte  haben.  Interessant  ist  es  daher, 
dass  sieh  in  einem  dieser  soehen  aiigetViiiiteu  Feldspäthe  Ein- 
8ciüQ88e  zierlif  her  Nädeh'hen  von  SiHiiii.init  linden,  eines  Minerals, 
das  als  Eiiilagi  riujLT  >"  Feld^path  l)i>li'  i  nur  aus  dem  krystaliinen 
8ehielt'r^eliirir(.  uiid  im  Feld^patll  \uii  (iesteinen  ((tranit  (h-s 
St.  Gottliard)  hekannt  ist,  welche  starke  d)  naujometamorphe  \'erän- 
«lernngen  erlitten  habeu,  uud  nU  Hiuwci»  auf  diet>e  Vorgüugc  £r- 
aclfeintmgen  mechanischer  Deformation  der  Gemeugtheile  erkennen 
lassen.  Hinsichtlich  der  Anordnung  der  Nädelchen  macht  steh 
eine  Beziehung  zur  Lamellirung  in  sofern  geltend,  als  sie  alle 
senkrecht  zu  derselben  gestellt  sind.  Jedoch  auch  in  einzelnen 
der  anderen  Felds|»;ithe,  welche  diese  eiu'enthflmliclie,  gebogene 
Lameltinin«;  nicht  hesitzen.  kommt  Siliimanit  vor  und  zwar  nicht 
nur  in  mikroskopischen  Dimensionen,  sondern  in  Krystallehen,  die 
bis  1  t'entiuir  ti  r  Lfini^e  und  1  '  .  Millimeter  Rreite  encieluMi  und 
lebhatten  diamant;utigen  (Hau/  lie^itzeu.  Sie  wer<len  in  d«  r  \  »  rtikal- 
zone  nur  vom  Prisma  lie^icu/t.  Da  ^ie  den  Feid.-patli  i^.uiz 
Uurch^etxeu  uud  von  der  Cuntucttlai-hc  des  Cicstein«  abgcsciuiittcu 
werden,  lassen  sie  Terminalflftcheu  uicht  erkennen. 

')  Fb.  fiacKK,  Die  Oncinfonnataon  dm  oicdenwtsiTPicliiaclieD  Wsldviertels. 
TaolMnnak*9  Min.  u.  petrogr.  IL  18S1,  S.  211. 
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Eine  grossf  Zahl  v»»u  FfKUiiallteii  zt'igt  unabhängig  von  der 
polysynthctificlion  LaiiH-llirung  d'w  Eix-hcinung  der  fleckigen 
Polarisation,  isau/.  in  der  \\  wio  sir  von  Ro.sKMti  srii  ')  ah- 

gchildi  t  und  als  I )iin-lidrin<^iuig  von  ( )i  tlioklaN  nnd  I*la<i;ioklas 
gtdtulit  wurdi'U  i^t.  Wie  dort,  zcrtallt  amli  hier  die  Snl>stan/ 
des  Feldhpaths  in  zwei  etwat«  abweichend  auslöscheude  I'urtieii, 
die  sieb  in  Form  von  Flecken  oder  Felderchen  mit  s.  Th.  ver- 
schwommeiient  z*  Tli.  aber  recht  Mcharfen  Grenzen  an  einander  reihen. 
Besitzt  der  Feldspath  ausserdem  Lamellirung  mit  geringen,  dem 
Oligoklas  oder  Andesin  sukommenden  Auslöscbungsschiefen,  dann 
löscht  wohl  der  eine  Th(>il  der  Felderchen  mit  dem  einen  Lamellen- 
zuge, der  zweite  mit  dem  anderen  /u  gleicher  Zeit  aus,  wa.**  den 
£iudru(-k  hervorruft,  als  oh  j.'dc  Lamelle  unre!iri  |Miäs>.ige  Partieen 
▼on  der  Orientirnug  der  lieuachltarten  eingelagert  enthielte.  Die 
ErsebeinnnLC  tiitt  inuner  nur  an  klaren,  nnzerset/ten  Stellen  li'-rvor. 

ist  aller  ;^e\V()lniliell   lli  lltlieller  entwickelt   an   Felds|>.'itll<'n  .  welclir 

reieh  au  Zersetzuug^itroducten  sind,  alt«  an  voilMtäudig  oder  uuüe/u 
frischen. 

Neben  den  bisher  besprochenen  Feldspftthen  kommen  giuiz 
vereinzelt  Formen  vor,  die  in  Bczup;  auf  ihren  Bau  und  be- 
gleitende Erscheinungen  eine  ganz  ungewöhnliche  Ausbildung  be- 
sitzen. Es  sind  dies  Feldspftthe  bis  5  Centimeter  Grösse,  die  sich 
atu  einer  grog^eu  Zahl  nahezu  parallel  ge<Nrdneter  Eiuzelindividnen 
aufbauen  (Taf.  11,  Fig.  10).  Die  Begrenzung  des  Gesammt- 
individuuuis  ist  im  Grossen  zwar  genmdet,  verläuft  alter  im 
Kinzelnen  treppen-  oder  zinuenartig.  indem  die  FJnzeliiMlividuen 
iinre:ielni;is>i'_r  hervorspringen:  tlii'  Form  der  letzteren  erinnert 
trotz  ah^^enindetei  Ivken  liäntig  an  langgezogene  liexagonali  l'm- 
grenzung.  Die  Znt.anuin'n.set/.uiig  ans  eiu/.eluen  Tlieileu  gieht  sieb 
im  Ilandistück  dadurch  zu  erkennen,  dat»»  die  •Spaltflächen  in  zahl- 
reiche gl&nzende,  durch  eine  trObe  Zwischenmasse  getrennte 
Felderchen  zerbllen,  welche  alle  etwas  abweichend  von  einander  ein- 
spiegeln.  Auf  der  einen  Spaltfläche,  der  Basis,  zeigt  sich  eine  sehr 

I)  Rommvacn,  HikroskopMcbe  Pbyslogrspbie  d.  petrogr.  wichtigen  Mineralieo. 
Tat  84,  Fig.  3. 
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feine  r^ainpllirung  n;u*h  dem  Albitgex  t/.  <Ii<'  Musclirinoud  iiiiabliängig 
von  der  Feldri-thcilung  die  ganze  Fläche  gleit'binassig  durchsetzt. 
Dass  »lies  in  W  irklidikeit  uirlit  der  Fall  ist,  erkennt  man  «»fort 
im  Sriiliti'.  ,I('(lt  s  der  Felden  lieii  besitzt  danaeli  eine  von  den  anderen 
völlig:!;  uualduiiiirifie  LamclIiniiiLr.  unal)lirin«j;i<;  nieht  nur  von  den 
in  der  Ivi<litiini;  di  r  Lauit  llirnn«^  l>euaehl)arten  Fflderu,  sondern 
ubweiclicud  vou  »äninitlicLen  der  überen  und  unteren  Ueihe,  »o 
dasg  Zertrflmineruug  eiue»  UFsprüDglich  einhehlidiMi  KrjBlalls 
in  einxelne  Theile  unter  seitlicher  Verschiebung  dieser  ausge- 
schlossen erscheint  Ein  Schliff  nach  der  zweiten  SpaltflAche 
zeigt  bis  auf  das  Fehlen  der  Zwilliugslamellining  dasselbe  Bild. 
Dem  spedfiechen  (yewicht  und  den  Auslöschungssdiiefen  nach 
•gehören  die.sr  Fi  ldspäthe  zum  Andesin.  —  Stelh-nweise  ist  die 
Spalttläelie  naeli  uP  von  iu  der  Bleichung  begritl'enen  Glimmer* 
llat*iclien,  die  aus  eiuKeluen  iuirenr»-|niä!<si<;  zerlappten  oder  hexa- 
:joual  lieLfrenztru  Hlättehen  lte,steli<Mi,  üherzoi^en.  Sowohl  der 
Feldbpath  wie  der  (.Ilimmer  wird  nach  allt-ii  Kichtuii;^en  von  bis 
J  t'i'ntimeter  langen,  itw.i  1  Millimeter  breittn  A patitkryställehen 
durch.spickt.  —  \  on  iuten  ssanter  Ausbildung  ist  die  trübe 
Zwischenmastee  (Taf.  II,  Fig.  12).  Nur  scliuial  oder  ganz  ver- 
schwindend da,  wo  die  Einzelindividuen  mit  geraden  Seiten  zu- 
sammentreffen, erweitert  sie  sich  an  Stellen,  an  denen  mehrere 
derselben  sich  mit  den  abgerundeten  Ecken  gegenftber  liegen,  den 
Eindruck  erweckend,  ab  ob  die  Abmndnng  erst  den  Kaum  ftlr 
ihre  Bildung  geliefert  habe.  Diese  besteht  überwie^iend  aus 
C'hlorit,  dessen  Theilehen  entweder  zu  parallel  -  Ünserigeu  oder 
biischeligen  mid  sphärolithisehen  Aggregaten  geordnet  sind.  Von 
«len  Räiiderii  der  Feldf-iiathkryställehen  ausgehend  setzen  mm  /:dj|- 
rei<'he  winzige,  aber  pm  IiI  srh;ut"  umrandet*-  Lei^teheii  oder  mehr 
reetanguläre  Täleh  lien  unregciniiissig  vorspringrud  in  die  C'hlorit- 
uiaäse  hiueiu.  Bald  sind  sie  nach  dem  Fcldsputh  orieutirt  und 
Utoohen  mit  ihm  zu  gleicher  Zeit  aus;  bald  treten  ine  unabhängig 
von  demselben  zu  Bttecheln  zusammen,  die  mehr  oder  weniger 
gelogen  g^n  den  Chlorit  hin  divergiren.  Hat  es  an  Raum  oder 
Stoff  zu  derartigen  oft  sehr  zierlichen  Bildungen  gefehlt,  dann 
wird  der  Feldspath  nur  von  einem  schmalen  Saum  derselben  mit 
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tn»p|»''iif<"iriiiiif  irei^ni  dni  ("lilmit  hin  alixitz'-iulcn  (frcnzfii  niii- 
r«ii<l<'t.  In  aiHlcrt  ii  Küllcn  i>t  iM  iualif  tit  r  iraii/.c  Ivaiiiii  /vvi>(lirn 
<h'li  K<'KI>|>:itlH  ii.  imli'in  sirli  L«•i^t^ll••n  an  Li  istdii  n  n-ilit  iin«l  «Iii' 
von  irc^ciifilM  i Tk  :^t  u<lcn  l'iiiiktcii  vnidriii^-nHlcii  Kryst.illrlicn  sirli 
voiv ini-it  n.  mit  di-u  N<'ul)ildmigon  «'rfilllt.  SeUoii  tuiu-hcu  Lpictclieu 
oder  Griippt'u  solcher  lotigelfist  vom  Feldepath  im  C^Ioril  auf.  Da 
Itei  der  Winzigkeit  der  Krystillchen  Iwltniug  unmöglich  war,  ist 
<«  «chwer,  die  Natur  deriielben  uitt  absoluter  Sicherheit  xu  he- 
Htiuimen;  optisches  Verhalteu  uud  UehereinstimmuDg  mit  den 
Feldspithen,  an  welche  ihre  Bildung  gekntipft  ist,  in  Beeng  auf 
Anf^roifbnrkcit  durch  SfturiMi  iniu  hpu  «  s  jedoch  sehr  wahrschein- 
lich, dnss  Neubildungeu  von  Feldspath  vorliegen. 

In  H«'/iig  auf  ihn'  Kntstclnmj;  inöcbtc  ich  nur  auf  die  Ai'lin- 
lirlikf'it  drisclhcn  mit  den  von  I)*>l,lKl:  ninl  1Ii"*'Sak')  dnrcli  lOin- 
Ki-iitn«>l/<-ii  von  Lalirador  in  AiiuMtit  von  \\  alt^  Ii  rrlialf'  in  n 
Sclniiol/pnidncti-n.  icrncr  auf  dif  i  andlidicn  A  nl  l("i«.iiiiir»'n  «,n  <»ss<'nT 
Pla}{ioklai!>«'  iu  wiuzij^c  Lcistdu-n  liinwcis«-» ,  wolclu-  JJi.Kiin  rki" 
an  Feldspatbeinscfalllsseu  im  Basalt  und  HuhWAK^)  an  Audet^it- 
lapilli  des  Asania  Yama  beobachtet  und  als  Folge  der  Btnwirknng 
des  sohmclzflflssigen  Magmas  gedeutet  haben. 

Die  Erscheinung  ist  Übrigens  nicht  auf  die  selteneren,  aus 
Einaelindividuen  aufgebauten  FeldspAthe  bescbrinkt,  sondern  zeigt 
hiih  iu  niohr  oder  weniger  doutlicher  Woi^e  lulufig  auch  an  den 
ül)ri;;»'n  F»'lds|tätlien,  nur  dass  lii«  r  die  Neubildungen  niittfij  in 
dt  r  IVIdspathsubstan/.  lic^'cnde  blasenartige  Hohlräninf  er|!nllen. 
Sic  tritt  ferner  tsclir  srhön  in  den  später  zu  be8pr<'<  licud»'n.  vor- 
lnTixhend  aiit*  (^uaiz  und  IMa^inklas  /.usaninii'ni,'i'-.ctztiMi  l»'- 
^Ifitcntlf  ii  I >i  standnia>M  n  auf.  ist  alsu  /i<  nilirli  aIl;^cnioiu  am  Fold- 
»ipatlt  der  Ix'glcitt'ndcn  lii'standinass<  n  i'iitwickilt. 

SSmuitUche  bisher  besproeheuen  I'  eidMpätlie  stehen  in  keinem 
directen  Zusammenhang  mit  den  granat-  und  sillimanitreichen 
Aggregaten,  d.  h.  sie  nehmen  nicht  an  der  Zusammensetzung  der*> 

Nouca  Jahrbuch  f.  Alineralogie,  Geolog,  u.  Pulüuiit.  1864,  i,  S.  42. 
*i  ZeiUchr.  d.  DeutMch.  kmI.  Gm.  1883,  S.  497. 
4  a.  a.  0.  S.  4. 
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selben  TheiL  Wenu  sie  trotadeiii  von  den  Fcldspatbeiuspreng- 
lingen  des  Keraaotits  getrennt  und  zn  deu  begleitmiden  Bebtaud- 
iiiubiien  f^cstcllt  wurden,  su  rochtfi'rtij^t  xich  dies  rinmal  durch  die 
vielfadi  abwi  li  li<  inl  n  Ki;^«  nscbafteu,  welche  sie  jeucu  gp;;punber 
zeiireii,  daun  tliin  li  Veihiuduii-;  mit  Miiienilien ,  wie  Siliiiiiauit 
iiimI  Kutil,  die  sieh  fouf.taiit  in  den  lje<^U'iten(hMi  He.standiiia.ssen 
lindt-n.  I'^s  ]i(  t:t  mir  au.-si  rdem  l  in  FiMMUtüek  v(tn  7  Centiniett  r 
(in'>s.se  vdr,  welches  /m  riutii  1  lallte  nur  au.»  IMajfiokhis,  zur 
uuderu  au8  ciuer  Auhäulung  jeuer  «elleuen  Miueralieu  he.steht,  in 
einem  Zusammenliange,  der  suftlliges  Znsaaiuieiitreffen  «uoechlieMt. 
Von  EiuBchlflBHen  ini  Feldspatb  wurde  Sillimanit  schon  erwfthut 
liutil  ist  eben  so  selten  und  wurde  nur  in  «wei  der  Fcldspithe 
in  mehreren  bis  2  Millimeter  grossen  KrystlUlcheu  von  der  ge- 
wöhnlichcQ  Form  od  Poe,  »P  und  P,  etwas  verzerrt,  hoohachtet. 
Auch  Glimmer  komnit  in  VerwaehMiu*;  mit  FeKlsi|iath  dann 
uud  wann  vor,  indem  er  in  derselhi'u  Weise,  wie  bei  den  aus 
KinzeliuiUvidtien  sieh  aut'haucnthMi  Fil(l>|irtthen  erwähnt  wnnh', 
eiii/i  lne  Spalttläehcn  i^anz  oder  nur  theilweisf  iilw  r/.ii  ht.  Ki  ist 
imiiKi  nicln-  »>der  wenif4<T  in  Aushleirhunj^  l)ei;riti'en  und  Z'ii^t 
die  Neuijiiduug  der  hei  der  lJes»  lneibuuj{  d«'s  Cietsteiiis  hesjirucheneii 
MikroUthe  in  sehr  ächöiier  Weii^e. 

Der  Feldsfiath  der  xusammengesetateu  licgieitenden  Bestand- 
uiassen  soll  in  Zusammenhang  mit  diesen  selbst  Besprechung 
finden. 

Qu  a  rz. 

lu  Verbindung  mit  den  vorsti'hend  hesprocheneu  Fehlspiitheu 
tritt  körniger  (^uar/  auf.  und  zwar  mi  häufig,  dass  Fehlsiiatliluud- 
stücke  ohne  Quarz  in  ih-r  Mimh/rzaiil  sind.  Ciewohnlieh  ist  or 
auf  die  Knudtlieih-  des  Feldspath^  bebchräukt.  Huld  er^elleillt  er 
dann  nur  stellenweise  in  einseinen  Körnern,  bald  bildet  er  in  zu- 
sammenhingender  Masse,  unregelmässig  uud  ungleich  weit  in  die 
Feldspathsubstanz  Torspringend,  auf  eine  grössere  Erstreclning  den 
Abschluss  gegen  das  Gestein  hin.  Eimselne  Feldspäthe  werden 
voll  ihm  vüllbtündig  umhflUt,  in  andern  nimmt  er  so  Oberhand, 
dass  Feldspath  nur  noch  einen  kleinen  Bnichtbeil  der  ganzen 
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Fliehe  flillt  und  fahrt  dadnn*h  zu  den  voUetSodig  feldsiwthfreieu 
Quarxmafliieu  hinflber.   Nur  selten  cinuml  löst  »ich  eio  Quanckoni 

von  drr  (i<  saiiiiiitiii<%s»ie  los  uud  erscheint  iüolirt  in  (l«>r  Feldspathsub> 
stauz.  FAin-  iK'.soiidere  A<;;^i('<;ati(insf'oriii ,  chcnfalls  nur  einem 
Stilrk  Ix'iiK'rkt.  i.st  foliJCtMide:  (^uai/  tritt  aiit  Ivaiuli'  zurück,  or- 
silii'iut  aller  in  y.ahhviflicu  l>is  2  Milliuictcr  j^rus.scn  ;Lr<'ruu«l»'tru 
Körurlu-n  in  «li-r  F('ldsiiatli.-uli>taiiz.  .Fr  4  oder  der  KDriiclien 
M'ldiosscu  sich  /u  «'iuciu  King  /.usauuncn,  der  ein  winziges 
(iltiiiiiierMüttrheu  iiiiirut«Ht.  und  »auinitlichc  Köruclieii  »lud  vuu 
einer  Bolion  inakro»kopi0ch  ericennbaren,  dnnkelgrflnen  Kinde  von 
Cblorit  umgeben,  auch  dann  wenn  der  Glimmer  fehlt  Die  feld- 
spathfreieu  Quamnassen  benitzen  wie  die  Feldvpäthe  genindete 
oder  uur^lmAssig  polyPdrische  Formen  mit  al^glAtteten  Wan- 
dungen, let  ein  derartiges  polyndriscfh  uinraiulpte»>  StQck  gflnstig 
von  der  Bnu-hfläflie  gctroft'cn.  d.nui  ergel»cn  sich  hisweilen  regel- 
inri!>.sige  (|uadratis«-he  cider  rechteckige  Schnitte,  die  aiil'  den  ersten 
lilick  fflr  l*!>eud«)nioriihosen  gehalt.  n  werden  können.  Die  Frische 
des  Feldspaths.  sowie  die  Strurtur  <ler  Quaizmasse .  die  Art  und 
Anordimnir  <ler  Kins<  hlüsse  weisen  jedoch  eine  derartige  Anuahnic 
zurück.  Man  hat  es  Wohl  zweifellos  mit  priniäreni  <^uarz  und  mit 
urtiprAuglicher  Verwachsung  von  (iuar/.  und  Feldspath  zu  thuu. 

Wie  bei  den  Sammelindividnen  der  FeKlspätlie  die  einzelnen 
KrystAllchen  durch  eine  au  Neubildungen  reiche  Zwischenmaase 
umzf^n  werden,  so  »eigen  auch  die  in  Verbindung  mit  Feldspath 
auftretenden  Quarsmasscn,  besonders  schön  aber  einzelne  feldspath- 
freie  Aggregate,  zwischen  den  einzelnen  Kftmchen  eigeuthflmliche 
Bildungen,  die  gewissermaassen  den  Kitt  ausumchen  und  sieh  in 
Bezug  auf  Kaunierfulhing  ganz  so  verhalten,  wie  dies  bei  jenen 
Feldspatheu  l»eschrieli<-n  wunh'.  Wiederum  bildet  C'hlorit  die 
Hauptmasse,  tritt  auch  woiil  allein  auf.  In  dem  (Mdorit  liegen  nun, 
meist  dicht  gediäiigt.  winzige  (O.OJ  Milllnirti  r^  tarbluM'  Körperchen 
von  runder  Form  uud  einheitlich< m  l>au.  Licht-  und  I )oppelbreclumg 
derselben,  Augreilbarkeit  durcii  t^iiureu  lassen  aul  Quarz  schliesseu. 
Dafilr  ^ridit  auch  der  Umstand,  dass  ndi  die  QaankJtaner,  die 
immer  gerundete,  nie  eckige  Conturen  besitzen,  an  den  Rändern 
stellenweise  in  solche  KOrperchen  auflösen.   Unter  deren  Zahl 
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tiiideu  a'wh  dann  ciu/fhir,  dir  eist  in  dt  r  liildiiug  l)»griÜ'fii  waren, 
erkeunbar  durau,  dass  »ie  auf  der  eineu  Seite  scharf  uiurandet 
sind,  während  sich  auf  der  aodereu  die  Contureu  allmAhlich  in  der 
QuarsESubstanz  Tcriieren.  Beide  verhalten  sich  in  dem  Falle  optisch 
wie  nur  eine  Masse. 

Auch  diese  Erscheinung  steht  nicht  Tereinzelt  da,  man  be- 
gegnet ihr  nochmals  in  den  quarz-  und  feld«pathreichen  dioritischen 
.Aggregaten  der  begleitenden  Bestandmasseu,  nur  dass  dort  winzige 
Sphärolitho  vnn  optisch  positivoin  Charakter  der  Doppelbrechung 
an  die  Stelle  der  hier  einheitlichen  Kurpercheu  treten. 

Granat. 

Die  Form,  Grßese  und  Verbreitung  desselben  wurde  schon 
früher  besprochen. 

Ueber  die  Zugehörigkeit  zu  einer  der  Varietäten  des  Granats 
Iftsst  sieh,  da  eine  Analyse  nicht  vorliegt,  keine  sieliere  Entscheidung 
treffen.  Er  besitzt  hohes  specifisches  Gewicht  (4.  1),  schmilzt  vor 
dem  Lütlirohr  zu  einem  schwärzlichen,  schwach  mahnet i>,(lien 
(ilase,  und  winzij^i-  Mengen  des-.rlli<  ii  L'cnnüfcn.  iini  einer  Scliinelzp 
von  Soda  und  Salpeter  die  tiir  Maii<;;in  i  liarakteristische  Maniriiiiie 
Färbung  zu  ertluilen.  Unter  gleii-hen  liedingungen  wied«'rliultc 
Versuche  mit  Spessartin  von  Aschaffeuburg  ergaben  keine  inten- 
sivere Firbung,  er  sdieint  daher  durch  hohen  Maiiguugehalt  aus- 
gezeichnet zu  sein.  Das  im  Stflck  kolombinrothe  Mineral  wird  im 
Schliff  scbwachrosa  bis  nahezu  fiu'blos  durchsichtig.  Selten  und 
nur  wenn  der  Granat  mikrop^(matitisoh  mit  Quarz  verwachsen 
ist,  /.eigt  er  im  Schliff  lneh.<«rothe  Farben,  darauf  hinweisend,  dass 
er  nicht  immer  nur  einer  Varietit  angehört 

Di«'  (iranateu  desselben  Aggregates  pflegoji  gleiche  (tnlsse 
ZU  besitzen,  doch  ist  dieselbe  au  und  fttr  sieh  ebenso  schwankend 
wie  bei  den  einzpln  im  Gestein  eingebetteten.  Es  wurden  tanstgrosse 
Stiirke  «resamuielt ,  in  denen  alle  Individuen  ErbsenL^riivsc  Iw^itzen. 
andere,  in  welchen  sie  /n  eini'r  Kleinheit  lieral»inken .  dass  il;is 
i'iu/.elue  Korn  nicht  mehr  mit  blossem  Auge  zu  erkeimen  ist,  und 

Jabrbacb  IHM. 
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der  Reiehthum  au  dem  Mineral  nur  diirrli  oioeu  rothen  Farbenton 

» 

der  Gesammtniaiwe  aiii:«Mlftitet  wird. 

In  Bi*7.iig  fiuf  (li*>  l-'onii  iiiai'ht  sit  li  scliciithar  zwischpu  doin 
Mineral  d»'s  (li-sti-iiis  und  dnn  titi-  Ajxj^n-^^att'  eiu  Uuterschied 
iHMiit  rkhar.  inclt-n«  iM  stcn-  ?iM  i>t  Körnt  rtorni.  Ii-tztero  hüuHir  ki  \  >tallo- 
a)lhi^(■ll*'  H<'irr»'nzuii;;  ilnrcli  2()"2  ml.  r  xO  walirniliiinii  lassf*u. 
Dirs  riilirt  /um  I  ln  il  ilalit  i  .  das>  dii'  ( 1 1 aii.iti  ii  »Ii  >  (n  >t(  ins  iniui*'r 
von  cinrr  L  in\vantiliinti;»'.on<'  unisiiuuit  \v*Td*  ii,  wi  lclic  die  nr- 
»i|)rüugli('lie  Cuutur  meist  uicht  iiielir  liervortreleu  ]a»»t.  Unter 
den  gesammclteu  Urauatp84'udonior|>hoHeii  fanden  sich  jedoch  auch 
einige  mit  deutlicher  Krystalhimgrenseung. 

In  Verwachtittug  mit  Granat  tritt,  schon  mit  unbewaffiietem 
Auge  sichtbar,  Quarz  in  gerundeten  von  Chlorit  umaftumten 
Kömchen  und  vereiuzeh  Glimmer  auf.  Awh  Cvanit  und  irelegent- 
lich  Pyrit  kommt  in  (irös.>on  vor,  die  Kulion  im  StAck  Krkeniiung 
ennöL'li'  lieu.  In  «  inem  Kall  wurden  in  einem  grossem  Granatkom 
melircii-  1  MilliiiH'ter  irr<)s>f  ( iranatkryHfallc  in  scliarfV-r  UhoniI>fn- 
dod<"ka((lt'rt<»nii  lH>(>l>.iclii-f  Mmfj«'  dfr  inikro''ko|iis(lu'n  Kiu- 

ficlilri.ss»'  ((^uarz.  J'itaii  odi  i  Maicufti'isfu  .  Ixiitil  in  Krniifiir  und 
prisniatisrlicn  Kr\htällrlu'n.  (  yanit.  Sillinianit  und  nn  linx'  nit  lit  mit 
SiilK'iheit  erkannte  Mineralien)  ist  h&uüg  eine  m  giu>.sc,  dubn  sie 
einen  nahezu  gleichen  Kaum  wie  die  Granataubstans  aelbat einnehmen. 
Seltener  treten  sie  aurßck  oder  werden  gftuslich  vermisHt.  Im  Allge- 
meiuen  gilt  die  Kegel,  daas  sich  alle  Granaten  eines  Aggregates  in 
Bezug  auf  Keichthum  an  Einschlflasen  oder  Fehlen  derselben  gleich 
verhalten,  doeh  wurden  auch  Falle  beobachtet,  in  denen  dicht  neben- 
einander li<  ;j;('n(]r-  Krirn<T  die  extremsten  Abweichungen  zeigen.  Die 
Anordnung  <ler  KinücldütiKe  i^t  mit  wenigen  An»<nalmieu  eine  centrale, 
derart!«;,  dass  i-ino  v(ill>tändi;,'  •'insrIiinssfVcie.  sclunal«-  Zone  einen 
einschlnssn  ii  Ih  m  Iv  in  uinliidlt  (  l  al.  Iii.  Ki:^.  .')).  Zn  <lcn  Ans- 
nahineu  ;;eli»>n  ii  (ii^uialcn.  dif  nutt  r  Zunirktn  ti  n  der  ;^t'\v»>hnli»  ln'U 
Kinsehlüssc  vom  iJami«'  aii>  von  t  im  i  ^^rosM-n  Zaiil  tarlilot>er  äu^MM>l 
dünner,  liaarl<>rmiger  Mikrolithe  durc-l)/.(>geu  werden,  welf^he  nac^h 
Äusserer  Erscbeimmg  dem  Sillimanit  angehören  können.  In  anderen 
sind  sAnimtliche  Einschlösse  gestreckt  und  durchziehen  piMvllel 
geordnet  in  Windungen  den  Krystall,  den  Eindruck  hervorrufend, 
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als  ob  der  Gnnsi  starken  PressuDgen  unterwoH'eo  gewesen  seL 
Auch  die  Form  derGnUttten  seihst,  namentlirh  in  Aprnrrogaten  mit 
lagonw(>i^<cnl  Biuu  untorstnt/.t  MsweiliMi  dieaeu  Üiittdruck  (Taf.  III» 
Fig.  fi).  Zwischen  den  (Inuiaten  des  tlostciiis  und  donon  der  Aggre- 
gate macht  sich  weder  in  Hczii«;  auf  Art  <lt  r  KiuscLltttMe,  noub 
auf  Anordnung  dfr>flln  ii  ein  l  nterscliied  ;^eltend. 

Durch  ihre  «ranze  Ausdehnung  tris<  lie  (iranaten  finden  sieh 
nur  iu  den  /usanmieugesetxteu  begleitcudeu  Jiet>titudniat>seu.  im 
Gestein  sind  sie  immer  mehr  oder  weniger  verftndert,  derartig, 
dsss  ein  noch  finstrer  Kern  von  einer  dunkelgrünen  bis  schwanen 
Rinde  nmhflllt  wird.  In  den  zersetsten  Gesteinen  der  Brflche 
am  Zimmerbeige  ist  meist  auch  der  Kern  durch  eine  hell- 
grflne  Masse  ersetst,  die  sich  durch  ihren  hellem  Farbenton  recht 
deutlich  vou  der  ätistjem  duukh>n  Yjtnw  :d>hebi,  wenn  nicht  durch 
weitergehend'    Zersetsung  die  l'uterschi(>de   ausgeglichen  sind. 

Der  duuklo  King,  von  dem  Taf.  III,  Fig.  5  ein  Bild  giebt, 
besteht  au!*  stark  liehtlneehenden ,  kurzsäulenf«)rmigen ,  qnerge- 
gliederteu  Krystailoiden .  welche  je  nacli  Schnitt  und  La<_n'  zum 
Hau|>tsehnitt  (h-s  unteren  Ni<'i)ls  einen  grünen.  ;rrün  -  gellx-ii  oder 
geU» -hrauuen,  meist  recht  intensiven  Pleochroisnuis  wahrnehmen 
lassen.  Die  AuslüscLung  ist  gerade  und  diejenigen  Schnitte, 
welche  deutliche  Spaltbarkett  seigen,  lassen  Interferenabilder  er* 
kennen.  Die  Axenebene  liegt  |>araUel  der.  ^»ahbarkeit,  der  Che* 
rakter  der  Doppelbredmng  ist  negativ.  Das  sind  Eigensdiaften, 
die  nur  dem  Hypersthen  sokommen.  Die  Bildung  desselben  hat 
▼on  der  Peripherie  aus  b^onnen  und  sich  unter  diveigmi- 
strahliger  Anordnung  der  Leistchen  nach  dem  Innern  fortgesetxt. 
Je  weiter  ab  vom  Ran<le.  mn  so  hantiger  winl  die  Theiluug  und 
um  so  grö.sser  werden  die  Krystidh-hen.  Zwischen  (h'in  Geäst, 
weh'hes  dieselben  hihlen,  hegen,  ah^^esehen  von  noch  nnzersetzter 
Ciranat,substanz,  Leistchen  und  unreLcliiiiis-ii;»-  I'artieu  eines  farblosen 
Minerals,  das  ich  nach  dem  opti>chen  \  erhalten  für  Plagiokias  und 
zwar  nach  der  bedeutenden  Auslöschung  für  einen  sehr  biisischen 
halten  möchte*  In  anderen,  selteneren  Fällen  tritt  zum  Hypersthen, 
entweder  mit  ihm  die  veristelten  Gnijjpiruugeu  bildend  oder  in 
einer  mehr  innem  Zone  neben  ihm  erscheinend,  noch  Magneteiseu  in 
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OctHedcru  uiler  Zwilling<  n  nach  der  Octaf-dcrflSuhe.  Die  innere  hell- 
grOne  ^ne  besteht  aus  Chlorit  iu  «ehr  fein-  oder  verworrenfasrigen 
Aggregaten,  die  fast  keine  Wirkung  auf  polarisirtes  Lieht  zeigen. 
Centrale  Theile  der  CliluritinasN»'  werden  hJiufig  von  Talkflaseru. 
welche  bisweilen  ntsfttciiartig  gnippirt  t^iud,  diu<  lisft/.t.  Heide  Zonen 
sind  auf  jL^än/.lirli  V(i>clii((lfneii  l^>j»run<i;  /uriiokzufüliren :  die  äussere 
war  schon  vorhanden,  ehe  sieii  das  (lestein  verfestigte  und  kauu  nur 
alb  Produt't  der  Eiuwirkuug  dos  Magmas  augescheu  werdeu^  die 
innere  ist  dagegen  lediglich  Folge  der  Verwitterung.  Der  Bewei« 
dafilr  wurde  darin  gefunden,  dass  Chranat  mit  der  ioasem  Zone 
in  Feldtipath-£in0prenglinge  de»  Kersantita  eingeecUoasen  werden 
konnte,  und  daaa  rieh  einselne  Ausschnitte  der  Zone,  losgerissen 
vom  Keru,  und  selbst  eiuzelue  Ily|)erstheuleitjtcheu  verstreut  in 
der  Grunduwssc  fiudeu.  Zudem  ist  Ilyperbthen  kein  Mineral, 
dessen  Eutstehnn;;  unter  I^-diugungeu  vor  sich  gegangen  sein  kann, 
wie  sie  der  Proccss  der  Verwitterung  erfordert.  Bedingung  zur 
l'iildiuiLr  solcher  Zonen  war  die  direete  IJeriUiruui;  mit  dem  Ge- 
steiusntagma.  Man  vcnnisst  sie  daher  im  Allgi'mciucn  am  Ciranat 
der  zusanuneugesctzten  Hestandmasseu.  Nur  wenn  er  au  der 
Greu/.e  derselbeu  liegt,  tiudet  sich  au  der  lierühruugsfläcbe  mit 
dem  Gestein  eben&lls  Ilyperstbenbiidttng,  wihrend  der  übrige 
Theil  unverftudert  ist  oder  von  einer  Spinellsone  umsinmt  wird 
(siebe  Spinell).  Die  Schmelzversucbe,  welche  Döltbr  und 
HcsSAK^)  mit  Granat  gemacht  haben,  lieferten  als  Product  der 
Umschmelsung  lange  quergegliederte  augitähnliche  Nadeln  und 
z.  Tb.  grOueu,  z.  Tb.  leljerbrauueu  Spinell.  Nach  DesCLOIskai  x-) 
ergieht  gesehniol/ener  Granat  Augit  uud  Auortbit.  Das  sind  z.  Xli. 
dieselben  Mineralien,  wie  in  unsem  Umwandlungssonen. 

Cyanit  und  Sillimanit. 

Die  eingehende,  mit  mt>inen  Heohachtnugeu  v<dlkouuneu  iilicr- 
eiustiuuueud<>  lieschreiliuug,  weh-he  Lits.HKN  diesen  Miucralieu  iu 
der  schon  mehrfiich  citirteu  Abhandhiug  gewidmet  hat^),  macht 

')  a.  a.  0.  S.  39. 

*)  Manuel  de  miocralogie  18fiS,  &  277  u.  643. 
^  a.  a.  0.  S.  34. 
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es  flbM^flnrig,  ausfilhrltcli  auf  dieselben  xiirflolaukoinmen.  Nor 
Eiiutehie«  mag  hier  der  Uebersicht  wegen  wiederholt,  Einiges  nadi- 
getragen  werden. 

Dio  pinzelii  im  (ichtoin  piijj^flK'ttftoii  Cyaniti',  dOnntafclartig 
mit  al)g(»ruiulc't(  ii  Emlcii.  I.isscii  \vc<jeu  der  vollkoiiiimiou  Spalt- 
Karkoit  um  h  d<T  Flärln-  M.  ilir  aiirli  lifirsclicnd  in  flt  r  Kr\>talll)e- 
grrn7.uu>r  aiit\ritt.  im  Zweifel,  oli  Fruijiuciite  dder  <let'nriiiitte  Krv- 
»talle  vorlii'geu.  Diejeiiigeu  der  zut>amiiii'nge!set/.tt*u  Ik'btaudinaäscu 
besitsen  dagegen  stete  Krystallfomi  mit  häufig  recht  scharfen  End- 
flichMi.  Ein  suflallender  Unterschied  macht  sich  in  der  Grösse 
beider  Voricommnisse  geltend,  indem  unter  ersteren  Tafehi  bis 
SCentimeter  Länge  beobachtet  wurden,  während  letztere  gewAbnIich 
Aber  wenige  Millimeter  nicht  hinausgehen.  Trotz  Heiner  grossen 
Widerstandsfilhigkoit  zeirrt  ih  r  Cvauit  bisweilen  Umwandluugser- 
scheinungen.  Man  findet  die^e  Mineialien  nämlich,  sowohl  die 
ein/.ehi  im  (Tost«'in  <'infrel)ett('tcii  wie  die  iler  ziisamnieuiresetsten 
A^f^reijato.  zuweilen  von  einer  mehr  oder  weniger  breiten  Zone  einer 
licll;Xrfiiiliclu'n,  weiehen  nnd  äusserst  feinfasri^en  Masse  iim^^eben, 
von  der  Licht-  und  I)o|i|)elbreehuii;^  sowie  (h'm  optisehen  ("liarakter 
de8  Kaligliiumerb,  aber  kleinerem  Axeuwinkel,  ult>  diesem  gewöhn- 
lich snkoDunt.  Da  auch  mikrodiefflische  Keactionen  auf  eineu  hohen 
Kaligehalt  hinweisen,  liegt  wohl  dennoch  ein  dem  Damourit  ver^ 
wandtes  Gliromeraggregat  vor.  Dahin  möchte  ich  auch,  ihres 
optischen  wie  diemischen  Verhaltens  wegen,  apfelgrttne  und  dnrch 
Seidenglans  an  Bronsit  erinnernde  Maasen  «teilen,  die  sich  in  bis 

Centimeter  hingen,  breiten  Leisten  recht  häufig  in  dem  Ge- 
stein der  liruche  am  Zimmerberj^e  voi-tind«'n.  Sie  sind  oft  wie 
die  Cyauittatehi  weliiii;  gehogin^  haben  alter  -  die  Richtigkeit 
der  Annahme  ihrer  EntsteimuL;  aus  ("yaiiit  vi iransgesetzt  — ■  die  fUr 
diesen  so  charakteiistisehe  (^ueri^liederun-;  ein-Jiebüsst. 

Der  Sillimanit  l)ildet  im  liestein  wie  in  den  zusannuengesetzten 
Bei>taudma.H.sen  büsehHge  bis  l)reitfacliertormige  oder  purallelfaserigc 
(Taf.  III,  Fig.  6  u.  Taf.  IV,  Fig.  ß),  seltener  verworrenfiiserige 
Aggregate,  deren  einzelne  Nädelchen  von  äusserster  Feinheit  bis  zu 
Quer-Dimenstooen  anwachsen  können,  welche  das  Studium  der- 
selben im  Dflnnschliff  recht  wohl  gestatten.   Durch  den  lebhaften 
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Seidetiüflanz  };olch«*r  ^^ass(•n  und  die  in  Fol^xe  der  fein  krvstallincn  Be- 
schafTenheit  weisse  Farbe,  bisweilen  mit  einem  röthlicheu  oder  blftn- 
liehen  Ton,  macht  er  fieh  Hchon  im  StOek  leicht  bemerkbar.  Ausser 
ili  solclii'ii  t'i-^r  i  inren  A<;<Tre}Taten  erscheint  er  im  ()rtln>kla.s  der  zu- 
samnieij^eM  t/.ii  II  I{(  sTandni:i<s('ij  auch  in  winzigen  kurz|»risina- 
tischeu  Hin/.elkrystäilclu  ii .  \v<  lrhe  jenes  Mineral  oft  in  i^rosser 
Zahl  durcli8|>icken.  Deutliche  ICudtlächen  wurden  weder  an  diesen 
noch  uu  den  Krystüllcheu  der  Aggregute  beobachtet.  Die  Sub- 
stanz des  SiUimsnits  ist  voUkommen  frei  von  Interpositionen ;  die 
fihigen  Massen  amschliessen  jedoch  gewöhnlich  den  Nadeln  parallel 
gelagerte  RatilkiystlUchen,  riemenfönnig  langgesogene  Blftttdien 
▼on  braunem  Glimmer  und  Granat.  Innige  Durohwachsung  mit 
Quarz  zu  Faserkiesel,  eine  in  den  krystallinen  Schiefem  so  hbifige 
£r6cheiu()ng.  konunt  hier  nicht  vor. 

Unter  den  Querschnitten,  welche  gej^eniiber  der  lebhaften 
Doppelbrechung  der  L:'inir>-s<-linitte  sehr  niedere  Polarisationsfarben 
zeigen,  herrschen  nalu/u  <|iia(li  ,iti-rlic  Furnien  (Tat'.  II,  Fig.*.)). 
entsprechend  der  He^^ren/uiij^  iliircli  das  IVisiiia  cc  P  ]  mit  einem 
vorderen  Winkel  von  i)P*.  Lranz  in  L  ein  reiu>tiiiiniung  mit  den 
Heoliachtungen,  weKlie  Kalkowsky  ')  am  Sillimauit  der  (ineiss- 
i'ormation  des  Eulengebirge»  gemacht  hat.  Ist  ein  fächerförmige»« 
Aggregat  der  SiUimanituidelchen  vom  Schliff  senkrecht  zu  den 
mittleren  Individuen  getroffen,  so  erscheinen  derartige  Querschnitte 
in  der  Mitte,  während  nach  den  Seiten  lün  immer  spitzer  rhom- 
bische und  zuletzt  schilffltamig  langgezogene  Formen  sich  an- 
schliessen.  Die  Begreuzungslinien  der  Querschnitte  sind  nicht 
immer  scharfe,  sondern  in  Folge  des  Aun»anps  grösserer  Individuen 
aus  parallel  gestellten  kleineren  Kryställchen ,  deren  Kanten  aus 
der  Ciesammtfonn  liervorspriiigen,  atisgezackt  oder  <;ezahnl.  Läng«- 
sehnitte  solcher  Saiiiinelindividuen  sind  daher  nur  stellenweis,  ge- 
wöliiilieh  in  centralen  Tlieilen,  einheitlich  klar,  während  sich  an 
den  liänderu  je  nach  der  Neij^ung  des  Schnitts  gegen  die  Prismen- 
fllche  und  Vertikalaxe  in  mehr  oder  weniger  breiter  Zone  eine 
feine  SiefuDg  bemerkbar  macht. 

^  Di«  GnmsdonaatioD  d.  Eolengsbiiiw  S.  5      Taf.  L 
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Die  Ui  oliarlitim-,'  I.( i^^-Ks's uIk  t  Iliii-  und  Flcrhit-i^uuijcn  der 
lilzigoii  M.is^oii  wie  flt  r  l  in/i  lm  n  N'ädilclioii .  oliiif  d;l^^  .sirli  die 
KriliiunuiiLT  <>iil  Knicke  di  r  (^uprfjrlicderimi;  liczii-lK-n  li<'s,si'. 
kann  ich  nur  l)<'>tiiti;'cn.  Naincntlich  wenn  ahwcichond  mTiehtcte 
purallelfasorige  Ajrgrcgate  oder  Sillinianithflschel  mit  ihren  Kopf- 
endeo  zusaunmenirtossM,  »ind  Aufbicgungi'u  und  Ablenkungen  der 
Nadeln  unter  gleicbmbHiger  oft  bu  zum  Kr«>i9e  vollendeter  Krflm- 
mnng  recbt  gewöbnlich. 

Die  ebenfalls  achou  ron  Lossen  benprochene^  Jürschemung, 
dags  unrpg«Mmri8sig  liegreuztc  Krystalltlicilc  dos  (^yanits  von 
fasrigeiu  Sillimauit  unter  Parallelismu»  der  Vcrtikalaxen  beider 
Mineralien  eingpfasst  werden,  wnrde  zwar  fhcnfalls  häufiger  beob- 
achtet, doch  Hess  sich  ki-inc  sichere  Kutschcidung  trcfii-n.  <>!>  i>riinrirc 
Krystallisatiun  odrr  l'.ii;iiii(tr]»hii>t'  vnn  Silliuianit  nach  Cyaiiit 
v<»rli<'gt.  Für  Par.iiuui  |i|iiim-  >|iii  (  h<  ii  die  gleiche  Oricntiriing, 
der  aliniühhchc  L'<'l)i>rgang  /.um  Silliuianit  und  der  L  instand,  dass 
der  Cyauit  iu  den  zusanimcngeKetztcii  Bestaudmai^een  sonst  immer 
nur  in  Krystallen  mit  häufig  ahgenindeten,  h&ufig  aber  auch  sehr 
geradTerlaufenden  Endflächen  auftritt;  anderseits  konnte  jedoch  kein 
Fall  beobachtet  werden,  iu  welchem  die  Sillimanitnidelchen  das 
Cyanitkom  m  einem  Krystall  ergänzen,  wie  dies  an  den  Pseudo- 
morphosen  von  Kaliglimmer  nach  Cyanit  häufiger  vorkommt.  In 
allen  den  Fällen,  wo  Zusamiupukrystallisirung  beider  Mineralien 
l>eo) lachtet  wurde,  setzt  nämlich  der  8iUimanit  bis  zur  Contact- 
fläche  des  Gesteins  fort. 

Biotit. 

Schon  bei  der  Beschreibung  des  Gesteins  wurde  erwähnt,  dass 
der  Glimmer  der  begleitenden  Bestandmassen  zum  Biotit,  der  des 
Gesteins  zum  Anomit  gehört.  Darflber  hinaus  macht  sich  kein 
Unterschied  bemerkbar.  £r  bildet  gewöhnlich  bis  mehrere  Milli- 
meter  grosse  Krystalle,  ^•cltener  unrcgchnru<sig  Ktriemige  Trappen 
oder  gerundete  Sehflppcheu.  Au  EinschlaHtien  beherbergt  er  Apatit- 
nadeln und  in  einigen  eins<thlussartigen  Massen  dioritischen  Cba> 

0  a.  a.  0.  S.  86. 
^  a.  a.  0.  S.  85. 
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raktiTs  /alilrficlir  Zirktnikrystnllclioii .  Wflclic  von  den  schon 
wirdf  fliolt  hrscliriclx'iu'ii,  l)r('it»'n  pleucln oitiM-licn  Höfen  imtääunit 
werden,  vun  tiofücliwarzer  Farbe,  (^ohald  das  Maxiuuini  der  Ab- 
sorption im  Glimmer  eintritt,  hell  oder  vAllig  verschwindend  in 
der  dazu  senkrecbten  Stellung.  RutiluAdelchen  erscheinen  immer 
nur  in  schon  veränderter  Glimmersubstanz  und  sbd  daher  wohl 
stets  secundftre,  auf  den  Titangehalt  des  Glimmers  snrQclEsu- 
fbhrende  Gftste. 

Die  Umwandhiugser^fheiniuigen  sind,  al^sehen  von  dm 
weiter  unten  beschriebenen,  als  Contaetwirknng  gedeuteten  Uni- 
bildiitiiri  n,  die  Lrloieben  wie  am  (iiinnner  des  Gesteins:  vollständij^c 
Hill  1  I   il'  i  Spidttliiclic  liiiTfii Weise  Hloiehiiiii^  der  niiiniuer- 

Mil  M  iii/  unter  Abscheiduug  zierliclier,  zu  liQficbelu  gruppirter 
Mikrolithe. 

Rutil  und  Zirkon. 

Rutil  ist  im  Gestein  besonders  aber  in  den  begleitenden  Be- 
standmassen recht  häufiger  Gemengtheil.  Trotz  seiner  dunklen, 
nahezu  schwarzen  Farbe  föllt  er  doch  selbst  in  winzigen  Kömehen 
durch  seinen  diamantartigon  Metallglanz  leicht  in*s  Auge.  Im  Gestein 

hat  er  dick  stnbförinige.  entfernt  an  prismatische  Begrenzung  er- 
innernde oder  Körnerforni  in  (irnt»&cu  bis  1,  2  ^^utimeter;  in  den  cin- 
schlnssartigen  Aggregaten  tritt  <'r  ebenso  liänfig  in  Krystailfonu 
(  x  ]'.  X  P  ■/-.  l*iidcr  I'  7:)  von  gew«»hnlicb  kurz  ]>rismatischem  nal)itus, 
wie  in  K<»rni  rn  aut.  Schlanke  Nadelformen  konnncMi  in  der  Ki  gel 
nur  <leii  secundäreu  Kutilbildungen  zu.  welche  in  feinem  Netzwerk 
in  den  l'mbildun"'sz<»nen  des  Glimmers  erscheinen.  Knit  rormit'e 
Zwillinge  nach  Poo  sind  recht  gewöhnlich,  seltener  eingelagerte 
Lamellen  in  Zwillingsstellung  nach  dieser  Fliehe.  Je  nach  der 
Dicke  wird  der  Rutil  mit  tiefrothbrauner  bis  gelber  Farbe,  seltener 
violett  durchsichtig.  Diese  auch  in  den  dfinnsten  Individuen  her- 
vortretende Färbung,  der  gleiebmässigc  Ton  der  Polarisationsfarben, 
UmMldung  in  Titanomorphit  luid  Zwillingsbildungen  lassen  ihn 
recht  gut  von  dem  viel  spärlicher  vorhandenen,  stets  farblosen  und 
im  polarisirten  Licht  mehr  Farbenschiller  zeigenden  Zirkon  unter- 
scheiden. 
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S  p  i  II  e  1 1. 

An  der  (Irenzr  vieler  «'inzcln  im  (rcfitcin  ein<f«'l)ptteten  Silli- 
iniinitlnischf'l  odor  Cyiinitfrairnu'iit«',  lirnrr  in  df-r  rninuulunfr 
von  Granat  odor  (tlimuier  in  den  /n.saninu'ngetit't/ten  Aggre- 
gateu  der  begleiteudeu  Bet«tandiua«8('n  (Tat'.  IV',  Fig.  1,  3,  4),  so- 
bald diese  Bfiuenlien  von  Sillimanit  umgebeu  sind  oder  mit  diesem 
oder  Cjaoit  in  Nacbbarschaft  treten,  bemerkt  man  Anhäufungen 
grOn  durohsicbtig  werdender,  oder  braun  oder  grau  gefibrbter, 
winziger  (0,03  0,1  Centimeter)  KrystAllchen  in  OutaSderform, 
seltener  in  Zwillingen  nach  der  Octai^dorfllche,  von  denen  man 
dieser  JB2igenscliaftcn  und  ilirer  Association  wegen  von  vornherein 
annehmen  konnte,  da«s  sie  einein  Mineral  der  SjHncllc/ruppe  an- 
gehören. Jenes  Verhalten  in  Beziii;  auf  ihr  Auftreten  erleidet  fast 
keine  Ausualnne.  Sie  finden  sieh  weder  rej^ellos  verstreut  in  dem 
Mineraljjjewelx'  der  Aggregate,  noch  wunh'n  sie  jemals  als  Kin- 
.M-hluss  in  (hn  hier  in  Betracht  konuuenden  Mineralien  heoh- 
achtet,  sondern  sind  stet«  nur  als  randlichc  Bildungen  au  diese 
geknfipft.  In  Folge  dieser  gesetxmfis^igcn  Verbreitung  kann  wohl 
kein  Zweifel  d«rttber  besteben,  das«  in  dem  Spinell  ein  den  be- 
gleitenden Bestandmassen  ursprOiüglicb  nicht  sugehOriges,  sondern 
secundäres,  auf  den  Einlluss  des  Magmas  zurfickzufllhrendes 
Mineral,  also  ein  Product  der  Contactwirkung,  vorliegt.  Die 
Spinellkette,  mit  denen  Sillimanit  und  (  yanit  häufig  ge^  n  das 
Gestein  hin  ubHchliesst,  mögen  dieHC  Mineralien  isolirt  in  demsellten 
liegen  oder  den  zusammengesetzten  Aggre«rateu  angehören,  Hvad  be- 
sonders geeignet,  diese  .Vu^'a^^ung  zu  stütz<  ii. 

AVährend  der  Spinell  um  den  (Imnat  seinen  l*l;itz  zum  grössten 
Theil  den»  Sillimanit  genouunen  hat,  darau  erkennbar,  dass  im 
Allgemeinen  die  der  jeweiligen  Krystallform  des  (iranats  ent- 
sprechenden Schnitte,  abgesehen  von  wenig  tief  eingreifenden 
Einbuchtungen,  erhalten  sind  oder  sich  die  spinellfreien  Rand- 
linien r^lrecht  an  die  mit  Spinell  umgebenen  anschliessen,  war 
mit  dessen  Bildung  am  Glimmer  eine  mehr  oder  minder  vor- 
geschrittene Resorption  der  (tlimmersubstnuz  verbunden,  unter 
gleiduteitiger  Ausscheidung  zahlreicher  gelb  oder  violett  geftrbter 
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Kutilnaddn.  E»«  /.«  i^'cii  ^irli  alle  Stadim  dieser  VmwiinHlungser- 
srheinungon,  von  di'ii  An-n  in  Anj^rifl'  fr«'iioinnipnon.  in  den  l'm- 
ninduntrfii  nocli  wohl  «Tli.iltintii  (iliinincrsciniittrii  l»is  /u  d<Mii 
l'iinktc.  wo  di<'  (ilimuii  i-'iili-taiiz  volUtäudig  dtin  li  S|titit  II  und 
Hutil  (  ix't/.t  Worden  I )('iartit;t'  Ati_i?regate  licffni  nH•i^t  äus-sernt 

/ierlicbi*  liilder,  iiiUfui  die  Uutiluädelehou  gewühulich  ein  feiues 
Netxwsilc  bildeu,  welches  die  sierlichen  Sptnellscbnitte  in  seine 
Maschen  aiifhinimt.  Seltener  werden  diese  von  den  Rutilnadeln  durch- 
spiesst  In  der  Ueg^l  stehen  die  einzelnen  Spinellindividnen  weder 
untereinander,  noch  mit  der  Uranat-  resp.  QUmmerHuhstanz  in 
directer  Berflhnin)^,  sondern  w(>rd«>n  durch  einen  sclimalen,  wenn  die 
M)iS8c  noch  iVix-h  ist.  farblosen  Hof  isolirt,  dessen  Snhgauz  in  den 
meinteu  Fällen  Hrechun^rsverniÖL"  n  und  1  )<'|<iu>lhrechung  wie  Quarz 
besitzt,  in  anderen  nur  änssei-t  x  hwai  he  N\  irkung  auf  polarisirtes 
I/ifht  au;>nlit.  Näheres  ül)er  die  Siilistan/  wui(h-  nicht  crmitti  lt.  ICr- 
wrdnicnswcrth  in  He/.ui;  aut  die  Art  des  Aut'trctei)>  wäre  nnrh  die 
Heoltaclitnnf;,  dass  d«'r  Spineil  in  c-inifjfen  aus  Sillniiaiiit  mit  eiiige- 
higerteu  (iranaten  bestehenden,  einschlussartigen  Aggregaten  den 
Granat  ringförmig  in  derben  MaKincn  unigicbt.  Nur  stellenweise 
macht  sieh  nach  dem  Uranat  hin  eine  durch  lif^innendcn  Zerfall 
in  einzelne  Octar>der  bedingte  Zfthnehing  l>emerkbar. 

Trotz  der  so  grossen  Widerstandsfthigkeit  des  Spinells  zeigt 
er  in  einem  grossen  Thcil  der  l>eglpitenden  Bestandmassen  doch 
keine  ursprttuglielie  Substanz  mehr.  Nur  die  grnneii  und  die 
weiter  ujiten  erwähnten,  in  Association  mit  Korund  auftretenden, 
nahezu  larhh)sen  KrystaUe  siml  unverändert,  »hinnacli  klar  und 
von  «iptisch  einheitlichem  Verhalten.  I  )ie  In  aun^^elärliteii  stellen 
da^regen  /..  I  ii.,  die  grauen  durchgängit:  mehr  odei  weniger  Inilu- 
und  deutlich  .\;xgregatpohirisatit>n  zeigende  l'seudoniMrphosen  nach 
Spinell  dar.  Dass  dieser  als  urspKingliehes  Mineral  vorgelegen 
hat,  gellt,  uhgetsehen  von  der  Uebereinstimmung  nach  Form  und 
Verbreitung,  daraiut  hervor,  dass  sich  oft  in  der  Umrandung  des- 
selben Granatkom<>s  neben  grflnen  auch  brauoc  und  graue  Kry- 
stAllcben  mit  Uebergingen  in  den  Farben  finden.  En  gilt  im  All- 
gemeinen die  R^eh  je  kleiner  die  Formeu,  um  so  reiner  grün 
sind  sie  und  nm  so  frischer  wt  ihre  Substanz.  Grössere  KrystaUe 
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eind  stets  umgewuidcAt,  eine  Erscheinung,  die  wohl  mit  dem  Bau 
derselben  in  Zusammonliang  stellt. 

In  einigen,  wa  den  seltenen  Vorkoinmni8s<>n  der  begleitenden 
Bestainlunissf'ii  «yehörenden,  an  Korund  und  SUiurolith  reichen 
AggrefTat*  11  tritt  Spinell,  ahwricheiul  von  der  gewöhnlichen  Er- 
scIieinuiigsweiM'.  in  einer  annäliernd  iarhiosen  oder  scliwadi  <^eil)- 
lieh  oder  raueliijraM  tinL'ir(<-n  \  arietät  auf.  deren  Fri.st  he  >ieli  durch 
vollkonnncue  Durelisichtigkeit  und  oiitisch  eiulieitliches«.  isotropes 
Verhalten  kundgiebt.  Er  ist  auch  hier,  in  Association  mit  Korund, 
Stnnrolith  und  Rutil,  an  die  Naohbarschaft  von  Sillimanit  und 
Granat  gebunden.  Bei  schwacher  VeigrOssemng  erscheinen  der> 
artige  Spbellanhiufungen  in  Folge  der  geringen  Grösse  der  Indi- 
viduen  und  der  sich  vieUiwh  deckenden  breiten  Totalreflexionsrftnder 
als  mehr  oder  weniger  dunkle  Massen.  Es  bedarf  daher  starker 
VergrOsserung  zur  Erkennung  ihrer  optischen  Eigenschaften. 

iS<>  interessant  es  gewesen  wäre,  bei  der  sicheren  Keuntnise 
der  Mineralien,  an  welclie  sich  die  Bildung  des  Spinells  knilpüe, 
die  eheniisclicii  lie/.iehnni^cn  /.wi.schcn  ihm  und  jenen  t'estzustelKii, 
uiusste  doch  hierauf  ver/iclitct  werden,  da  die  Heimilningen,  ihn 
in  solcher  Menge  und  Ueinheit  /u  isoliren,  uai  mit  Au.ssicht  auf 
sichere  Resultate  chemische  Ueactionen  vornehmen  «u  köuueu, 
vergebliche  waren.  Die  Isolimng  durch  Schmelzen  mit  kohlen* 
saurem  Kalinatron  gelang  xwar,  doch  blieb  der  Uflckstand  immer 
mehr  oder  weniger  durdi  SiUimauit^  und  Oyanitreste  verunreinigt. 
An  den  freigelegten  Kryställcbeu  konnte  jedoch  das  isotrope  Ver- 
halten, da;;  im  Schlift'  wegen  Einbettung  in  doppelbrechcnde  Sub* 
statiz  nicht  deutlich  i.st ,  festgestellt  und  damit  jeder  Zweifel  ftber 
die  Zugehörigkeit  des  Minerals  zum  Spinell  beseitigt  werden. 
Welchem  der  (fruppe  er  an-jehört  und  ob  Oberhaupt  nur  eine 
Varietät  vorlieirt,  nuiss  daliin  gestellt  bleiben.  Die  meist  helleren 
Töne  der  grünen  \  arietät  und  tlie  genetische  He/ieliung  zu  Hiotit 
Sprechen  wj»hl  für  deren  Zugehörigkeit  zum  riconast.  lOIanso 
wenig  konnte  Klarheit  ikber  die^Natur  der  Pseiidomorphoseu  er- 
langt werden.  Die  Grenzen,  zwischen  denen  zu  suchen  ist, 
sind  jedoch  eng  gezogene,  denn  sie  besitzen  ungefthr  denselben 
Brechungsexponenten  wie  der  frische  Spinell  und  erweisen  sich  als 
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ebenso  wideratandsfthig  wie  dieser  gegen  Siuran  und  Solunelsen 

mit  Kaliimtroncarbnnat. 

Der  Uinwandluug  de»  Spiuells  in  sulcho  8Urk  li(-iitl)reüheDde 
Pspudomorphoppu  HoiJfii  jedenfalls  andfre,  alten-  Procostie  zu 
Grunde  mIs  der  eint'ac-lie  Act  der  \'erwitternnjr.  Wie  an  SeldiHen 
jitark  verwittertir  Kinticlilfisse  lM(tl)a<htct  werden  koniitf*.  tidirt 
dieser  den  Spinell  in  äusser>t  teiu  strnirte,  ^<  liwacii  grünliche  und 
»chwach  liclitbrechtude  l'hloritiiggregate  Ober,  welche  nur  noch 
durch  die  Formen,  welche  sie  erf&llen,  auf  da«  ursprQngliche 
Mineral  hinweisen. 

Im  Gestein  selbst  wurde  Spinell  nur  sehr  Tereinzelt  beob- 
achtet. Da  seine  Bildung,  wie  oben  erUlutert  wurde,  su  einem 
Theil  auf  Wechselwirkung  zwischen  Gcstoiiisniagma  und  Siilimanit 
resp.  Cyanit  /.urück/uii^bren  ist  und  er  immer  örtlich  an  diese 
Mineralien  gebiwden  erscheint,  können  solche  isolirt  auftretenden 
Krystüllclirn  nur  als  «U8  dem  Zusammenhang  mit  jenen  losgelöst 
angesehen  werden 

Korund. 

Der  Korund  gehört  zu  den  seltener  auftretenden  Mineralien 
der  Ijegleitenden  Bestandmassen.  Im  Stflck  geht  er  der  geringen 
GrOsse  seiner  Individuen  wegen  der  Beobachtung  durchgängig  ver- 
loren. Er  bildet  in  inniger  Ag^pregation  mit  Spinell,  Rutilnidel- 
chen, und  seltener  Staurolith  meist  von  seidenglinxenden  Sillimanit- 
bflscheln  umgehene  schwärzliche  Massen,  deren  luischeinbares 
Aeussere  den  Keichthum  an  interessanten  Mineralien  nicht  ver- 
uiuthen  lässt.  Unter  dem  Mikroskop  (  rschcint  er  in  0,3  -O.r)  Milli- 
meter langen  bis  (),().")  Millimeter  Inoiten  Leistchen  von  tiet" 
liiinniolbiuuer  Farbe,  zeigt  den  für  Korund  charakteristisciieu  Pleo- 

0  Dms  dertrttge  maehsaische  Zcrt^törungen  der  frei  iin  Maj^mii  (schwimmenden 
luift  (lahor  sicli  iit«<s»!nden  und  reibenden  }k'.<tan<lmiinson  stattfanden,  dafür  liefert 
Ulli' Ii  der  (jrauat  ein  gut«»  BeispieL  Mehrere  Präparate  parallelfMeriger  Sillimauit- 
aggregato  mit  grAsMm  von  SpissUkrIaceB  omgeibeii«»  Granaten  tetge«  nlmHeh 
an  der  GreuM  ge-ien  das  Gestein  lialtikroisfrirniine  vrm  Spindl  eingefasste  Ein- 
buehtnDgen,  die  unprüoglich  nur  von  etwa«  über  die  Grenien  dea  A^regutes 
bervorBtelieBdnn  OraiiadEfiiiMn  berrnhisn  köoiMn  and  ant  nach  deim  &itferoung 
mit  OesteiBnDaaM  ermUt  «anka. 
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chrobmus  vou  lilati  (O)  zu  meergrflu  (£)  und  ist,  abgeneheii  tou 

^auz  vereinzelten  KutiluSdelchen.  vollkouiineii  frei  von  EÜnschlQsseu. 
Wie  ans  der  optischen  Orientiruiig  herv«)rg<'ht ,  enteprechen  die 
l>eist<'h»'n  jedoch  nicht  Schnitten  i>risniatii>ch,  sondern  dQnntafel- 
artifij  aust^cbikleter  Individnen.  Es  nuisstc  (hihcr  aiifTaUen.  dass 
sich  in  keinem  der  von  soK-hen  Aggre<^aten  angefertigten  Schlift'e 
Schnitte  nach  der  liasis  hecibuuhteu  hesücn.  Dies  Verhahen  er- 
Iclärt  sich  jedoch  geuügcud  au8  der  eigenthflndicbeu  Anordnung 
der  Individuen  (T«£  lY,  Fig.  2),  welche  iu  gewisser  Hinsicht 
an  diejenige  der  Rutilnfldelchen  in  den  Sagenitgeweben  erinnert. 
Die  Korundtftfelcben  stehen  nAmlich  sftmmtlich  vertikal  sn  der- 
selben Horisontalebene  und  sind  um  die  Vertikale  dieser  Ebene 
iu  der  Weise  gedreht,  dass  sie  Winkel  von  120^  mit  einander 
bilden,  jedoch  so,  dass  nur  zwei  nach  verschiedener  Uichtung  ver- 
laufeude  Sybtenie  von  Täfelchen  vorhanden  sind.  Um  Basisschuitte 
zu  zeigen,  mfisste  die  Ebene  des  Schliffes  /iendieh  genau  mit  der 
Kiehtnng  eines  der  beiden  Systeme  zusamincnfallen ;  weiclit  die 
Sehlifi'ebene  auch  nur  um  einen  geringen  Winkel  davon  al»,  so 
werden  bei  der  geringen  I  )ünne  der  Täfelchen  immer  nur  Leisteu- 
fonueu  erscheiueu  köuneu,  die  allerdings  je  nach  der  Schuittlage 
unter  »ehr  verscbiedaiero  Winkel  nisammenstossMy  im  extremsten 
Falle  sogar  sftmmtUch  einander  parallel  laufen  kflnnen.  Dass 
diese  ErklAmng  die  richtige  ist,  bewiesen  die  auf  mechanischem 
Wege  isolirten  Komndkryatlllchen,  welche  mehr  oder  weniger 
deutfidi  hexagunad  umrandete  Formen  besitaen  vou  einem  Durch- 
mesHer,  der  der  Länge  der  Leistchen  entspriclit.  An  ihnen  kounte 
der  optisch  negative  Chandcter  der  Doppelbrechung  mit  Sicherheit 
bcbtinimt  werden.  Das  weituiasebiire  Gewebe  der  Konnidleistchen 
nnischliesst  (juadratisclie  bis  spitzrliuml)iselie  Felder,  welche  dicht 
mit  Spinellkrystrillcben,  Uutilnädelchen  und  hier  und  da  mit 
Staurolithköruern  erlüUt  sind.  Die  Gesauuntmasse  solcher  Aggre- 
gate uuigiebt  hingegen  iu  breiter,  unregelmässig  zwischen  die 
Sillimanitbflsdiel  vorspringender  Zone  grossere  Granatkrystallo. 

Ausser  b  den  beschriebenen  KrystAllchc«!  kommt  Korund  in 
parallelfaserige  Sillimanitaggregate  eingebettet  auch  in  farblosen, 
nnregelmtosigen  Körnern  vor,  jedoch  immer  nur  sehr  vereinselt. 
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Stau  ro  I  ith. 

Staurnlitli  wurde  inii-  in  oinigrn  l)(jlinoni^rnss«'n,  folilsjjatlit'n'icu, 
al>f»r  iUi  Cyaiiit  uikI  Süliniauit  n  it  hfii  Bt  ^tamliiKissoii  l)col)a<  lit('t.  Kr 
tritt  i'utvvediM'  iit  uakrogkopiisi'liPii  Kru'itcnj  /iKNauuii*>u  mit  Spiut-ll- 
kryställcbpu  uod  Rutil  iu  den  ebeu  bescliriebeneu  Mascheu 
swiscbea  deo  Korundtlfelchra  oder  in  unre-gelmiMig  gestalteten, 
bi«  1 )/«  Centimeter  grossen  Partieen  in  Cyanit  und  Sillimanit  ein- 
gebettet auf,  wird  aber  auch  hier  dann  und  wann  von  Korund 
durchbrochen  oder  bftnfiger  von  Leittohen  desselben  umschwBrmt. 

Unwillkflrücli  nitstclit  der  Eiiidni«  k.  als  ob  KoTUud  ihm  gf'f?<'U- 
Qber  dieselbe  Kollo  spiele,  wie  der  Spiii*H  ;;c^onül>cr  dem  Sillt- 
nianit  rosp.  (»raimt  uud  Cilinmier.  Auch  dl»-  js^rössoren  Partieen 
stelli'ii  uiclit  dcriic  Massen,  soudoni  fin  ciiilK  itlichcs.  nnrr<;<  lni:issi;; 
umrauilctfs  Koni  dar  und  sind,  wie  »'innial  am  Sti'n  k,  \vit'<lt  i  iiolt 
im  Schlifl'  ht'oliacliti't  wintle.  «^csetzmä.ssig  mit('}anit  vcrwai  lisi  ii, 
iudt-m  die  Spult tläciieu  uacli  o  heim  Staurolith  uud  M  am  C  yauit 
eusammenfidlen. 

Die  Spaltbarkeit  nach  dem  Prisma  zeigt  sich  in  Schliffen  nach 
der  Flflche  o  in  xahlreicheu  feinen  Kissen.  Pleochroismus  ist 
stark:  c  bränulichroth,  a  bellgelblich.  An  Einschlössen  beherbergt 
er  nicht  allzu  häufig  Quarzköruchen  uod  zahlreiche,  in  den  Formen 
an  Spinell  erinnernde  Kry^tällclien^  welche  da,  wo  sie  heiderseits 
vom  Sehlit}'  anjiresehDitten  »iud,  blaswosa  durchsichtig  werden, 
jedovh  Doppelbrechung  erkennen  lassen. 

A  patit. 

Wie  schon  im  allj^emeinen  Theil  erwähnt  wnrde.  erseheiut 
der  Apatit  in  unserem  Kniptiv'festein  in  von  der  Lrewölmliehen 
Weise  recht  af)\veicheuder  Form  und  («rösse.  Kr  tindet  sich 
uändich  eiuzelu  im  Gestein  in  his  3  (  entinteter  grossen,  regel- 
mAssig  eirunden  und  unregelmässig  geruudeteu  Kürucm  oder  iu 
theilweise  durch  SpaltflAchen  begrensteu,  eckigen  Bruchstlkcken.  Nur 
gans  vereinxelt  beobachtet  man  Theile  von  KrystallflSchen,  an  einem 
Stack  auf  Begrenzung  durch  ooP  und  oP  hindeutend.  Er  ist 
gewöhnlich  fiirblos  wasserklar,  seigt  aber  auch  spai^l-  bis  oliven- 
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grtlne,  nur  in  wenigen  Stficlcpu  schwarze  Farbe,  oder  liollon  Korn 
vou  schwarzer  Zone  umrandet.  I>ie  schwarz©  Färbimg  hat  ihren 
(irnnd  nicht  in  lutcrpositioiKMi.  sondern  ist  Körperfarlic  des  Mi- 
nt r:ilis.  Säimntlirhc  Fuii(l>trirki'  sind  Kinzcliiidividucn  und  l)c- 
sit/.i'u,  ,nis  di»'>eiii  (iriiiidi-  durch  die  i^aiize  Ausdclmuu^  des 
Stücket,  lauteiuie,  au.sjxe/.eii  hnete  (^uergliederuiiLT-  I^'C  JSpaltHäeiien 
nach  dem  Prisma  setzen  dagegen  uuregelmäij.si<r  au  der  letzteren 
ab.  Die  Contactfläche  g^^en  da»  Geetetn  ist  dgenthflmlicb  rund- 
liöckerig,  aber  glatt,  fthnlicb  wie  sie  an  angesehmolsenen  Quarz- 
masseu  beobachtet  worden  ist;  nur  wenn  SpaltflAchen  die  Grenae 
bilden,  zeigt  eich  dteae  Ausbildung  in  geringerem  Grade. 

EinschlfiSH-  von  Granat.  Hutil  und  das  Vorkommen  von  siem- 
Hcb  «frossen  Apatitkörnern  in  den  zusanunengpset/t'  u  Airgregaten 
rechtfertigen  seine  Zustellung  zu  den  Mineralien  der  begleitenden 
Bestandmasseu. 

Die  oben  noch  als  weitere  Gemengtheile  der  begleitenden  J)e- 
standnuMsen  genannten  Mineralien,  Magneteisen,  Anatas, 
Titaneisenglimmer  und  Kalkspath  bieten  theils  nichts  Un- 

gewöhnli«  lies  dar,  theils  treten  sie  so  selten  als  (Jenieiiirtheile  auf, 
dasa  eiue  besondere  Besprechung  derselben  nicht  erlbnlerlich  ist. 

Structurformen  der  zusammengesetzten  Bestaudmaasen. 

Die  im  vorstehenden  Absdmitt  im  Einzelnen  beschriebenen 
Mineralien  treten  zu  sehr  versciiiedcnen,  sowohl  natdi  Structur 
als  auch  nach  Art,  Menije  nnd  Grösse  der  hctlu-ilio^en  Mineralien 
ahweichenden  ( 'onihinationen  zusauuneu.  Schon  nadi  ileni  äussern 
AiiMdien  las.sen  sieh  zwi-i  (rru|i|M'n  trennen,  wrlchr  sich  denn 
auch  in  mineralogischer  wie  sti  iicturelier  IJezit-hung  wcsr  ntlicli  von 
einander  unterscheiden.  Di«-  erstere  nint'asst  die  Conibinatiou: 
Orthoklas,  Biotit,  Quarz,  und,  mit  Ausschluss  von  Korund  nnd 
Staurolith,  sftmmtliche  vorher  beschriebenen  selt«ien  Mineralien, 
derart^  struirt,  das  der  Orthoklas  das  Bett  bildet,  in  welches  die 
übrigen  Mineralien  eingelagert  sind.  Ihr  schliessen  sich  Bestand» 
masseu  au,  die  unter  Fehlen  des  Orthoklases  nur  aus  jenen 
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tjelteueren  Miucralieu,  oiu8<'hliot$8lieh  des  Korundä  und  StauroIithSf 
bestclioii.  Die  meist  rcirlif  liithoilij^ung  vou  ürauat  bediu^;t  eine 
mehr  oder  wenij^er  lebliaile  rötliliche  F&rbung  der  hierher  KU 
Stelleudoii  Agj^rei^ate. 

Die  Be8tandina.shtMJ  der  zwcitt-n  Ciriiinn-  .x  t/i  n  sich  /iihainiiHM) 
aus  Plagioklan,  Quarz,  Hiotit  iiiul  (  iilorit  in  l'äeiuioiuur- 
|)h<M»eu,  dereu  Uiuraudutig  auf  urtiprüugliube  Betbeiliguug  einet« 
Biailicats  hinweiseiL  Von  deo  flbngeD  Mioenilien  treten  nur 
sehen  Gnniit  und  Rutil  hinzu.  Die  Structur  derselben  ist  eine 
regellos  kAmige. 

Erste  Gruppe.  Der  Orthoklas  als  der  Tiiger  der  übrigen 
Mineralien  bildet  gewöhnlich  ein  einheitliches,  durch  die  ganse 
AusdehnuiiiT  'li-r  Masse  eiuspiegeliideh  Korn,  dessen  Zusainineu- 
hang  nur  durch  die  oiugebetleten  Mineralien  unterbroi'ben  wird; 
in  »elteuereii  Fällen  tritt  fiii  <xrM.ss-  bis  mittelköruiges  Aggregat 
vcrsriiiedcn  (»ricntirtcr  KoriitM-  an  die  Stelle,  gewöhnlich  unter 
Hetlieiligung  v<tn  (^uarz-  seltener  von  Apatitkörnern.  Im  frischen 
Zustande  ist  er  wasserklar.  h(»sitzt  iierhnuttenihulichen  tiianz  und 
/.eicbuet  bich  durch  eiuou  Grad  der  Sprüdigkeit  ans,  welcher  dem 
des  Sanidins  nicht  nachstdit  Spaltrisse  treten  nur  in  sehr  dQnnen 
Sdilitfen  hervor  und  verlaufen  in  der  Regel  nicht  gerad  scharflinig, 
sondern  schwach  gebogen  (Taf.  IV,  Fig.  6).  Der  gemessene  Werth 
der  Spaltwinkel  schwankte  daher  zwischen  90  und  94^.  Die  Be- 
stimmung de»  spezifischen  Gewichts  (2,569)  und  die  Analyse, 
welche  allerdings  in  Folge  winziger  eingelagerter  StUimanitnädelcben 
etwas  zu  hoheu  Thouerde-  und  zu  niederen  Kieselsfinregehalt  er- 
gab, aber  das  Fehleu  des  Kalkes  teststellte,  brachten  Sicherheit, 
dass  in  dem  Mineral  wirklich  ( )tlli(iklas  und  nicht  Plairioklas  vor- 
lii'rrt.  Mit  dem  durch  die  Sprödii^keit  und  den  (Hau/  In'ilingten 
Ch.irakter  desselben  als  Sanidiu  stimmen  aueh  die  optischen  l'^it^en- 
schaften  überein.  i'-Iiuige  Schliti'e,  besser  no<-h  Spalt*»tückcheu  nach 
der  Absonderungsfliohe  k,  welche  bei  gekreuzten  Nicols  und 
Drehung  des  Objecttisches  nahezu  gleich  hell  bleiben,  zeigten 
nämlich,  dass  sich  das  Kreuz  des  Axenbildes  nur  wenig,  bisweilen 
Oberhaupt  nicht  merkbar  ftffnet,  der  Axenwinkel  also  einen  sehr 
niederen  Werth  besitzt.   In  einem  Falle,  in  dem  sich  das  Kreuz 
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öfiuete,  W«r  die  Dispereion  (Imitlirli  crkfiinliar  t  iitj^o^^cijfj»'- 

wiaSt  dem  gewöhulidieu  Y^erhalteu  des  ürthoklatse^i,  uher  iu  lieber- 
eiu8tiinniuu<^  mit  Bcohachtuugeu,  die  au  Foldsipätbru  mit  sym- 
inetriiicInT  Axcnhif^o,  au  Sauidineu  der  Lavafjotcitif  und  der  La- 
pilli  gOHiaelit  wordcu  sind.  Ks  lic^t  die  Fdli^i  iuiiLC  uahc.  dass 
dieselbe  Ursache,  welche  hei  jenen  Feldspäthen  die  Laj^e  der 
Axeuebeue  uud  damit  die  Erücheiuuugi  u  der  Disper^iun  äuderte, 
auch  hier  wirkum  war,  nnd  damit  ein  Moment  gewonnen  ist, 
welches  sich  zu  Grünsten  der  Binschlussnatur  dieser  Beetandmassen 
anführen  Iflsst 

Eine  der  am  häufigsten  auftretenden  Mineraloombinationen 
in  dieser  Gruppe  besteht  aus  Orthoklas  mit  eingebetteten  Granat-, 
Cyanit-  und  Kutilkryställcheii  mit  nur  >i|>ilrlieben  fil/igen  oder 
bflschligen  SUlimanitpartieen  (Tai*.  Fig.  5).  Biutit  ist  dann 
gewöludich  nur  iu  wiuzinren  S<-hiii)pcheu  vorbanden ,  welche  ge- 
meiusaui  mit  SilliinaiiitiirKliIciicii  verciu/elt  oder  ürtlicli  sxebiudt 
den  liaum  zwiMhen  den  <rW(.ssen'n  Krvstalleu  durcii.sctzeu.  Der 
Gruuat  t'rscheiut  bald  nur  vereinzelt,  bald  iu  so  dichter  Auhäufuug, 
dass  vou  dem  Feldspath  uur  wenig  zu  bemerken  ist.  Weitere 
AbftnderungMi  sind  dadurch  bedingt,  diu>t>  Quarz  in  uuregel massigen 
Kdmern,  bisweilen  jneUrere  gleich  orientirt,  in  den  Feldspath  ein- 
tritt,  dass  neben  Kutil  Magnet*  oder  Titaneisenens  voricoromt  oder 
Apatit  sich  in  reicherer  Menge  an  der  Zusammensetxung  betheiligt. 

Eine  andere,  cbenfidls  häufiger  beobachtete  Combination  ist 
Orthoklas  mit  eingelagertem  Hiotit  iu  grösseren  liexagoualen  Blätt- 
chen und  zahlreicheu  parallellaserigeu  odi^r  büscbli^en  Sillimanit- 
aggregateu.  accessorisch  Kutil  uud  Titaueiseu  (Tal.  IV,  Fig.  6). 
Silliuiauit  luid  Uiotit  kouuueu  gern  zusatimieu  vor.  In  einigen 
Bestuudmasseu  uiii::ii'l»t  er  gemeinsam  mit  sehr  (Ininicii  lang- 
spiessigeu  Biotitflasern  glcichuiässig  eingestreute  üranatcu  iu  so 
dichter  verworrcu-  oder  paralleli'uscrigcr  Anordnung,  dass  der 
Feldspath  nur  noch  stellenweise,  wo  das  Gewirr  der  Nidelchen 
einmal  etwas  weniger  dicht  ist,  durchblickt  (Taf.  IV,  Fig.  4).  Den 
sich  an  die  erste  Gruppe  anschliessenden,  feldspathfreien  Bestand- 
massen gehdren  Yorwaltend  binäre  und  temäre  Verbindungen  von 
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SiltimAoH  mit  Glimmer,  (rranat*  oder  Kntil  «o.  Entweder  liegen 
die  letztgenannten  Minemlien  regellos  eingestreut  (Tafl  IV,  Fig.  8) 
oder  es  wechsoln  mehr  oder  weniger  dOnue  Lajüfen  von  pamlld- 
faserigpm  Silliinanit  mit  solchen  von  Biotit  o<1<m-  (Iranat  (Taf.  III, 
Fi«;.  ('}).  gcwölmlicli  unter  Bcthoilisriin;;  von  Rutil  in  Körnern  oder 
Kr\>tjilli  li(Mi.  Si'lteiH'ic  (  onihinationt'n  sind  (  vaiiit  mit  (iranat; 
Cyaiiit.  Stamolitli  uih)  Koriintl  oder  Sillinianit,  Korund  und  (iranat. 
lu  allen  den  Fällen,  in  welclien  (Iranat  oder  liiotit  nut  Silliinanit 
in  NHclil>arbchart  tr«;teu,  erselieiueu  dicMe  Miueralicu,  wie  schon 
frOhcr  erwihnt,  von  SpinellkrystSlldien  umgehen,  beim  Glimmer 
geroeinsam  mit  Kutilnfidelchen. 

Zweite  Gruppe.  Der  Feldspath  der  hierher  zu  stellenden 
Bestandmassen  besitzt  gewöhnlich  auf  krystallc^^phisohe  Be- 
grenaung  Itinweisende  Formen  iu  Grössen,  welche  schon  im  Hand- 
stQdc  die  Bestimmung  als  Plagioklas  erniö;.dii  In  n.  Im  Schliff 
kommen  allerdings  neben  S<  lii)itten,  die  deutliche  JLamellirung 
zeigen,  ftolehe  vor,  denen  diese  fehlt  oder  die  q^ejrenOber  der  meist 
grossen  Frisclie  jener  ti  iil»«'  erscheinen,  docli  lii'ss  sich  keine  Sicher- 
heit ;^ewinnen.  oh  dieselheii  .inf"  ( )rthoklas  zurückzuführen  sind. 
Der  Plaijioklas  scheint  nach  dem  \Ia.xinuun  ih  r  Auslösehungs- 
schiefer  heiderbeits  der  Zwillingsualit  (30")  in  die  Labradorreihe 
zu  gehören. 

Die  schon  frfiher  erw&hnte  Erscheinung  der  Umhüllung  der- 
selben mit  Zonen,  die  als  Feldspath-Neubtldnngcn  gedeutet  wurden, 
tritt  hier  häufig  in  recht  schöner  Weise  hervor.  Entweder  werden 
diese  Zonen  aus  deutlichen  Leistchen  gebildet  von  gleicher  Orien- 

tirnng  mit  dem  Feldspathkcm,  an  dem  sie  ansitzen,  oder  feine 
Nädelchen  oder  Fasem  nnisäunien  fransenartiir  (Taf.  II,  Fii^.  8),  in 
gleicher  Breite  oder  unretiehnässi«^  einijreifeud.  den  Fdd.spath  und  er- 
gänzen densejhen  hisweilen  ZU  einen»  Krystallschnitt.  Sie  sind  niclit 
immer  mit  d<  ui  K» ni  l'I' i'  h  iTii  utirt.  soiidiTn  straldcn  hänfiii  in 
Büscheln  oder  Im  ii  Licln  i  tVn  iiiii:'  i  Anordnung  von  ihm  aus,  tam-hen 
auch  hi.sweilen  mitten  im  Kiy>tall  in  8i<'h  der  Form  des  letzteren 
aupa«settden  Ilolilrüunieu  auf.  HäuHg  besitzt  der  Feldspathkern 
Formen,  die  ihn  als  Rest  eines  zerstörten  Kiystalls  erscheinen 
lassen  (Ta€  III,  Fig.  4)  und  welche  dafilr  sprechen,  dass  die  an- 
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«itzeuden  Leisteheu  alg  Kekrytttallisatiouott  aus  Material,  welcheB 
demwlbea  ursprüuglich  uugehdrte,  aufiEU&süeii  sind. 

Der  Quars  tritt  immer  in  unregelmissig  umrandeten  Kömem 
auf,  auch  dann  wenn  er  von  Feldspath  uinhflllt  wird,  und  beaitst 
Umaiumangen,  die  den  schon  frOher  besprochenen  gleichen. 

Biotit  ist  in  den  inpiston  hierher  gohörigeu  Bostandniassou 
nicht  allssuhiiifigor  Gfineuj^thcil,  ohpiiso  Chlorit  in  Pspudo- 
morphosen,  welche  durch  ihre  (Tcstalt.  Lpistenfomi  mit  douia- 
tiseher  Enfliirtiiii^.  auf  iirs|)rnni^li(  h<  >  VorhaiidtMisciii  eines  Hisilieats 
hinweisen.  Sie  führen  in  ;^ro>st  r  Zahl  diescUxMi  Einseiilü>M'  ^|>itz- 
pyraniidah'r,  8tark  lichthrec  hender  Kr\ ställeh(>n ,  welche  sciidu  im 
Gestein  iu  den  Pseudomorphosen  nach  Euf.tatit  heohaehtet  wurdi-n. 
Nach  einer  Mittheilun-x  Ilerni  Prof.  Rosexhusch's  LreliAren  sie 

dem  Auutas  au  iiud  ihre  Form  sich  als  P .  oc  P  .  '  P.oP 

m 

düut4'n. 

Der  (xranat,  der  hier  nnd  da  eintritt,  liesitzt  alle  Kitjeu- 
scliat'teii  wie  in  den  Hestandujassen  der  rrsti  u  (rriipiie.  u.  a.  die- 
selben f'insehlnssreiehen  Centren  mit  /ahlreiclieii  h(ini<;^<;ell)en  Kiitil- 
körnern,  wohl  ein  Hinweis,  d:u>s  beide  (iruppcu  bezüglich  ihrer 
Herkunft  nicht  su  trennen  mnd.  Da  Sitlimanit  an  der  Zusammen- 
setzung dieser  Bestandmassen  nicht  theilnimmt,  vermisst  man  je- 
doch  Umranduiig  mit  Spinell,  von  dem  er  immer  begleitet  wird, 
sobald  er  mit  jenem  Mineral  in  Nachbarschaft  tritt. 

Einige  Bestandmassen,  die  sich  zwar  ihrer  mineralogischen 
Zusammeuset/ung  nach  dieser  Gruppe  anschliessen,  aber  iu  der 
Structiu*  abweichen,  yerdienen  besondere  £rw&hnnng.  Dahin  ge- 
boren: 

1.  Stücke  in  eckiger  Form  vom  Habitus  des  Gneissglimmer- 
schiefers,  welche  sicli  ans  IjaLjen  von  Biotitblättchen  mit  dazwischen- 
liegenden (juar/körnelicM.  Feldt>pathkryiitulloideu  uud  vereiuzelteu 
üranatköruern  aufbauen. 

2.  Im  Stück  hellgraue,  feinkörnige  MiiHralanhäulungen.  die 
vorherrschend  aus  Chlorit  iu  unregelmä.ssigen  Partieen  oder  mit 
leistenfönniger  Anhäufung  der  Flaseru  uud  vcreluzeltcn,  stark 
aa^buditetcn  Quanskumem  bestehen.    Im  Chlorit  liegen  zahl- 
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iei<:hi'  l\alk>itatlirh()iiil»ii('il«'n  Ih  u.  Anatii.>>kr\>täll(-li<-ii  und  in  «^rossfr 
Menge  Rutilnädelcheu. 

3.  ADctere  FnndHtAcke  xeichneti  sieh  dudiirch  aus,  dass  sie 
sHinächst  der  Bcrflhniugsflfiche  mit  dem  Gestein  eine  vom  Kern 
abweichende  Zusnmmensetzung  aufweisen.  Die  Äussere ,  sehr 
wechselnd  breite  Zone  ßlhrt  in  allen  Pillen  1 — 3  Millimeter  grosse 
Plau^ioklaski ystallc.  wcirhe  gewöhnlich  auf  /\v«-i  Seiten.  Ifm^^s  der 
Lamelliruug  Krj>talllii  ^rn'ii/.ung  zeigen,  (^uarzkörner  mit  C'hlorit- 
.sänniiMi  mid  1)i8W<'ik-n  U'iistcnfnnni«^«»  ('hl<Mit|>M  U(l(ini(»ii>li<>j-»'n.  <Ior 
KiM'U  lM'.>.t<  lit  (laLT«  ir<  ii  ''iitwcdi-r  au>  C'lilorif  mit  Aiiataskryställi  lieii 
und  Kalk>]iatlii  liuinlmidciclit  II  ndi-i  an-  k'H  iii:,'^<  ni  Kalk^path.  I  )»'r 
lJj.|)i.|-^;in«;  au>  lii  iii  '  int  n  1  Ii«  il  in  ili  n  »ndrn  n  ist  t  in  allniidi- 
liclicr,  iiidrnt  Felilspatli  st-ltcuer  wird.  (  liloiit  iTsp.  Kalkspath  da- 
gegen ftberhand  nimmt.  Der  Kalkspath  bildet  Äggi  e<{ate  unr^l- 
mftsoig  gerundeter,  bis  2  Millimeter  grosser  Kömer  und  unter- 
scheidet sich  durdi  diese  Form,  durch  Anftreten  xahlreicher 
Zwillingslamellen  nach  —  namentlich  aber  durch  seine  Ein- 

schlflsso  wesentlich  von  dem  sei^undAren  Mineral  der  Chloritpseudo- 
mori)hnst  ii  oder  doni  Kalkspath  als  Zorsrt/.unLr^i'rodm  t  der  Phi^io- 
klase.  Als  ICinsc'-hlflSH-  treten  nändieli  win/ige  dunkelbraun  dnr(*li- 
selieineude.  hexaj;niiale  odi  r  in  Si-Imitten  soiikreelit  dazu  ticltnial- 
leistenfoniiiLT«-  niättt  ln  ii  auf",  wclclif  ich  nach  der  Uchcreiiistiiimmni: 
mit  dem  Mint  ial.  an  d<-m  die  ( iniiidnia>-«c  dos  iViscIirii  ivi  i>autits 
reieli  ist.  ehrntall,-  l'iir  T  i  t  a  n  e  i  s  e  n  I  i  nun  e  r  lialte.  Die  Meiiife 
derselben  ist  Tli.  eine  ho  «^rtusse,  das.s  sie  dem  Kalkspath  im 
Stock  eine  schwarze  Farbe  crtheilen,  ihre  Anordnung  ist  auch  keine 
willkflhrliche,  denn  nur  Körnentchuitte,  welche  das  Interfereus- 
krcuz  geben,  zeigen  die  ICinschlflsce  hi  hexagonaler  Umrandung; 
es  liegt  also  parallele  VcrwacliHung  beider  Mineralien  vor.  SpAr- 
liclier  als  8<dehe  BlAttcben  föhrt  der  Kalkspath  anscheinend  opake 
SAulchoi),  die  bi^\^  il  II  /n  <  ineui  seehsstrahligen  Stcm  Zusammen- 
treten und  vielleirht  ii<  ni  Kutil  an^xtdiören. 

Derarti^'^e  H(>tantlmassen  finden  sieb  in  nntrefahr  wallnuss- 
Ljrosseii  Sti'uk<ii  vini  ;;enindeter  K(trm  uixl  /imdieh  seliart'  ab- 
LT«  iri ,  n/ter  C "untaetlliiehe ;  sie  siud  jedoch  inuner  nur  seltene  \  or- 
kummuisse. 
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Schlussbemerkungen. 

Wcnu  tiich  auch  eiu  voUstAndiger  Ueberblick  Ober  die  Mo- 
mente, die  zu  einer  Entscheidung  der  Frage  Ober  den  Ursprung 
der  begleitenden  Bestandmasaen  (Uhren  können,  erst  noch  Abschluss 

der  Uut«  rsiK  liuiiifrii  uImm-  die  Boilc-Kersantite,  welche  z.  Tli.  die 
gleichen,  /..  Th.  aber  abwcirlimil  zusjunuicuffcsctzto  Miueralauliäu- 
fun<;on  ontlialt«MJ,  ufcwinncn  la.-^.scii  wird,  inö<-li(i'  ich  mir  dorh  uicht 
v<  rsaL''*  ii.  ciiii;;!'  kurze  Ht'iin'rkuiijjreii  iiher  »lic  bisherif^en  Ergdmis»;«» 
iiiul  dt  n  n  \  crwi  rthliarkrit  liir  di«-  in  I><  tr.irlit  koiiiiiicudcn  Aul- 
rassimgi  n,  <»1)  ähere  Aus*6chi'iduug  oder  Eiii^chhi.ss,  schou  uu  diocr 
Stelle  einzutügeu. 

Ab  festatehend  kann  angesehen  werden,  daas  die  begleitenden 
Bestandmasaen  vor  der  Gealeinst'erfestigimg  im  Magma  vorhanden 
waren,  daas  sie  thdls  mechanischer  Zerstörung  (Zerbröckolung  und 
AbrundungX  theils  chemischen,  auf  Einfluss  des  Magmas  aurflckxu- 
ÜBhrenden  Veränderungen  unterhigen  (Ilypersthen-,  Spinell-,  viel- 
leirht  aucli  Kui  iindltildimtr.  Utiisäiiiimiit^cti  des  (Quarzes  und  Feld- 
Späths),  während  sie  iiin  is«  it,s  auf  den  Krystallisatiousproress  des 
Gesteins  oiuwirkteu  (dichtere  Strnelnr  in  ihrer  Unigebuug).  Dies 
wie  ihre  uugleiehniiisj-i«j<-  VertlieiliiiiL;  in  dem  (lesteiii  naoli  Meuge 
uud  Art  —  in  dei  l?rn  ii(  rk  srln  n  (lemeiiidc  -  Waldinijj  wurden 
z.  H.  nur  l)e.>tan(liiia>.sen  «h  r  ersten  Gruppe  ;;f>auunelt  — ,  ihre 
Verjichiedeuheit  in  struetureller  wie  uiineralogii^cher  Ilin.sicht  uud 
^dlich  die  Bethciligung  von  Mineralien  wie  Crranat,  Spinell,  die 
wir  hauptsächlich  als  Product  der  Contactwirkung  kennen,  anderer 
wie  der  Cyanit,  Sillimanit  und  Staurulith,  welche  als  Ausschei- 
dung in  echten  Eruptivgesteinen  nittht  vorkommen,  die  wu'  jedoch 
in  einigen  Gliedern  der  archäischen  Formation,  Gneissen  nnd 
Granuliteu  u.  s.  w..  häufig  als  Ciemeugthcile  autrefl'en,  stimmen 
sehr  wohl  zu  <ler  DenlunLj  di-r  Bestandniasheu  als  mitgerissene, 
veränderte  Hruchstüeke  d<  >  krvstallinen  Sehielergeliirges  üherein. 
Der  zuh'tzt  aii;Lfel"ührte  l'unkt.  dir  |}etheili;^uut;  von  rhoncrde- 
siliealeu,  welche  l)e.sond<"r>  i'iw  da.^  krv^talline  Sihicfci  ^iIiiiHf 
eharakterist iseh  sind,  x  lieiut  niii  den  han|»t>;ieldi(  listen  (irund 
gegen  die  AutTassung  der  lngicit<  nileu  liestandma.ssen  als  Aus- 
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raliou  (üliieii,  iili/ugcbcu.  lu  L'f borciustimmiiug  uiit  dir  That- 
sti-lie,  dass  wir  dieselb«!!  nicht  als  normale  Gemcugtheilc  der 
Eruptivgesteine  kennen,  steht  es,  dass  es  bisher  nicht  gelungen 
ist,  dieselben  aus  Schmeixfluss  darzustellen.  Selbst  wenn  man  die 
M^Uchkeit  ihrer  Bildung  auf  diese  Weise  annehmen  wollte, 
könnten  sie  sich  doch  nur  aus  einem  an  Thonerde  reichen  Ge- 
strin  Hiisgeschieden  lialx-n,  der  Korsantit  ist  jodorli  arm  an  Thon- 
t  nli'.  Der  Umstand,  dass  sieh  Feldspath  und  Quarz,  die  herrschen- 
den Gemen^h<'ile  des  krystalliueu  Schiefergebirges  in  so  reichem 
Maasse  an  der  Zusainmeusetzunf;  betheiligen,  spricht  nicht  minder 
für  cini^chülhe  Fragmente  und  be;;ründet  zui^leich  i  int  ii  wesent- 
lichen l  iitcrsdiicd  nnscrcr  bc<flciten(l'  ii  Jicstandmassi  n  von  (h'n 
s«mt)t  in  manclier  Jieziehung  viel  Aehnhehes  aufweiseudeu  Au- 
hättfuugeu  vou  Contactmineralien  in  den  Dioriten  von  Klauseu*). 
Tbllbr  und  John  fiissen  dieselben  als  »lokale  Concentralionen 
in  Lösungen  transportirter  Contactproducte«  an^  welche  »wlhrend 
der  Eruptionsvorginge  durch  Einwirkung  von  Gasen  und  Dftmpfen 
auf  die  durchbrochenen  Schichtenoomplmei  entstanden  sind,  eine 
Dentnng,  welche  in  dem  Fehlen  von  Feldspath  und  Quarz,  in  der 
Form  der  Anhäufungen,  nämlieh  rundlich  begrenzte  Massen,  aber 
auch  »gestreckte  mit  dem  Eruptivmagma  verschlierte  Blätter«  und  lu 
df-r  gleiehmässitxt'n  \'ertheiluug  des  (piantitativ  herrschenden  Cnn- 
tactniincrals ,  des  S|iiniHs.  ihr«'  Stiit/e  tindet.  In  unserm  Kniji- 
tivirestein  treten  dif  Mincralanliäiituniren  nach  den  bislicrii'en  Hc- 
obat'htimgen  in  kein<'m  i'^dle  in  solchen  mit  dem  Gestein  innig 
Terwobenen  Scliliereu  atif;  der  Spinell  ist,  wie  oben  nachgewiesen 
wurde,  derartig  mit  Sillimanit,  Granat  und  Glimmer  Terknflpft, 
das«  man  ihn  nur  als  nachtrAglich  erscheinendes  Contactproduct 
der  schon  vorhandenen  Mineralanhftufungen,  aber  nicht  als  gleidi- 
zeitig  mit  diesen  gebildetes  Mineral  ansehen  darf.  Das  sind 
Unterschiede,  die  eine  gleiche  Entstehungs weise,  wie  sie  ll&r  jene 
concretlonäreu  Mincralanhäufuugen  in  Anspruch  genommen  wird, 
nicht  sehr  wahrscheinlich  machen. 

')  TBbtr.K  und  tToiM,  Geolog. - petrogr.  Beitrüge  sur  Kenntoiw  der  dio- 
ritiachwi  Gwt.  v.  KbAvssM.  J«hrU.  d.  k.  k.  g«olog.  BeickMOBtalt  1882. 
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Trotz  virlcr  für  dir  Driituuj»  als  Kinsclilüstic  cintrct^'ndcr 
Beobachtungen  stellen  i>n-\\  einer  solchrn  AufTassnn«^  docli  niancln« 
Schwierigkeiten  entgegen.  Die  lietitandniassen  der  ersten  Cirui>i»e 
zeigen  zwar  die  Zusaiuuieusetzuug  und  Farugeuese  gewisser  Glieder 
der  krystaUinen  Sdiiefer,  doch  lassen  sie  die  Structur  der- 
sdben  yenniasen:  eine  vielleicht  nur  nach  unsem  bisherigen  Kennt- 
nissen von  der  Zusammensetaung  der  krystallinen  Schiefer  yor^ 
handene  IKaeordans  swischen  Stoff  and  Structur.  Ferner  muss  ea 
anffiillen,  dass  keiner  der  gleichaltrigen  GÄnge  der  Orthoklaspor^ 
phyre  (Grauen  Porphyre  des  Ilar/eei)  und  der  Ganginelaphyre 
(schwarzen  Porphyre  des  Harzes),  welche  zwischen  Brocken  und 
Hamberg,  also  unweit  der  Kersantitgünge  von  Michaelstein  und 
von  der  Bode,  das  (ieliir^f  durelilireehen ,  gleiche  oder  ähnliche 
Bestaudniassen  tiiliit.  lu  den  erstem  kommen  zwar  Granat  ujid 
eigeuthüuiliehe ,  graphitreiche,  eiuschluäbartigc  Mu8iK>n  vor,  doch 
sind  dieselben  nach  Structur  und  Znaammensetsung  von  den 
unsrigen  gSnzlich  verschieden.  Nadi  ton  GnoDracs')  scheuen  sie 
dem  Oberhaner  Kersantit  nicht  voUstlndig  au  fehlen;  er  erwAhnt 
quanreiebe  liassen  mit  Bfagneteisenkörncben  und  ein  fiwrig^bro- 
lithartigea  Ifineral  aus  dem  Gestein  vom  Koeenthal  und  der  Spiel- 

maniisliöhe. 

Eiine  immerhin  in  Betracht  zu  ziehende  Auffassung  der  Be- 
standmassen als  Umwandlnugspn»ducte  eingehüllter  Hruchstncke, 
nicht  der  krystallinen  Schiefer,  sondern  des  der  Heohaelituui;  zu- 
gänglichen Nebengesteins,  der  Tlionsi  liieter  und  ihrer  Einlagerung<'n 
von  Kalkstein,  scheint  aus  dem  Grunde  ausgeschlossen  zu  feein, 
weil  die  gesammelten  Schiefcrbruchstflcke  keinerlei  derartige  Ver- 
inderungen  erkennen  lassen  und  Kalksteinfiragmente  Oberhaupt 
nicht  aur  Beobachtung  kamen,  abgesehen  yielleicbt  von  den  am 
ScUuss  der  sweiten  Gruppe  erwähnten  Mberalanhftufungen  mit 
einem  Kern  von  Kalkspatb,  deren  Deutung  vor  der  Hand  jedoch 
eine  unsichere  ist. 

Die  Bestaodmasisen  der  zwiMten  Gruppe  tragen  in  ihrer  Structur 
und  Zusammensetaung  eher  den  Charakter  Älterer  Ausscheidungen, 

*i  Jkr  Keraaotitfug  den  Obarbane«.  Jahrb.  d.  k.  pr.  geolog.  Landewo- 
atalt  Ar  188>. 
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obgleich  auch  dieser  Aui&usun^  diircli  ßctheiligimg  von  Granat 
mit  centralen  Anhäufungen  von  MiiHTalicu,  wie  sie  in  der  ersten 
Gruppe  vorkonimen  und  durdi  den  Kcicbthum  an  Quarz  Schwierig- 
keiteu  entgegf ustrlun. 

Dir  Besj)ret  luui;^  drr  B<)dt'-Kt'i>aiitite  wird  Veranliissuu«;  gebeu, 
nochuial»  und  vielleirlit  mit  mehr  Aus>icht  auf"  eine  allgemein  be- 
fricdigcude  Lösung  auf  die  Frage  der  EnUtehuug  der  begleiten- 
den BestandnuHMO  snrQckmkommen. 
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Unterschiede 
iii  den  p;eognostischen  Verhältnissen  derselben 
gegenüber  denen  der  Mark  Brandenburg. 

YoD  Herrn  6.  Berendt  in  Berlin. 


Wesentliolie  Unterschiede  in  den  geugnostisdien  VerliftItnifiseA 
der  Altmaric,  aus  welcher  soeben  die  6  ersten  giognostiscben  Karten- 
blätter  (Lief.  XXXII)  erschienen  sind,  g^enttber  denen  der  Mark 
Brandenburg  bestehen  in  erster  Reihe  in  dem  Auftreten  dreier,  in 
letsierer  Gegend  nicht  vertretoncr  Gebilde,  des  sogenannten  Alt- 
mrirkisrlion  oder  Kothen  niluvialiniTgcIs,  (l«'s  Tlialthones  (1v/w. 
auch  des  Thahorfes)  und  det»  Srhiickeg.  E»  zeigen  sieli  aber 
8c1ilie88lich  auch  bereits  Spuren  der  der  Kuruiark  gleiuLfalls  fremden 
öuhwarzerdebildung. 


im  Kothar  I>ilaTialaMii{«L  ih  IMIaTial'Thooinergel.  it  Unterer  DfluTialHuid. 
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Der  Rothe  Diluvialiiiergel. 

Der  Altuiäi  ki^rlir  oili  t  Kotli»-  D  iluvialmf  rgol ')  ist 
ein  sifh  vom  Ohm-n  ("n ■^^•hirl)tMll('t^r^'I  <l»'i"  oigctitlirlicn  Mark 
Brandoiilnirg  rliin  li  ciiie  l>al(l  inelir,  Kalil  weniger  aufTalleiide  rötli- 
liche  Fürluing  und  vielfach  durch  oiue  gewisse  Sleiuanimth  au.s- 
zeichnendes  Gebilde.  Er  entspridit  in  dieser  Hineiclit  ToUkotnmcn 
dem  acbon  vor  20  Jahren  auf  dem  ersten^  der  Blätter  der  geo- 
logischen  Karte  der  Provinz  Preossen  unterschiedenen  »Rotben 
DiluTialmeigel  zweifeUmfter  Stellung«. 

Wie  dieser  inusste  er  anfangs  lange  Zeit  in  seiner  Altert»- 
stellung  als  zweifelhaft  betraehtet  werden,  bit»  endlich  mit  dein 
Fortschreiten  der  Karteuaiifnahnieu  aus  der  Gegend  zwischen 
Gardelegen,  Calho  und  Stendal  bis  an  die  Klhe  liej  Arneburg  und 
TangermÜnde  seine  Zugehörigkeit  zum  l  iitenni  Diluvialmergel 
durch  Bedeckung  mit  Thonen  und  Sauden  des  Unteren  Diluviums 
ausser  Zweifel  gestellt  wurde Das  vorstehende  Profil  vom 
hohen  Steilufer  irfldlic^  des  Städtchens  Arneburg  mit  dem  Blick 
hinaus  ins  Elbtlial  mAge  das  Gesagte  noch  deutlicher  erläutern. 

INe  weiteren  LageruugsTerhältnisse  dieses  AUmärkischen  oder 
Kothen  Diluviahnergels  bedflrfen  aber  insofern  auch  der  besonderen 
Erwähnung,  als  sie  gerade  die  Schuld  tragen  au  der  schweren  Fest- 
stellbarkeit seines  Alters.  Genau  wie  der  Obere  DiluTialmetgel 
bildet  er  uämliüh  nieist  entweder  unmittelbar  oder  unter  dünner 
Decke  von  Geschiebesand  die  Oherfläelie.  und  zwar  nieht  einmal 
wie  der  Ultere  (leschiebemergel  nur  aut  der  IlDehll.ielie  und  allen- 
falls sich  an  den  (lehäugen  dersellieu  etwas  hiualv/ieiHiid,  sondern 
viellach  ^leichmässij;  nher  Höhen  und  durch  Thäler  im  Zusammen- 
hange.  Dabei  ist  auil^llig  eine  Vergesellschaftung  mit  liothem 
g^anz  oder  fast  gans  Geschiebe>lreiero  Thonmeigel  an  seiner  Basis, 
welcher  nur  selten  durch  eine  geringe  Sandsdiicht  von  ihm  ge- 
trennt oder  gamicht  vorhanden  ist.  Und  endlich  lässt  sich  betrefib 
dieser  Vergesellschaftung  noch  beobachten,  dass  im  Grossen  und 

■)  S.  a.  die  MittiieiiuDgen  über  deuticlbeu  v.  M.  Scholz,  Jabrb.  d.  geul.  L.-A. 
ftr  1889,  S.  L  und  P.  KutoKnum,  «baad.,  S.  LIL 
^  S«ct.  6.  Könif;stiorj2;  oder  WMt>  Saadaad. 
^  A.  a.  0.,  S.  L  und  LIL 
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Ganzeii  das«  VeriiAltnise  der  Mächtigkeit  swischen  Rothem  Ge- 

schiebemergel  und  darunter  folgendem  Kothen  Thonmergel  im 
Thalc  da8  umgekehrte  ist  als  auf  der  Höhe.  Während  der  Thon- 
mergel  auf  der  Iloehflächc  sich  zuweilen  auf  wenige  Deuimeter 
besjfhränkt,  erreicht  er  im  Thalc  nicht  selten  mehrere  Meter,  und 
während  der  Rothe  (n'.schii'l)cn»erg«'l  auf  dt'r  Iluchtläclx'  viclfai  h 
die  Anhigc  einige  Mcti-r  tiefer  Mergclgrulicn  gestattet,  weiss  man 
im  Thüle  häufig  kaum,  ob  mau  e6  überhaupt  noch  mit  einer  (le- 
adiiebeuiergelbedeckaiig  oder  nur  mit  einer  ursprauglioh  ober- 
flSchlichen  Beatreuung  des  Rothen  Thonmergds  durch  Creschiebe 
zu  thun  hat 

Ea  ist  schwierig,  diesen  Rothen  Thonmei^el,  wie  m  sonst  nahe 
läge,  uh  ein  Scldemmi>rodukt  des  ebenso  Rothen  und  mit  ihm  stets 
▼ergesellschafteten  Geschieliemergels  »u  lietrachteu.  Denn  wenn  es 
vom  Standpunkte  der  (ilacialtheorie  auch  »ehr  wohl  denkbar  ist, 
dass  durcli  SchlemmthiUigkeit  des  Wassers  aus  der  Grund- 
inoräne  hers oi^crgaiigene  geschichtete  Bildungen  denuiächst  von 
der  (Iruudmoriinc  seU).st  i>cdeckt  werden  konnten,  in  Wahrheit 
also  ein  älteres,  schon  vorhandenes  Gebilde  jüngere  durch  Ab- 
schlemmung  aus  ihm,  zum  Theil  auch  schon  unter  ihm,  entstandene 
Bildungen  ttberlagem  kann,  so  wflrde  in  diesem  besonderen  Falle 
doch  die  oft  schwer  feststellbare  Grenze  des  Uebeiganges  ans  der 
einen  in  die  andue  Bildung  und  die  meilenweit,  ja  Ober  Berg  und 
Thal,  wie  beschrieben  wurde,  nachweisbare  Aufeinanderlagerung 
beider  Bildungen  zum  mindesten  Verhühnisse  voraussf^zra,  wie 
ich  sie  in  meiner  vereinigten  Gletsdierdrifttheorie  angenommen 
halie.  Ja  es  würde  den  Anhängern  der  bis  vor  kurzem  noch  auf 
ganz  Norddeiitsi  lilaud  angewandten  I  )rit'tthe(irie  ni<  ht  st  liwer  fallen, 
liier  wieder  einzusetzen  und  den  Kothen  Thonmcrgel  als  das  ur- 
sprüngliche, im  tiefen  Wasser  zum  Absatz  gekommene  Gebilde 
anzusprechen,  welches  in  zweiter  Hälfte  der  Bildung  durch  Ver^ 
unrein^ttg  mit  gröberem  Materiale  aus  schwimmendem  Eise  mehr 
und  mehr  zu  einem  zum  Theil  noch  recht  fietton  und  steinarmen 
Geschiebemergel  geworden  sei. 

Unwillkürlich  fällt  mir  bei  diesen  altmärkiscben  Verhältnissen 
immer  wieder  ein  Wort  unseres  Altmeisters  Herrn  von  Dechbk 
ein,  dass  er  vor  nicht  langem  zu  mir  sagte:  «Mögen  immerhin«,  so 
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itngeföhr  üiiis.v'rtc  er  >iiii  Osten  Norddcutticlilands  die  Lage- 

ruDgsvorhältnitise  de^  Diluviums  so  zwingend  seiu,  dnas  Sie  und 
Ihre  Mitarlifiter  zu  scilclu'ii  Schlnsson  kommeu,  wie  Sic  ;;<  knuiinen 
sind.  Ich  bin  weit  «•ntli'nit.  die  Kiditi^kcit  /.u  liczwcilclu ;  dazu 
kenne  ich  den  ( )st(  ii  zu  wt  niti.  Aber  im  \\  esten,  wenigstens  von 
der  Weser  an,  tia  kumiiie  irli  mit  meinen  l)it»lierigeu  Auscimuuugeu, 
d.  h.  mit  der  Dril'ttlieorie,  völlig  aus.c 

Ob  wir  ttberemsttmmend  damit  berechtigt  tiind,  den  diesen 
Beobachtungen,  namentlich  dem  gftnzlichen  Fehlen  des  Oberen 
DiluTialmergeU  nach,  naheliegenden  Schlnse  au  verallgemeinero 
und  SU  folgern,  daas  hier  westlich  Ton  der  Elbe  zum  Sehluaa  der 
Unteren  Diluvialzeit  bzw.  zur  Zeit  des  oberen  Dihiviums  eine 
zusumnicnliäugcnde  Eisdecke  flberhaupt  nicht  gelerrou  hat,  also 
auch  eine  GruudniorAae  nicht  znm  Absatz  gelangt  ist,  vielmehr 
nur  eine  durch  .sehwinimenden  Kistransport,  also  dun  h  Drift,  sehr 
wohl  zu  erkliircndr  (icscliirlxsanddeike  sich  :,f*'''il<l('t  hat,  wird 
erst  mit  fortschn  it'  iitlrn  Sj»  « ialheohachtungco  in  dortigen  üegeudeu 
eut«chiedeu  werden  künueu. 

TbalthoiL 

Der  Thalthon,  wie  er  als  Einlagerung  im  Thalaande  am 
natttrlichsten  benannt  werden  dttrftc,  gehört,  wie  hiermit  zugleich 
auageaprodiea  tat,  einer  namhaft  jüngeren  Zeitperiode,  dem  Thal- 
dihivium  bzw.  der  oberdilnvialen  Ahsehnielzperiode,  an.  Die  im 
Elbthale  nntersehiedi  iK  n  Thalsaude  hildeu  die  direkte  Fortsetzung 
der  aus  der  tiegeud  von  Nauen  und  Spandau  zuerst  hesehriebeuen 
Thalsandi'  d<  s  irrossen  Herliner  Ilaiiptthales,  und  liegt  somit  his 
jetzt  weniir-^tfKs  k'  iii  (iruud  vor,  die»ell>eu  uicbt  auch  für  völlig 
gleicbalttM'ig  zu  halten. 

Weun  es  aurh  bei  der  Art  der  Eutäteliung  der  Thalöaude  in 
dem  zum  breiton  Strome  gesammelten  und  augescbwoltenen,  mit- 
hin stark  strömenden  Schmelzwasser  nicht  gerade  befiremden  konnte, 
dass  thonige  Bildungen  in  ihrer  Beglettimg  bisher  nicht  beobachtet 
wurden,  so  li^  es  doch  andererseits  auch  wieder  zu  sehr  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  weiter  hinab  zum  Meere  solche  thonigen, 
von  den  Schmelzwassem   fortgeftlhrten  Sinkstoffe  unter  sonst 
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•riinstigen  Umständen  mehr  und  mehr  *nm  Absätze  kommen  und 
ida  £in-  oder  Auflagerung  der  Thalaande  beobachtet  werden 
mussten. 

Inder  Altiuark,  vorläufig  in  d*  i  (T(Lr«>ii(l  des  Rll)thale8  zwischen 
TangerniQnde,  Aruehurij:  und  llavt  ll)('ii^\  haben  die  jflngsten  Anf- 
iialiinon  die  erstcMi  Spuren  >olclicr  Kiulaiieniufjpu  orkfniifii  Itissen. 
Es  ist  <'itH'  iiu'ist  iiii  lit  iilicr  '  .  M<"tcr  iiiärlitiirf.  Iiaiitii^  noch 
dülllicrc  Scliiclit  fiiif>  hi'llliLiiii^T.iinii  ln>  \V(M-»sl)l;iiilirliiii  1  Iiuih-s. 
WcU-Imt  im  ti'Ufhtfii  Ziistaiiiic  zwar  /.irmlii  l»  zälif  «-i  ><  lu  int. 
troc'kut'iid  aber  schnell  sprockig  wird  uud  daun  weist  in  klciuc, 
scharfkantige  Bröckel  zerfallt. 

Aber  auch  ausserhalb  des  eigentlichen  Elbthales  ist  der  Thal- 
thou  bereits  beobachtet  worden.  Professor  Grcmbr  fand  ihn  als 
0,15  bu  0,8  Meter  mächtige  £intageraug  im  Thalsaud«  einerseits 
tiüdli<*h  Walirhurg  lici  Stendal,  andererseits  sfidlieli  Ilüselitz  un- 
weit Detnker,  altio  iunerliall»  der  nördlicii  und  südlich  Tan<;er- 
liifiude  siel»  ans  dem  Ellttliale  iiacli  \Vest»  n  ali/.weijjenden  Niede- 
nitiLTfii.  l  Uli  cheiisu  lic()l)a<liteti'  ilm  I  )r.  \\  AI1S^(  n \i  i  K  in  nur 
(  entiiiH  tri  iiiiieiitigeu  Seluiiitzclieii  im  (>fliteu  Thaisaade  der  (iegcud 
vou  liatlieuDW. 

Analyiüeu  von  Tlialllion  werden  vorautMichtlich  die  Erläute- 
rungen zu  den  MesMtischblftttern  Jerichow,  Ameburg,  Sandau  und 
Havelberg  bringen.  Die  erste  derselben  giebt  Profettsor  Grünbr 
in  den  ErlAnterungen  zu  Section  Lfidcritz. 

Man  findet  den  Thalthon  aufgeschlossen  durch  zahlreiche 
kleine  (irul>eu  mitten  in  den  groH^eu  Thalsandinneln  des  l>reit«'n 
Ell)tliales.  So  namentlich  bei  .Teriehow,  Sehönliansen ,  Ilolien- 
(iohren  nnd  Nenennark.  Tnter  "J.  3  und  mehr  Meter  hedeekenden 
riials.tiidcn  gralien  die  Hauern  diesen  zu  tnaiielieii  Zwecken  ihnen 
hraucliharen  Thon  in  inuner  wii'drr  neuen,  durch  \\  a»cr  schnell 
zulantenden  Löchern,  ol)\v<»hl  sie  doch  den  vieifacii  sogar  fetteren 
Schlick  ungleich  bequemer  und  meist  ehenso  nahe  haben  können. 
Befragt  bezeichnen  sie  den  in  Rede  stehenden  Thon  eben  einfach 
als  »anderer  Arte  oder  sogar  als  »Bergthon«,  gerade  so  wie  die 
Arbeiter  und  Ziegler  der  Gegend  von  Werder  den  Glindower 
(Berg-)  Thon  scharf  unterscheiden  von  dem  Ketzber  Wiesenthon. 
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Wenn  der  Thalihon  nnn  anderereeitn  auch  wied»  suweilen 
in  tteinem  Befunde  oino  grosse  Aehnli(.'lik<  it  mit  benachbartem 
F>1l)-chlick,  namentlich  ti<>f'<  ren  Schichten  demselben,  zeigt,  so  ist 

(l(irli  an  rin  Fortsetzen  de*»  letzteren  unter  den  ein  paar  Kilometer 
lni  iti  u  und  mit  i;<'rin<?en  l'uti  ilinM  lmnüren  sieh  von  Jerit-liow  über 
Scliuiilianspii .  HoIku -(irihrcii.  N<'iuMiiiark  nnd  Sandaii  mehrere 
Mcilru  hiiizii>h<'u<l('ii  TlialsMutlinscln.  wie  anfTuiglich  in  Hetra<:ht 
gezogen  werden  durfte,  schon  um  desswillen  nieht  zu  denken,  weil 
trotz  zahlreicher  Veranche  es  seither  an  keiner  Stelle  gelungen  ist, 
durch  Bohriingen  den  die  Inseln  umgebenden  Elhachlick  weiter 
als  bis  an  oder  in  den  Rand  dieser  Inseln  zu  verfolgen.  Hier 
aber  zeigte  sich  Tielfiieh  ein  deutliches  Auskmlen  oder  Anlegen 
und  schliesslich  wurde  sogar  an  Stollen  wie  z.  H.  bei  T/iebars  unter 
dem  das  Liegende  des  Elbschlickes  am  Rande  der  Insel  bildenden 
Sande  der  Thalthou  als  dritte  Schicht  nach  der  Tiefe  zu  erbohrt. 

Kine  i^ewisse  Aehnbibkeit  mit  den  Srhiickbilduugen  fll)er- 
hanj)t  darf  aber  an  sich  bei  dem  Tlialtlion  auch  garnicht  auf- 
fallen, wenn  man  l»ed<'nkt.  dass  seine  Bildung  in  dem  von  den 
Schmelzwasbcrn  der  diluvi:ileu  Vereisung  gebildeten  iireiten  Thale 
unter  ganz  entsprechenden  Verhältnissen,  n&mlich  zur  Zeit  einer 
Untren  Ueberstauung  der  weiten,  flachen  Sandinseln  desselben 
stattfimd. 

Thaltorf. 

Ganz  in  Uebereinstinunnng  damit  findet  sich  nun  auch  auf 
weite  Strecken  hin  eine  1  bis  höchstens  2  Deeiniet<'r  n)jlchtige 
Bedeckung  des  Thalthones  durch  fein  geschichteten,  zunächst  mit 
dem  Thon  in  (Jentinn'ter  dOinien  Streifclien  wechsellagernden,  dann 
vülliir  reinen  Moosturt.  Professor  (iui  NKU  beobachtete  denselben 
in  einer  grossen  Anzahl  den  Thalthon  unter  1  —  3  Meter  nach- 
weisenden Handbohmngen  zwischen  Jeridiow  und  Schönhausen 
und  ebenso  Dr.  Wahnschaff«  zwischen  Sandau  und  Havelberg. 

Proben  dieses  Thaltorfes,  wie  ich  die  feingesehicfateten 
Moosschichten  im  Thalsande  mit  diesem  flbereinstimmend  be- 
zeichnen möchte,  welche  ich  unserem  bekannten  Mooskenner 
Dr.  Karl  Mdbllbr  in  Halle  zusandte,  bestimmte  derselbe  als  aus 
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HgpmuH  jlut'tan»  oder  eiaem  ihm  «ehr  uahestebenden  Moose  be> 
«tehend.   Auf  meine  sowohl  durch  seine  Lagerstitte  im  Thalsande, 

ak  8eiii('  t;ross(>  Achiilichkeit  mit  dein  im  gleichalterigen  Haidts 
Saude  der  knrisfhen  Nohriin;^  s.  Z.  Itofiliachtcton,  «jauz  aus  nordischeu 
Moosen  besteliondou  Moostorf  bo^rniidett'  hosoud«»rp  Aufrage,  (»b 
Ilypnnvi  flnitanH  sirli  auch  mit  der  Aiinaliiin'  von  Schmolzwassfrii 
dos  Kiscs  in  d<  in  die  La^rr* rstiittc  hildi  iiili  n  Thalc  vprtrageu  wftrdo, 
autwortete  mir  derscllic  Kcniu-r  uiii;ii  ln  iiil : 

*}iypnum  jlin'fou«  koniiut  überall  tu  Hurupa,  Aäieu  uud 
Amerika  ab  Mi^ied  der  gemfissigten  Zone  in  SQmpfen  vor,  so- 
wohl in  der  Niederung,  wie  auf  den  Alpen.  Sein  Vorkommen  in 
dem  Sehmehwasser  des  Eises  wlre  um  so  weniger  ausgeschlossen, 
.als  es  auf  der  sadlidien  HemisphAre,  x.  B.  auf  Sfld-Georgien,  ganic 
nahe  verwaudti*  Arten  ^iebt,  welcho  in  «solchen  (rewisseru  Hppig 
gedeihen.  Ich  zweifle  keiueu  Augenblick,  dass  ein  m  verbreitetes 
Sumpfmons  in  j^uester  Vorzeit  so  gut  wie  Hifpumn  turtjt'dcem  uud 
Hi/pntim  niti'/i<  vorkam.  Nin-  möchte  ich  nuch  niclit  so  bestimmt 
darül)er  austiiin  i  hi  ii.  weil  <lir  vuili('^cnd<  ii  Toifjiiohcii  dicH  s  M«m»s 
weit  mehr  zersetzt  zeicjrten.  als  dies  ehemals  mit  den  Mnosen  der 
kuriticheu  Nehrung  der  Fall  war.  Darum  »agto  ich:  ilypuum 
ßwUttm  oder  ein  ihm  nahestehendes  Moos.« 

Schuck. 

Der  Schlick  ist  das  dritte  in  der  Berlmer  Gegrend  nicht 
▼ertretene  und  in  den  Allgemeineu  Erlauterungen  zum  Nord- 
westen jener  Gegend  daher  auch  nicht  beschriebene  thonige 
UebUde.  Der  Schlick  gleicht  in  seiner  Zusammensetzung  und 
seinen«  Verhalten  unter  d<n  aus  der  Herliuer  (iegend  be- 
schriebenen Gebilden  am  meistru  dem  W  icsfutliou.  Wie  dieser 
ist  er  ein  in  frischem  und  feuchtem  Zustande  sehr  zähes,  beim 
Trocknen  stark  crhärteudt'S,  oft  iu  scharfkantige  Stückchen  zer- 
brSckelndes,  thoniges  Gebilde,  besitzt  aber  in  der  Kegel  einen  noch 
grösseren  Gehalt  an  fernstem,  ab  Staub  au  beaeichnendem  Sande. 
Von  hellbUugrauer,  wo  er  schon  trockner  liegt  gelblidier  Farbe 
geht  er  nach  oben  zu  durch  Mengung  mit  Humus  bb  in  voll- 
ständig schwUrdiche  Fftrbung  Ober. 
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Wo  er  nicht  diktme  S»ndi»chivhtclien  oiDgelagert  enthAlt  oder 
mit  solchen  gemdexu  wecbsellagert,  erscheint  er  ungeschiohtet. 

Eignithüialit'li  ifi.t  ihm  in  don  .soelten  erschieuoiieu  Scclioneu 
wostli«'!!  dor  iClhe  bzw.  .-in  «Irr  Milde'),  aber  auch  ebenso 
östlich  an  der  Klbe-)  und  Havel  •^),  eiti  verhjiltni>».siniUsig  nicht 
i^erini^er  Kisen<»;chalt.  welrlicr  sirh  sowohl  in  der  bhiiiicfraiien.  M'ie 
der  sichwärzlicheii  Au>l»ilihii];;  vicll-ti  Ii  i.r,.|;,(l(./u  durch  roth^i  lhc 
Fli'cki  n  oder  .(iich  wohl  <^nv  eiuiicspreu^te  Ivaseiieihciisteiukornclicu 
henierklic'h  uiuclit.  Kalkgehalt  fehlt  ihm  nicht  nur  iu  der  Gegcud 
der  Milde,  soDdern  Mich  fint  durchgängig  an  der  £lbe  imd  unteren 
Havel,  uud  dies  begrflndet  in  eniter  Reihe  einen  sehr  deutlichen 
Uuterschied  von  den  seiner  Zeit  in  der  Potsdamer  Gegend,  nament* 
lieh  hei  Ketxin,  unterschiedenen  Havelthonoiergeln,  vrie  schon 
von  Wahkschaffk*)  hervorgehoben  worden  ist.  Andererseits  ist 
ihm  aber  auch  ebeuKo  w  ie  dii  ^en  Wiesenthonniergelu  uud  Wiesen- 
thonen, naiiieutlich  in  den  oberen  La<^eu.  hüittig  eine  Beimengung 
deutHeher  l'flan/enreste  eigen,  welche,  wenn  sie  vorhanden  iiit, 
ziinjlcich  wieder  au>M  r  seinen  l,aixeniiiL(svei  liältnisseu  eins  der 
deutlichsten  L  iiterächeidungbuierknialc  von  diluvialen  Thoui)ilduugeu 
abgiebt. 

Grober  Sand,  Grand  und  Gerftlle  fehlen  ihm  nicht  nur  voll- 
stAndig,  sondern  der  ihm  in  meist  bedeutenden  Procentsätsen 
(S.  die  angesogenen  Analysen)  beigemengte  Sand  bzw.  Staubgehalt 
ist  ihm  so  eigenthflmlich,  dass  man  durch  sorfloktretenden  Thon- 
gehalt  geradezu  Uebergfiuge  in  eine  feine  Sandbildung  beobachten 
kann  und  sich  genftthigt  »lebt,  diese  als  eine  gesonderte  Alluvial- 
liildung  unter  dem  passend  scheinenden  l>lamen  Scblicksaud  au 
unterscheiden. 

Hnmose  Rinde  diluvialer  Schichten. 
Schliesslich   muss  noch  im  Aligmneinen  eines  auliklligen 
Humusgehaltes  der  meisten  DiluvialbUdungeu  an  ihrer  Ober- 

')  Vgl.  die  Analysen  im  III.  Theilc  der  £riäuteruDgcn  zu  SocU  Calbe  a  M. 
und  BUmwrk. 

''0  Vgl.  «lir  Ana1y.«4'n  in  F.  WAHNNCKAt  t-s:  Die  QtuurUrbiMnngeD  dor  Um* 
Ho^aad  von  Magdeburg.   1885,  S.  96  u.  97. 

WAomciiApra  im  Jalirb.  d.  geol.  L.-A.  I6r  1885,  S.  1S8. 
<)  Briaa.  MitthfliL  im  Jahrb.  d.  gfloL  L.-A.  f&r  188^,  S.  440. 
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flidie  gedacht  werden.  Derselbe  ist  insofern  nicht  nur  agro- 
nomisch, sondern  auch  Lroologisch  von  Bedeutung,  als  er,  weil 

vielfach  namhaft  tiefer  als  Jpdc  durch  den  Pflug  )( m  il-  In  \vc«rte 
Ackcrkruiiio  zuwcilon  seihst  his  1  Meter  Tiefe  hinabn  ii  lu-ud,  für 
eiuc  natürliche  Beinieufjuu}^  angesprochen  werden  nuiss.  Die 
Analysen  Prof.  Giu'NKKs  au6  der  (JegeuU  von  8cbiune  ergaheu 
eiueu  lluiuuügehalt  von 

2,83  Procent  iu  6,7  Meter  Tiefe, 

8,08      >      >  0,8    >  » 

3,03     «      *  1,0    »  t 

Da  sich  diese  Hmnnsbeimengiing  aber  gleichzeitig  namhaft 
Aber  dem  Niveau  der  heutigen  Thftler  findet,  ja  die  Thalsenken 
in  breiten,  vielfiich  bis  auf  die  Plateauhfthe  hinanfireichenden 
Fliehen  nmiftndert,  so  sieht  man  sich  genOliiigt,  die  2«eit  ihrer 
Entstehung  his  miiidcstens  an  die  Grenze  des  Diluviums  bzw. 
der  grossen  Abschmelzperiode  des  lOises  zurückzulegen.  Ich  habe 
diese  Iluniusheimengung  namentlich  des  Altmärker  Kittlien  Diluvial- 
mergels und  des  Kothen  Thrtnniergels  daher  auch  hereits  vor 
12  Jahren,  als  ich  sie  kennen  lernte,  für  ein  Aequivalent  der  hu- 
moseu  Rinde  des  Lösses,  also  z.  Ii.  des  liorUebodeus  der  Magde- 
burger Gegend,  gehalten  und  stimme  betreffs  ihrer  Entatehuug 
gans  mit  F.  Wahhsohaffb^s  Ausfilhrungon  Obereiu,  denen  zu- 
folge sie  in  letetgenaiinter  Gegend  auf  eine  flppige  Orasregetation 
der  nach  erster  Trockenlegung  entstandenen  Steppe  zurflckzu- 
ftkhren  ist.  Wie  diese  Grasvegetation  sich  aber  naturgeroäss  nicht 
an  eine  bestimmte,  den  Roden  bildende  Schicht  band,  wenn  sie 
auch  vielleicht  auf  dem  anfangs  noch  feuchten  feink<"trnigeii  hms 
sich  besonders  leicht  üj'pig  entwickelte,  so  liindet  sich  aucll  diese 
schwarze  huniose  Kinde  ehen  nicht  au  den  Löss  allein. 

In  dem  vorliegenden  liereiclie  der  Altinark  gehört  sie,  genau 
wie  iu  dem  durch  seine  Fruchtbarkeit  bekannten  schwarzen  ku- 

jaTisehen  Boden  des  östlidien  Posens  und  andererseits  Töllig  ent* 
sprechend  der  schon  im  Jahre  1865  Gegenstand  meines'  nur 
handschriftlich  vorhandraen,  ausfilhrlichai  Gutaditens  gewesenen 

■}  »Die  Qu&rtftrbildaagen  dar  O^gftod  too  Magdeburg«,  S.  75. 
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Sebwarzenl«'  der  Gogfiid  von  Mowp  mid  in  AVcstiirousspn, 

wio  cndli«-!)  in  der  ucucrdin-r,-  tlnn  li  I  )i-  II.  Sciii'.okdkk  in  der 
(Ifircnd  von  Kö>st  l  und  lii.«  li(it-t<  in  i  ntdi  i  ktt  n  irh  ti  tti>n 
S<  ljwar/.ord«'l>ilduug,  bald  i-incr  Scliirlit  i  c  litt'n  (ic.srliit'lM'-fühn  nilrn 
DUuvialmergi'lt),  bald  dem  Get>cliieh«-irc'ica  Diliivialtbouinergci  au. 

Ja  selbst  in  dem  Sandboden  des  benachbarten  Gesobi^te- 
sandes  und  namentlich  de»  nicht  minder  hoch  Aber  die  Thalsohle 
hinaufireichendeu  Thalgeschiebeaandes  macht  sich  eine  leichte,  auf 
gleiche  Ursache  mrückzufllhrende  Humusftrbung  bis  in  grössere 
Tiefe  geltend. 

Soll>KtTerstätidli<-li  ist  die  Folge  di<^*-8.mehr  oder  weniger 
starken  Iliunnsgi-lialt«  naniontlirl»  il.  r  ^^ll(.n  an  sich  guten  Böden 
ilc^  iri  in('in<'n  I  )iluvi;dnii  rgfls  nnd  d(  >  I)ilnvi;iltlinnnirrg<'lt< .  eine 
Ih>>' indf-rc  Frur!itl»ark<  il .  wit  >. ilrlio  audi  uanientlicli  im  agro- 
nuniiM-hcu  Tlieile  der  Krläuicrnng  zu  Sei'tiou  Scliium'  voü  Pro- 
fessor GronsR  nachgcwietten  wird. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Utunificiruug  deti  Bodeut«,  ja  man 
möchte  sagen  wie  ein  Leitgeröll  f&r  dieselbe  oder  doch  das  von 
ihr  in  der  Gegend  eingenommene  Niveau,  geht  endlich  die  Ver- 
breitung gelber  bis  gelbbrauner  Feuersteine  (Iktero- 
litheu),  deren  regelreelitrs  Vorkommen  in  diesen  ▼eriHuthlicli  zum 
Sfhlust.  der  Dilnvialzfit ,  in  Nkiii{IN(;'s  !*^»e|>penpenodr  mit  sub- 
arktis^elicm  Klima,  noc  h  mehrtiu  li  nntn  \V;is>rr  gesetzten  (lehieten 
zuerst  Von  l'rotosoi  Si  iioi.z  Ix  nKarlitet  und  durehwei.'  nachge- 
wiesen \vnid<'.  Dem  l)ei  den  .\ntii:iline  ii  sehon  melnlai  li  Itenierk- 
li(!li  gewordenen  Hedih  tui^^s  nai  Ii  kiir/erer  \\M>tändignug  eut- 
sprecbeud,  möchte  eiue  Unterscheidung  dieser  Feuersteine  von  den 
sonst  im  DUuTium  vorkommenden  in  der  That  erforderlich  sein, 
und  ich  wihle  hierzu  den  Namen  Ikterolithen  (Grelbsteine). 
Es  sind  eben  nielit  (oder  höchst  selten  und  ausnahmsweise)  die  häu- 
figer iu  der  dSuit«cheu  Kreide  vorkommenden,  wirklich,  d.  Ii.  durch 
und  dureli  !1)en  Kenei^leine.  Hein»  Zer^chlugen  zeigt  sieh  die 
aiiiTallend  gelln  mler  gellihratme  Farhe  viehneiir  nur  auf  die  1  })h 
hOcliäteu-s  2  Millimeter  starke  V'erwitterungsrindc  beschränkt,  und 


'}  Voo  ÜHtifos,  Gelbsadit 
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ich  glaube  nicht  fehl  m  gehen,  wenn  ich  diese  Filrbung  mit  der 
Httmustränkang  des  Bodens  und  'den  damit  verbundenen,  auch 

unsprou  Ix-iitlgen  Torfinooreu  und  iliror  Uiu<;ol)uug  viclfadi  <'i^;pu- 
thihnlichen  braunen  Wassern  in  V'erhiiKliin^j  hriuge.  Auch  iu  der 
Uintr<'l>uni^  uiiHrrrr  lunitigon  Torfmoore  l»eoharlitft  iiKin  diese  gcU»' 
Fiirl)Uii^  »liT  Kintl<'  des  Feucrstfinfs.  Ks  würdf  sicli  d.ilirr  Wdlil 
der  Mühf  l<tlini'ii,  den  nur  aus  Mantr*'!  an  Zeit  liislicr  uiit«  r[:t>si  ii»  n 
Versuch  zu  machen  uud  experimentell  den  Beweis  für  d«'n  geuannteu 
wnrtchlidien  Zusammeubaug  zu  führen. 
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Geologische  Algenstadien. 

Vou  llcrru  I.  6.  Bornemann  iu  Eii>eiiacb. 
(üienu  Tafel  V  und  VL) 


Bei  der  groggeu  Bedeutung,  welche  den  Kalkalgcu  iu  der 
Geologie  wegen  ihrer  Mitwirkung  an  dem  Aufban  tod  Kslk- 
schiobten  und  gamsen  Sdiichtensystemen  offenbar  zukommt,  ist  es 
Ton  allgemeinerem  Interesse,  die  fossilen  Vorkommnisse  solcher 
steinbildenden  Gewicbse  einer  genaueren  mikroskopischen  Unter- 
suchung 7M  unterwerfen  und  sie  mit  analogen  Pflanzen  aus  der 
gegeuwftrtigen  Flora  zu  vcrgleiclieu. 

In  Bezug  auf  dir  WMliältnisso  des  kohleusaureo  Kalkes  zmn 
Organismus  i]vr  Irlx  ndcii  Algen  lu  rif-«  lit  aiidi  Ix-i  den  Hotanikeru 
vieltai-li  nocli  l'uklai  lu  it.  Das  Vi  rsläminiss  der  hioli ii:;ls<  lii'n  Kr- 
seheinungcu,  wclrlii-  sich  auf  die  nndurchsiclitigcn,  VDn  den  l'flan/.ni 
gebildeten  Kalkkürper  l>e/.ielieu  und  »ieibst  die  auatoniieiche  Keuutnitst» 
dieser  Bildungen,  welche  wegen  ihrer  harten  Theile  unbequem  au 
präpariren  sind,  lassen  noch  viel  zu  wflnschen  flbrig,  und  ihr  Studium 
bietet  ein  dankbares  Feld  fbr  specielle  Untersuchungen. 

Einige  hieriier  gehörige  Beobachtungen  habe  ich  früher  in 
Sitzungen  der  deutschen  geologisehen  Oesellschaft  1)  mitgetlieilt 
und  in  meiner  M()ti<igra|iiii(>  der  Versteinerungen  des  cambritfchen 
Sehiclitensyst«'nis  der  Insel  Sardinien  '-)  mehrere  zn  den  Algen  zu 
stellende  Vorkouimuisse  beschriebeu,  uuter  deuea  besonders  die 

>}  ZoitMlir.  d.  Dantaeh.  geol.  Ges.  1885^  S.  553. 
Note  Acte  d.  k.  Leop.  Csrol.  Akademie»  Bd.  U,  1, 1885. 
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stliirische  SiphoHfiiift  incruxtanM,  wiAvhv  «Mtüthälmliclio  Concretionen 
bildet,  mit  ihren  ireki-niaintou  Si-hlaiK'liiadcii  d)'(itli<-li  auf  die  nahe 
VerwaudtMhutt  mit  Ichcmlfii  Phycochromatct'ii  liinwcist. 

Ii  li  urdaclitc  l»<'i  diesem  Anlass  der  sti  iiiMIdeudeu  Zono- 
trirliiru  deren  Hedeutun^  für  die  Kalkbteinliildun^  mir  auffiel 
uud  hatte  bald  darauf  die  Freude,  eiu  vullkouimvue.s  Aualogou 
dieser  Sflwwa88er>RiTQl»ri«oeen  aus  rhätischen  Schichten  Ober» 
Schlesiens  kennen  zu  lernen. 

Ueber  diesen  Fund  wurde  in  der  geologischen  Gesellschaft 
▼orlAufig  berichtet^  und  soll  die  nähere  Beschreibung  des  ZonO' 
triekiU»  Imavienm  in  einem  Abschnitt  dieser  Arbeit  gegeben 
werden. 

Aueli  die  l^utersuclning  der  Ciesteioe  de»  thOringischcn 
.Vlusrrhelkaikf  liesji  Kalkliildunjjen  erk«'nnen,  welche  auf  die  Her- 
kunft von  Al^en  hindi  ii1< n.  I5r>i>nd(  r>  >iiid  d.is  flie  durch  ihr 
lockeres  fas«'rii;-/elliiii  >.  (Icln:/!'  iiicrkwiinliixcn  Mi  hL^teine.  welche 
uU  eiu  vegrtuhilibclu'ü  Hehilde  -^j  ((  aicintmu  triu«inuinj  auzu:>chou 
sind;  und  feraer  audi  feste  Kalksteinkdmer,  welche  zerstreut  in 
oolithischen  Gesteinen  vorkommen  und  sich  durch  ihre  wohlerhallene 
Zellenstructur  ab  abgeriebene  Kömer  von  Zonotrichitenkalk  kenn- 
seichnen^). 

Bioloi^isches. 

Die  WechselverhAlfnisse.  welch«  /wischen  der  li  liinden  Al^jen- 
vegetiitiuu  uud  dem  Kalksteiu  oder  kohlensaurem  Kalk  statttiudeu, 
bieten  mancherlei  Erschciuungpu  dar,  welche  »owolil  (Ür  dcu  Geo- 
logen ahi  flir  den  Botaniker  von  Wichtigkeit,  zum  Theil  aber  noch 
wenig  beachtet  worden  oder  fast  unbeachtet  geblieben  sind.  Es 
lohnt  sich  daher  der  Mühe,  auch  diese  Verhältnisse  genauer  zu 
verfolgen.  Wihrend  die  mgentlichen  »Kalkalgent  aufgelösten  Kalk 
aus  dem  Wasser  in  sieh  aufnehmen,  unter  Zersct zun?  eines  Theilg 
der  Kohlensfture  festen,  einfiMjh  koiüensauren  Kalk  in  ihren  Mem 

')  L  c  S.  19. 

1}  Zeitsehr.  d.  DeotKh.  km).  Gm.  1886.  &  473. 

^  DiflSOH  Jahrbuoh  für  ISS.V  S.  289  StW,  Taf.  ZI. 
^  L  «.  S.  276.  Tftf.  IX.  Fig.  3«. 
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hranen  ablagern  und  in  liiioarom  oder  Flichen-Wacluthum  voluini- 
nösp  Krusten  u\n\  Stein{:;ol)iIde  erzPUfren ,  gioht  os  andore  Al<Tpn, 
welche  in  ihrem  Zclleiibau  nianchen  Kalkaln;en  sehr  nahf  vcrwaiult 
crßfheineii,  alter  in  Hezu^  auf"  ihre  Li'hcnsweise  dein  Kalk  gfgen- 
flber  i^aiiz  die  uniirekehrte  Arheit  verrichten  als  jene. 

Gewisse  niedere  Fornieu  wachsen  au  Kalksteinen,  welche  im 
Wuser  liegen;  sie  eneugeo  aber  keine  KalkkrusteD,  sondeni  sie 
zerbohren  und  zerfressen  die  Oberflfiche  der  Steine,  auf  welcher 
sie  sich  angesiedelt  haben.  Die  von  ihnen  bewohnten  Kalksteine 
werden  nach  und  nach  zerstört,  indem  der  Kalk  durdi  die  Algen 
aufgelöst  und  in  wiUssrige  Lösung  flbei^gpefidirt  wird. 

Es  giebt  also  kHlksteiuerzeugende  und  kalkstcinzer- 
störende  Algen,  während  die  Mehrzahl  der  Algenarten  über- 
haupt sieh  ^efTpii  die  von  ihr  bewohnte  Unterlaüp  indiftereut  zu 
vcrlialtrn  oder  auch  ihr  eine  schützende  Decke  gegen  andere  Kin- 
wirkungen  von  aussen  zu  gcwähn-n  scheint.  Die  Beziehungen  der 
Algeuvegetatiou  zu  den  Kalkgeste iueu  sind  also  niannichfaltig  und 
nach  dreifiwher  Richtung  zu  unterscheiden. 

Die  Thatsache,  dass  Kalkst<  ine  von  Pflanzen  angefressen 
werden,  ist  bekannt.  Von  den  durch  t?churf-  und  Kindenilechten 
bewirkten  Verwitterungserscheinungen  an  der  Oberfliche  der  Felsen 
hat  Sbhft^)  anschauliche  Beschreibungen  gegeben.  Die  Aufein- 
anderfolge der  Pflanzenformen,  welche  den  Humusboden  bilden 
und  besiedeln,  die  mechanische  Kraft,  mit  der  die  Wurzeln  der 
Phanerogameu  in  die  Tiefe  dringen,  sind  oft  besprochene  £r^ 
scbeinnngen  *);  das  Wesen  der  Humussubstanzen  und  der  Pflanzen- 


')  Skhft  CStoiim<-hutl  und  Erdtiodeii.  Berlin  1867,  S.  '21)  8af;t:  »keine  Felurt 
wird  mehr  von  don  Flechten  hcimgesacbt  als  der  Kalkstein.  Sobald  aich  dieie 
•nf  Ibra  angeaetzt  haben,  wird  er  an  Heiner  Obcrflfiche  bald  mürbo,  rissig,  lächerig, 
ja  man  kann  si)j;.nr  li<>mi'rkf'n,  dnss  !il.>-rlann  die  Flechten  »t.-Ui^t  dif*  KalküteinmasM* 
an&tzen,  denn  unter  jeder  deritelbtin  ertkcheint  eine  mit  erdigem  Kalk  bedeckte 
VertiefoBg«.  V«rgl.  ndi  Swrr,  Hnmos,  Marach-  oad  Torfbikliuigtii  S.  16. 

')  if.  SKsrr,  Kf!v  ur  d  Erdl>odc>n.  Mnnihon  1816,  8.  168,  —  T.  RlomtOrB», 
F&hr«r  für  ForschongBreiaeode  1086,  S. 
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8&uren  und  ihrer  Einwirktingt  ii  hei  der  Verwitterung  ist  ein  Haupt* 
gegenständ  (It  r  A^riculturrlieiuie:  aber  ^[enuuerc  Beobauhtungen 
Aber  <li'  Art  und  Wei^c.  iu  welcher  zarte  Altreu  die  Gesteine  an- 
greifen, hall.'  icii  iu  der  Literatur  veigebeus  j^esucht. 

Ich  'jfehe  desslialh  hier  eitie  im  voriijeii  .lahre  an  eiuer  iin- 
sehi'inhaitn  Süsswasseral;^e  mniacht»-  ISi-oliai-htuntj  wieder,  zu 
welcher  das  iu  einem  (iehir<»shaeli  ulierhalb  Mosbaeli  bei  Ki^euack 
gesammelte  Material  ( leleirenheit  hot. 

Jux  Wa^^er  des  raseh  lliessenden  Haehes  la^i'u  ah^eniiidete 
Kalksteiugerölle,  dereu  fuj«t  jjjlatte  Obertlächeu  au  der  dem  Liebte 
zugekehlten  Seite  lebhaft  grttu  gefärbt  waren.  Der  graue  Kalk- 
stein stammt  von  einer  harten  Bank  des  unteren  Muschelkalks 
her,  enthftlt  einige  in  Kalkspath  Terwandelte  kleine  Schnecken 
(Natiea  ^egaria)  und  zahlreiche,  sehr  feine  Kalkspathadem,  welche 
die  dichte  graue  (irunduiasäe  iu  verscliiedeuen  Kichtuugen  durch- 
setzeu.  Während  die  Oberflfiche  der  Gerölle  an  der  Unterseite  noch 
völlig  frisch  uud  unversehrt  ist  und  noch  ihre  ursprüngliche  Farbe 
hat,  erscheint  >\c  au  der  ()Iier>eite  stellenweise  nur  grfln  i;el7irbt, 
an  niaueheu  Stellen  ij.t  -ie  .ilier  leicht  angel'ressen  und  riecht  heim 
Auschlam-n  stark  nach  AL'en.  Heim  Auseinauder.schla;;('ii  eines 
•Stücke»  zeigte  sich,  da^s  die  grüue  Färbuug  von  ausseu  her  in 
den  harten  dichten  Kalkstein  bis  ca.  0,5  Millimeter  tief  eiugc- 
drongNi  ist  und  folglich  eine  ebenso  ,  dicke  grflne  Rinde  bildet 

Untersucht  man  eine  Probe  dieser  Rinde  unter  dem  Mikroskop, 
nachdem  man  mit  Siure  den  Kalk  entfernt  hat,  so  sieht  man  ein- 
fache gerade,  lebhaft  grüne  Gliederf^en,  jeder  von  einer  beson- 
deren, durchsichtigen  Scheide  umgeben,  also  die  Charaktere  einer 
Lyngbya  nach  der  jetzt  Qblichen  Auffassung  i). 

Linter  den  zahlreichen,  von  KOTZING  abgebildeten  Formcu 
steht  sie  wohl  der  Hi^pheothrut  Zenkeri  KCtse.  ^.  Tabulae  pbycoL  I 
tab.  69,  U  am  nflchsten. 


0  £e«iu*  Syuopsi»,  3.  Anfl.,  1886  ed.  Fkaiik.  $  925.  Ordnung  /%coeilrvflMCM^ 
Fiunilie  OiciOarieae, 

*)  et  Rabmhowt,  Flor»  Baropaw  Alt^unun  II,  1865,  p.  85. 
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Die  gemessenen  DimensioneD  sind: 
DiirchiiirssiT  df-r  Gliederfaden  ....    2  fi  s  0,002  Millimeter 

AeussrriT  I >iir(  Iiiih'smt  der  Schläuche  .  4  |j, 
Läng«'  «IfT  (ili(Ml<'r/fll«'n  ....  1,8 — '2,!y  \i 

Die  ScliliiiK-hr  oder  S<  li('id<'n  sind  larblot»,  die  Zellen  ver- 
mehren «lui  (  Ii  (^uertheihini;. 

Die  tiliiilit  li  von  (IfMi  Hotaiiik<'rii  hei  der  l'ntorsiichnnt; 
solcher  l'Hauzentbrnu-n  angewandte  Methode  beginnt  damit,  sich 
mfiglicliBt  afJioell  dnrdi  Sflureu  des  Kalkes  zu  entledigen,  weldier 
bei  dem  mikroekopiscben  Praepariren  hinderlich  ist  Damit  ist 
aber  fikr  die  Frage  nach  dem  Einfluw  der  lebenden  Pflanxe  auf 
den  Ton  ihr  bewohnten  Kalkstein  nichts  gewonnen.  Wir  kennen 
in  Folge  dessen  zwar  eine  ^rogse  M(>nge  niederer  Algenformen, 
wissen  aber  wenig  aber  ihre  Lebensweise. 

Die  Anfertigung  von  Dflnnschliffisn  ist  auch  hier  das  Mittel 

Eur  genaueren  Untfrsiichting. 

In  Dflnnseblifien,  welche  wnkreeht  zur  Oberfläche  des  Steines 
au9gett\hrt  werd»'n,  sieht  man  die  Algenfäden  meist  parallrl  ncb^n 
einander  liegen;  jeder  hat  sein  eiiri-iies  <  yliiidrisehes  Loch  gebolirt. 
Einzelne  sind  weiter  iu  das  (iestein  voru''  (Iningi-n  als  die  andern, 
nnd  je  näher  der  Oberfläche,  um  so  dichter  liegen  die  grünen 
Fäden  neben  einander. 

Diesem  Verbältniss  entsprechend  erscheinen  Dünnschliffe, 
welche  parallel  sur  Oberflfiche  des  Kalksteins  geführt  sind,  sieb« 
artig  durchbohrt  von  kleben  runden  Löchern,  welche  um  so  dichter 
neben  einander  stehen,  je  n&her  die  Schnittebene  an  der  Aussen- 
flAche  des  Steines  liegt. 

Die  Weite  der  cylindrisdien  Poren  entspridit  genau  dem 
Aumendurchmesser  der  Sdieiden,  also  4  ft,  während  die  Tiefe  meist 
0,5  Millimeter  »  500  betrSgt. 

Die  Poren  sind  gerade,  die  Algenfiiden  dringen  senkrecht  zur 
Oberfläche  in  das  Gestein  ein,  und  es  ist  bei  ihrem  Fortschreiten 
gloichgüitii.'.  i'b  sie  sich  in  der  grauen  Kalkst einmasse  oder  inner- 
halb zarter  Kalks{>;itlitrrnnpr  befinden,  welche  oftmals  die  Grund- 
uiasse  quer  oder  schrü^f  durchsetzen. 
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Es  wohnt  alao  jedem  Algenfikden  die  Kraft  ioDe,  sich  in  den 
harten  Kalkatein  bis  su  einer  Tiefe  einzubohren,  weldie  das  lOO&ofae 

seines  Durchmessers  Qherstcifrt,  Die  Sclicidni  siij<l  il^Jici  imthätig, 
nur  die  Glictlerzelleu,  welche  aus  deu  Euden  der  Schläuelie  frei- 
beweglich  .iiis/utrptfn  vermögen,  lösen  im  Grunde  ihrer  Hohrlöcher 
den  kohlensauren  Kalk  auf",  verwenden  die  zu  ihrem  Lehen  nö- 
thigen  Stoffe  und  gehen  den  Kalk  in  auigelöütcr  Form  au  dat> 
fliestK'ude  Wa^sier  ah. 

Die  Arbeit,  weiche  sie  leisten,  kotniut  ofleubar  auf  Ueebuuug 
der  chemischen  JBSigenschaften  des  Protoplasma,  nicht  auf  mecha- 
nische Vorriohtongen,  wie  man  sie  bei  den  Bohrschwftmmen  ge- 
sucht und  zu  finden  geghiubt  hat 

Diese  gewiss  bemerkeuswertlie  Bohrarbeit  durch  Algen  scheint 
von  Anderen  noch  nicht  heol)a(  htet  worden  zu  sein.  In  einer  Ah- 
handhuig  von  C.  Fi.  Kose  Oher  >  I'arasitichorings  in  fossil  fibh!»eales')«. 
in  welcher  die  Kanäle')  von  Hoiirsi  liwämmen  l)ehandelt  sind,  ist 
zwar  die  Rede  von  einer  »Invasion  of  receut  corals.  sliells  and 
hones  l)y  horing  sponges  (Clionae)  and  t'onfervaet  und  wird  hierzu 
auf  Quekett  s  Lecturcs  uu  the  Histology  of  Aninials,  Vol.  IJ,  p.  42, 
153  ff.  verwiesen,  in  diesem  Werke  ist  aber  p.  42  nur  von  Bohr- 
kanälen in  einer  Pinna  die  Rede,  welche  von  einem  Schwamm 
herrühren  und  zwar  too  >a  spedes  reminding  ns  again  of  a  confer- 
▼oid  growth,  but  when  ezposed  to  a  red  heat  the  charaoteristic 
odonr  given  off  firom  the  fihr(>s  is  very  peroeptible  and  indicativc 
of  their  auimal  nature«.  Eheuso  siud  I.  c.  p.  153  nur  paratiitische 
Poren  in  Corallen  (Tul)ipora)  hehandelt,  welche  von  Hohrschwämmen 
herrühren,  in  denen  sich  gewöhnlich  nach  dem  Absterben  der- 
selhen  auch  Coufervcn  cinuisteu. 

Neuerdings  hat  Ci.  v.  LaokhhKIM  Algen ''j;  aus  der  Onlniing 
der  J'hi/cochromaceen  beschrieben,  welche  Hohrkaualc  in  Muschel- 
schalen an  der  schwedischen  Kflste  bewohnen.  Seine  Worte  sind: 

I)  TrumeticMis  of  Üm  mieriMCop.  Soc.  of  London,  Vol.  III,  I8S5,  p.  9. 

Aehnlii'bo   vor/;woij^4<  PoriMikMuSlo,    wie  flio  von  Ho-t.  I.  i'.  ulijji'hildpli'n, 
finden  suU  ecltoo  im  Muj^cbolkalk  in  Schalen  vuu  TercimUuia  vuiyarig,  buwio  in 
KslkkAmem  swwcImb  Oolitbkömwn  ia  Moam  Gwtoiii  von  PotenlMig  b«  EiMaacb. 
*}  MtuHfoeokm  Mtarw»  Lmhuhom  ia  Notarida,  Ajirile  1886. 
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»n  est  Traisomblablc  quo  Tal^e  secr^te  quelqne  subetanoe  qni 
diMout  la  chaiix ;  par  ooDtre  il  est  inTraisemblable  qne  ces  canaux 
se  fonnent  d*une  maDi^re  mecanique«. 

Eine  Itrstiiimitr  Losuii}^  der  Frajjc  nach  der  Entstehun^sart 
der  Bohrkaiiiil'  i-t  tltio  hier  uirlit  y;«'^;t'l)«'u .  ebenso  w«Miii;  al»  bis 
jetzt  da^  l'i-otilciii  lirr  von  den  Hohrschwämmen  selbst  lierrttbreii'- 
den  Kanäle     iiriLrrnd  uiitiTsuclit  ist 

Wie  Ini  tlrii  IMiulailfii  der  Schleim  des  Fussi's  der  liaiipt- 
faetor  für  ilie  A usliohliiuf^j  der  tiefen  liolirloelier  durch  chemische 
Auflösung  de»  Kalkei«  ist,  80  siud  jedeufalls  auch  bei  deu  Ilohr- 
sdiwftmmen,  wie  bei  den  oben  beschriebenen  Algen  die  organi- 
schen Sftfte  die  wiricsamsten  Aiiflöstingsmittel,  und  man  wird  zur 
Erklftmng  der  fraglichen  Erscheinung  nicht  nöthig  haben,  die  An- 
nahme besonderer  mechanischer  Vorrichtungen  zu  HtÜfe  zu  nehmen. 

It.  Kalksteinbildende  Algen. 

Ks  ist  nicht  heahsichti;;t,  hier  eine  ers(  hö|ifende  Darsti  llunfj 
des  so  unitaiiiXieichen  Foriiienkreises  der  Kalkaliren  /ii  L''l"  n, 
sondern  nur  eini>ie  für  die  Cieoh)<5ie  wichtige  Gesichthjiunkte  für 
das  Studium  dieser  so  hinge  verkannten  Wesen  hervorzuheben. 

Schweiger  war  der  erste,  welcher  die  Pflanzennatur  der  Co- 
rallben  und  einiger  anderen  Meeresprodukte  nachwies  (1820), 

'}  A.  IiA.<«cocK  (cf.  Fbouxt's  TikgGtibericht  1850)  veraucbte,  die  ausbölileodo 
Rnft  gewisser  SpoDgieo  dee  0«iin  CTIpoiio  lediglidi  alt  eins  mediadsche  Aib^ 

(Iarzu8tollon,  wcK  he  der  Scbwnmni  durch  dio  ühcr  die  Oberflicbe  dee  Tbioree 
hervorrageoden  ÖpiUeo  der  Kie«olnadcln,  tbciU  aut-h  durch  eigenthfimliche  wheibeii- 
förmige  wie  krjrBtalliniDche  K&rperchen,  durch  Sternchen  und  maulbeerfiärniifiie 
Tbeilcben,  womit  die  Oberfl&cho  fibersit  iet,  aoefiben  buII.  Auch  Ose.  Schmidt 
(Sjifi  Ti  ^'ii  ti  iL-,  A  d  riutiM'hiMi  Moeres.  1882,  p.  77.  \'i(>'t)  liat  dii'H«  Kr- 
klüruug  adoptiil,  dücli  setzt  er  hinzu:  »daso  hieb  Viuen  vor2Ug!>weibC  üolbst  ihre 
Wobooagen  bilden,  ist  bei  maodieo  Arten  eebon  ans  der  regelratasigeo  Stelloag 
diT  Aiisstri"iiinnu''l''H  liiT  in  Reihen  ervirlitüi'h,  jedni^h  >i  heinen  manche  Art««  auch 
gchon  vorhandene  buhriücher  zu  benutzen.  —  Zirrei,  (i'alacozoolugie  1,  likvO,  S.569) 
sagt  AbM*  die  feinen  rfthrigen  Oftage,  weksbe  man  foasiien  Bohrscbwimman  tn- 
Bohreibt,  daes  weder  Tilr  Tolpina  Bao.,  noch  Entohia  Pr^rtl.,  Cnheha,  Uageuowia 
Etall.  und  iJendrina  Quinsr.  sieb  mit  einiger  Gewis^heit  der  Nachweil  führen  lasse, 
ob  die  feinen  Röbren  and  G&nge  vea  WArmem,  Spongien  oder  anderen  Parasiten 
bargestellt  ward«»«. 
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Philippi  1)  lieferte  den  Beweis,  daas  die  Nulliporen  Pflanzen  sind 
und  KOTZING^  gab  1841  eine  ZnsaininensteUang  der  bis  dahin 
bekannten  Kalkalgon. 

In  setner  Beschreibung  der  AceUdnUaria  befüiicl  sicli  aber 
KÜTZING  in  sofern  im  Irrtimm,  als  «t  angab,  dass  der  kohlen- 
sauff  Kalk  das  l'fläD/.clit'ii  nur  incrustin'  und  sich  nur  auf  die 
ObfrUäclie  dt  i-  WamiliilduiiLr  crstn-ckc.  »Er  durrhdriiiL't  kiiiics- 
wcgs  die  Zelh'nnuMubrane«  scln  ii-b  er,  indem  er  diese  Auäiclit  auch 
durch  Versuche  zu  begrtludeu  äuchte. 

Es  genügt  aber  ein  Bliok  auf  gut  angefertigte  Durchschnitte, 
um  sich  SU  ttbeneeiigen,  dass  die  Kalksubsiana  nicht  an  der  Ober* 
fliehe,  sondern  innerhalb  der  Zellenmembranen  abgelagert  ist. 
SohrSge  Dnrchsehnitte  durch  die  Zellenmembranen  von  Aeeta^ 
bulana  zeii^pn,  dase  die  Kalksubstunz  am  (liclitfsten  In  der  Mitte 
<l('r  W'aiiil  liegt  und  in  Durchschnitten  der  Wandzellen  von  Co- 
lal/ina  stiebt  man  die  Membranen  ganz  von  Kalk  »  i  füllt  oder 
verkalkt,  lietloudors  deutlich  erscheinen  di(<sc  N'crliältuissc  bei  der 
Betrachtung  der  Dünnschlifte  im  polarisirtcn  Licht,  wo  auch  die 
Konst  verschwindenden  Mittellinien  zwibcheu  den  zu  jeder  Zelle 
gehörigen  verkalkten  und  mit  einander  Terwachaenden  Winden  klar 
hervortreten*  £ben0O  wie  C&rt^ina  verhalten  sich  alle  flbrigen 
Gattungen  der  Familie  Coralt{$uuea«  (nach  Hauck,  Meeresalgen 
Deutschlands  und  Oesterreichs  1885),  nimlicb  Mdohma^  lAtko- 
phi^umf  tAtkoAommon,  Amphüwu  Aehnlich  ist  es  bei  Haltmeda, 
bei  welcher  die  Membranen  der  äusseren  Zellenscbichten  von  Kalk 
erfüllt  sind  und  liei  verwitterten  Exemplaren  als  schneeweisses, 
fast  nur  aus  Kalk  bestehendes  ZcllLTcwcbr  liestehen  l)leihcn.  Die 
Bildung  der  kalkigen  (ilieder  th  r  inerkwindigrii  '  i/invjio/in  ge- 
schieht durch  riii;_'t"öiiiiiLrc  Alilaur«  ruug  von  Kalk  an  den  Wänden 
der  grossen  liindenzellen ,  welche  einander  berühren,  uud  in  deu 
Interoellularriumen  zwischen  der  äusseren  Hegreuzung  der  Glieder 
und  der  inneren  Röhrenwand.  Dabei  bleibt  die  nach  aussen  ge- 
richtete Seite  der  Kindenisellen  und  ebenso  die  Verbindung  mit 

')  WiwiMAXM  H  An  hiv  f.  NaU  1837,  S.  I^7. 
*)  U«b«r  die  Poljpien  cakifeiM  des  Laroouronz  184t. 
eT.  SouM-LAnMCü,  llbiiograpbie  voo  Comllina,  tfiäpag  1881. 
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drr  Ilaiiptnxo  von  Kalk  fn  i.  sodass  nach  Fortfail  der  orguiechen 
Membruueii  du-  (tlicder  nix  durcblöcherto  Kalkringo  prsclirinni. 

( icf riH  kiif  f>  Kxf'iiiplarf  der  <  i/iiii^j»i/i<i  barhata  Lamocis.  von 
il<  II  (  aiian  ii.  wt  lclif  ich  d.  r  (rüt<>  Herrn  I*rotV^M»r  1'.  M  \f;Ni  s 
verdauko,  zci;r<'ii  iM-iiu  Aiilwcicln'n  di'utli«'li  die  i^r<»>>(ii  liiiidtn- 
zelleii,  dert'ij  rouvexc  AuM«f UbeiU'ii  über  die  Ktdkinubbe  liinaus- 
ragen.  Gewdbnlich  i»t  die  Pflaoze  von  sehr  mrten  panwitischen 
KiyulariaceeD  besiedelt,  welche  mit  ihren  Gliedernden  in  miandri- 
Bchen  Windungen  dioht  aneinanderliegend  ein  Netz  sechsedciger 
Maschen  bilden,  welohes  sich  den  kalkigen  Theilen  der  Obcrfliche 
genau  anschlliHst. 

Lebende  ("oralliodendron-  oder  Peniei!Iu-;ii rcü  IiiIm  i,  h  bis- 
lang ulrlit  erhalten  können,  doeli  verniuthe  irh.  ilas>  In  i  <|(-n>e|bcn 
Abidiehe  V^erhrdtni>>-e  in  l?e/nir  ;<iif"  die  Kntstt  hun^  der  Kalkkörper 
Htatffinden.  An  I )iiniiM  lilitrt  ii  ilr-  tiissilen  (  nrallliulfniliini  iiiar- 
ynritudi  (LaM.  >]).)  Mt  NIF.I!  (  II AI.MAS  sieht  man  l»esoiiili  i s  im  pulari- 
sirten  Lieht  deutlich,  dat>s  die  ein/.eiueu  Poren  ihre  besonderen 
Kalkriuge  haben,  welche  wie  Bienenwaben  ein  Netz  sechseckiger 
liascben  zusammensetzen. 

Unter  den  lebenden  Kalkalgen  ist  femer  die  Gattung  Galor 
jcaura  Laaioür.  hemerkenswerth,  welche  gabelAstige  Stimmchen 
bildet,  deren  äussere  Zi  ]]ens(  hiebt  durch  Verkalkong  in  eine  feste, 
5— 6 eckig  gefelderte  Mendiran  abergeht;  ferner  Liayont  Lahour., 
deren  gallertartiger  Thallns  im  Innern  eigentbflndicbe  Kalkeleineute 
ansseheidet.  welelie  sieh  7.\\  einer  bnsebigen  Masse  vereinigen  und 
den  Stäimiu  In  n  l"e>tii;keit  verleihen. 

Solche  Al;;en<ornien  sind  (sehr  wohl  geeignet,  bei  ihrer  Ein- 
bettung in  Thon-  und  Mergelsohiehten  bleibende  Spuren  ihres. 
Daseins  zu  hinterlassen  und  unter  geeigneten  Umständen  Ver- 
steinerungen zu  liefern,  deren  systematische  Bestimmung  grossen 
Schwierigkeiten  begegnen  würde. 

Bei  der  Beschreibung  der  Kalkalgeu  findet  sich  zur  Bezeich- 
nung aller  dieser  Kalkgebilde  der  Ausdruck  »Incrustatiou«  in  der 
Literatur  sehr  verbreitet,  obgleich  er  den»  Sachverhalt  nicht  ent» 
spricht.  Er  hat  auch  zu  der  irrigen  Vorstellung  gefiilirt,  als  wenn 
d«'r  Kalk  tuir  eine  äu^gerlicbe  Ilftlle  bildete,  innerhalb  welcher  sich 
die  Ptluuze  wie  in  einem  Kieiduugsstücke  beilüde. 
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Es  ist  streng  za  nntenoheiden  swisohen  der  organischen  Kalk- 
aussdieidiing  oder  Kalkeinlsgennig  und  der  nur  Insserlidieo  mme- 

ralisclien  Kalkauflap:eriin<^,  welche  wir  überall  beim  Austritt  ksUc- 
reicher  Quellen  beubacliteu ,  und  welche  ebensowohl  Moose  und 
Algen,  als  alle  möglichen  anderen  Körper  zu  Aberziehen  pflegt. 
Vielfach  wird  wohl  die  Kalkausscheidiiuir  'lus  dein  Was^<  r  dadurch 
bflönleit,  diiss  die  wach.sfmlcn  FtliUizcu  dt'uibelht'ii  KnlilcnsUure 
entziehen  und  so  gewisseruiashcn  zu  ihrer  eigenen  Einhulhiiig  bei- 
tragen, aber  der  Kalk  ist  ihnen  nur  Nebensache  und  er  scheidet 
sich  aueh  von  selbst  dartk  Vevdtinsten  d«r  KohleDSiiire  ans;  Kalk 
schlägt  sich  an  der  Wand  jeder  Wasserflasche  nieder,  in  weldier 
man  Brunnenwasser  stehen  llsst.  Diese  Art  von  NiedersdiJag  ist 
aber  nur  anorganischer  Natur  und  den  Absfttsen  aus  Icochendem 
Wasser,  wie  Sinter  und  Kesselstein,  zu  vergleichen 

Eine  sehr  starke  Kalkabsonderung,  welche  in  den  Zellmem- 
branen der  Rinde  abgelagert  wird,  findet  sich  bei  den  Charen. 
Da  die  Charen  meist  kalkhaltiges  Wasser  bewohnen,  so  vereinigt 
sieh  bei  ihnen  das  Vorkommen  der  zur  Pflanze  gehörigen  Kalk- 
Sekrete  mit  dem  auf  sie  niedergescldageucu  Kalktutt'. 

Kiu  sehr  schönes  Heispiel  dieser  Art  sind  die  C'harentuffe, 
welche  sieh  in  den  jüngeren,  zum  Tlieil  diluvialen  Sfisswasser- 
bildungen  Thüringeub,  bei  Mühlhauscu,  Langensalza  und  Touna 
tindeu  und  vorwaltend  aus  den  liesteu  von  Chara  Uixpida  L,*)  be- 
stehen. Dieses  Gebilde  lisst  sich  leidit  zu  sehr  schdnen  DOnn- 
schlilbn  Terarbeiten,  in  welcher  die  Mittelröhre  der  Chareu- 
stengel  stets  leer  erscheint,  während  die  Kndenröbrchen  gewöhn- 
lich gaoz  mit  Kalle  ausgefilUt  und.  Die  kalkigen  Sporenbehalter 
sind  innen  hohl. 

Ein  au8gezei(rhnetes  Beispiel  einer  kalksteinbildenden  Alge 
aus  der  FamUie  der 

llteiitoHaeeae  ist  die  Gattung 

')  Viele  liierlior  ^c-liörige  BtHjbaohtan(j«>n  enthält  auch  die  Arbeit  TOB  Com, 
ftbcr  den  Travertin  von  Tivoli  im  N.  Jahrl).  f.  Miuoralo^ie  1864. 

Nach  einer  Bestimmung  von  Au.  Bkacj«,  dem  ich  vun  der  crst^enAuntoo 
LocaKtikt  StOoke  miCI  heilte,  welehe  too  ikm  in  dar  VwammliiHg  der  Oeeelliehaft 
Batorfiondiender  Pnond«  am  S3.  Novanber  1868  Toigckgfc  worden. 
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Zonofrirhites. 

FoMilr  Kalkahjeii  mit  utrahliii  geordn^f»  n  Fath  uy  luilbk  uyiliii»'  oder 
iiirrr/if nruiii/t  l^ai/rr  hlh}rnil.  auf  tun/tiiii  Rörpeni  <iii ftfirarfmen 
oilff  Mt/i/ii'  •  in,-~i}tlitM.-it ml.  Im  Ihi rrlfcli iiitt  ii-x'/in'/ii  h  iniral/ili  oder 
cnncentrijfclii'  Zonen ,  durch  dif  pei  ioditche  Vtyetatina  der  Alye  ye- 
bUilet,  indem  stet«  die  ältere  abtferbende  Sticht  der  jüngeren  ah 
Gfundlage  diente,  auf  welcher  die  junyen  Fäden  in  etrakHgen  Gruppen 
ratenweife  weiterumekeen. 

SOsBwaaseralgen ,  welch«»  der  lebenden  Gattung  ZoMOriekia 
O.  Aqabdh.  entopredien: 

Z.UMa»iem{  Hocnbmann,  Tiif.V,  Fig.l,  2,  Taf.M,  Fig.  1,2. 

Diene  Pflanze  bildet  harte  Kalkkru.sten  hikI  kugelige  oder 
lialbkiiL;<'liL(i'  Massen  von  versehiedener  (^rös^(•.  Das  Taf".  V,  Fig.  1 
in  natürlirlHT  (irössc  uhirihiUli'tt'  Stück  von  Kosclientin  bildete 
einen  liall>ku;,^t'llnrinij;en  Knollen  V(»n  8  Ceutinieter  Breite  tind 
4  Ceutiujeter  Dicke,  lu  Heiner  Mitte  erkennt  man  den  i)urcli- 
schnht  einer  Muschel  mit  starkem  Schlosszahue ,  welche  wahr* 
sebeinKcb  zu  ünio^)  gehört 

Andere  Exemphire  bilden  kleine,  ToUkommen  kugelrunde  und 
ooncentriach  achalige  KalkkOmer  und  gleichen  Oolitben  (Taf.  V, 
Fig.  2  a),  doch  erkennt  num  deutlioh  die  stnüiUgen  Bfihrensellen 
der  Alge,  deren  Struktur  aurh  in  /.ahlreieheu  Kalk8teintrümniern 
und  vemshieden  gestalteten,  durch  Keibung  abgerundeten  Sand- 
köruem  nicht  zu  verkennen  ist. 

Vorkommen:  im  Rath  ()l)orschlesicn.s  (Zoirolberg  bei  Woiseh- 
nik,  Pinezyee)  und  zwar  in  der  von  Fkud.  1{(H.MKI{  beschrlclii  neii 
Liäsauer  Breeci«''^),  wclclu'  sich  nach  ihren  Eiubchlüi»t>eu  alb  eine 
Sflsäwasserablagerung  charakterisirt. 

'}  Durch  Kalk  i'^  j  <ni>tlrto  Unionen  finden  sich  hauii^  in  vielen  F1ÜM6II. 
Schöne  Exemplare  ^ulciien  Vurkoiiimöns  erhielt  ich  von  Pontr>iso  boi  Paris. 

*)  Die  Lissauer  Breccie,  uadi  dem  Vorkommen  büdlich  von  Liüsau  unweit  Lub- 
linHs  beDamt,  wurde  ebhon  tod  Pmoh  (Oeogn.  Besofar.     Polen  II,  S.  917)  aater 

dorn  Xamon  >''iint«^  ni.lithischo  Bri'cci>>n*-  liosptiriobpii,  :iUor  niclit  riclitig  godeutot. 
aio  erscheint  gewöhnlich  aU  hellgrauoii  kalkigo«  Gostein ,  w&lchoa  aus  hirsekom- 
hm  erbeeagroMen  randHehen  und  «ekifien  KAmem  tob  grtaem  Ki]ln(eb  und 

oiiiem  Biiideniittvl  von  wasscrhellem  Kalkspath  bo^tcht.  Sie  enthält  stellenweise 
eckige  SUicke  von  koliligem,  foeiUem  Hölze,  nach  Quankömer,  St&ckchen  von 
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F.  HoEMER,  -wolrhcr  das  diesen  Beobachtungen  su  Ghtmde 
Hf><;c'ii(l«>  Material  »aimncltc,  vennuthote  schon,  dass  die  »roncretion- 
älnilirlit  ut  Körper  KalkalLfcii  seien.  Zur  nälieren  l'ntersuthniiL'' 
liahe  ich  Dflnuschlifle  tangential  /u  den  eoneentrisdien  Sehiehten 
(Taf.  VI ,  Fig.  1)  nnd  rechtwinklig  zu  den»en)en  angefertigt 
(ib.  Fig.  2).  In  den  ersten  erblickt  man  vorwiegend  die  (Quer- 
schnitte der  Röhrensellen,  während  in  den  letzteren  die  strahlige 
Anordnung  derselben  deutlich  hervortritt 

Zur  Vergleichung  wurden  zahlreiche  lebende  Rivulariaceen- 
arten,  ans  den  Schweizer  Seen  und  Alpenbächen  benutzt,  welche 
ich  theils  durch  freundliche  Mittheilung  erhielt,  theils  selbst  zu 
sammeln  (relegenheit  iiatte. 

Als  aufVallemLstes  Analogou  erscheinen  grosse  Stücke  der 
Zonotrichia  (Kuartis)  Jlceriium  NAKf;ELi  aus  dem  Sililwald  hei  Ziiricli 
(Taf.  V,  Fig.  3),  welche  ich  der  (."nite  des  Ilerrii  Professor  ('kamrk 
verdanke.  Dieselheu  bedeckten  iu  horizoutaler  Uichtung  ca.  4  —  (! 
Quadratzoll  und  haben  l'/j  Zoll  Dicke,  wie  das  von  KGtzing') 
abgebildete  Exemplar. 

Die  in  den  botanischen  Werken  von  Kützimg,  Kabbnhobst 
und  Anderen  gegebenen  Abbildungen  des  mikroskopischen  Ge- 
webes dieser  Algen  beziehen  sich  sämmtlicb  auf  entkalkte  Präpa- 
rate, in  denen  die  solide  Stütze  von  kohlensaurem  Kalk  durch 
Säureu  entfernt  ist.  um  die  peitwcheutormigen  (tliedertadiMi  nebst 
ihrer  röhrenfbruiigen  gallertartigen  Umhüllung  durchsichtig  und 
deutlich  sichtbar  zu  machen. 

Taf.  V,  Fig.  j  ist  das  Photograium  eines  solchen  Präparates 
von  Zonotrichia  calcicoru  Al.  Bkau.n  aus  dem  Neueuburger  See. 

GKmiiMndijefer  nnd  von  doakelgnaen  .  and  rothbnoaeo  R«lk«teiii«n  (Tria»?), 

hauptsächlich  aber  aus  Träiumern  der  Kalkalgo. 

Sioe  Probe  yoa  Kocsorrj  bei  Guttentag  zeigte  im  Dünnschliff  fast  nur 
weiase  RiHcItSmer  mit  Beptarienartigen  Rissen  im  Innoro;  organische  Struktur  ist 
ID  dieser  Vurictüt  nicht  mehr  erkennbar. 

Dif  HriM  ciiMi  hinii  mich  Ror.MKi!  (Geologie  von  Ohorhi  lilrsion  p.  Kn^ — l<;5) 
Kwischeii  liraunrutbon  Thoiien  gicichfürmig  eingelagert  und  besitzen  meist  nur 
einige  Fuss,  selten  fiber  12  FoM  Ittchtagkoit.  Ab  y«rBtainainai||en  werden  darraa 
Fisch-  und  Saurier-Reste  und  «ne  Unioart  angegeben. 

0  Xabul.  pbycolog.  tom  8,  teb.  82,  fig.  IIa.  . 
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Die  DfiniischUffB  der  fosrilen  Alge  «eigen  dag^n  vorzugs- 
weise die  vr  rkalkten  Tfaeile  der  Pflanze,  während  die  vegetabilisohe 

Sub^tans!  der  Membranen  aiit'gelöst  und  verschwunden  ist. 

Um  eine  anschauliche  Vergleichung  der  fossilen  und  lef)enden 
Pflanze  zu  ermöglichen,  wurde  von  Z..  Ileeriami  eine  grössere 
Platte,  parallel  zur  Kiehtung  der  Fäden  ges<  Imittcii,  dieselbe  sorg- 
sam gewaschen,  getrorknet .  mit  Canadabalsain  getränkt,  (Imiiu 
langsam  gedörrt  und  hicranfauf  ein(>r  matten  (llusplattc  allmählirh 
XU  einem  Düuuschliii'e  verarbeitet.  Dabei  wurde,  um  das  leicht 
vorkommende  Tetsduniaai  der  immer  wieder  Wasser  aufsaugenden 
und  au^ueUenden  organischen  Memluranen  xn  verhatm,  die  PlAche 
mehrmals  von  neuem  mit  Balsam  getrinkt  und  gedörrt  und  immer 
nur  sehr  kurse  Zeit  weiter  gesohKfPen.  Das  auf  diese  etwas  müh- 
same Weise  erhaltene  Präparat,  von  welchem  das  Photogramm 
Taf.  V,  Fig.  4  eineu  Theil  in  35-facher  Vergrösserung  darstellt, 
zeigt  in  der  unteren  Ecke  die  Röhrenzelleu  oder  Schläuche  im 
Querschnitt^  im  übrigen  Thcil  solche  in»  Ijängsschnitt  und  genügt, 
um  die  grosse  l'chcreinstimmnng  dieser  lebenden  Alge  mit  dem 
fossilen  Zouffric/i if- ^  ilrr  Lissaiicr  Hrcccic  darzntlum. 

I  ):i>>  ain  li  schon  im  Miisrliclkalk  älinliclie  Kalkirchildc  vor- 
konuncn .  weiche  als  Zoiiotricliitenkalk  bezeichnet  werd«'U  mOgeu, 
wurde  schon  am  Eingang  erwähnt. 


Nl.  Von  Kalk  onablOnglge  Alge«. 

Neben  den  kalkstcinl)ildenden  und  kalksteiuzerstörendeu  Algen 
enthält  die  gegenwärtige  Flora  eine  grosse  Fülle  von  Gattungen, 
welche  sich  in  Beziehung  zum  Kalk  indifihrent  verhalten,  und  «war 
ist  dies  die  grosse  Mehraahl  der  Algen  llherhaupt 

Ohne  Zweifel  hat  ein  ebensolches  oder  ähnliches  Verhiltniss 
auch  in  den  firflheren  Bildungsperioden  der  Erdrinde  stattgefunden, 
und  wir  können  annehmen,  dass  die  meisten  der  ehemaligem  Algen- 
formen existirt  haben,  ohne  uns  eine  Spar  ihres  Daseins  ta 
hinterlassen. 


Digiiizeü  by  Google 


J.  G.  BoKNKMASN,  GeologiBcbo  Algenstudien. 


Inde.ssi'ii  kennt  mau  doch  ••ine  ;;:uize  An/alil  tossilcr  Ifcst«-, 
welche  mit  iiiebr  oder  weniger  iiereclitiguug  alt»  Algen  beiicliriubeu 

worden  t;intl. 

\  iele.s  davon  h;it  nai  li  und  na<  li  aiidi  tc  Dentuu;;«  !!  ertalnen 
Ulld  nianelte.  Iiesondeivs  palaeu/.oi.M'lie  Foiimn  sind  ni»eh  jet/.t 
CiegeiiiotauU 'lebhutteu  Streitcut»  zwischen  den  Autoreu. 

Nathokst'»  DarHtellungen  von  Ffthrteu  niederer  Thiere  geben 
für  numche  Formenerscheinungeu  nuf  Seliichtflfichen  ganz  guten 
Inhalt  zur  natariichen  Erklärung  ihrer  Entstehung. 

Jedenfall»  ist  aber  Nathokot  in  der  Anwendung  derselben 
Krklftrungtiuiethode  auf  alle  rodgliehen  noch  nlthselhaften  Gebilde 
viel  /u  weit  ge^^angen.  DeUD  e»  kann  z.  IJ.  einem  uubefangen<  ii 
iJi'ohachter,  welcher  sich  ernstlich  mit  den»  Studiuni  von  Flysch- 
algen  l)('M'liät'tiL;t  hat.  kein  Zweifel  duruu  beikouiuieu,  dass  die 

Meliizalil  (leiM  lIieii  echte  Algen  sind. 

Noi  h  weiter  als  NAinoKsr,  welcher  fftr  viele  von  Si  iiiMi'Ku') 
unter  den  Algen  autgeffthrte  Fot>(»ilieu  ausdrücklich  den  altc-u  Stand- 
punkt aufrecht  erhält'^),  geht  Schenk,  welcher  in  der  Fortsetzung 
des  SCHiMPBR'schen  Werkes  mit  den  fossilen  Algen  kurzen  ProceKs 
macht,  indem  er  alles  was  sich  nicht  ganz  bequem  in  sein  System 
einfllgen  Ifisst,  ohne  Weiteres  aus  dem  Tempel  der  Flora  hinaus- 
wirft. Nach  Schknk's  AnHicht>)  mOsste  einem  sehr  grossen  Theil 
dessen,  was  bisher  als  (legenstand  der  Palaeophytologie  gegolten 
hat  und  dessen  Heschrcihuug  und  Hestinimung  schon  jetzt  für  die 
Cieologen  wichtig  und  nneiithehrlich  ist.  »keine  Bedeutung  Ix'ige- 
legt  werden,  hi»  nicht  besser  erhaltene  Ubjecte  näheren  Aufsehluss 
geben  t . 

Wollte  man  diesem  Grundsätze  bcipflicht«-n  uud  nur  das  voll- 
kommen Erhaltene,  die  seltenen  Cabinetstflcke  bestimmen  und  be- 
schreiben, so  wäre  man  ja  allerdings  vieler  Mühe  aberhobeu  uud 
vor  Missdeutaugen  sicher,  aber  dem  Fortachritt  der  geologisclien 
Wiasenschafteu  wflrde  mit  diesem  eklektischen  System  nicht  ge- 

'}  llaoilbuch  d.  PalaeoDtologiu  vun  Zittkl  Bd.  11,  I.  Lfg. 

^  Balletin  d«  1«  Sue.  G«ol.  ds  Vrasoe,  IIL  mt.,  tone  21,  psg.  4ö9, 

^  Httidboeh  d.  Psbeontol.  II.  Bd.,  8.  SSS. 

iakrtaek  MM.  «| 


Digitized  by  Google 


130 


J.  6.  BoKKKMAKB,  Gcologiitcho  Algettstodteo. 


dient  srin.  lici  der  Geriiifjfif^ijifi^kfit  ilc^sen,  was  uns  von  der  vor- 
wcltliciien  l^fliinzonwelt  iu  don  Knlschirhtcn  üherlmupt  orhaltcn 
wnrdo.  im  \  t  r-^lficli  zu  doni,  was  LTcwachscn  und  wii-dfr  vi  rrr.ini^on 
i>t,  niü>M  U  wir  uns  uioist  mit  :;<M-iu;;<'U  Ivostt  n  und  Spuren  ln'- 
i,'unf:^fn  und  luisrrc  StlilüsM'  daraid  haut-u,  um  zu  einem  Hegrifl" 
von  den  Zubtäuden  zu  gehingen,  welehe  in  tVülieren  Perioden  ge- 
bcmeht  haben.  Bescheidene  Gewebefetsen  und  Kohlenstfloke  oder 
kAum  sichtbare  Abdrflcke  sind  oft  die  einzigen  Zengnissc  von  dem 
frflbcren  Dasein  einer  mächtigen  Vegetation. 

Die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Bilobiten  and  Harlanien  ist 
noch  immer  an  der  Tagesordnung  und  wird  aueli  wohl  nicht  so 
schnrll  r,n  !ö-t  werden.  Dass  mau  älmlii-ln-  (Trstalteu  mit  kleinen 
Ktdicu  oder  Kue)ienrädeli)-u  narlialnueu  und  idinlielie  Modelle  iu 
Ma>sf  falirirircn  kauu .  Iiat  nicht  viel  zu  bedeuten .  denn  jene 
1  n>tni niciitclicii  konnni  n  i  lii'ns<»W('ni;jj  iu  der  Natur  vi»r,  wie  die 
1  a^^•ln  iiuH-M  r  ji  n«  r  W  juzl)iu';jjer  Studenten,  wi  lr-hc  seiner  Zeit 
für  den  armen  HRHlN«;Ki(  ans   weiclieni  Kalkstein  allerlei  i^usus 

natura«*)  scbntfsten. 

Die  pfianxliche  Natur  der  Flyschalgen  ist  von  Nathorst^ 
nach  Angaben  von  Fuchs  geleugnet  worden,  wel(^er  anf&hrt,  da» 
sich  an  demselben  niemals  Kohlensparen  Anden  and  dass  sie  nur 
ans  grOnlichem  bis  srhwärzlichem  Schlamm  bestlnden. 

Oass  der  FIym  Ii  als  Tipfseebildiing  auerkaiuit  ist,  ;;ilt  ihm  als 
Stütze  a\r  die  Behauptung,  dnss  die  Chundriti  u  keine  Algen  sein 
könnten,  weil  Tange  nur  auf  felsigem  Grunde  und  in  geringer 
Tiefe  vorkämen. 

Aber  alles  das  ln-w»'ist  iiirlit>  ift'ijcn  die  Ptlauz<  iuiatur  der 
Flyschal^'en,  «lenu  es  giebt  aueh  sehwimmende  Algen,  und  wenn 
eine  Tangwiese  an  der  Oberfl&i*lie  eines  tiefen  Oceaus  schwimmt, 
so  müssen  auch  Fragmente  von  Algen  in  die  Tiefe  sinken  und 
sich  in  dem  weichen  Bodenschlamm  gerade  so  einbetten,  wie  das 
bei  den  Flyschalgen  der  Fall  ist. 

')  Die  SsromlaBg  der  Meinioger  Reiüwhule  enthUt  ebe  Anzahl  dieser 
Kunstwerke. 

^}  Om  spar  af  n^gni  «Tertebrecade  ^jor  otc.  —  1881.  SvamK.  Yet  Ak. 
lUndl.  Bd.  18,  No.  7,  S.  94  n.  >.  w. 
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Mit  Au.sn.ihnie  einiger  Arbeit  im  i  von  GOmbbl  im<l  1'am  anki.m 
siud  die  Flyschgestoino  noch  nicht  genOgend  iiiikroskopigcb 
nntcrsucht  worden  und  nlicr  die  Fülle  der  änsseron  Formen  h;it  mau 
das  Stiidimii  des  Kleinen  vernachl.issjHrt.  In  ("liKDNKu's  trctl'licheni 
Ilandhncli^y  liei>>t  e>  ikkIi,  ila>s  dir  Fly>(h  »i-in  mehr  als 
300  Meter  Uiäclaif^i  >  Schichteiisysteni  ist,  welches  lokal  von  Meer«'»- 
algen  «trotst,  aber  (ali-^e.sehen  vou  deu  Fischen  iu  den  Glaruer 
Schiefem)  kaum  eine  Spur  von  anioialischen  Kesten  zeigt  t 

Gegenflber  dieser  allgemein  verbreiteten  Annahme  hegte  ich 
wenig  Hoffnung  bei  der  näheren  Untersuchung  einiger  Fucoiden- 
gesteine,  welche  ich  in  der  Schwtdz,  Ligurien  und  Toscana  ge- 
sammelt habe,  etwas  Neues  oder  l?emerkenswerthes  zu  finden,  aher 
hchon  der  erste  I)üun--(  hlifl".  welchen  ich  von  einem  Kalkschiefer 
nnt  (  honJrif'  ^  infri'nUut  aus  dem  llabkerutlial  anfertigte,  belehrte 
mich  eines  Anderen. 

VÄw  erstaunliclH-  Meiijjrc  von  Tiefs«  i  toianiiniteren.  liesnnders 
Cilohi<^erinen,  uiu  h  Textilarieii  und  Deatalina  etc.  und  noch  mehr 
bpougieuuadeln  erfilUcn  das  Qestein.  Die  Schwammnadeln  bestehen 
am  Kalk,  wohl  meistens  aus  Kieselnadeln  durch  chemische  Um- 
wandlung entstanden.  Kohlentheilchen  und  Schwefelkies  finden 
sich  sehr  rerbreitet,  letsterer  wie  flberaU  als  Vertreter  oi^ganischer 
Substanzen;  so  erflUlt  er  die  Kammoni  vieler  Foranunifereu. 

Einij^e  Algenästchcn,  welche  iu  der  Kbene  des  Dflnnschliffs 
liej^en,  zeij^en  bei  auffallendem  Sonueidichf  eine  mit  zahlreichen 
Kohlen-  und  Schwefelkiestheilchen  besetzte  Fläche,  oder  an  Stelle 
des  letzteren  Kisenoxydhydrat.  wie  überall  bei  (h-r  Verwittei iiu^; 
fossiler  Pnan/.enrest«'.  Su  löst  sich  der  von  Fl  i'lis  und  Natikuj^I" 
ireschilderte  -iraue  und  schwärzliche  Schhunni  unter  dem  Mikro- 
skop  iu  bestimmtere  Elemente  auf  und  es  bedarf  keines  weiteren 
Beweises  dafür,  dass  Stbrmbibg,  Bbongniabt,  Gobppbrt,  Ukgkr, 
Hbbr  vollkommen  Recht  hatten,  als  sie  die  Chondriten  des  Flysches 
ftr  Algen  erklärten. 


^  IDamit.  dv  OMiogi«  1889,  &  679. 


Anhang. 


OolithoYde. 

Unter  den  Oolitben  der  Terscbiedensten'Scdimentarrormationen  giebt 
es  neben  d«i  echten,  rein  minera&eben  Bildnqgen  vom  Typu  des  Brbsen- 
and  Bogensteins,  und  ik  Immi  den  oben  angef&brten  ibnlichen  Körpern, 

wolf'hf  mit  Hcfitininillii'it  als  Algf nerieiigiiiss»'  anziisproclicn  Hind,  viel»' 
concunlriäcki  scbuligc  Kulkgobilde,  bei  denen  auch  eine  aorgtüliige  mikro- 
skopisehe  Untersnebang  noch  t n  keinem  bestimmten  Anftchlnss  in  Befug 
nnf  ihre  Urspningsweise  gofnhit  hat.  Viele  derselben  haben  jedenfalls 
uiit  dtT  Zfit  Vi'rrind«Miuigcn  ihrer  ursprünglichen  Struktur  erlitten,  und 
damit  pflegt  auch  das  bei  manchen  derselben  gewiss  vorhanden  gewesene 
urganische  Furmenverb&ltniss  verschwunden  zu  sein.  Aehnliche  Vorgänge 
wie  sie  Jon.  Waltrer*)  fBr  die  Entstehung  gewisser  reoenter  stroktnr- 
loeer  Kalke  nachgewiesen  hat,  d.  h.  die  Einwirkang  der  aus  ZeneUong 
vegetabilisclier  (iewehe  entwickelten  Kohlensäure,  mögen  in  gewissen 
Grenzen  auch  hierbei  eine  liuile  gespiell  haben. 

Die  genauere  mikroskopische  Untersnehuog  der  ooUthisehen  Oestdne 
ist  wegen  der  FfiUe  und  Mannigfaltigkeit  der  Einschlüsse,  weit  lo  viele 
von  ihnen  enthalten .  von  we^entlietiein  Nutzen  für  die  Kenntniss  der 
Schichtensysteme,  weiche  »ie  beherbergen,  und  wenn  auch  durch  mine- 
ralische Umwandlungen  vides  unkenntlich  geworden  ist,  was  frSher 
oi^anische  Gestalt  hatte,  so  gestatten  doch  oft  die  spedellen  Terhiltnisse, 
mancherlei  Schlüsse  und  Polgerungen  auf  ihre  Bildangsweise  zu  sieben. 
Ich  gebe  als  Beispiele  hierzu  einige  bei  der  mikroskopischen  Prüfung 
solcher  Gesteine  letztbin  gewonnene  Resultate. 

1.  Bin  oolitbtseher  Kalk  ans  nntercambrischen  Sehiehten  vom 
Strachenscbacbt  bei  Pribrum,  welchen  mir  Herr  Prof.  Sam>iiki{(.kic  niil- 
theiltc,  zeigt  im  Dünnschliff  echte  ( )olitl)könior  mit  deutlich  schaiiger 
und  radialfaeriger  Struktur.  Daneben  liegen  in  grösserer  Anzahl  runde, 
weisse  Kalksteinkdmer  bis  4  Millimeter  gross  und  von  feinkörnigem  oder 

0  ZeitMhrift  d.  Deatoch.  geol.  Ges.  1885. 
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Tast  mehligi/m  AuAAeheii.  Feine  knhlige  Tbeilc  sind  durch  das  Gesteii) 
uberall  verlueiiet,  besonders  auf  den  leinen  Kissen,  wclchi'  die  Kalkstein- 
kürner  durcbsetzen;  tbeils  liegen  sie  auch  in  mehr  zusammengedraugten 
Pftrtieii  und  itellmweiM  haben  «te  sich  swischeo  den  einielnea  conoen- 
trischen  Schalen  der  Oolitbe,  von  einem  Riss  ausgehend,  vcrbreiteL  Diese 
Erfchoiiuinf»  map  durch  die  Zersetzuiii);  lirif.>>it;.  ii  Ko))leriwasser9tnffs  er- 
klärt werden,  welcher  in  das  Gestein  eingedrungen  war.  Die  verbindende 
OrnadmaiM  des  GeMeins  iet  Kalktpath  and  feiner  KaUulemdetritM,  in 
welebem  steh  aneh  ritie  Fragmente  serriebener  Oolithen  befinden. 

2.  Ein  schönes  Oolithgestein  ans  dem  englischen  Rohienkalk  von 
Dardham  Down,  Cliltoii.  weldie»  mir  Fkhd.  Rof  Mi  u  zur  riitersuchung 
sandte,  läflst  kleine  meittt  '/t — Va  Millinieier  gr<»i»&e  Oulithkörner  erkennen, 
▼on  denen  viele  wohl  erhaltene  Foraminiferen,  Crinoidentheile  nnd  andere 
organuche  Körper  einscbliesscn.  Die  meisten  Kumer  haben  radialfasrige 
Schalenstruktnr,  daneht-n  findtn  sirli  üIxt  •^cln  vltlc  Krämer,  welche 
theilweise  aus  weissem  Kulkspatb  bestehen,  in  welchem  dunkle,  unbe- 
stimmt begrenzte  Körperchen  eingeschlossen  liegen.  In  manchen  der- 
selben waltet  auch  die  dunkle  Snbstans  ror  nnd  der  Kalkspath  erfBlIt 
runde,  kleine  Höhlungen  in  derselben.  Das  Bindemittel,  durch  welche 
die  verschiLdeiiartisjt  n  runden  Körper  vereiriittt  sind,  besteht  zum  grossen 
Theil  aus  Kalkmattse,  die  stellenweise  durch  Auhäuiung  von  Bitumen 
braungefiu'bt  ist  JedenfiiUs  sbd  hier  nMuinichfaltige  pflaniltehe  nnd 
thierische  Reste  xersetst  worden,  während  die  Bildung  der  Oolithkörner 
stattfand,  and  unter  dem  noch  Erkennbaren  befinden  sich  lahlreiche 
räthselhufte  Dinge. 

3.  Die  Carditabcbichten  der  alpinen  Trias,  von  denen  mir  Herr 
8tuk  eine  Antahl  Proben  sandte,  enlhslten  grosskörnige  Oolithen 
eigentbümlicher  Art.  In  einem  solchen  Gestein  von  Mais  bei  Reicben- 
hall  haben  die  Körner  4  —  >i  Millimeter  Durchmesser  und  ihre  conceu* 
trirten  Schalen  sind  sehr  unregelmassig  ausgebildet,  meist  einseitig  ver- 
dickt und  wellig,  nicht  radialfasrig.  Sie  scblirssen  fremde  Körper,  Kalk- 
Steinkörner  oder  deutliche  Muschelfraguiente  ein.  enthalten  auch  Bitumen 
und  Kohlentheilchen  in  mnnniclifaltißer  Vt  rtlieilni)!];  Das  Bindemittel, 
in  welchem  sie  eingebettet  liegen,  ist  grauer  Kalkateindetritus. 

Die  Struktur  der  Oolitkensehalen  liest  bestimmte  Gewebeformen 
nicht  erkennen ,  doch  deutet  ihre  allgemeine  Gestaltung  auf  eine  pflans« 
liehe  Entstehung.  In  einem  ähnlichen  Gestein  von  der  Lieblalm  der 
Haller  Mauren  bei  Admont  sind  die  grossen  Oolithkörner  weit  weniger 
zahlreich,  der  einschliessende  Detritus  etwas  grüber  und  reicher  an  er- 
kennbaren Resten  von  Mollnskensehalen.  Bin  feiner  Oolith  derselben 
Zone  von  Wappbacb  bei  Reicbenhall  zeigt  dagegen  in  brauner  Gmnd- 
roaase  sablreiche  weisse  Oolithkörner,  dem  Schalen  einen  regelmlssigen 
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concentrischcn  Bjih  haben  Crinoidenfrapniciitt'  siiul  liiinlig.  thcils  als 
Kerne  dieser  echten  Oolithen.  theils  frei  netien  denselben  uod  aeben 
kleinen  Muschelfragmenteit  in  die  Cirundmafibc  eingestreut. 

Dam  die  mincralitcbe  UmwandlanK  od«r  oiolekiilare  UiQgMtaltiiiig 
im  Gestein  nicht  allein  bei  den  photogenen  OolithoVden,  sondern  anch 
bei  echten  concenlris<'li  schalisj-radinlfasrii^en  Oidithkörnern  vorkommt, 
lS88t  sieb  vielfach  beobachten.  Su  sehen  wir  in  cambriscben  oolithiwben 
Kalken  Sardinien»  die  KngelgeMalten  noch  Tollstindlg  b  angestSrter 
Lage  erhalten,  wihrend  die  Mikrosimkiur  der  Kalkelemente  gimlieh  in 
der  körnigen  Marmnrstrnktur  des  (lesfein«  aufgegangen  ist. 

Anders  ist  das  Verh&llniss  in  einem  Liat«oolith  aus  der  unteren 
Aogulateuznne  von  Ofterdingen.  Bebte  Oolitben  sind  dort  einieln  in  der 
von  wohlerhaltenen  linachelechakn  und  Crinoidenreeten  gpns  erfUlten 
kalkspäthißi  II  r^nindmasse  zerttreot.  Diese  meist  sehr  andurcbBichtigen 
Oolithen,  wt  lrhe  tVenide  Körper  einsrhliessen,  sind  gröpstentheils  von  der 
Peripherie  her  durch  den  Einiluss  des  späthigen  Bindemittels  zu  Kalk- 
spath  amkrystalKsirt,  deaaeo  Kryetallec^en  in  die  oolithleehe  Maeae 
hineinragen.  Dabei  ist  die  oigaaiscbe  Stmktor  der  Crinoidenrette  etc. 
völlig  nnveraehrt  erhalten. 


Ueber  Deltabild migen  am  Nordrande  des 
Fläming  und  Uber  Gehängemoore  anf 

demselben. 

Von  Herrn  K.  Kdlliack  in  Berlin. 

(Hima  Tafel  VU.) 


Der  Nordrand  des  Flftming  wird  durch  das  breite  Thal  eines 
norddeutachcn  Urstromes  gebildet,  der  parallel  der  Lftngsaxe 
des  Höhenzuges,  also  OSO  :  WNW  mit  einzelnen  Abweichungen 
verlluft.  Kurz  vor  sointnn  östlichen  Ende,  bei  Wollin,  einem 
halbwegs  /.wischen  Brandenburg  a.  II.  uud  Görzke  •^eln^t  iKMi  Ddi  fo, 
gabelt  sich  dieses  Kogeuaiiute  Buruther  IlauptthaU  iiulfin  ein  Ann 
sich  nach  Norden  zur  Havel  wendet,  die  er  l»ei  Brandenburg 
erreicht.  wiUireud  der  andere,  die  alte  Kielitun;^  lieiiialie  lieilx- 
hultend,  /.wischen  Hnr;^  und  (ii  iitliiu  tlas  lueite  Klhtlial  crreielit. 
(S.  Tafel  VII.)  Die  breite  Thalniederung  we.-tlich  tuid  «»»ilieh  von 
WoUin  besteht  zum  groeseren  Tbeile  aus  torferfiUlteui  Bruche  und 
wird  mit  den  Namen  Fiener  Bruch  und  Landschaftswiesen  be- 
zeichnet. In  dieses  grosse  breite  Thal  mQuden  von  Sfldeu  her 
eine  Anzahl  kleinerer  Kinnen  und  ThAler  ein,  die  im  Allgemeinen 
von  Sfld  nach  Nord  verlaufen  und  von  den  nkiit  unbetrSchtlichen 
Höhen  ilrs  t'läniinj^  herunterkuinnicu.  Au  den  MünduuLTen  vou 
sechs  dieser  Fläinini,'stinder  heoltachtete  ich  im  Vertbl«;  der  Auf» 
nahmearheiteu  t'Qr  die  ^eologisdie  Speeialkarte  die  Erscheinungen, 
die  ich  im  Folgenden  uälier  beschreibeu  werde. 
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E«  fanden  »tich  nämlich  vor  der  Mniidmig  fast  aller  grösseren 
Thftler  zwischen  Gentbin  und  Treuenbrietzen,  d.  h.  auf  einer 
Längenerstreckiing  von  etwa  65  Kilonietcru  recht  heträditliche 
Aiiliäiifuiirjeu  von  (irand  (Kie.s)  und  scIiotterartijTen  Bildungen, 
deren  i;ini/.<>  A iittntin  zu  dem  Schlu>-e  führt«',  dass  dirs<Hi<'ii 
als  delta-artiLT''  AI>IaLrt'ninu;fii,  als  ausscrurdentlieli  flaeli  ahi^rln.x  lite. 
Schuttkegel  derjeuiy;»'U  Thäler  aufzufassen  seien,  vor  deren  Mün- 
dungen im  Haupttbale  sie  heute  lag« m.  Das  Auftreten  jener 
grobkörnigen  Sande  und  Schotter  ist  um  so  mehr  in  die  Augen 
fiülend,  als  in  den  tthrigeu  Theilen  des  Baruther  Hauptthales  die 
Thalsande,  sowohl  die  firei  su  Tage  liegenden,  als  auch  die  unter 
alluvinler  Moordecke  verHorgeuen,  flbereinstimmend  mit  den  Beob- 
achtungen im  nerliuer  Haupttlialr,  meist  steinfrei  "j^efunden  wurden. 
Sclion  dadurch  ist  ihr  abweichender  Urspntng  hinreichend  be- 
wiesen. 

Das  webtlielisii-  ilcr  Klämin^^stliäli'r,  wdelies  diese  Erscheinung, 
wenn  au<|)  in  sehr  verster-ktrr  Weis.-  zeiirf.  ist  die  (tladau- 
Dret/.eier  Kinne.  Sic  entsteht  (hin  h  die  \  i  ieiuigung  einer  ganzen 
Anzahl  kleinerer,  die  theils  mit  Torf  und  Moororde  ausgekleidet, 
theils  mit  sandigen  Bildungen  erfttUt  sind.  In  letzterem  Falle 
finden  sich  den  Sauden  stets  zahlreiche  Geschiebe  und  viel  grandiges 
Material  beigemengt  In  seinem  unteren  Tbeile  i«t  das  Thal  ▼Ollig 
mit  Meter  mächtigem  Torfe  erfttlH  ond  ebenso  tritt  an 

der  Mündung  die  gewaltige  Torffläche  des  Fiener  I5rurli  >  mi- 
mitteibar  an  das  Plateau  bernn.  Das  Delta  dieses  Tlialcs  ist  in 
F<dge  dessen  völlig  unter  'rt)rf  vt-rhorgen,  lies»  sich  jedoch  mit 
Hülfe  des  liohrcrs  und  einer  Anzahl  durch  <len  Tort  liindiin  lige- 
führtcr  Entwiis.-t  runi:sgr;dien  (h'ntlich  erkennen  iiml  \ r  rfolL''«  11. 
Ks  stellt  eine  annähernd  <(uadrati>chc,  synnnetrisch  zur  Ihahnim- 
duug  gelegene,  huh  grundigem  Sande  het>teheude  Fläche  dar.  deren 
Länge  und  Breite  je  1250  Meter,  deren  Inhalt  etwa  l^s  Quadrat- 
kilometer betrfigt. 

Unvergleichlich  viel  bedeutender  sind  diejenigen  Ablageningen 
von  Kies  und  Geschiebesanden,  die  sich  vor  der  MOndnng  des 
nächsti-n  nach  (  )>.t(  n  Inn  folgenden  Thaies  finden.  Ks  ist  dies 
das  in  der  folgenden  ^Zinkographie  dargestellte  Tucheimer  Tlial. 


Digitized  by  Google 


ani  Nordrandc  do»  FlämiDg  etc. 


137 


F!g.  1. 

Dab  Tucheimer  Delta. 
Mtasratiib  1 !  100000. 

FIENLR  BRUCH 

C3 


Dil  Hoebflldi«.    Thalgrand«.-      L><  ««gl.  unter  Torf. 
(iSdiotter)  Moorbedeckniig. 
xa  Tage  liegend. 


Kill  lifi  (lloinc,  16  Kiloniotor  Midlit  li  vmi  Tmlirim  ciitsprinffoiidor, 
in  dvv  i'i>tcii  Ilält'tf  !>(  iiit'.-  Laiit'rs  in  L(:in/.  t  ii;_'t  iii  Tliale  ^^jcuüU 
vou  Süd  na<  li  Nord  tliosrudiT  Hat-li,  Uildi-t  gcwihscrniasH'ii  das 
Uflckgrat  de«  gauxeti  Thaies.  Bei  Magdeburgerfurth  verbreitert 
aich  die  »diuiale  Kinne  ganz  plötslich  au  der  Stelle,  wo  «e  in 
die  Zone  der  spAter  zu  besprechenden  Gebftugenioore  eintriit,  in> 
dem  sie  von  beiden  Seiten  her  mehrere  breite  Zoflflsse  erhält, 
auf  fiwt  2  Kilometer.  In  diesem  verbreiterton  Thale  besteht  der 
Boden  ans  uiAebtigeu  Schotterlagem,  in  denen  sich  sahlreidie 
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grosse  und  kleine  (Tenchiebe  findeo.  Auch  die  Seiteutli.ih  i  führen 
dieselben  Hildungcu,  theilt«  zu  Tage  gelieud,  tlieils  unter  Alluvium 
verhort»eii  IVxs  zur  Müudmiir  hin  iiiiiiiiit  dit-  <  ir>il)köriii<;keit  der 
ganzen  Ma>se  wenig  ah,  iiiiliiii  mir  dir  :^anz  grussfu  (icschiehe 
versehwiudeu,  solehe  lii^  Faustgrü.s>t'  aher  iuimer  noch  häutig  sind. 
Der  Kand  des  Flüuiiug  bildet  bei  Tucheim  eiue  flach  trichter- 
förmige EinbncbtuDg,  in  deren  innerstem  Theile  das  Thal  mOndet. 
Der  Beginn  dieser  Einbuchtung  bezeichnet  nach  Osten  und  Westen 
hin  das  Ende  der  Deltabtidung.  Die  Kiesmassen,  die  dereinst  vor 
diesem  Thale  xum  Absätze  fi^elangteu,  nehmen,  wie  das  Kftrichen 
zeigt,  eine  n-eht  In  traehtliehe  (trö(.8e  ein,  zumal  weun  man  auch 
die  unter  der  Torfdeeke  des  Fieuer  Hruehe^  begrabenen  Kies- 
flüchen mitreehnet.  die  mir  hier  und  du  eiuiiiul,  weuu  ein  frischer 
Graben  gezogen  wird,  -i<hthar  werden.  Das  trajw-zftirinig  ge- 
staltete Delta,  desi.'-en  Kern  in  einer  gro!?seii  Ackerllaclie  nördlieh 
vom  Dort"«'  Tticheini  frei  zu  Tage  liegt,  hat  von  ()>ten  nach  Westen 
eine  Ausdehnung  vun  5', -j,  vun  Norden  nach  Süden  eiue  solche 
von  3^/4  Kilometern,  und  einen  FIXeheuinhaH  von  10  QuadralkUo- 
metem.  Im  Delta  ttelb^t  Iftsst  sich  die  abnehmende  KomgrOsse 
der  au%escbfltteten  losen  Massen  vom  lieginne  nach  den  üftudem 
KU,  einselne  Ausnahmen  al^rechn^  redit  gut  verfolgen. 

10  Kilometer  östlich  von  Tueheim  li<^  der  Mittelpunkt  eines 
zweiten,  sehr  grossen,  aus  Ciranth'n  und  Sauden  aufgebauten  Deltas. 
Duiiselbe  liegt,  wie  die  folgende  geognostisehe  Skizze  zeigt,  genau 
vor  der  MOndiuig  des  Hnckauthahs.  Die  Kinne  tlii  Hnekau 
selbst  ist  nur  >clitiial.  xt  rl.iult  fast  «^rnau  von  Süd  nach  Nord  und 
bildet  nur  den  tief>tiu,  heute  zur  n;itürli<lien  Kutwässerun"  be- 
nutzten  TheU  eines  Systenies  breiterer  Kinnen  luid  Thäler,  deren 
Niveau  mehrere  Meter  Ober  dem  heutigen  Was6erlaufe  liegt. 
Ausserordentlich  steinige  Ghrande  setzen  die  Oberflftche  dieser 
höheren  Thalstufe  zusammen,  in  welcher  eben  wegen  der  höheren 
Lage  alluviale  Bildungen  zurflcktreten.  In  Form  eines  gewaltigen 
Halbkreises  mit  dem  Dorfe  Bfloknitz  als  Mittelpunkt  liegt  vor 
diesem  Thale  eine  niä<  htige  flach  /.utn  Thale  hin  geneigt«'  Kies- 
nnd  Saudfläche,  der. n  Känder.  wie  bei  dem  vorigen  Delta,  bereits 
unter  der  Torfdeeke  des  Fieuer  Bruches  zu  suchen  sind.  Der 
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I)ue>  Buckuudelta. 
Mamsstab  1 : 100000. 


DiLHochflidis.  Thdgnnd  Thahaad  und  Detftl.  anter  TorL 

(Schotter)  Grand  zu  Monr- 

in  höherer  Tage  liegend,  bodcckung. 
TbaboUe. 


Radius  dieaet»  sehr  regelmftssig  gestalteten  DeHas  betrftgt  8^/4  Kilo- 
meter =  Vt  Meile,  der  FlAcheninhalt  22  Quadratkilometer  = 
'/8  Quadratmeile. 

Die  weiter  nach  Osten  hin  folgenden  Theile  des  FlAming  sind 
der  geognostiachen  Spedal- Aufnahme  noch  nicht  unterworfen  ge- 
wesen, aonderu  nur  ciuer  Begchiiug  iXir  die  Zwecke  dieser  Arbeit. 
Es  können  daher  (Ür  die  weiterhiu  folgenden  I>eltabildnngen  keine 
genauen  Zahlen  BXr  die  Gesammtgrösse  mehr  gegeben  werden, 
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BOndeni  mir  sulche  ftlr  die  frei  zvi  Tage  liegenden  Tlieile  der 
Schotterdeltas,  weil  die  unter  Torf  liegeadea  Strecken  derselben 
noch  völlig  nnliekaiint  sind. 

Zwei  Kilniinti  r  wt'^tlirli  vnn  der  tingaugs  erwähnten  I'in- 
hiegung  des  noulliclu  n  FliiMiing-Kaudeö  bei  Wollin  niündct  l  in  von 
dem  Kothen  liaclie  und  dem  Verloren- Wasser  durchflusseueb  Thal, 

vor  dessen  Mflndung  eine  eben&lb  wieder  annihemd  halbkreie- 
filrmige  Fliehe  rieh  findet,  die  aus  aiifgeechfltteten  Sauden  und 
Granden  besteht. '  Dnrch  einen  nördlich  von  Qlienecke  am  Plateau- 
rande  sich  hinziehenden  Thalsandstreifen  steht  dieses  Delta  mit 
demjenigen  vor  dem  Buekauthale  in  direktem  Zusammeuhauge. 
Die  liekannte  Fliehe  dieses  Deltas,  di.  h.  soweit  me  nicht  von  Torf 
bedeckt  ist,  l)eträgt  12  (Quadratkilometer. 

Erbt  16  Kilometer  sfidöstlieli  von  Wollin  wird  der  hohe  steile 
Rand  des  Fläminj^  wieder  durch  eine  Thahnündung  uuterbrocheu, 
iiiul  zwar  l)ei  (lein  1  )< -rfe  S(  Ii wam  licck.  Iiier  nnindet  ein  sehmales, 
von  lielzig  herunterkommendes  Thal  au  einer  Stelle,  wo  der 
Plateanrand  aus  der  Kiehtuug  SSO: NNW  in  diejenige  von 
O :  W  flbeigeht.  Der  dadurch  entstandene  Winkel  ist  voUstindig 
mit  Sauden  und  Granden  ausgefllllt,  wihrend  sonst  das  hier  8  Kilo- 
meter breite  Haiiptthal  völlig  mit  Torf  erflillt  ist  Entspreohend 
der  geringen  Breite  des  Thaies  betrigt  auch  die  GrOsse  des  von 
ihm  gebildeten  Deltas  nur  4V>  (Quadratkilometer. 

Die  nicbste  Thalmfindung  finden  wir,  nach  Usteu  weiter 
gehend,  hei  dem  Dorfe  Haitz,  wo  zwei  kurz  vor  der  Mündung 
sich  vereinigende  flache,  iinl)edi  utenil^  TIkiIi  i,  das  eine  von  Preuss- 
nitz,  das  andere  von  Nesichholz  her  kuniniend.  da-  Ihiuptthal  er- 
reichen.   Vor  der  Mündung  dieses  Thaies  liegt  kein  Delta. 

3^2  Kilometer  d8tliuh  von  Baitz  mündet  bei  Rottstock  nach 
31  Kilometer  langem  Laufe  das  Thal  der  Plane,  welches 
ebenso  wie  das  Belaiger  und  Baitzer  Thal  eine  Richtung 
von  SSW: NNO  besitzt.  Das  von  ihr  an%ewoifene  Delta  hat, 
soweit  es  tn  Tage  üegt,  eine  Breite  und  Höhe  von  je  vier  Kilo> 
metcrn  und  wird  in  seiner  vollen  AnMli  hnung  von  der  Rerlin* 
W^etzlarer  Hahn  zwischen  Hrtick  und  Göuinick  durchschnitten. 
Das  Delta  ist  auigeiic'hattet  aus  graudigeu  Sandeu,  deren  Korn- 
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grOflse  von  der  Mflndung  de«  PlaoetlMles  nach  den  RBndem  m 
abninunt 

Das  sind  die  sumtntlicheu  Th&ler,  die  auf  der  Strecke  zwischen 
Pärchen  bei  Geuthiu  und  Treuenbrietzen  vom  Fläming  lierab- 
komnien.  Weiter  nach  Westen  fol-jt  nur  noch  das  der  Ihlc,  die 
hei  liurg  nuludet.  Diiö^elhe  ist  durchaus  von  den  übrigen  er- 
wähnten Thälern  vct>icliiedcn.  Sein  Verhiul'  bikJet  mit  dem  Hände 
des  Uöheuzuges  keineu  auilähcrud  rechteu,  sondern  mehr  einen 
apitaen  Winkel  und  seine  Au^llungsmasae  besteht  nicht  aus 
Gbanden  und  Oeachiebesandra,  sondern  aus  sandigen  AUuvial- 
thonen.  Vor  seiner  Mündung  liegt  —  und  diese  Erscheinung  steht 
mit  den  beiden  ersten  in  direktem  Zusammenhange  —  aneh  kein 
Delta,  sondern  die  Ablagerungen  der  Elbe  treten  bis  an  den  Rand 
des  FIflming  unmittelbar  bei  der  Stadt  Buig  heran. 

Wiis  die  petro^jraphische  Zusammensetzung  der  (iraude  und 
Sande  in  d<>n  Scliottcrdelta*;  bctrifit.  so  zeigen  sich  wenig  Unter- 
schiede ;rc<;eniil>er  andern  ähnliclicn  diluvialen  Bildungen.  In  der 
Korngrössc  finden  sich,  wie  dns  hei  eiin-iri  Produkte  inaiuiicht'acli 
in  der  Stromgeschwiudigkeit  we<  hseln»ler  Wasser  nicht  anders  zu 
erwarten  steht,  alle  Uebergänge  von  gleicbmässigem,  mittelkörn  igen 
Sande  bis  zu  ganz  groben  Geschiebegranden.  Im  BUcknitser 
Deha  sieht  man  an  der  Chaussee  nadi  Ziesar  im  Sande  ausge- 
dehnte  Lager  eines  lebhaft  fiiohsroth  geftrbten,  sehr  etsenschflsrigeu 
Sandes.  Kalksteine  fehlen  ebenso,  wie  fein  vertbeilter  kohlen- 
saurer Kalk,  den  DeltabilduDgen,  gleichwie  den  ThaUanden  als  eine 
Folge  der  tiefen  Lage  und  der  immerfort  lösend  einwirkenden 
(»rnndwasser.  Sehr  aufTallig  ist  die  starke  Hetliciliifuntr  des 
Feuersteins  an  der  Zusaunnensctzung  der  graudigeu  liildungen. 
In  allen  erwiUmten  Deilas  ist  er  sehr  reichlich,  ja  man  kann 
sagen,  reichlicher  als  alle  andern  Gesteine  vertreten,  immer  in 
xertrOmmerten,  scharfkantigen  Stocken,  niemals  abgerollt.  Durch 
die  Einwirkung  von  Humussluren  ist  er  meist  gelblich,  brftunlidi 
und  rftthlich  geftrbt.    Tom  Wolliner  Delta  erwfthnt  KlAobm  >) 


')  Beitrüge  zur  mineralof^chen  und  geognostiaclMD  KflBBtDiw  dar  Ifalk 
Bmodenboii.  3.  St&ck,  Seite  32.  Berlin  18S9. 
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l»«>rpit»(  aein  massenhaftes  Auftreten  als  eine  höchst  auffiUlige  Ei> 

scheiuiiDg. 

Die  Sand-  und  Kitxlcha,'-  hüdin  kfiiu'  waf]^('roclit('  Dirkf, 
Kondorn  bind  vom  Milti  liniiiktf  uai  li  d<n  Ivändrrn  liin  tlarh  ab- 
^••linsclit.  I  )if'  CirnNM-  (lii'M  r  Ni'i;iuu;L(  i>t  vcrscliicdcii.  Sic  l)i'träij;t 
Iw'i  dein  Tuclicimer  Delta  auf  einer  L.'in^e  von  Metern  5,5, 

eut^pr.  1  zu  580,  bei  dem  BOckuitzer  (Buckau-)  DelU  auf 
8600  Meter,  7,5  entspr.  1  zu  480,  bei  dem  WoUiner  9  Ifeter  auf 
2500,  entspr.  1  au  280,  endlich  bei  dem  Planedelte  7  Meter  auf 
4000,  entspr.  1  au  580.  In  den  beiden  ersten  Fällen  sind  in 
diese  Berechnung^  auch  die  unter  Torfbedeokung  liegenden  Theile 
der  Deltas  mit  hineiugezojren. 

Deltabildungen  wie  tlie  Iie>eliriebeuon  <reli("Mi'ii  zu  den  seltenereu 
Erseheinunifen  im  Diluvium  NorddeutseidandN  Die  Mri^rlichkeit 
ihrer  EntstelinuL,'  ist  oHenliar  nur  da  Lteixelien,  wo  Tluil«  r  von  Iie- 
df'iitendcrcii  I IriliciizÜL'eii  lieralikoiiiiiien  und  in  Foliri'  dessen  i  iu 
/.um  Transporte  groln^ren  Ciestein>n»ateriaU'ei  liiureieheudes  (ietälle 
besitzen.  Um  bestimmte  Zahlen  für  da«  letztere  zu  erhaltou,  habe 
ich  bei  einer  Anzahl  Thiler  des  Flftmiug,  sowie  des  Barnim-  und 
Teltowplateaus  nördlich  und  südlich  von  Berlin  das  mittlere  Ge- 
flüle  in  der  folgenden  Tabelle  so  geordnet,  dass  die  ThAler  mit 
der  geringsten  mittleren  Neigung  binnen: 


Name  des  Tb«les 

Linge  io 
Kilometern 

Gi'ftlH  in 
Metern 

VerhiUnieB 

14 

10.8 

1  :  1296 

birki-nwerderiscLeB  Flies«  .  . 

12,5 

11,7 

1  :  1068 

6 

«,« 

1:  971 

17,5 

21,5 

1:  814 

Sl 

S6,l 

1:  S04 

10 

6 

1  :  ••<)0 

Dahlwitzer  Fli(\»  .... 

S5 

49,6 

l:  514 

G  la (l au  er  T  Ii al     .    .    .  . 

1} 

25 

1  :  480 

Kaabdorfer  Fliese  .... 

10 

24,3 

1:  412 

13 

38»75 

1:  855 

Tuebeiner  Thal  .... 

11 

SB.75 

1:  8S6 

Verloren  Waeeor    .  .  . 

IS 

4»,5 

i:  S8S 

7 

41fi 

1:  150 
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Die  ^<s|M'rrt  i^fdruckten  sind  die  mit  Doltas  vprseliomMi 
Fl  iiiiinLi'sthälcr.  Das  Plauethal  fehlt,  weil  sich  bei  dem  Mangel 
an  M('!^^^ti!^dlblHttcrn  in  dem  von  ihm  durchzofi;('ncn  (»«'biete  keine 
irriiaiK  u  Werthe  ermitteln  lies!>en.  Diejenigen  für  (Ims  Hait/er 
uuil  IJel/iger  Thal  .sind  nur  angenähert,  aus  deu  Nivellenieuts 
der  lierliu-Wetzlarer  liahu  berechnet. 

Die  Tabelle  ergiebt  zuoäcluit  da»  Fehlen  vun  Deltas  bei  allen 
denjenigen  Thilem,  die  weniger  ab  1 1 600  GreftUe  besitseii.  I>ie> 
jenigen,  die  grösseres  GefUle,  Ton  1 : 514  an  besitsen,  sind  bereits 
oben  als  deltabildend  beschrieben,  bis  auf  xwei  Thiler,  die  Ostlich 
▼on  Bertin  von  den  Höhen  des  Bamhnplaleanfl  heranterkommen 
und  bei  Kaulsdorf  resp.  ITopp^arti  n  in  das  Herliner  Thal  ein- 
nttnden.  Foljirerichtig  sollte  mau  auch  bei  diesen  beiden  Tbälern 
wegen  ihres  l)eträehtlielien  (lefälles  deltiuirtlge  liildnngen  erwarten. 
Vor  der  Mniiihnig  des  I );ilil\vil/<  r  Tliales  zeigt  die  geogn« ist i. sein' 
Karte  (lilatt  liiidersdort  und  Kt>|K  iiii  k),  wie  die  tolgende  Ski/./.i- 
(I  :  100000)  ergiebt,  in  der  That  da»  Vorhaudeus^eiu  von  Cirand 

Fig.  3. 

Delta  des  Dahlwitzer  Flieswets. 
Mans»8tal)  1  :  100000. 


Dil.  Hoch-      Grandiger      Grandigor      Thalsand.  Torf 
fllohe.     Thalgcschiebe-  TbslMiid.  and  Hoorerde. 

MDd  (Schotter). 
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uud  GerÖlIbestreuuiig  iu  einer  Fläi-li«-,  dif  in  ihrer  Uiugn'nzuujL^ 
vollstäntlig  das  Aussi^hrn  oiiior  I)eltal>il<lung  besitzt.  Dieselbe 
wurdi',  da  zur  Zt'it  d<T  Auf'nalinie  solche  I)eitabilduu<;eu  noch 
uubekaniit  wan  n,  vim  W \IIN'<CHAKFE  als  eine  l»i'i  (h  r  Kiiicldiuiiix 
l  iitcrer  Diliivial'-aiiiii-  licLCcii  i^flilii  licue  Bt>tn'uuu^  mit  (iraud  uud 
Cicöcbiebeu  autget'a.sbt.  Ks<  {.chciai  mir  kt-iueui  ZwcilM  zu  uuterliegou, 
das»  die  dunalige  Aufifassuug  uicht  gauz  richtig  war  und  dus 
hier  ein  editee  Schotterdelta  Torii^  Aehnliche  QeftllverhältniMe 
wie  du  DahlwttKer  Thal  besitzt  die  Kaulsdorfer  Rinne.  Sowohl 
in  dem  schmalen  Thale  selbst,  als  auch  in  den  Thalsanden  an 
seiner  Mttndung  fand  ich  bei  der  Specialaufuahme  mehrfiu$h  gran> 
dige  Bildungen,  die  ich  damals  ebenfalls  als  eingeebnetes  Piluviuni 
auffasste,  jetzt  aber  gleichfalls  fftr  echte  Tiialgmnde,  die  eine 
Deltubildung  darstellen,  halten  niörhte. 

S(t  lösen  sich  tlic  .scheinbaren  Widers|iriiclic  völlig  uud  die 
iibijrc  Tabelle  irielit  mit  seharfen«  Schnitte  bei  eiueui  (letalle  vou 
nugefiihr  1  :  550  die  Clreuze  der  Mitgliehkeit  t'ür  Deltabildnug. 

Die  beschriebeueu  Scbotterablageruugeu  siud  mit  deu  Thal- 
(tanden  der  grossen  HauptthAler  und  den  ihnen  entsprechenden 
Bildungen  in  den  Rinnen  und  Becken  der  Ilochflftchen  durchaus 
gleichalterig  und  ebenso  wie  diese  durch  die  aufechOttende  ThKtigkeit 
der  Sdimelxwaaser  des  grossen  Isbodeises  am  Ende  der  jQngereu 
ülacialzeit  cutstauden  zu  denken.  Seheinbar  in  Widerspruch  damit 
steht  aber  der  Vmstatid.  dass  die  vom  Fl&utingsraude  besehriebenen 
Deltas  am  Nordraude  dieses  Höhenzuges  vor  der  Mündung  von 
'J'häleru  liegen,  deren  N'erlauf  von  S  nach  N  völlig  der  weit  all- 
gemeineren Uiclitung  der  S(hmel/\va>serrinnen  von  N  nach  S, 
die  den  Verhältnissen  beim  liikk/.U'ie  des  Eises  von  S  nach  N 
entspricht,  eutgegeugesetzt  ist.  Ks  bleibt  für  die  Erklärung  dieses 
befremdlichen  Umstandes  nur  die  eine  Möglichkeit,  dass  bei  der 
Temperatuminahme,  die  das  Verschwinden  dos  Inlandeises  aus 
Norddeutschlaod  lur  Folge  hatte,  das  Freiwerden  des  Jjandes 
nicht  in  einer  langen,  allmAhlich  sich  immer  mehr  nach  Morden 
/urnekziehendeu  T^inic  eintrat,  sondern  dass  /nnftehst  die  tieferen 
llicile  des  Landes  eisfrei  wurden,  während  auf  den  genngend 
buuhgelegeueu  Plateaus  Eiarestc  liegen  blieben,  die  noch  eine  Zeit- 
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lang,  vielleicht  durch  lang«  Jahrhunderte,   als  selbfltstftndige 

Gletscher  weiter  tbfitig  waren 

Auf  den  vorlieg«'iulrn  Fall  angewendet  würde  das  bedeuten, 
da»»  die  höheren  Theili«  des  FlSniingK,  die  heute  150 — 200  Meter 
0.  d.  M.  li('i»:''n.  noch  Gletscher  trugen,  während  rings  umher  tu 
weiter  EntiV'ruung  das  tiefer  licgondo  Ijaiul  Ix-reitis  eisfrei  war. 
Diese  Fläiiiingsglt'tschcr  <'iitsMiiilt('ii  von  ilmi  rlliptisch  gi'staltrtcu 
Hohen  Fläming  aus  ihre  Sehnu-l/.wassur  radial  nach  allen  Uichtimgen, 
nnd  dieselben  konnten  in  Folge  dessen  da,  wo  sie  gcuügoudes 
GeOlle  fimden,  gröberes  Material  mit  sich  fort  Ähren,  in  den 
ThAlem  ausbreiten  und  vor  der  Mflndung  auch  der  Sttdnordrinnen 
als  Scbotterdelta  ablagern.  So  erklärt  sich  in  ungezwungener 
Weise  und  ohne  Verletzung  der  Grundlagen  der  Glacialtheorie, 
die  anfangs  so  widerspruchsvoll  erscheinend«*  südnürdliche  Richtung 
der  jungdiluvialen  Sohmelzwasserrinnen  am  Nordrande  des  Fl&mings* 


Anhangsweise  möge  luer  die  eigenthflniliche  Lagerung  einiger 
Torfinoore  aufSection  Ziesar  in  der  Nfthe  der  oben  beschriebenen 
Deltas  Erwähnung  finden. 

Seetinn  Ziesar  wird  von  ziemiich  breiten  (bis  2  km)  von  O 
nach  W  vorlaufenden  Kinnen  durcliM-hnitten .  die  eine  mehrfache 
V»'rbindiintr  der  Ix'ideu  Ilauptthäler  dos  Blattes,  des  Tucheimer 
und  des  Buckau-Thaies  (S.  oben)  herstellen.  Am  südlichcu  Kande 
dieser  Ostwestrinnen  treten  uuu  aber  die  ganze  Sectiou  hinweg 
eigenthflmliche  Hochmoore  auf,  die  man  als  Grehlngemoore  be- 
seichnen  lann.  Dieselben  finden  sich  in  beschrinktem  Umfange 
am  Nordrande  der  KftnigL  Forst  bei  Räsdorf,  sowie  «wischen 
Magdebuxgerforth  und  Dreibacheu  in  deu  Jagen  82  und  83  und 
in  grosserer  Ausdehnung  «wischen  Schepsdorf  nnd  Dreisen  in 


')  Vttf^  hierüber  auch  die  ganz  ilhnlirhon  An^chalUlngon,  die  Bkiiknot  be- 
reits 18d2  in  Milier  Abhandlung:  Dio  Sande  im  nurddcuUcbon  Tief  lande  und 
die  gross«  difaiTiale  Abaehndspsrioda.  Dies.  Jahft».  für  1881,  8.  494  uod  495 
Ar  Os^nmuMn  ntiriekalt  list 
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Theilen  der  Jagen  51—59,  41—49  und  34— 36  der  Königl.  Forst 
Ausserdem  findet  sich  noch  Hochmoor  in  geringer  Ausdehnong 
östlich  von  Gottesforth  und  sfldlieh  von  Tucheim.  Dieses  Hoch- 
moor ist  )>'  seiner  Lagening  dadurch  ausgoxoit  hnot,  dass 
es  };«'^*'iiül)i'r  (h'ti  an<^ren/.t'iulni  Tlial;^(si-liif})o»auilflächeu  iiifht 
fowolil  <'iiif'  tiefen*,  als  vieliuelir  eine  lioliere  I^aire  eiiiiiiiiiiiit.  tic»- 
(lass  iii.iii  also  vom  Tlialraudr  iuil  diiü  Moor  l>iuaut'i»tcigt.  (Siehe 
das  i'olgcudb  Proiii.) 


Fig.  4. 


Unteros  Gr{in(li;;r>r  Gehängo-  Wiesen» 
DUuvinin.    Tlcil        moor.  noor. 

go»chict>e- 

Allo  tliose  HorliiiKMue  tfnii/tu  mit  iliiei  einen  Seite,  der 
Sftdlichen,  au  die  diluviale  I  loehtlärlie,  mit  dfr  aiideien  liordlielieil 

an  Tlialgeschiehesaiid.  Im  Querschnitte  xeigt  eiu  derartiges  Thal 
also  drei  Ahsätze:  den  einen  vom  Wieseninoor  xum  Thalsande, 
den  zweiten  vom  Thalsande  zum  Hochmoor  und  den  dritten  von 
diesem  zur  Dochfiftche.  In  allen  von  Nord  nach  Sfld  die  Kdnigl. 
Forst  zwischen  Dretzeii  und  Schepsdorf  durnhschueidenden  Ge- 
stellen kann  man  die.so  mehrfache  Stufenbildung  beobachten.  Diene 
eigenthündi<'hen,  dem  IMateaii  «fewisserniassen  an;;el,i_r'  Vti  n  in  ..ieh 
etwas  «feiieiL^ten ,  iiaeli  N  lim  1,5  Itis  8  Meter  plötzlich,  i^i  railt /u 
steil  ahtalleijili'n  lloeliiiKxire  >iii(l  walir>e|ieinlieli  iirsprnn^lieli  reine 
f ^hiellmoore.  Iiervor^rcriiten  durch  einen  am  Rande  der  ostwe.-tliehen 
luune  lieruubtretendeu  GruuclwassierÄtroni,  d«"h!»eu  noch  ^jjegeu- 
wärtigei«  Voiimndettsein  durch  zahllose,  dem  Gehäuge  ungcf&hr 
bei  der  80  Meter- Curve  cntt^pringende,  krfiftige  Bftche  bewiesen 
wird.  Erst  spAter,  bei  ibrtgescbritteuem  Höhenwachsthum  mag 
»ch  das  Quellmoor  in  das  vegetativ  völlig  verschiedene  Hochmoor 
verwandelt  haben. 

Au  bezeichueuden  Ilochmoorpflauzen,  die  in  dem  aufgeführten 
Gebiete  sich  linden,  seien  hier  die  folgenden  genannt: 
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Vaecintum  0.rifcoccu«  L. 
I^dum  pahtstre  L. 
Erica  tetralir  L. 
Ljfeopodmm  inundaltm  L. 

Ein  grosser  Theil  des  llodioioore«  ist  bewaldet  und  trfi|^  in 
den  tieferen  Theilen  Erlen,  in  den  höheren  dagegen  prSchtijte 
alte  Buchenhestände.  Im  tiefen  Schatten  derselben  hat  sich,  vor 
allem  an  den  Ufern  der  xahlreiehen,  da»  Miior  diirebziehenden, 

üicluii'llMic^Ncnilcii  klfMtxMi  Harlie^  v'nw  «  i^nitliniiiliche  Flora  an- 
•;(si«'(li  lt,  w«'l<li«'  liauptsächlich  an»  vielerlei  Arten  von  Farren- 
Icr&uterii  hostoht.  von  tlciipii 

lileehninn  h<u<ti/e  Sw. 

(hmuiida  rii/it/iM  Ii. 

I'oltfjioiliuin  culyuit  L. 

Anplenium  FUix  ftnnUna  BBRMa. 

AtpidiuM  Thilyptervt  Sw. 

>  montamtm  Ahchbr. 

>  PiUe  ma»  Sw.  und 

>  ^inmUMum  Sw. 

hier  genunut  sein  mögen.  AusM  itlnii  tragen  diese  Ilouhniooro 
gross«'  Mpiif^eu  von  IIiinlM'er<x«'fitraiucli.  di'nMi  woliIsrlnin'rkciHh' 
KrHi-lifc  den  lifUdliiK  iii  <l>'i  .iriiMMi  NN  :ilil»lörl"r  zu  1h  >1  iimiiter 
Julirib/.fit  (iuc  uicbt  uulifdcuteud«'  Eiuualiuiequellc  veibchuti'cu. 


lü* 


Die  zoneinveise  gesteigerte  Umwandlang 
der  Gesteine  in  Ostthttringen. 

Vuu  deu  Uerreu  K.  Th.  Liebe  uud  E.  Zimmermann  tu  Gera. 


Nachdem  ich  auf  Gnind  vit'ljährijror  Untprsuchnnirpn  don 
Ertahruu<;ssat/  aiisiri  f^prot  ln  n  lialn*,  dass  auch  olm»'  Hooiiithissuiiij 
durch  heuachhartr  lCriiiiti\ luasseu  sich  durch  iuncrc  chemische 
Uinsetzuugeu  die  Go8teiuc  jiiugerer  Formationen  bis  zur  Aehnlich- 
keit  mit  denen  Slterer  Fomiation«i  umftndem,  und  dase  diese 
Umänderung  lokal  sehr  verschieden  hochgradig  ist,  haben  unsere 
jflngslen  Untersuchungen  bei  Gelegenheit  der  Aufnahmen  im  süd- 
weetlicfaen  und  im  vi^liadisohen  Osttihüringen  neue  Belege  ge- 
bracht, welche  der  Mitthcihm«:;  werth  sein  drirffcn. 

Wie  ich  scheu  frtther  bervorgchoheu  liahe  >)  /.ioht  .sich  au8  der 
Gpf^cnd  zwischpii  Greiz  und  Werdau  über  P'lstcrherfr,  Mehltheuer 
uud  Reuth  hitJ  in  die  (li'^^end  östlich  hei  1 1 irs<  hl»crtj  a.  S.  ein 
Streifen  mit  sehr  hoch  entwickelter  l'mwandliuig  <l<'r  (iesteiiie 
üiu.  Eiuc  scharfe  Bcgreuzuug  gegen  die  heuachharteu  Striche 
mit  geringerer  Umwandlung  ist  nicht  vorhanden,  sondern  es  voll- 
zieht sich  der  Uebergaug  von  der  geringeren  zur  st&rkeren  Meta- 
morphoae  allmihlich.  Gleichwohl  aber  kann  man  mit  Sicherheit 
aussprechen,  dass  die  Axe  des  Streifens  ganz  geradlinig  und  zwar 
in  der  Richtung  von  S  W  nach  NO,  also  parallel  der  erzgehirgischen 
Sattelaxe  verläuft  in  einer  Erstreckung  von  5  Meilen.    Die  Breite 

^  Uabarndit  &b«r  d«B  SdUelitaiuuifbsa  Oatthtriiigam,  Abk  i.  geoL  Spee.- 
Karte  von  PieuMMi  eto.  Bd.  V,  Haft  4.  8. 54  a.  «.  0. 
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des  Streifens  ist  nicht  Mllfiitliallu-u  irl''i<  li  hikI  im  .ill^nnieinen  sfld- 
westwärts  etwiis  fieriiij^i  r  als  iimdostwärts.  ülH  i>t«'i;rt  alx-r  nicht 
eine  Moll«'  und  f^eht  nic-lit  unter  eine  hallx'  Meile  hcrah.  Im  all- 
j4;eineineu  entfallt  «lieser  Streiten  auf  «las  Aus>trichj^el)iet  des 
Cainbriums  imd  Sihir!$;  wegen  ihrer  übcrgreifemlfu  Lageruug  «ind 
aber  »ucb  das  Unterdevon,  das  Oberdevon  und  der  Kulm  Ton 
der  Metamorphose  mit  ergrüfen. 

Innerhalb  dieeee  Streifens  sind  nun  wieder  einzelne,  immer 
der  Axe  genäherte  Regionen  aussergewöhnlich  stark  umgewandelt, 
ohne  dass  die  tektonischen  Verhältnisse  einen  Anhalt  geben,  auf 
eine  besttimnite  Ursache  zu  schlicssen.  Zunächst  aber  ist  auf  das 
Bestinuntest«'  zu  betf)nen.  dass  num  an  die  Kinwirkung  tief  unter 
Tag  stellender  Granit-  oder  anderer  ähnii<  lier  Kniptivmassen  niflit 
•lenken  darf:  dagegen  spricht  einmal  die  Läuire  und  re<relinässi>Te 
lOntwickelung  des  Streifens  und  dann  die  besomlere  Art  der 
Umwandlung,  da  Erscheinungen  wie  Fruchtschiefer,  Knötcheu- 
scbiefer  n.  s.  w.  durchaus  fehlen.  Es  besteht  ▼ielmehr  die  litho- 
logische  Umwandlung  im  fraglichen  Gebiet  darin,  dass  durch 
Fftltelnng  und  Runxelung  im  innigen  Verein  mit  AuaUngung  vor- 
handener Stoffe  und  chemischer  Neubildung  von  Mineralien  das 
Gestein  einen  Hidutus  erhalten  hat,  den  im  Obrigeu  Ostthnringen 
nur  die  älteren  Formationen  tragen.  Es  unterscheidet  si<-h  also 
genule  durch  das  Zusanunengchen  di  r  chemischen  und  niecha- 
nischen  Arbeitswirkung  die  Metamorphose  auf  dem  genannten 
Streifen  von  der  wesentlich  chemischen  Metamurphose  im  Contaut 
mit  Grauitmasscu. 

Mein  verehrter  Freund  Lossen  sucht  nun  in  geistvoller  Weise 
in  seiner  im  vorigen  Jahre  erschienenen  eindringenden  und  an- 
regenden Schrift  0  nachzuweisen,  dass  diese  Metamorphose  durch 
Drehung  der  Sattelaxe  hervorgerufen  seL  Dankbar  aoueptirte  ich 
diese  Erklärung  der  Erscheinung,  da  ich  selbst  ja  eine  andere 
Krklänmg  nicht  gefunden  hatte  und  bis  heute  nicht  gefunden 
habe.   Ich  kann  aber  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  der  ganze 


<)  Lo.s<;kn,  JJaher  d:«.-  Anftrctoii  n)f>tamorplli«clier  GMtfline  in  dSD  altSB 
pslloatouchea  Gcbirgskeroen  u.  ».  w.  S.  41  ff. 
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mptainnr|>liiscli(>  Stn-ilVn  in  M  inrin  ^> LulHnippn  \  crljnil'  iiu  lit  auf 
«  ino  Drrhiiii;^  der  Sattcljixi-  hiiiwi'iist,  und  das»  gerade  da,  wo 
eine  faüt  nördlieb  »treichende  Satteluug  unter  der  maskireudcu 
nordöstlichen  hervortritt,  die  Bezirke  alleretArktiter  Metamorphoie 
fehlen.  Ebenso  fehlt  ausserhalb  dieses  Streifens  und  doch  in 
grosser  Nfthc  desselben  auf  Set'tiou  Plauen,  wo  Umbiegungen 
der  Sattel  II  iigsaxe  mehrfach  tn  beobachten  sind,  jede  auflAllige 
Mehnin«^  dt:r  Metainnrpliojjp. 

Kill  Bezirk  (-.tärkster  l'inwaiidluiii^ .  der  zutjicich  recht  nin- 
täii;;lieli  i."*t,  li<"<;t  zwisclirii  Nrt/..".«  lik:m.  ( )l)('nnylau  und  Ki  inxlorf. 
Iiier  sind  die  Si  liit  t'i  r  iind  di«'  darin  ••iii'_''  l:iij<  rt<  n  (juar/itiM-lu-u 
Hlättcr  uiid  lÜtuki'  (liirrh  Faltiliiii;^  ninl  IJuiiZflunfr.  StliieCeniug 
uud  Staueliung  zubaiuuieu  mit  den  l)ejrK.iteiideu  elieuiibcheu  V«t- 
änderungen  so  »gealtert« ,  daes  die  petrographische  Diagnose  das 
wahre  Alter  nur  dann  richtig  treffen  kann,  wenn  jahrelange  unaus- 
gesetzte Uebung  den  IMick  hinreichend  geschärft  hat.  Und  bei 
der  Diagnose  hatten  wir  faktisch  anftuglich  nur  den  lithologischen 
(  liarakter  des  GestoiuH  als  Aulialte)ninkt :  <'rf«t  ^iiäter  im  Verlauf 
der  Einzelaufnabmeii  fanden  ^i('1l  ii^cradc  in  dit-M  in  Hfzirk  da  und 
dort  Punkte,  wo  auf  treilicli  *«  hr  l>e.M-lu-änkten  liäumen  ein  I»e- 
sduders  ^unstiL'^r  r  l  instand.  «in  DruckM-li.itti  n  (uli-r  derfileirlii-n, 
da>  (irsti'in  ein  wi  iii^  vitr  zu  >tarki  r  l  niu  andluiiu'  l>rwaln  t  hat 
und  inti>l;fc  de^st-n  .•«u;rar  Fi-tn-lakti-u  «  rlialti'U  ;xi'!)li(  lit'n  >ind,  wrlt  lie 
in  iil)erra»elieuder  Weis«'  die  litliolMiriweli  hegrüudeteu  Diaf^uo&eu 
bestitigten.  So  faudeu  sich  graptolitheuftihrende  Mittelsilur- 
schichten, Teutaculitenschiefer  des  Unterdevons,  tcntaculitenreiche 
Knollenkalke  aus  deui  höchsten  Oberdevon;  endlich  lieferten  auch 
weitere  ßestiitigungeu  die  neu  aufgefundenen  ganz  unverkenn- 
bart-u  Kiscnnolithe  der  Thurintritzon«-  nnd  dif  In-i  der  Verwitterung 
weiss  mit  rötlilidicm  Schein  an-l'I<  irhcndeu  (l>ei  Saalfeld  pAanzen- 
fulirmden)  KujiSM-hiefer  an  der  IJa.-is  dt-t*  l'nterkulmti.  —  Die 
Sciiicl'cr  ^ind  in  dirseni  (leliiftc  s<-liiuunfrn<l  ^jcwcirden  und  von 
kr\>tallinisclM'ni  A n>-i  |icn .  uhni'  das.-«  ni.ni  mit  IiIusm  mi  «uU-r  nur 
mit  der  Lupf  liewaHneti  iu  Auire  Kr\.>-talle  crkcnui  n  könnte.  Die 
Quarzite  lialn-n  in  analoger  \\  eit.e  ein  liärtere».  glinuaerigcreb,  — • 
ich  möchte  gern  sagen  *<ittarzitischeres«  Ausehen  angenommen. 
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l'ni<  1  ilriii  Mikiu^koj»  ist  Ix  i  >tiirki  ri  r  \  i  ii^röt^sf  iun^  ilii'  Uin- 
priigimg  iK  s  litliülogifecheu  Churakteiu  Ix-i  wi-itoiu  nicht  so  aiif- 
ftllig  wie  dem  bloitsein  Auge,  iDdesa  tritt  doch  die  grSesere  Kry- 
stallimtftt  deutlich  hervor  und  ebenso  eine  Ansabl  von  Neubil» 
düngen  und  Vermehrungen:  tichtfarbige  (niemal«  brenne)  Glimmer- 
blftttcben  drftngen  «ich  ein,  scheinbar  feldapathige  Neubildungen 
sind  nicht  zu  verkennen,  auch  chloritisrlic  Substanzen  ur>d  fa.serijije 
MikroHthe  fehlen  st  itcii.  I)as8  eim-  >r>-lii  iiug  der  Schiefernadeln 
mit  jeuer  Umwaudhin^  IIau<l  in  Ilaml  ir*'<ifan<j!:pn .  ist  nicht  zu 
bemerken,  im  Ot-^^cntliril  st  liriut  1«  t/tin  chtT  cino  V<'rrin!]r*'ninii 
oder  fjar  VerniclituiiL^  (iciMllM  ii  lu  rlMMirt  lulirt  zu  Iialifii.  liuli^st  u 
ist  hi«'r  i'in  siclicns  Aliurtlicilcu  dadurch  •  ist  liwcrt.  dass  ciuiTSfits 
die  auch  dort  vorkoninii'udr  priniäre  Köthuug  bei  den  älteren 
Sdit^em  eine  Fohruug  von  Scbiefernidelchen  in  der  Regel  aus» 
schliesst,  und  dass  andererseits  innerhalb  dieses  Bezirks  die  spftth- 
zeitige  secundftre  Böthnng  und  Buntftrbung  die  Gesteine  in  dieser 
Richtung  ebenfidls  beeinflusst  hat. 

Sind  die  $chiei'<  r  und  di'-  i|iwrzitiBchen  £in1a<^(>ruu;ren  unter 
der  Einwirkin>t(  des  l  luwaudlungsprocetise!«  vorzt'itig  gealtert,  so 
sind  e«  die  Kalke  und  ivalkknotensrliicrer  noch  viel  nu-hr.  Sind 
dii-  untcrsilnriKchen  Quar/ifi-  di  u  caudn  i-i  iieu  im  Ausschon  nahe 
ifcnU  kt  und  die  untcrdcvuuiTlim  S<  liii  t'n  mit  ihren  Ncrciten- 
quarzits(  hwärti  Ik'u  den  l'h) cudc>>chi(  tci u  sehr  ähnlich  geworden 
und  gleichen  sogar  die  kulniischeu  Schiefer  uud  Sand»teiue  jeuen 
alten  Gesteinen  gar  sehr,  so  ist  das  Aussehen  der  oberdevonischen 
Knotenkalke  und  Kalkknotoischiefer  för  den,  der  sonst  im  Übrigen 
Ostthflringen  die  Gesteine  kennt,  geradezu  veiblflffend.  Diese 
Knotenkalke  und  Schiefer  sehen  wie  dOnngewaht  aus  mit  breite 
gequetschten  Kalkknoteu  und  talkijr-kryst.dlinisch  schitnnterndem, 
ganz  licbtfarbigcni  Schiefer  dazwischeu,  der  weit  eher  an  Glimmer^ 
schiefer  erinnert .  als  dass  man  ihn  mit  den  gewöhnlichen  erdig- 
matten  ohenlevonischcn  Schiefern  vcrL;leicheu  Micirlitc:  der  Kalk 
der  Knoten  sellist  ist  ^ehr  deutlii  Ii  liorni;,'  und  kr)  sf allinix  h  ge- 
wnrtlen,  uu<l  sind  darin.  Im  i  Aulliisung  des  Kalks  in  Säuren  übrig 
bleibend,  schön  sechsseitige  Muscovititliittcheu  ausgeschieden.  — 
Die  obersUurischon  Kalke  siud  gleichfalls  ganz  hornig  und  kry- 
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stallinisch  cTcwonlen.  iiml  sin«!  duriii  «'in/.rliif  dm  Sfliiffornndoln 
älmliihf  N.(»lt'lii  aus:.'('siliiiMirii.  —  Die  vfi  rin/.rhtn  Kiiott'ii  im 
Unterdcvdiiscliirfff  sind  <  lK"ut'iills  ^Jiii/  flach  ;f«'dnukt  und  so  ^tark 
ntit  QuuDt  und  teld^pathigeu  Neubilduugi'ii  iu  feineu  Partikelclien 
durchsetet,  dase  man  sie  kaum  noch  Kalk  nennen  kann,  ob- 
schon  Salssfture  den  Kalk  unter  Brausen  aussieht  und  ein  Skelet 
xurOcklSest 

Am  scfairfisten  markirt  sich  die  stflrkere  Umwandlung  an  den 
Diabasen  und  don-ii  TuflVn.  und  /war  sind  es  hier  namentlich 
die  unterdevonischen,  die  in  Betracht  kommen.  Die  Fcld^pathe 
der  Diahase  sind  durch  ihre  ganze  Masse  liiiidurch  sehr  stark 
^etrüht  und  j^clockcrt.  und  in  ihiicn  halten  sich  secundäre  Miiicralieu 
v<Tt<(  hifMlcucr  Art  in  z.  Tli.  ansscronlentlicher  Menfj^e  eingedrän;^t, 
namentlich  knr/siiiiligc  i'lagioklase  und  strahlig-federige  Gebilde, 
welche  vorläufig  als  eine  Art  Fibrolith  boHtiumt  wurden;  die  Au- 
gite  sind  bis  fiist  tum  völligen  Verschwinden  von  aussen  herein  in 
Chlorit  und  Hornblende  umgewandelt;  von  letsterer  laufen  blau- 
grOne  Strahlen  von  den  Augitkernen  ans»  besonders  in  der  Kichtimg 
der  Hauptaze,  aber  auch  in  andere  Richtungen,  sodass  vor  ihr 
vielfiich  nicht  bloss  der  Augit,  sondern  auch  der  Clilui-it  zurück- 
tritt; gutentheils  itit  die  Ilftniblende  später  gebildet  als  der  Chlurit; 
Kpidot  und  Calcit,  stcatitartige  Partikeln  und  seltenere  Mjignctite, 
sowie  Titaneisen  und  Leukoxen  fehlen  nicht.  Ausserdem  zeigt 
das  Crestein  eine  starke  Zertrünniiei  luig  iliuch  zahlreiche  Spältchen 
an,  die  auch  von  secuudär  gebildeten  .\liii<  ralien  erlüUt  sind. 
Um  es  kurz  zu  sagen;  der  uuterdevonische  gekörnte  Diabas  ist 
ausser  der  mechanischen  ZertrOmmemng  und  Wiederverkittnng 
in  seinen  Einseltheilchen  chemisch  noch  dahin  umgeändert  worden, 
dass  er  mehr  oder  weniger  dem  von  GOmbbl  eingeführten  Epidiorit 
gleicht  Dieses  Gestein  bildet  also  nicht  bloss  Lager  und  Ginge 
im  oberen  Cumbriiun  und  unteren  Untersilur,  sondern  auch  noch 
in  jflugeren  Schichteufolgeu  bis  in  das  Uuterdevou  herein. 

Bei  <ler  Verquetschung,  Zertrünnneruug  und  Wiederverkittnng 
dieser  Diabase  hat  sich  öfter  eine  schiefrige  Struktur  eingestellt, 
welche  in  verschicdeuj'U  Fälh-n  eine  l'nterscheidnug  von  den 
Diabautufieu  recht  »ehr  erschwert.   E»  bind  aber  tiolche  Tufi'e  vuu 
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niitf^rdovonisfhom  Alter  thMtsäfhIich  vorliniidfii  iiiul  ^ar  nicht  so 
selten,  wälirciul  nie  ^misf  in  ( )sttlifiring<'n  recht  selten  sind.  Diese 
Tutt'e  sind  ebeut-o  unii^eu aiidclt  wie  die  Dialiase.  nur  noeli  starker, 
sodass  die  Aiigite  meist  fj;aii/.lieli  versiliwunden  sind,  und  das 
Gestein  der  IIutiptiMcLte  nai  li  au»  mehr  lagenweiss  ^^eordneteu  f'eld- 
spathigeu  Mineralien  und  deren  Derivaten  7011  eingestreuten 
CUorites,  aus  Chlorit  und  dunkelblaugrflnen  bflachelig  und  lagen- 
weis  eingeordneten  Hornblenden  besteht  £e  gleicht  dies  unter- 
deronische  Gestein  also  genau  den  cambrisch-untersilurischen 
Epidioritschalsteinen  aus  Gebieten  mit  nicht  besonder«  auffUliger 
Metanu)rpliose. 

Noeh  antVallender  ist  die  Uniwandlnnp  bei  den  oberdevoniseheu 
Tuffen  und  Hreccien.  bei  welchen  allerdings  die  Titaneisenkörner 
fehlen  und  dafür  zarte  Maii;neteisenkörnehen  eintreten.  Auch  viel 
weisser  serieitiselier  (iliniiner  hat  sieh  bei  sehr  vielen  hierher 
gehörigen  Clesteiueu  auf  deu  .Schiehtflächen  eutwickelt,  während 
sonst  die  Umwandluugsprodnkte  dieselben  sind  wie  in  den  oben 
besprochenen  Suhalsteinen,  nur  in  viel  feinkArnigerer  Mischung. 
Solche  Gesteine  haben  ein  ungemein  altes  Ansehen  angenommen. 
Horizontal  gehen  sie  weiterhin  in  die  gewöhnlichen  Breccien  des 
Oberdevons  über,  die  au»  feinem  Schliech  und  Kroeken  aphanitischen 
oder  inaudelsteinartigen  Diabases  von  gefilzter  Struktur  zusammen- 
gesetzt sind. 

Dass  die  alten  Sehalsteine  canibrisehen  Alters  entsjirechend 
stärker  uiii<j;ewaudelt  sind,  liJsst  sich  leii  lit  v<»rausst  t/.en :  sie  zeichnen 
sieh  nanientlieh  durch  sehr  vcirwaltende  teldspathige  Neubildungen, 
durch  Albite^  aus,  die  um  Siuilband,  i\.  h.  an  den  begrenzenden 
Scbiditfllchen  eine  oft  recht  betrüchtliche  Grösse  erreichen. 

Wir  wiederholen  nun  das  oben  Gesagte;  f&r  die  grössere 
IntenaitAt  der  Umwandlung  in  diesem  Bezirk  zwischen  Netzschkau, 
Mylau  uud  Reinsdorf  innerhalb  des  ostthflringischen  grossen  Streifens 
stärkerer  Umwandlung  lasst  sieh  an  den  zu  Tage  anstehenden 
8tratigraphi8ch-petrogra)ihischen  VerhiUtnissen  der  Umgebung  so 
weni«;  eine  Ursache  mit  einiger  Sicherheit  erkennen,  wie  aus  den 
tektoniseheii  Verhältnissen  in  den  Unigeliungen  de?,  -ranzen  Streifens 
fQr  diesen  selbst.    UelMTall  liegen  dieselben  Kreuzungen  von  erz- 
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«rf»!>ir;»is(liiii  iioi  i|ri>tli(lirii  Siittrlu  <iiiirli  die  fV.nikrn\ViihliM-ln'n 
nordwc^tliclit  11  vor.  Und  was  dii«  S|taltuu;;en  und  \'i'rw»'rfiin<5ru 
betritit,  ao  /.vi'^i  bich,  8o  viele  kleiue  dcmdbeu  t>ich  auch  Hlli-ntlmll)OU 
kreuzeu,  nii^nd«  eine  gunz  besondere  Hiufung  derselben  oder 
eine  iinponirend  groswe  Verwerfung. 

Gmiz  anders  die  tektonischen  Verhiltniase  im  Sodwesten 
OstthQrinf^ent«,  wo  ein  ähnlicher  Bezirk  höchster  Metamorphose 
sich  hi  ]  Wiir/Kacli  im  Kr  inkonwiild  in  nordweetliclit'!-  Hichtung 
liiii/icbt.  Dictier  liexirk  int  scharf  \»  jv-u/i .  und  setu«*  (  in>n/<-n 
lüiliii  zwei  Vj'r\vf'rfiii><;slinirn ,  wildit*  niittm  z\vis<-li<"ii  dfu 
( )i  t>(  liatt<'ii  I  IcIm  I  iidot  1  uhd  Tliii'i  li;ii  li  aiit  dem  doli  von  \\  i-.-ton 
her  in  das  Sorliii/tli;d  vot>|ii  iiiL''ii'liii  I{<-i^rvoi>|iniiiur  ii]>i<'ss- 
frkig  ziisanmn  nti  i  fli  ii.  \  on  dirx  in  \  er«  ini<rini^<]>nnkt  aus  xvr- 
läud  die  eiui*  Spult«-,  die  uurdüMlirbor  «;<>l(*|reue,  ortst  in  h.  G' 
dann  6>,a,  weiterhin  ein  Iftugeres  Stflek  h.  7,  dann  h.  8 
und  zuletzt  9'  n;  beim  weiti>ren,  hier  jedoch  nicht  in  Betracht 
kommenden  Verlauf  wendet  »ich  die  Spalte  wieder  mehr  in  die 
Uichtung  OSO  zurfick;  sie  herAhrt  die  Klettigsmflhle  und  zieht 
dit'lit  lu>i  Iii  im  rxlorf  vorbei  g«';:"'»'  Lolx'ustoiu  liin:  da  mit  ihr 
eine  m  Iii  >t.irki«  Verwerfun-^  vi-iKnuden  int,  und  »ii*  für  dir  tekto- 
niM*h<-  lMk''niitnis>  von  liolur  IJcdfutnii;;  ist,  so  »fchpu  wir  ihr 
••in«'n  licsondrirn  Namen  und  m  nii'-ii  >ic  1 1  f  i  n  e  r  sd  o  rfc  r  Vor- 
wt'rf'un>;.  l)i<-  andi  r«  weit  wrni^^t  i  \  <iIk.-_'(|ii  Spalt«'  ,>1ni<ht  von 
jenem  Punkt»*  ans  in  ii.  ;i  ostlirli  an  \\  uiv.ltarli  vorhfi  bis  in 
die  Cicgt'ud  dtr  IIoriis;rtf\ii  hei  Neuudorf:  da  auch  mit  ihr  eine 
sehr  starke  Verwcrfuug  verknüpft  ist,  nennen  wir  sie  Wurshacher 
Verwerfung.  Zwischen  diesen  beiden  Siialten  ist  ein  Gebiet  mit 
älteren  Formationen  vom  Cambrium  bis  zum  Oberdevon  einge- 
schlossen ,  während  ausserhalb  derselben  Kulm  ansteht Dieses 
Gebiet  ist  deiunacli  als  >  in  Morst  zu  Ix  /.  i.  lni<  n .  und  iu  der 
Spitze  dirso  dn  ici  ki^eu  G^hirtcs,  uördlirli  und  nordö^t)i(-ll  von 
Wurzharh  und  an<  li  norli  ein  Stiick  M'ido>tli(  |i  von  dit'X'in  <  >it<' 
liegt  nun  wieder  eine  Kegiou  ^elir  starker  Metauu>i-]>liut>«';  wo  die 

'j  Dein  iiiM'li  w.-iiin  \nr^c>räi'kton  Stand  drr  Auriiulirni-n  im  Jalui'  1SS4  ent- 
spn'clMMnl  '-inil  iMofC  }M-u\<'n  Vorwcrfnn^i'ii  nnf  unserer  Ui'lK»r(il"-lil>kiirt<'  i'iWit  'N'ti 
Schk-litoiiautbau  OHUhünugens  iiiclil  iu  ricbtiger  Weise  zur  DaroUiUuug  tjulaugU 
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lK'iil<'ii  Vt'rW('ifuii;Lr«  ii  iiiiiinT  wi'itrr  ,nis  ciiKiiKlcr  tn-tcii.  )<•  vvfitrr 
man  al-so  uarh  Südl>^t  koiiiiiit,  iiiii  so  Wfiiigrr  lioi-li^rrudig  wirii 
die  UniwandluD;;,  biti  kio  schliestiUob  nicht  mehr  aufViUlig 
hervorhebt.  Beinerkeu^wurtb  iKt  noch,  daiw  innerholl»  de«  IIorKtpt» 
das  Streichen  der  Foruiatltini'^Iicder  im  GroiMen  und  Ganzen  in 
frankenwftldischer  Richtung  erfolgt,  während  c»  ausaerhalb  desselben 
der  erzgebirgiw^hen  Kichtung  entitpricht.  Fallen  nun  <1i*-  Ix  idin  Vcr^ 
wi'i-fiiugennureinigernuuuwen  gegen ausHen  ein  —  und  d.i>  i-t  .nu  ein- 
facb»ten  vorans/.usotzt'ii.  —  so  niu>sti'n  die  ans.son  alt^inkt-iidi  n  M.isscn 
wie  Keile  auf  die  S|i,iltfläfli<'n  wirken,  uml  dadun-ii  iiI-"  '  in  hr 
hedeiilfudcr  Ixiri/ontalri'  Druck  auf  den  da/wix  ln  u  -t.  In  ii- 
Mi'ilti  uilt  n  IIiir>t    aii>;,'<  iil>t    wcrdi  ii.     Da    I;i>>t  di  im    r<  i  lit 

jriil  denken,  wie  dieser  ineehani>clie  Drnek  eine  erlinlite  elieuiiselie 
TbiUigkeit  der  GeiiteinawStiser  iH'werluttelligen  uiU8Kte.  Kleine 
blasenartige  Anftreibuugcu  der  hangenden  Schiclitflfiche  der  Schiefer, 
DialuiKC  lind  Breccien,  welche  in  dem  Hchieferbrnchc  bei  der 
Ileinricbtdifltte  bei  Abrlluiiiung  der  auflagernden  brileliigeu  \ltt»fv 
bloiKtgelegt  wurden,  demoüKtrireu  diesen  Druck  recht  deutlich, 
—  iranz  alc^'eheben  von  den  diinnschielHg  gewordenen  uud  auiüker>  • 
ordeiitlieli  intfii'.iv  und  dm  Ii  m  Im  /nrt  trenuizelteu  Seliiefi-ni.  wie 
sie  im  Tut)  rUevüU  l>et^ouder^  lu'i  der  H&reuuiühk*  bei  Wur/.)Kich 
vork«'iiuii>n. 

Aiii  li  in  dies«  ni  nM'tathor|ilii-i  licu  (ii  liiet  .«.ind  e>  dii-  La^er 
i-niptiven  Urj>|nnn;is,  die  Dial>a^la;rer  und  die  Selialsteiue  und 
Tuffe,  welche  vontugaweiM»  rerstirkte  Uinwandlung»enicbeiuuugen 
z<>igeu.  Die  uuterdevonischen  Diabaitie,  z.  1).  die  Mchou  mehrfach 
beiM!hriebeneu  vom  Felsleiu  beim  Wunsbach  uud  vom  Klettig»- 
hammer,  tüiid  ganz  in  der  Weiüc,  wie  <>«  oIn^u  geschildert  wurde, 
in  K|ii<li<>rit  verwandelt,  nur  da»»«  hier  die  >e«  nn«ljre  IIonibh*nde- 
bildnn;;  nneli  mehr  vortritt,  wi'nu  aiieh  die  Aiiifilkern«'  dabei  not-h 
vielCaeli  recht  deutlich  uud  >chr)n  eriialteu  :rcl»hcl»cn  sind,  wälirend 
xHiindäre  Alliilliil<liin_'  >ich  \vcuii,'er  *tark  ir>-ltcnd  macht  Auch 
die  mittel<h-vi luir-chcn  Dialia»  und  \  .irt.ilii>  trat^cn  durch  ilne 
Ma>se  hindureit  die  Merkmale  ih-r.vcllicu  rmwaiidUni'i.  Ausscr- 
ordeutlicb  schffu  Ifitsat  sieh  K't/tere  an  den  unterdevtiuiM-hen  «Sehal- 
Mteiueu    atudiren :   dem   uul»ewaftneten  Auge  erscheinen  dieme 
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schit'frifr-ktv^tnlliniM  lii  n  irranirrnnliclu  n  (ic^tcijic  mit  ihroni  fitarken 
fottifjpn  (ilaii/  wif  dir  K|)i(liorits<  lmlsttMni'  im  nherstfu  C'amhriiim, 
wpIcIic  im  sOdliclH-n  (  )>ttlifiiiii<xt  n  so  vicM'iu-li  als  Wrrkstf'ine  ge- 
bruclioii  wenlt  n,  uiul  unter  doin  Mikrubko])  euthüUeii  sie  sich 
doch  als  cpidioritbirte  Schalsteine  «US  TitaneiseDdiabaa- Material. 
Auch  oberdevonische  talkigglAnxende  graugrflne  Schalsteine  sind 
vorhanden,  welche  ftaseerUch  bei  unbewaffnetem  Auge  sich  von 
den  eben  besprotthenen  nnterderonischen  und  also  auch  von  den 
alten  typischen  silurisch-t-uniKrisrlKMi  kantn  unterscheiden  lassen 
und  dot  h  unzweifelhaft  oherdc  voium  Inn  ( ypridinentilbreiiden 
Scliicfcrn  «•inj^elagert  sind;  unter  den»  Mikroskop  freilich  verrathen 
die  DfimischliH'f  an  vielen  Stellen  die  Altstammmiir  von  jenen 
ol)erdevoni^(•hen  Hreei  ien  feinsten  >(  litii  r!is,  welelie  sonst  in  ( )st- 
thflringen  nieht.  d.  Ii.  weit  weni-j-er  uniir'"wandelt  ICinen»  liäufi)^ 
genug  begegnen.  Die  augitibclien  Mineralien  der  diabusischeu 
Schalsteinmasse  sind  vollstftudig  verschwunden  bis  auf  einaelne 
sehr  spirliche,  auch  sc^n  halb  «erstörte  Kerne  und  haben  das 
Uaterial  geliefert  zu  einer  flberwuchemden  Chloritbildung;  neben 
primftrem  hat  sich  in  SchwAnnen  secnndAres  Magueteisen  ein- 
gelagert; die  8(>ciiudare  Ilomblendebildung  ist  nicht  so  weit  ge- 
diehen wie  in  den  unterdevoni8chen  Ttiffen  oder  gar  in  den  epi- 
dioritisirten  Diabasen:  die  feldsj)atliigen  Theile  sind  sehr  ange- 
grifl'en.  t"eldspatliii,'e  Neubildungen  fehlen  fast  ;^anz,  wie  dieselben 
rtberhau|>t  in  diesen  jüngeren,  wenn  aueb  staik  ni(  t.iiiior]iliosirten 
(Tcsteineu  nie  -o  bedeutend  zu  sein  ptlegrii  wie  in  dt  n  älteren. 
Dem  Aubi  heiu  nai  li  ist  du»  Gestein  gröber  krystalliniisch  geworden, 
als  dem  ursprünglichen  Schliech  entsprechen  vrflrde.  Uebrigens 
fehlt  darin  auch  gewöhnlicher  Schieferschliech  nicht,  der  schUeren- 
artig  in  den  Schichtebenen  liegt;  weisse  Glimmerblftttchen  in  dem 
Gestein  gehören  vielleicht  diesem  alten  Schiefermaterial  an. 

Im  Liegenden  dieser  Schalsteine  und  im  Hangenden  von 
oberdevonischen  Sehiefern  mit  Cypridinen  steheu  Schiefer  von 
grünlichgrauer  Farbe,  bei  denen  ofi'enbar  unigekehrt  das  S<  hiefer- 
material  von  Haus  aus  versetzt  war  mit  etwas  Diabastutliuaterial. 
weiiiLr>tens  maelien  sie  unter  dem  Mikroskop  mit  ihren  zahlreichen 
Chlorit-,   Magnetit-   und  Feldspathciu&preugliugeu  ganz  diesen 
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Eindruck.  —  Die  oben  erwihnten  Cypridbenschiefer  weichen  in 
diesem  Bezirk  aiftikerer  Umwandlung  von  dem  gewfthnUehen 
Sdbiefer  ebenfiüls  ab  und  zwar  durch  Mhr  dunklo  Farben,  durch 
starke  Neigung  zur  Stjhiefening ,  die  snrrnr  zur  tiewinuung  von 
Dachschiefer  Anla«8  gab,  durch  dabei  doch  krystallitiisclu-res  Korn 
uud  durch  dif  weit  gleichuulssigero  Vertheiliuig  von  Kalkpartikeln 
durch  ihre  gaii/c  M.ism-  liiiHhin-li.  (iegeuiihcr  diMi  unteidpvonifciclien 
SchioffMii  (IcsscIIk  ii  (it  l)i(  tcs  alu  i  darf  ji'docli  nicht  v(>i>chwic^cn 
werden,  d&as  die  nu-chanihclie  L  mwaudluug  durch  Kuuzelung  M-hr 
▼iel  geringer  ist,  ja  fast  Terechwindet  —  Auch  die  weiterhm 
(s.  B.  au  der  LindenmOhle)  im  Li^nden  auftretenden  Goniatiteu" 
kalke  xnchnen  eich  aus  durch  eine  auffUUg  dunkle  Farbe.  Ob 
diese  und  andre  Eigenschaften  in  eausalem  Zusammenhange  mit 
der  Metamorphose  de8  ganzen  Besirks  stehen,  in  <Ier  Weine,  dass 
die  Ursachen,  welche  die  Mctaninrphos>  h<  rvorhrachten,  direkt 
oder  indirekt  auch  die  von  (h-n  cntsprci  ln  nd«  ii  Vorkonunen  weit- 
hin rinj^s  umher  jjän/.lich  :il)U rii  liendc  Kntwii  kliiiiir  dirxM-  Kalke 
VI  lanlaNst  hat,  das  imiss  vorlanfi;^  n<ich  (hihin^a  stdlt  Mi  iln-n.  Sic 
uuter.scheideu  sicli  nanilich  aucl»  noch  «htrcli  ihre  Tendenz  zur 
Schieferung  uud  dadurch,  daä8  in  ihnen  die  Bildung  von  Knoten 
nicht  oder  nur  in  kaum  merklidier  Weise  stattgefunden  hat: 
Schieferschliech  und  Calcitmasse  sind  noch  sehr  gleichmässig  ge- 
mischt und  bilden  dfinne  gleichmAssige  Lagen.  Die  Kalklagen 
sind  durch  schwarzen  bis  (durch  Verwitterung)  hellgrauen  seiden* 
glänzendmi  Schieferhast  mit  viel  wasserhaltigem  Glimmer  getrennt. 
Auf  den  ersteu  Bück  könnte  man  versucht  sein,  hier  einen  weit 
ihereu,  etwa  iinter!!iihiri.schen  Kalkschiefer  zu  vennuthen,  wie  es 
z.  R.  V.  Gü.MHKI.')  wirklicli  «rcthau  hat.  Verliietct  alxT  fiiic  solclie 
Anualwiic  schon  das  Studium  der  I/a<;eriingsverli;ilinis>e .  ;>(>  wiid 
zuletzt  die  richtige  l)iaguob<>  noi:h  durch  die  Aullindiuig  ;rar  nicht 
seltener  Gouiatiten  bestätigt.  —  Die  obersilurischen  Kalk»'  (au 
der  Blrenmühlc)  zeigen  swar  auch  dne  nur  wenig  deutliche 
Knotenbildung,  aber  bei  weitem  nicht  so  undeutlich  als  jene  ober- 
deronischen;  sie  sind  aber  noch  viel  mehr  umgewandelt,  von 
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lH)riii<;cin.  wachsartig  anmeheiid«»,  frinkrystalKnujichein  IlAbkui», 
geihlicligraii  und  schwarzflMki^  durch  feinore«  mit  kohligem  Polver 
gomongten  Schiefersrhlicch;  die  schwanen  Fleitken  liegen  im  Quer- 
8(*hnttt  SU  den  Schicbtebencn  theils  wie  scharf  begrenzte  Wolken 
und  AngeUf  theils  aber  entsprechen  sie  auch  den  einzelnen  I jagen, 
welche  die  KalkbSnke  /iis  niiiiKMisctzi  u. 

Wir  iK'lunou  HU,  das.s  Uh'  Hilclmi}^  <li«'M  s  I{t•/.irk»■^  lM>««»iul<>rpr 
MctiMnorpIiiisr  in  caiisahMii  ZiisaiiiiiM-iili.iiiir  "'it  'l<"ii  nln  ii  tTwähntiMi 
zwei  \ Ci  w  *  r  timtrs>|i:iltrii  >tflit.  zwix'lu  ii  ili  in-ii  ^|lil■^sl■(•ki;^  «•iii<;o- 
kli'iiiiiit  ji'iiir  Stritli  Ilor.-t  >tr|iiii  Midi,  mi«)  IimIm-ii  dazu  tla> 
Kt'rht,  iu!>«»torii  ki'iiu-  aiidciv  L  i>a«  lK-  euUl<'ckl>ar  ist.  Allerüiug!» 
erhebt  sich  westlich  und  nordwestlich  von  der  nördlicben  Eek« 
des  Bezirkes  das  Uranitmassiv  des  Hcnnehei^;  allein  dies  hat 
seinen  besondem  GUrtel  einer  Metamorphone,  und  diese  ist  ganz 
und  gar  verschieden  von  derjenigen  zwischen  dem  Wurzbacber 
und  Heinersdorfer  Vorwcrier.  Es  kommt  dazu,  da»»  zwischen 
d«Mi  hridcii  iiM'tainorpliihclicn  (t»'l)i<»t<Mi  sich  Scliief«  r  oliii««  ir;^pud- 
wcIcIh'  l)«'s<»n»l<  r«'  Metauior|)lio.sf>  hindun-hxiclicii.  iiiid  rn<lli<-li.  dass 
das  iiiii;rf\vaii(lflti-  (Irliii  t  diircli  die  liridcii  Vfrwutr^jialtrii  Mharf 
l»i'i£i(  iizt  i>t.  iiMiM-it--  dtn  II  k'  III«'  lH-s<tiidi'rr  Mi  taiiKirplm'-r  /w  fr- 
ki  inn  ii  \>t.  \\  if  lii  i  ili'iii  iilii  II  Ix'liaiidcltcii  <frii>M  ii  (iii  iz-lliix  li- 
lM>r<{rr  L  iuwaudluu^«>ei>trfitfu  an  dii*  IOiuwirkuu>^  vüii  (traiiit  iiiclit 
zu  denken  war,  so  ist  also  auch  bei  dem  Wurzbacher,  dessen 
Uuiwandlungsart  ganz  mit  der  jenes  Gebietes  flbereinstimmt,  jede 
direkte  Einwirkung  von  Seiten  des  Hennebeiggranites  amge- 
schlossen. 

Setzen  wir  nun  jenen  caiisalen  Zu.Hunniienhuug  als  thatsfich« 
Iii  Ii  Voraus,  dauii  kruineii  wir  nach  der  Zeit  fragen .  iu  wtdcher 
die  iiildiiug  jiMUT  Spalten  otlor  w«'nigsti>ns  deren  He;^inn  fallen 
niair.  Ha  <li<'  eine  jener  Kliit'te  ihn-n  Vt  rl;nit'  im  üfrnssten  Tlieil 
ilirfi  Kr>tii  «  kuntr  iKird\v<  >tli<  ln  t  Hii  litnnir  nimmt,  und  da 
Klültc  dicMi-  Art  in  ( )sttlniriiiji<n  allciitliallH  ii  liäulif;  sind  und. 
wie  ich  (LiKUK;  auderwärl»  ticho»  uiit^führlicli  liewieseu  habe,  »ich 
fast  alle  unmittelbar  nach  der  Kulmzeit  zn  bilden  begonnen  haben, 
so  mOt*hten  wir  auch  f&r  die  Bildung  der  Grenzklflfte  des  oben 
besprochenen  metamorphisi^ben  Bezirks  jene  Zeit  annehmen.  Mög- 
licher Weise  hat  aber  die  Isolirung  und  Einengung  de«  Horstes 
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«chon  frflher  angefangen.  Wenigsteus  kennen  die  beaonderpu 
Verhältnisse  der  Kalke  in  ihm  diese  Annahme  ab  Vermuthung 
rechtfertigen,  nftmlicb  einmal  der  Maugel  der  Knotenbildnng  und 
dann  die  schwärzt'  Farbe.  Nach  Analogie  der  Bildung  von  Feuer- 
steinkoolleu  in  der  Kreide,  der  Septarien  im  Thon,  der  Lösskindel 
im  Leliin.  habeu  wir  zu  schliesscii .  du»»  uiich  d<'r  8chlaninii;rc> 
Nicdcrsclila«; .  J^u^  wt  |i-li<'iii  ilii*  Kalkkiiotciisrhicfcr  und  Kii(it<'n- 
kalke  eiitstaii<l«'ii ,  ursiirüii;^lirli  fiii  ( i riiH  iiLri'  tlmni-rcr  iiiid  cah  i- 
tischer  Partikeln  l'^'  W*— < n  i>t.  ans  dem  .-.it  h  diin  li  |miI,ii<-  Anzichimg 
«nd  Waiulfiuug  die  Kalkkuotcn  erst  xiiäaniiiKU/ogru ;  die»  vor- 
ausgesetzt, mflssen  wir  weiter  annehmen,  dass  eine  derartige  Zu- 
«ammenaehung  der  Kalktheilohen  zu  Kugeln  wohl  nur  stattfinden 
konnte,  solange  die  Sedimentmasse  noch  hinreichend  weich  und 
in  ihren  einseinen  Theilen  leicht  beweglich  war.  Wenn  nun  die 
Bildung  der  Kalkknoten  im  Ohcrdevon  in  diesem  Bezirk  durch 
die  Jlorstbilduug  gehindert  wurde,  so  dürfte  Ict/.tei»-  in  ilinMu 
Beginn  und  deinna<'h  auch  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehemlc 
Metamorjdiiise  wohl  in  die  Zeit  kurz,  nach  Ah.sehlnss  <ler  n.  vi.H- 
foriuatidii  litllrn.  |),itVn  >|nii  lit  aher  auch  noch  die  i  iir,.,,i Inini- 
liehe  tit'tsehwarze  Farl>e  <ler  Kalke.  L'nter  ucwohulieheii  \  er- 
hältni».sen  l>edarf  oh  nänilieh  einer  längeren  Zeit,  hi^  die  organiscben 
Moderstofie,  welche  in  den  Sedimenten  auf  dem  Grund  der  Ge- 
wAsser  mit  abgelagert  wurden,  sich  allmAhliuh  in  Wasser,  Kohleu- 
wasserstoffe  und  Oberhaupt  ßituniina  umsetzen,  und  diese  sind 
dann  leicht  oxydirbar,  sodass  das  Gestein  allmlhlich  so  licht 
werden  kann,  wie  >'>  wöhidieh  ist.  Hieraher  musü  «hu-ch  iVüheK 
Eintreten  metamorphosirender  Keactionen  und  durch  Druck  die 
gewöhnliche  Zersetzung  der  organischen  Moderst oft'c  verhindert 
worden  und  dafür  eine  sehnelleie  Zi  i-ct/unii-  d.  isellirn  vor  sich 
geijan'j^en  sein,  welche  /nr  liilduni^  von  schwr-r  oxy  lirlwuen, 
kuhligen,  vielleicht  graplwtischen  Stötten  führte.  Aualoga  hierzu 
liefern  ja  auch  die  verkieselteu  oder  auch  dumh  Wärme  Ter» 
änderten  und  in  Folge  dessen  schwarz  gebliebenen  Schiefer  in 
.   anderen  Formationen  hinreichend  viele. 

Hatte  das  im  Vorausgehenden  Gesagte  Bezug  auf  Gesteins* 
Umwandlungen,  die  nicht  durch  Coutact  mit  Eruptivgesteinen  ver- 
anlasst waren,  so  möge  nun  noch  einiges  Ober  die  Ergebnisse 
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folgen,  welche  wir  bei  den  Einselanfhahmen  in  dem  dnrch  seine 
Granitoontavtmetauiorphoaen  neuerdings  bekannter  gewordenen  Ge- 
biet des  Hennebergs  bei  Weitislierga  und  in  seiner  Umgebung, 
auf  den  Sektionen  LiebengrAn,  Ijobenstein  und  Lehesten,  erhalten 
haben. 

Unser  Interesse  nimmt  /unÜL'li^t  der  tlranit  sellist  in  An- 
ti]tru<  li.  Was  si'iiKMi  litlioloirisrli«-!!  ( 'liai  .ik(fr  anlanirt.  so  liahe 
ich  der  aiisfuhrli<  lit  ii  I >arstiHiiii^ .  dir  il<  rx  llic  in  d«  r  Eiii/ellK-- 
scliri  iliiiui;  von  F.  K  MCl-LKK  erJaliren  liat  tiirlits  luii/iiznltlgeu. 
Mi  LLKH  j^iebt  aber  keine  Aut'kläruug  über  das  gegenseitige 
Lngeruugsverhftltniss  und  die  Verbreitung  d«*r  von  ihm  unter- 
schiedenen drei  Hauptarten,  dw  Biotitgranits,  Muscovitgranits  und 
sweigUmmerigen  Granits;  von  der  vierten,  aplitiseh  oder  granit- 
porphyrisch  entwickelten  Art  giebt  er  an,  dass  die  »Kamificationen« 
bilde.  Das  Letztere  kann  als  richtig  bezeichnet  werden-  Be- 
sOglich  der  drei  ersten  Arten  war  jedo4;h  eine  kartographische 
Abgrenzung  dersell>en  nnmoglicli,  aber  wir  <;ewannen  doch  die 
Ansduuinui;,  dass  der  Hi(itit;;raiiit  den  (i  twa  ^jlockenförmi«;  {j^e- 
stalteteii^  Mantel  um  di<'  l)eiden  andf'tu  Aitiii  darstellt:  <r  bildet 
/.nnieist  den  AMian^  des  Herj^et»,  wälm-ud  der  Miiskovitgrauit  in 
der  Mitte  dnreliragt  und  die  Kupiie  dei<  Herges  bildet;  nur  am 
Nordostabbang  reicht  dieser  *rothe  Granit«  auch  tief  am  Abhang 
herab,  wof&r  sich  nachher  vielleicht  eine  Biidlrung  ergiebt. 

Was  die  Umgrensung  des  Granitmassivs  betrifit,  so  bildet 
dieselbe  —  abweichend  von  den  Angaben  MOllbr's,  denen  auch 
die  Darstelinng  von  K.  RiCIITKR*)  entspricht —  nicht  eine  Ellipse 
oder  ein  Oval,  sondern  im  (irossen  und  (Tanzen  ein  heinahe  recht- 
winkliges gleichschenkliges  Dreierk,  di-ssen  rei-liter  Winkel  am 
weitesten  gegen  Osten  li(-irt.  und  dessen  «'iiic  Kathete  nai  h  SW. 
die  andern  nach  NW,  genauer  h.  8,  verlänfh     Diese  beiden  Ka- 
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tln'tt'u  zeigen  t'iiitn  vorhältuissuiäüäig  recht  geradeu  Verlauf, 
während  die  der  llyputeiutte  des  Drdedu  entoprediende,  im  All- 
gemeinen  von  S.  nach  N.  streichende  Gbwiitgrenxe  mehr&ch  ge> 
bogen  ist;  und  zwar  ist  sie  dies  nicht  bloss  in  ihrer  Horizontal- 
projection  auf  der  Karte,  sondern  auch  in  ihrer  Vertikalprojeetion, 
indem  sie  am  Hcigabhaug  bcdeuteud  iu  ihrem  Niveau  schwankt, 
während  dir  Kathetengrenslinien  eigentlich  nur  ganx  flache  an- 
fache Bogen  bilden. 

In  einer  andern  Beziehung  zeigon  d'\o  beiden  Katheten  aber 
einen  starken  (iei:jousatz  Keinen  cinaiultr:  entlang  der  einen,  in 
h.  3  streichenden,  ist  nämlich  der  Scliiet'er  stark  contiictmetamor- 
phisch  in  der  von  Müller  eingehend  und  richtig  beschriebeneu 
Weise  umgewandelt ;  eutlaug  der  andern  in  h«  8  streichenden  aber  ' 
zeigt  sich  nicht  die  allergeringste  Spur  von  Fleck-  oder  KnAtchen- 
bildung,  geschweige  denn  von  noch  höherer  Metamorphose;  viel- 
mehr treten  hier  entlang  der  GFBoitgreniie  breodenhafte  Gresteine 
auf,  die  aus  lauter  kleinen  Bruchstficken  bestehen,  etwas  gehärtet 
und  in  geringerem  oder  höherem  (irade  durch  Quarz  verkittet 
sind.  Dort  haben  wir  also  die  Anzeichen  regelrechter  Gesteins- 
lajrerun«^.  Iii  er  die  unzweifelhaften  Heweise  von  Verwerfuiiijc:  es 
ist  also  der  Sc'hiefer  im  Nurdtisteii  des  Ilenubergs  entlang  der 
h.  8  streichenden  Spalte  uuter  Bildung  einer  Keibuugsbrcccie  ab- 
gesunken. Durch  diese  V'^erwerfiiog  kann  natürlich  auch,  wenn 
nur  ihre  Spnuighöhe  gross  genug  ist,  —  unter  Voraussetsung  der 
Bichtigkeit  unserer  Anschauung  beaflglich  des  Lagerungsverhftlt- 
nisses  des  Biotitgranits  «i  den  anderen  Granitarten  — ^  der  mns- 
kovitgranitische  Kern  blossgelegt  werden,  und  so  dürfte  sich  er- 
kläreu,  warum  eben  der  Muskovitgranit  am  Nordostabhang  so  tief 
herabsteigt.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Sprunghöhe 
der  Verwerfun«;  allermindestens  uleieh  der  Mächtigkeit  der  t'on- 
tactschieferhfille  ist,  vorniehrt  um  die  Mächtigkeit  des  (rraiiitit- 
mantels  und  um  die  aufgeschlossene  Mächtigkeit  des  »rutlien 
Granits  t.     Der  Betrag  würde  also  ein  recht  anständiger  sein, 
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leider  (iQrAe  ca  kaum  möglich  seiu,  iliu  xahicuinAasig  zu  bc- 
reohnen*). 

Dem  Mangel  an  Contactmetamorphose  anf  der  Nordoatai^ 
des  Granites  gegenflber  steht  das  aiugebreitotote  Gebiet  stiikster 
Contactwirlmiig  auf  dessen  Westeeite,  also  anf  der  der  Hypotenuse 

ent8pre<-lifudpn  Seite.  Es  ist  zwar  eine  Gliederung  der  Contac^ 
schiefer  in  Andaliisitglimmerfeltte,  Kuötchenglitnnierschiefer  und 
Fleckscliicter  vorhanden,  wie  es  ja  MCller  so  si-hrai  nachgewiesen 
hat,  aber  sir  ist  do<li  iiitlit  der;irt.  dass  iiiaii  sie  kartograpliisrh 
darstellen  könnt«-.  Soviel  kann  mau  alx  r  ddcli  .■•airi  ii.  dass  liir  am 
stärksten  umgewandelten  (iesti'inc  .-ich  aul  d<  r  W  «'>t>eitc  in  gros.sirr 
lireite  da  ausladen,  wo  sie  sich  lajuxulornjig  am  Bergabhaug 
mehr  in  die  Höhe  neben,  als  dem  mittleren  Niveau  des  Ghrenx- 
Terlanft  entapricht;  das  ist  besonders  auf  dem  nördlichen  Drittel 
dieser  Westgrense  der  Fall.  Hier  finden '  sidi  nnn  auch  die 
hftufigsten  Schieferstficice  mit  GrranittrOmem  und  umgekehrt 
Granitblöcke  mit  SehiefereinsehlOssen.  Dies  rechtfertigt  den 
Sehluss,  dass  jene  Schieferlappen  ohne  grosi^e  Mächtigkeit  dem 
geneigten  Abhang  des  GranitniassivH  aufgelagert  sind.  Leidi-r 
felden  auch  nur  einii^crniasx-n  yute  .Aufschlüsse,  welche  diese 
L;igerung  l>es>er  zur  .Aiiseli.iuuiiLr  brächten;  es  sind  ebeu  DUr 
Schutt  und  lose  Blöcke  der  Be(il)arliiung  zugänglich. 

Zu  demselben  System  von  Spalten,  zu  welcheu»  die  oben  be- 
sprochene Verwerfung  an  der  Nordostseite  des  Hennebergs  gehört, 
gehören  auch  all^  andern  Spalten,  die  auf  diesem  Berge  auftetsen 
und  mit  Eniptavgesteinen  erfüllt  sind:  sie  alle  habm  also  das 
Streichen  h.  8  bi8'8'/4»  ni<^^  ^ne  einsige  mit  auffUlig  abweichender 
Streichrichtung  wurde  beobachtet.  So  setzt  auf  dem  höchsten 
Kamm  des  Hennebergs ''^)  durch  den  Granit  ein  in  grobplattig^ 
Scherben  sich  absondernder  grauer  bis  gelblichgrauer,  beinahe 

*)  loh  Imm  Ar  fücsmal  das  sa  tramuthaadaB  Znwiwhaag  diawr  Ver- 

Wfrfun^  mit  ilor  j;r  i  i  --.  ii  '  1 1  nfi  ntlial-PwAatzolli' -  IJ' Iitt-ntaiintT  Vrrworftin(»  cinOT- 
Mite  und  mit  der  oben  niobriacb  cmibatSD  lloinersdorfer  Spalto  aadreraoito  ao- 
flrtrtwk» 

*i  Der  Kanal  verläuft  ^onau  in  (lorKcbtnng  jcnt^i;  Spaltensysteiiig,  während 
hior  gnnz  nnnektig  dw  MMstiwbbUtt  Lobenstein  ibn  gor»do  quer  dura  t er- 
laufen lüsst. 
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dichter  Porphyr  auf,  der  sehr  seltene,  aber  gut  ausgebildete,  bis 
hanfkomgrosse  QuaradihexaSder  neben  reichlicheren  kaolinisirten 
Feldspathkryatillchen,  einigen  GlimmerbUtttchen  und  Homblende- 
nadeln  umschliesst.  —  Parallel  damit  setzt  am  nordöstlichen  Ab- 
bang ein  Doppol^an«^  von  Lampn>]>liyr  auf,  der  in  dem  grössten 
der  auf  Granit  eröffneten  Steinbrüi  he  s<'lir  ;^ut  aiifj^esehlossen  ist. 
—  Ein  dritter  Paralle|<raii<;  dni<  lisi  t/t  im  Siidwcsten  im  Niveau 
des  Weitisberga-Heherndi  iili  r  t'oiuuiuuieation.swoi^cs  den  Seliicfcr 
nnd  vielleicht  aueh  den  (iianit'):  es  ist  ein  Porphyr,  der  trotz 
aller  äusseren  sehr  starken  \  ersehiedenheit  vielleicht  noch  riehtiger 
als  Lamprophyr  zu  bezeichueu  i^t,  in  welchem  der  Glimnier  ma- 
kroskopisch ganz  xurQcktritt  und  dafür  grössere  primAre  Hom- 
blendesiulchen  und  Augitkömer  eingetreten  sind.  —  Endlich  noch 
weiter  nach  dem  SOdwestfuss  des  Beiges  zu  folgen  ein  grosser  und 
mehrere  kleinere  Gänge  eines  weissen  Felsitporphyres  mit  zahl- 
reichen Quarzkrystallen  nnd  einzelneren  Ortli  I  I  n,  welcher 
])i>tro<rraphisch  r^anz  dem  Saalbandget«tein  und  der  distalsten  Aus- 
l)ildnn;;sart  d«'s  Iiodegan<p<  im  ITarz  gleicht,  ahcr  nicht  wie  dieser 
unt  dem  ( "rranitinassiv  sellist  in  \  crliindtuiif  steht,  wenijjstens 
ohcrlliu  lilirli  niclit.  Dieser  scllic  r<irhlivrtran<r/.n:x  ^-treicht  ühriirens 
nacli  NV\  nocli  weit  tbrt:  durch  das  Thal  der  kleinen  8orniitz 
hindurch  bis  zum  Polmthal  hei  Lichtentaunc,  —  und  ebenso  gegen 
SO  bis  ostsQdOstlich  von  Hebemdorf^  wo  er  an  der  obengenannten 
Wurzbacher  Hauptverwerfung  abschneidet 

Die  schon  1884  von  mir  gegebene  Beantwortung  der  Frage 
nach  dem  Alter  der  den  Hennebei^ranit  umgOrtenden  Schiefer^ 
hat  sieh  durch  die  eingehenden  Aufnahmou  im  Jahre  1886  auf*S 
sicherste  hestütigt;  es  sind  die  Schiefer  nnd  Sandsteine  des  unteren 
Kuhns;  Versteinenmgen  fehlen  zwar  in  der  allernächsten  Nähe, 
aher  der  petrographische  ('harakter  lässt  keinen  Zweifel  zu.  Eine 
weitere  BestätiguiiiX  nlter  dafür,  dass  an  l'ntersihir  oder  l  nter- 
devon  durchaus  niclit  /u  denken  ist,  wie  es  doch  Kichteu  und 


')  Im  Gebiet  des  Granitj«  findon  sich  nur  sohr  soltono,  lost'  Brocken. 
•)  LiEBK,  Schicktonaufbau  OHtthürüigcns  S.  130.  Nachschrift. 
^  Rrann,  ThAriiig^liei  Sohiafargebiige  S.  374. 
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aelbst  V.  GOmbbl  *)  uoob  getban  habeu,  welch*  letzterem  «di  audi 
MOllbr  in  seiner  Abhandlung  noch  am  meisten  annuchlieseen 
scheint,  brachte  die  Auffindung  von  inselartig  aus  dem  Kulm 
hervortaucbenden  oberdevonischen  Knotenkalken  und  Breccien  mit 
grohou  Kalkinandeldiabasstttt^en  s<^r  iunerhalb  des  Contacthofes 
selbst.  Dir  iiitrn  ssanten  (■onta(  tinHtat»oq)hiscbeu  Miueralbildungen 
iu  diesen  Oberdevongesteiueii  Ix-dOrten  iiorh  tjouauerer  Unter- 
siichuugou;  vorläufig  •^oiifltre  die  Mittli<'ilun«^.  diJüs  sicli  in  diii 
Kalkfii  l)is  liant'k(tnigro>sc  (rraiiatki  ystallc  und  in  dt-n  diii)j;u>ii>cliC'U 
Gebteiueu  grüuc  ätrahlige  llurubleudu  Hiugebildet  habeu. 


>}  V.  OfteuL,  Uut>  FichUilgcbir((i>  Ö.  4U*J  uuU  433, 
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Die  Zeclibteinforiuatioii  am  Kleinen  Thüringer 
Wald  bei  Biseholkrod. 

Von  Herru  H.  Proescholdt  iu  Meiningen. 

Westlich  TOD  Schleusingen  erhebt  sich  aus  dem  Triasgebiet 
in  nordwestlicher  Ri<^tung  ein  Zug  älterer  Gesteine,  Granit,  Por^ 
phyr,  Rothliflgendefl  und  Zechstein,  den  man  frflher  als  ein  Modell 

des  ThOringer  Waldes  ansah  und  deshalb  als  Kleiuen  Thfiriuger 
Wald  bezeichnete.  iXus  Hervortreten  dcsseUn-n  stellt  in  ursftch- 
lieber  Beziehnng  zu  Dit^loi  iitioiKn.  die  in  der  Gepji'ud  von  Schwarza 
beginnen  nud  über  Biticliotkrod,  Wiedersbach  nach  Eisfeld  und 
weiterhin  Ibrttietzen. 

Der  von  /ahlreit  bcn  Quarzporphyrij^änixt-ii  diir(  lisctztc  Cnanit 
gebort  zu  den  (iranititcn  ')  UubENlil'scii  s  und  ist  beuierkenswfrth 
durch  die  sehr  häufigen  Suhliercnhildungeu.  Das  Rothliegeude 
kommt  nur  unbedeutend  an  die  Tugesnherflftche  und  besteht  aus 
Porphyrbruchstflcken  und  Quanen. 

Die  Zecbsteinformation  ist  da,  wo  bei  Bischo&rod  die  Grenze 
zwischen  Kothlicgendeni  und  Zeohstein  entblösst  ist,  zunächst  eine 
Conglomeratbildung.  Porphyrfragmente,  kanlinisirte  Feldsp&the, 
Quarze  etc.  in  ganz  verschicdrner  Grösse  liegen  ein;rel)ettet  in 
eiiK'iii  dohniiitistlicn  Cemeut,  das-  oft  durrliaus*  vorwaltet  und  dann 
gern  alji  Zelleudolonnt  auftritt.  I)at>  Couglonurat  gclit  t^ehr  ratich 
und  unvermittelt  in  einen  Sandstein  ülu  r,  der  zu  unterst  norb  dulo- 
uiitijjcheb  Cement  fuhrt,  iu  den  hoiieren  Schichten  zuweilen  aber 

^  MikroskoinselM  Phyaiogniplus  S.  Anll^  IL  Bd^  S.  89  o.  87. 
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quanitisches.  Er  ist  meist  sehr  feinkörnig,  verschieden  geftrbt, 
aber  voiherrsdiend  hell  und  oft  dem  typischen  CbirotheritimsaDd- 
stein  2um  verwechseln  Ähnlich.  Er  üeigt  eine  deutliche  Absouderung 
in  Pltttten,  wie  es  hrsondfrs  srhön  bei  (rctli!  -  /.n  l)ooha<-hten 
ist,  wo  er  bis  pef;«'ii  S  Mcti  r  miii  litii;  aiifgf*>clilti8t>t*u  ist.  Bei 
Rischoftsrod  zi'ijjt  <l"r  ilistriiisaiul>lt'iii  an  einer  Stelle  eine 
aHweifhende  BetieiiaH«  iiln  Ii  IIi<  r  Ii'  L''  n  in  einem  äui^.serst  teiii- 
körnigeu  Sandstein  mit  (iol(iiiiiti,-<  li( m  (  cinent  «j^rötiseie  (^uar/e 
eingebettet,  die  sehr  haulij^  voilkommeu  ausgebildete  Krystalle 
von  Ii,  darstellen. 

Ueber  den  Sandstein,  der  bei  Bischofsrod  2—4  Meter  michtig 
ist,  folgt  an  manchen  Stellen,  aber  nicht  immer,  ein  nndeatlich 
geschichtetes,  dunkelbraunes,  feinkörniges  Gestein,  ein  eisen» 
schüssiger,  fast  Majsrnesia  freier  Kalkstein.  Er  iiihrt  nicht  selten 
schlecht  erlialteue  Petrefacten,  »o  namentlich  im  Dorfe  Gethles 
und  hei  Keulrod,  unter  denen  Scfi i ^  Srlilntl,,'imi  erkeunhar 
ist.  Bei  Ahltitedt  wird  derM-lIx'  dnrrli  S].;itlii  is(  n!>tein  vertreten, 
der  faj>t  vollötändii;  in  Ii^alU)^'i^(•n^.f^■i^  uni;;ewan(Ult  ist  und  von 
zahlreichen  Tninurn  vnii  Baryt  tlnrclizo^eii  wird.  Vielfach 
fehlt  sowohl  der  Kalkstein  al^  auch  der  Kiseugpath,  t>o  daiÄt»  der 

obere  Zechstetn  unmittelbar  auf  dem  Sandstein  lagert;  noch  an 
andern  Orten,  wie  zwischen  Gethles  und  Ahlstedt,  werden  beide 
Horizonte  durch  eine  kaum  1  Meter  mftchtige  Bank  eines  hellen, 
braun  getupften,  löcherigen  Dolomite  getrennt.  Bei  Bischoferod 
folgt  über  dem  Eisenkalk  ein  hellen,  dolomitischos  Gestein  von 
recht  verschiedenem  Aussehen.  häuHj:  zelUg,  aber  auch  dicht, 
kr^talliuisch  körnig,  rauh  sich  anttlhlend  und  zuweilen  sonderbare 
Zerklüftung  zeigend.  Das  (Tcstein  ist  am  hestcn  aiifi(esehlosson 
au  der  Strasse  von  Bisehofsrod  nai  li  .Milsteilt  und  ist  nnniittell»ar 
am  ersteren  Ort  fjaii/  erfüllt  von  weni^  deutliclun  Pctirfaeten, 
darunter  i>chizoilux  fruncafu^.  S<ili  inuiiiia  .spec..  (r>  rnlli<i  cr/aloji/mi/tt^ 
Pleurofhottus  coxfatu*^.  Die  Schalenhöhleu  sind  häutig  mit  Arragonit 
(Sohaumkalk)  ausgekleidet 

Mit  dem  dolomitischen  Gestein  schlicsst  hier  die  Zechstein- 
abtheilung,  die  anderwärts  in  eine  untere  und  mittlere  getrennt 
wird.   Eine  solche  Trennung  ist  am  Kleinen  Thüringer  Wald  un- 


Digitized  by  Google 


am  KMom  Th6ring«r  Wald  bni  BisdiolBrod. 


167 


tliunlifh.  ohgloifh  Ix  i  Bis(  liof's-ii»d  cinr  jH'tro(rraphi^r-li«-  Diflrrcnz 
zwibcheu  höliercu  und  tiofVmi  Scliicliteii  lirrvortritl.  il.i  dii-  leiteu- 
den  Petrefuctt'n  IV-hK-u  und  die  ^an/»-  Zone  vcnscliwindeu  kann. 

Die  obere  Zeclisteiuforuiatioa  gliedert  ijich  auch  hier  iti  die 
unteren  Letten,  die  mäcbtif;  entwickelt  sind  und  bei  Eicbenberg 
QjfB  fbhren,  in  Plattendolomit  und  obere  Letten.  Der  Platten- 
dolomit iflt  8  bis  10  Meter  ndchtig  und  erscheint  meist  dick- 
bftokig;  er  ist  sn  «nsnchen  Punkten,  so  an  der  £iobenberger 
Kirdie,  reicb  an  wobl  erhaltenen  Versteinerungen,  Aueella  Hau»' 
manni,  Gt'i'viUia  cemtophuga^  Sehizodus  obäcunu,  DentaHum  Speyeri 
und  Aatica  /lercifuica.  Die  sonst  im  Platteudolouiit  häufig  auf- 
tretende TurboitiJla  nltenhurgt^nxi*  wtirdf  l>i>li<T  nirlif  hf-dlcirlitet. 
Den  oberen  I>i'tleu  sind  hin  und  wieder  I  JulMiultknaucru  t  in;^e- 
latirrt.  die  Diittaliuni  i^jieyer»  t'ülin-n  ')  und  iladureh  die  Zuge- 
hörigkeit zu  dt-r  Zrciittteinfonnution  doeuuieutireu. 

Der  Vergleicbung  wegen  sdiliesse  idi  bteran  einen  kurzen 
Uebeihlick  Aber  die  Gliederung  de«  Zechsteins  xwisohea  Beas- 
hausen  und  SnhL  In  der  Umgegend  des  ersteren  Ortes  lagert 
Aber  dem  Ober-Bothliegenden  sunScbst  das  Zecbsteinconglomenit, 
0,8  Meter  miditig,  baupt«aehlich  aus  kleinen  Porphyrfragmeuten 
SUSamengesetst,  dann  der  Zechstein,  2  Meter  mächtig,  gelbbraun 
bis  schwarz,  undeutlit-h  jilattig,  durch  KohUs  Thon  und  Sand 
stark  vcrunreini^jft,  ohne  Pctretaclen.  dann  die  Ivaui  liwacke. 

Diese  ist  ausserordentlich  ver.-eliiedeiiai-tii:  ausu:eliil(iet .  bald 
dicht,  bald  krystaUinisch  körnitr  oder  eiiii<rloiueratiseh ,  liald  hell- 
gelb, bald  duukel  oder  gefleckt,  bald  ein  Dulumit,  bald  ein  Eiseu- 
kalkstein  u.  s.  w.  Sie  fbhrt  an  Mineralien  Kalkspath,  Spatheisen 
Brannsteiomulm  und  in  ihren  hangenden  Schichten  Malachit,  zu- 
weilen in  fiHiBtgrossen  Stocken.  An  vereinselten  Stellen  kommen 
Petrefacten  Tor,  Cimmrophotia  SeUotheimif  Sfrophalona  6o&{^Wm| 
T«^ebratula  elongata,  Acawtitocladia  spcc.  Die  Mächtigkeit  der 
Ranchwacke  ist  eine  ausserordentlich  schwankende.  Die  obere 
Zechsteinformation  gliedert  sich  bei  Bensbausen  in  untere  Letten, 
Plattendolomit  und  obere  Letten. 


')  Ein  aolchcs  Vorkommen  wurds  von  mir  auch  h«t  Möhra  b«obacl*tet. 
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In  nordwestlicher  Kichtang  von  Benshauseu  kommt  die  Zech> 
Steinformation  sunfich^t  wieder  im  Ebertsgmud  bei  Kotterode  zu 
Ta«?e,  ihre  Eiitwickhini;  ist  von  Herrn  HrcKiNr.  ')  untersucht. 
In  südlielier  liiclihm^  von  dem  Kleinen  Thüringer  Wald  tritt  die 
Formation  iu  der  Nähe  des  Thüringer  Walde»  uu«i  am  Rand 
dcsöelhen  uocb  zweimal  hervor,  zunächst  bei  Katzberg,  sQdöstüuh 
von  Eisfeld,  und  dann  bei  Neuhaua  in  der  Nähe  von  Sonneberg. 
Beide  VorlioninieD  sind  von  Herrn  Lorbts*)  aufgenommen  und 
eingebend  besdurieben  worden;  sie  xeigen  eine  grosse  Einförmige 
heh  in  der  Entwidtlung  Die  beistehende  Tabelle  giebt  eine 
Uebersirht  über  die  Manniehfaltigkeit  der  Zusammensetzung  der 
ZecbsteiDforniation  an  der  Südostseite  des  Thüringer  W^aldes» 

Im  Vergh'ielj  mit  der  (lliederuug  der  Zechsteinfonnation  am 
IIar/.rand,  in  Niech-rhessen .  hei  Liel)pnstein  und  Eisenach  wie 
auch  im  «istliclien  Tliiiringen  zeigt  <h'r  Zechstein  am  südöstlichen 
Thüringer  Wald  eijic  sehr  ärndiche  Entwicklung  des  mitth'reu 
und  unteren  Zecbsteias,  der  iu  den  kalkigen  und  dolonutiscben 
Sedimenten  gaax  verschwinden  kann,  wAhrend  umgekehrt  die 
Con^meratbildungen  veriiAltnissmissig  mächtig  werden  und 
Tielleidit  zum  Theil  als  dem  Kupferschiefer  und  Zechstein  syn> 
chronische  Bildungen  ansusehen  sind. 

'}  Die  ZochetciDformatioQ  bei  Scluualkaidco.  Jahrb.  d.  k.  prouss.  gool. 
L.-A.  Ar  1889. 

*)  ErlädteruDK  zu  Blatt  Me«der  8.     B.  6,  zu  Blatt  Snnnehcrc  S.  23—20. 

^  Bio  drittes  ZechttoiovorkAnuMB  saf  der  Uöhe  des  Thüriiiger  Walde» 
bei  Linbaob  zeigt  eine  iiiebflra  Gliadamag;  ef.  Erlioter.  zs  Blatt  StoinlMid 
S.  45-46. 

Meiningen,  im  Ifirs  1887. 


Uebei*  eioe  Dilnvialabla^erung  bei  Themar 

im  Werrathal. 

Von  Herrn  H.  PrMtcMIt  in  Meraing«n. 

Am  rrclitcn  Thalf^i-hänge  der  Werra  bei  Themar  zieht  sich 
ID  grosser  Ausdehnung  eine  untere  DUuvia)terras»e  hin.  deren 
Zui^auiUH'nsetzuuj;  mir  schon  früher  eine  annalliir''  petn»tjraphische 
Vert<<  liie(h'iil)eit  von  «1er  der  anderen  I  i;illtildiui;;«'n  des  TliaU 
zu  zeii:»  !!  .Sellien.  Indessen  waren  A iiIm  liln.->e  so  i^ut  wie  <rarnielit 
vurhaudeu,  und  da  die  uuniitieihare  l  uigehung  der  Terrasse  von 
sablreichen  VerwerfuDgen  durchsetzt  ist  die  hier  den  Röth  viel- 
lach  in  gleiches  Niveau  mit  dem  grobkörnigen  Bnntsandatein  ge- 
zogen haben,  so  lag  es  nahe,  hier  manches  AufflÜlige  als  Eluvial- 
erscheinung  im  Sinne  Nikitin^s*)  su  deuten. 

Die  Tarrasse  wird  westlich  von  ThenuM*  von  dem  Thal  der 

Weissbaeh  durehbrochen,  die  von  Bischofsrod  kommt  tind  bei 
Themar  in  die  Werra  mündet.  Zu  beiden  Seilen  des  Wetstibach- 
thals  sind  in  jüngster  Zeit  Gnil)eii  in  der  Terrasse  angelegt  worden, 
in  denen  Material  für  die  Theniarer  Ziegeleien  abgestorheu  wird: 
die  grossten  und  wichtigsten  liegen  an  der  linken  Tlialseite.  Die 
umfangreichste  derselben,  die  an  eine  Ziegelei  stösst,  schliesst 
folgendes  Profil  auf: 


Friedh.  W«rrs-  Warra- 

Tbmtr  bahn      Uial  Zitv*M 


1:19500. 


')  Vornl.:  Die  Mariafelder  Mulde  eto.  Jahrb.  d.  k.  prouss.  geol.  L.-A.  für  1882. 
■}  Dilovitun,  AUotiiud  o.  Klntiain,  Z«itsebr.  d.  DeatMb.  geoL  Om.  läS4, 1,  S.  3i). 
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Auf  der  Höhe  ftUt  eine  Verwerfhng  in  die  Augen,  die  den 
grobkörnigen  Sandstein  vom  Röth  trennt;  ihr  geht  ungefthr 
1000  Schritt  weiter  östlich  eiue  zweite  parallel,  infolge  deren  der 
grobe  Sandetein  über  den  Röth  hinan fgeschoboii  erscheint,  der 
von  hier  an  den  fjrössteu  Theil  doi  Thiilw.-nid-  des  Weissbach- 
thals  bis  liiscliofsrod  zusaninicnsi'tzt.  Ui'b«'r  dem  Köth.  der  von 
der  Vcrwcriiinir  ant"  tler  Ildhc  an  ein  tlaehe»  Einfallen  nach  dem 
\\  ei  ratlial .  al.so  nach  Westen,  annimmt,  entl^lc)^^t  die  (Irnlie  eine 
bis  über  2  Meter  mächtige  Decke  von  I^ehui,  den  ich  eiu&t weilen 
als  Gescbiebelehm  bexeicbnen  will.  Etwa  200  Schritte  sfldlicher 
ist  der  Lehm  in  ToUstAndig  gleicher  Bcachaffenheit  noch  michtiger 
aufgeschlonen  und  zeigt  folgende  Zusiunniensetsnng: 


5]f«ter 


In  euem  vorherrechend  gelben,  blaa  niarmorirten,  fetten  Lehm 
(Blocklehm,  L  des  Profils),  der  sehrspärlidi  mit  nnbewaflhetem  Auge 
sichtbare  Quarzkörner  einschliesst  und  keine  Spur  von  Schichtung 
zeigt,  siud  ganz  zerstreut  Liosen,  Schmitzen  und  Biinder  eines  sehr 
gleich mäs.sigen,  ziendieh  groben  Sandes  (Flnsssand,  S  des  Profils) 
eingeschlossen,  die  niemals  «  ine  grössere  Dicke,  aber  xiiweiien  eine 
hetrUchtliche  l.änire  erreiclicn  kniinen  und  immer  scharf  v<in  dem 
Lehn«  abgetrennt  sind.  In  diescin  leinen  Material,  Sand  und  I.ehm, 
lie;L'en  regellos  uuss-  l)is  kopfgrosse.  allseitiLT  ab^enillti'  weisse 
(^iiar/.e,  selten  Porjjhyre  und  andere  Ctesteine  vom  Thüringer  Wald, 
femer  Saudsteine,  die  bis  1 V  o  Kubikmeter  Inhalt  errciuhen  können, 
hin  und  wieder  abgerollt,  grössientheib  aber  nur  etwas  stumpf- 
kantig  und  wohl  auch  noch  ganz  scharfkantig  sind.  Die  Lagerungs- 
weise  der  grossen  Blöcke  ist  sehr  aufiUlig,  da  dieselben  gar  nicht 
selten,  allen  Gesetzen  der  Schwere  Hohn  sprechend,  auf  der 
schmälsten  FUbphe  ruhen*    Sie  zeigen  mitunter  Schrammen  und 
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vielfach  ^aiie  Flicben.  Einawl  wurde  «och  als  Binsdünes  in 
dem  Ldim  eine  Scholle  Letten  beobachtet,  die  sweifelloe  an«  dem 
R5th  herstammt 

Gans  gleiche  Aufschlflsee  bieten  die  Lehmgruben  auf  der 
rediten  Sdte  des  Weissbaohtbals. 

Di«'  Eiit.stf'huuf;  dieser  AMaf^rninir  zti  erklären.  Ist  in  zwei- 
facher Hinsicht  tjchwicri;;.  Ziiiiii<'1ist  i^t  <l.'t^  Nt-lx-n-  uncl  Mitoin- 
andcrvorkntiiHH'U  von  S.iud  tiii«l  Li-lim  Ix-friMiidfiKi.  es  koiinnt  in 
di'ti  I )ilii\ i;il>tr:it<  ii  (li  >.  W't  rnitlial»  s  sonst  nie  vor.  sondern  hie 
sind  sttts  der  L;i<:erun;,'  iim  li  srh.irt  L'est  liieden.  Ferner  ist  die 
Vergesellseliaftuii}^  der  Kiesel-  uud  I^orpiiyrgerölle  mit  deu  wenig 
oder  gur  uicbt  abgerollt«u,  weit  weichereu  Suudsteinblöcken  nicht 
ohne  Weiteres  au  erklären.  Die  ersteren  stammen  ohne  Zweifel 
aus  dem  oberen  Wermthal,  die  letzteren  haben  eine  zweifelhafte 
Herkunft)  wie  spftter  zu  berichten  ist. 

Fragt  man  nun  nach  der  Entstehung  dieser  Ablagerung,  so 
Ifisst  sich  nicht  verkennen,  dass  hier  eine  fiberaus  grosse  Aebnlich» 
keit  mit  GIucialhildiiDgen  vorliegt,  eine  Aehnlielikeit .  die  durch 
mehrere  Umstände  noeh  verstärkt  wird.  D;i-  In  Lehm  tiuter- 
laj^ernde  Roth  zeigt  auf  der  Höhe  der  ersten  Leliuigrul)e  au  der 
Berührungsfläche  .sehr  aufTälliLTe  Quethehuugen  und  Stauchungen, 
wie  sie  wolil  ein  (ilcts<'hcr  hcrviirl)ringcn  könnte  Weiterhin  ist 
zu  henierken,  d;tt>6  zur  Zeit  th  r  Entstellung  der  unteren  Dihivial- 
terrussen  des  Werrathalcs  uud  uouh  später,  wie  am  der  Fauna 
hervorgeht,  ein  weit  kälteres  Klima  ab  heute  geherrscht  hat,  dessen 
mittlere  Jahrestemperatur  während  derselben  Zeit  flir  das  Main- 
thal Sandbbrobr  1)  zu  ungefähr  3,5*>  R.  augiebt  Fflr  das  Werra- 
thal  könnte  man  dem  entq[>rediend  1,5— 2^  K.  annehmen.  Nach 
EmmRICH  ^)  haben  sich  auf  der  unteren  Diluvialterraüse  im  Werra- 
thal  und  tiefer  gefunden:  Zähne  und  Knoehenreste  des  Klqiihtt» 
jin'mifjeitiuji  heim  Eisenhahnhau  untern  Ilildhurghausen ,  liackeii- 
zähue  desselben  bei  Belrieth,  ferner  beim  Grundgraben  tHr  die 


0  üeber  Ablagerungen  der  Glacialzeit  und  ihre  Fauna  bei  Würzbuig.  Ver- 
haadlangw  d.  ph7s.-iiNd.  GeMllsduft  m  Wanburg,  Bd.  XIV,  S.  12. 
^  RflabduilpnignauB,  MciniagMi  1878,  S.  Ifi. 
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KasArne  in  Meiningen  und  bei  dem  zwn  MUitärhoepital;  Trttmmer 
▼om  SchAdel  eine«  Untiers  in  der  Lehmgnibe  neben  der  ChMUsee 

zwischen  Untcrtua^Hfeld  und  der  Salzbrficke,  unfern  mich  im 
Dun^hschnitt  der  Meiuitigor-Kissinger  Bahn  das  obere  Endo  vom 
Geweihe  eines  EdelhirM'he.s.  Dazu  kommt  als  interessantester 
Fuixl  das  (iewfil)  vom  Hennthier,  f  frrti^i  faromhiM,  das  ebenfalls 
beim  Ciriindj^ralien  liir  das  Militärliosjiital  t^cfuiiden  wurde. 

Man  konnte  also  mit  t  inirjcr  Wulirsrhciiiliclikeit  an  die  l  ehcr- 
reste  der  Moräne  eiui  s  l ilets(  liers  denken,  dei  voji  den  Hniitsand- 
«iteiubergen  örtlich  von  iii.schot'i$rod,  dit^  lieute  noch  hin  tibö  Meter 
Meeresböhe  erreichen,  iu  das  Werratbal  bei  Themar  sich  viMrschob, 
vielleicht  die  Richtung  des  heutigen  Weissbaohthals  einhaltend, 
in  dorn  swisdien  der  heutigen  Thalweite  und  dem  WasaeigehaH 
des  durohrinnenden  Baches  ein  Iftissverhiltniss  yonmUegen  scheint. 

'  Der  Gletscher  wflrde  dann  das  Transportmittel  filr  die  grossen 
Sandsteinblocke  abgegeben  babra,  er  wArde  femer  die  ältere,  also 
höhere  DUuvialterrasse ,  von  dvr  Reste  noch  heute  erhalten  sind, 
z.  Th.  serstört  und  die  Kiesel-  und  andere  GeröUe  tiefer  «getragen 
haben,  und  auch  die  Bihhni«^  von  Sand  und  Lehm  in  oben  er- 
wiUniter  Neben-  und  Z\visrbenla^eruii;jj  würde  erklärlicli  wi'rden, 
ebenso  wie  die  (^uefsebun^eii  der  luithsehicbten  und  die  Schranuneu 
und  glatten  Flächen  der  irrossrn  Sandsteine. 

Aus  Thüringen  sind  bis  jetzt  nur  von  2  Orten  Spuren  ehe- 
maliger Vcrgletscherung  bekannt  geworden.  Nacii  DatUE  ')  konuneu 
solche  im  Frankenwald  vor,  was  aUerdings  Pbnck  ^  bestreitet,  und 
BoRKSBfANir  besdireibt  Gletscherwirkungen  aus  der  Umgegend 
von  Eisenach.  In  neuerer  Zeit  ist  man  gegen  die  Deutung 
mancher  Bildungen  als  glaciale  vorsichtig  geworden  und  hat  neben 
gladalen  auch  pseudoglaciale  unterscheiden  gelernt.  Es  wftre  zu 
prüfen,  ob  die  besagte  Ablagerung  bei  Themar  zu  den  letsteren 
gehört 


>}  Zeitsohr.  d.  Deutsch.  gcoL  Om.  1881 ,  S.  7I0l  Jalirb.  d.  k.  praoM.  geoL 
L.-A.  für  lövSl,  S.  317. 

^  PXiidoitfiicMile  BneheiBangBD.  Ambud,  1884,  S.  644. 
■)  Jahrb.  d.  k.  prann.  gwL  L.-A.  flfar  1888,  B.  406—409. 
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Zunächst  kdnut«'  niaii,  wie  bereit«  frfliier  ^«vsafrt,  an  Eluvial- 
bUdung  denkeo,  vieUeicbt  derart,  wie  sie  nach  Tmchf.i{nv^<  iikw, 
KraBNOPOLSKI  und  KaRPIKSKI  an  dem  westlich<M)  Ahliuii^  ilos 
Urals  ISn^ys  dor  l-'ntlilöasungpu  dr-r  iirtiuski.M'hcii  Kta<ij«*  hinzieht'). 
Allein  die  |M  tniL;i aiihische  Natur  des  Ijehiiis  im  I  <Ies  Sandes  l)ei 
Tlieiiiar  M  hin -«spii  vollstäiidii;  ilie  AtitialiiiH  aii>.  dass  sio  a»is 
Verwitteruuy:  de«  Küthü  hervor};e;;an;'eu  bind.  Und  auch  die 
unmittelbare  Nihe  des  Sandsteinii  erklArt  das  Vorkommon  der 
Sandsteinblöcke  nicht  in  eluvialem  Sinn,  da  dieselben  nur  in  dem 
Iiehm  Aber  dem  Röth  stecken,  sich  aber  durchaus  nicht  auf  dem 
durch  die  Verwerfungen  bf^renxten  Saiidsteinriickeu  finden. 

Bbeu8o  wenig  vermag  die  AufTasvuug  der  hetreffenden  Ab- 
lagoning  als  Deltabildnng  oder  Schuttkrirel  eine  hpfripdi«rpndo 
KrklArunt;  /u  Lrel>e!i.  Der  (leMliielielehin  zieht  sii  li  rechtf*  und 
links  rechtwinklig;  aiil  die  Kirhtimir  des  \V*eissl»aelit!ial>  noeli  fast 
1  Kilometer  weit  an  der  ri  <  iitm  Klanke  iles  VVerratli.ili  >  hin: 
man  miisste  also  hei  iliixr  A  UMlclinnn:;  eine  SoMileruni;  des 
Materials  nach  der  Scliwere  erwHrt*'n.  1  )iese  ist  alier  nicht  vorhanden. 

Einige  Aelinlichkeit  mit  der  Dilnvialahlag«  rnn;;  bei  Themar 
besitst  das  Gebiigsdiltiyium  im  £ulengehirge,  wie  es  Stapff*)  aus 
der  G^ud  xwischen  Obertannbauseu  und  Charlottenbrunn  schildert. 
Aber  weit  geht  diese  nicht,  da  das  leüstere  Schichtung  zeigt  und 
Torherrsehend  sandige  Bildung  ist 

Trotzdem  mochte  ich  an  eine  echt  glaciale  Hildnnj;  hei  Themar 
nicht  glanhen.  Die  Schrammen  nnd  glatten  Flä<'h»Mi  der  Saiid- 
steinhlöcke  sind  nach  meinem  nafürhalfeu  als  njehr  o<ler  minder 
verwischt<>  Untsclitläelien  oder  Harniseln'  ;in/n>ehen  die 
sich  ja  ant  Sandstein  in  disloeirten  (leliieten  lianliL;  V(>rtind>-n. 
Die  Pressnngen  nnd  Fnlinngen  <h\s  luitlis  sind  not  grosser 
Wahrscheinlichkeit  der  Nfthe  der  Verwertung  zuzuschreiben.  Wenn 
eine  echt  glaciale  Bildung  vorläge,  so  könnte  man  erwarten  trotz 

')  Nikitin:  Die  6rGn7.cn  der  GlotscIiontporoB  in  Ruslssd  and  dem  Ural* 
gebirgc,  Pktf.rmasnV  Mitthoil.  ISSf..  IX.  '.'i;8. 

^  Jahrb.  d.  k.  prcus«.  geoiog.  L.-A.  für  l.S.S^,  S.  bA2. 

*i  Ona  SBsiKifsIlukft«  Hamiiciis  dnd  saf  mehrereD  SudttnnbKckon  beob- 
Mhtflt  worden. 
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der  Jntenntftt  der  ErorioD,  daas  in  der  Umgegend  noch  weitere 
Spuren  ehemaliger  Gletscher  sichtbar  würden.  Es  hat  sich  aber 
bis  jetst  nichts  Weiteres  gezeigt. 

Obwohl  also  die  Indioien  in  hohem  Grad  ftlr  glaciale  Ent- 
Stehang  der  Abla^cnnit!;  sprechen,  so  dflrfle  dieselbe  doch  wohl 
nur  als  pseudoglaciale  Erscheinung  aufzufassen  sein ;  sie  ist 
wahrscheinlich  entstanden  durch  ein  zufälliges  Znsammenfallen 
mehrfacher  Factorcu,  ]5cr<;stnrz,  Wildwasser,  virlleicht  darf  man 
auch  an  einen  TrausjMtrt  durch  Flusseis  denki  a.  hoffe,  auf 

die  Genesis  der  Ahlagernug  nochmals  zurückkointneu  zu  künueu, 
wenn  weitere  Anfschlilsse  und  Beohachtuugeu  nach  der  oder 
jener  Seite  hin  irgend  welche  Klärung  gebracht  haben.  Vielleicht 
kann  aber  einer  der  norddentsdien  CoUegen,  die  mit  so  grossem 
Scharfirinne  an  der  Kllraog  der  norddeutschen  Gladalbildnngen 
gearbeitet  haben  und  reiche  Erfiihmngen  besitsen,  eine  befriedigende 
Erklärung  geben.  Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  bezüglich  der 
Verbreitung  und  Ausdehnung  der  Ablagennig  die  sonderbare, 
vielleicht  nur  zufällige  Thatsache  hiuzuftlgen.  duss  die  ()j.l<;reii/e 
d(  rsellieii  f:ust  i;enau  /usaniuieui^llt  mit  der  Verwerfung,  die  im 
Profil  über  die  Hohe  läuft. 

Meiningen,  im  April  1887. 


lieber  die  Oneissformation  am  Ostabfall 

des  £iilengebirges  zwischen  Langeubielan 
nnd  Lampersdorf. 

V'oQ  Ilerru  E.  Dathe  iu  ßcrliu. 


U^bcr  die  Ilauptrci^ultato  der  geologiscJicu  Aui'uabiuou  iin 
Eiileng(<l)irgc  und  insbesondere  Ober  diejenigen,  welche  die  Gneiaa- 
formation  betreffen,  Iconnte  in  den  letzten  Jahren  in  diesem  Jahr- 
buche mehrfach  von  mir  berichtet  werden.  Zwei  Mittheilnngen 
behandelten  die  Oneissformation  am  Westabfall  des  Gebirges, 
nAmlich  crstcMis  in  der  Gegend  von  Hausdorf*)  und  zweitens  am 
Westabfall  der  hohen  Eule');  in  einein  dritten  lierirhte^)  wurden 
die  Ergebnisse  der  Kartirung  am  OMtid>fall  des  Euleugel)iii:«'s 
hauptsächlich  in  »lein  nördlich  von  Langenbielnn  irclei;enon  (if- 
birjjfsthcilc  znsaiiuiicnijefasst.  In  den  rolirciidcn  Zeilen  miU  ültcr 
den  weiteren  Fortt^ang  der  Aut'n.ilinien  tlei  ( inei^sl'<lnll.■ltiM^.  welche 
den  südwärts  vom   vorigen,  uändich  den  zwischen  Laugenbiolau 

und  LampersdoH'  gelegenen  Theil  an  der  Ostadte  des  Gebirges 
bildet,  hiermit  Rechenschaft  abgelegt  werden. 

Die  Mittheilnngen  werden  sich  darauf  beschränken,  die 
Gneisse  und  die  flbrigen  Gesteine  der  Gneissfonnation  nach  ihrem 
Hauptcharakter  nnd  ihrer  Verbreitung  zu  sehildem,  wobei  im 
Allgemeinen  petrographische  Details,  die  in  besonderen  in  Vor- 

i)  Jabrb.  d.  KgL  prouas.  geoL  LandesiuiBUlt  Sur  1882,  S.  XLV-XLVU. 
>)  ibid.  fftr  1884,  S.LXXm-LZXiy. 
^  iUd.  ffir  1885»  S.  LZVU-LXZL 
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beratung  begriffenen  Abhandlungen  ibrp  Erledigung  finden 
aollen,  m  Temieiden  sein  werden;  dahingegen  soll  der  Verauoh 
untemominen  werden^  mit  Hülfe  von  Prolih'u  und  einer  Structur- 
karte  den  zienilicit  verwiekeltcu  Gehirgsbau  in  der  in  Kede 
atebeudeu  (legeud  g«'uau  zti  hesehreiheu. 

Zum  näheren  Versliiudiiit<s  der  geol<>gi.schen  \  <  rhältuisse 
unseres  Gebieti»,  das  die  iui  Text  hei<refnirte  Tafel  oroirrapliiHch 
vollstäudig  wiedergiebt  und  den  südöstlichen  Theil  der  öectiou 
Langenbtekm  daratellt,  mag,  wie  frühere  Beridite  darthun,  erwlhnt 
werden,  daae  die  Gneinformation  doa  Eulengebirgea  b  die  Ab* 
tbeilung  der  Zweiglimmeigneisae  und  in  die  der  Biotitgneine  aich 
gliedert  Im  mittleren  Theile  dea  Grebiigee,  dem  Hohen  Eule- 
gebiete, und  auch  weiter  südlich  sind  an  der  Weataeite  deseelben 
die  Zweiglimmergneisse  verbreitet,  während  au  seiuem  Ostabfall 
die  Hiotitgneisse  herrsehend  sind;  aber  schon  im  Ilausdurfer  Ge- 
biete greifen  die  ersteren  Gneisse  auf  /iemlicli  weite  Erstreckung 
über  den  (Tehirc^skamm,  und  zwar  östlich  bis  nach  Steinkunzen- 
dorf über  und  verbreitern  sich  .siiihvarts  in  unserem  Districte 
uac;b  Osten  zu  immer  mehr,  während  die  Biotitgueisse  in  gleiciicr 
Weiae  aieh  venchmilem  und  aOdlicb  der  Oberforeterei  Lampera- 
dmrf  im  eigentliofaen  Eulengebnge  verechwinden,  um  weiter  oai- 
wlrta,  xum  Theil  von  IlUnrium  bedeckt,  au  Verbreitung  au  ge- 
winnen. Die  Oremdinia  iwiadben  beiden  Gneiflaabtheilungen,  deren 
Eintragung  in  die  Texttafel  erfolgte,  verläuft  in  unserem  Gebiet 
in  h.  9.  Bei  der  Abtrennung  wurde  die  Grenze  zwischen  beiden 
Gesteinen  dorthin  gelegt,  wo  heller  Glimmer  (Mtiscovit)  nur 
epurenhaft  oder  gar  nicht  mehr  vorkommt,  also  der  dunkle  Mairin'>ia- 
glinuuer  denselben  gHiizIicli  verdrängt  hat  und  alb'in  das  (liiniiut  r- 
mineral  im  (iin  iss  repräsi  ntirt.  Hei  Anwendung  dieses  rrennungs- 
priucips  sind  nuturgeuiiiss  in  der  östlichen  Greuzregion  der  Zwei- 
glimmergneiaae  mehr  oder  minder  atailce  Einlagerungen  vom  Biottt- 
gneiaa  in  demaelben  eingeadialtet  Die  Aueadieidung  dieser  Lager 
oder  einer  Uebeigangaaone  zwiacheu  beiden  Hauptabtheilungen 
der  Gneisse  aduen  jedoch  nicht  angeseigt,  weil  im  ersten  Falle 
ein  dichter  Schwärm  von  nicht  aicher  yerfolgbaren  Ebli^rungen 
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SU  ▼eradchnen  gewMen  wire,  «nderenfidlB  aber  eine  eiobeitliche 

üebergangszouc  wcgcu  »chwankpiidcr  Ausbildung  oder  wegen  des 
oft  gfiuzli(*li*>n  Ver»chwindens  der  liiotitgneiw-fänUigemilgeD  in 
bestiniuiteu  Strichcu  nii^lit  durchfiihrhar  war. 

Wenn  man  Ifdiirlicli  dir  ]>('tr(>!;ra]»hisrlH'  Ausbildung  der  beiden 
C»ueis8abth<'ihinix<  ii  int  Cin  hii  tr  /\vi.s<  li»'n  Laugcnbielau  und  Lampeis- 
dorf  in  li<  trat  lit  /.icht,  ><>  >>iMd  bt-id«-  zunächst  durch  da»  überaus 
zahlreiche  Auttit-t«  n  von  Eiulageruugeu  der  Auipbibolite  und 
Serpentine  ausgezeichnet;  denn  von  ersterein  Gesteine  wurden 
235  Lager  und  von  letxterem  28  Vorkonunnisse  kartirt.  Fflr  die 
Gneissformation  des  Eulengebirges  neu  hinzugdiommen  sind  die 
höchst  interessanten  Gest^ne  der  Gabbrogmppe,  die  als  linsen- 
förmige  Einlagerungen  im  Biotitgneiss  aufzufassen  sind;  femer 
wurden  als  iOx  unser  Gebiet  neu  eine  Ansah!  von  Granulitror- 
komniuissen  nachgewiesen. 

In  der  Aljtlioihing  dt-r  Z  wr  igl  i  in  mc rgn«- isse  wurden  karto- 
graphiscb  nur  die  A  ug  u ;x u i  s sc  ausgfscbirdcn ;  eine  .\usscliei- 
dung  aud<'r«'r  Structuiabäuderuageu  der  Gneisse  wurde  al)er  nicht 
durchgefilhrt;  von  den  letzteren  betiitzeu  uauieutlich  flaserige  und 
breitflaserige  Zweigliminergueittse  eine  weite  Verbreitung,  wihrend 
die  grobflasertge  VarietAt  die  Augengneisse  im  Hangenden  und 
Liegenden  stets  begleitet  oder  aber  in  bestimmten  Horizonten 
die  Fortsetzung  derselben  bildet  Letzteres  Verhältniss  findet 
namentlich  an  der  Ritsehe,  im  östlichen  Theile  des  Knauerbeiges 
bis  über  den  liöblergrund  hiu  statt. 

Den  Augengneisseu  knuiint  derselbe  Charakter  wie  den  auf 
Sectiou  liudolfswaldau  und  aut  der  Nordwestecke  di  r  Scetiou  Langen- 
biel.iii  bei  Ilausdurf  zur  Ausbildung  ic<'laugteu  Lageru  zu.  deren 
Fortsetzung  von  der  Ascherkci|t|>e  au  sie  auch  bilden.  Von  den  Gaul- 
kuppeu  au  ziehen  sich  die  30—50  Meter  mächtigen  Lager  der  Augen- 
gneisse Aber  den  Schl<^lberg  bis  zum  GUsegrund  in  einem 
susammenhfingeudeu  Zuge  hin.  Von  hier  aus  Ober  die  Kitsdie 
und  den  Knauerberg  fehlt  ihre  Fortsetzung,  auf  welcher  Stredte 
sie,  wie  bereits  bemerkt,  durch  grobflaserige  Zweiglimmergneisse 
vertreten  werden:  doch  erscheinen  sie  in  derselben  Richtung  noch» 
mala  am  rechten  Gehäuge  des  Uöhlergruudes  in  einem  kleinen. 
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mir  wenige  Meter  mSchtigen  und  kurzen  Ija^r,  das  gleichfalls  von 
grobfaserigen  ZweigUmmergneissen  umgeben  wird.   Keinem  bis 

jetxt  bekanuten  Zuge  der  Augeiigueisse  ist  vorläufig  das  Lager, 
welches  au  der  nordö8tli(;heu  Abdachuug  des  Mittelberges  iu 
der  N&he  des  »Grossen  Lochst  heginut  uud  iu  ftist  ostwestliclier 
Kiebtuug  über  das  Thal  des  »Kleinen  Lochs«  bis  au  das  Südencb* 
ilcr  Section  Langcnl)ielau  bis  jetzt  verfolgt  wurde,  zuzuweisen. 
Lhenso  lassen  sich  die  Ix'iden  l/Uger  am  H«ihni8l)erge  und  an» 
Eiclic-lsberge  mit  bekauuteu  Vorkonuueu  vuu  Augcuguciss  ui<:l)t 
in  Bendmog  bringen. 

Nodi  verdienen  die  Graphit  fikhrenden  Zweiglimmergneisse 
des  Gebietes,  die  meist  kaum  1—3  Meter  mAvhtige  Lagen  bilden, 
einer  kursen  ErwShnung;  dergleichen  Lager  wurden  im  Hohlwege, 
der  aum  Weigelsdorfcr  Plinel  f^hrt,  bei  Punkt  697  der  General- 
stabskarte, sowie  an  mehreren  Punkten  am  Knauerberge  .und 
am  Mittelberge  aufgefunden. 

Die  (Tranulite,  deren  Vorkonuneu  im  Lanipersdorfer  F'orst 
am  Blurkhausr',  am  Huri,'lierire .  sOillicb  des  Schlegelberges  und 
am  Querlierge  nachgewiesen  werden  konnte,  sollen  in  einem  be- 
souden-u  Aulsut/e  iu  diesem  Jabrbuube,  iu  welchem  gleichzeitig 
nodi  andere  FundiHle  diesM  Gestms  aus  dem  Bnleugebirge  su 
berfiduiohtigen  sbd,  behandelt  werden;  deshalb  mag  eine  Be- 
schreibung derselben  hier  unterbleiben. 

Die  Amphibolite,  welche  in  grosser  Zahl  in  den  Gneissen 
lagerartig  auftreten,  lassen  sich  iu  feldspathfbhreude  und  feldspath» 
freie  trennen:  sie  l>esitzen  zwar  keine  scharfe  zonale  Verbreitung, 
doch  lässt  sich  fflr  unser  (lebiet  die  Thatsache  feststellen,  dass 
sie  einerseits  ihre  grösste  IläufiLrki  it  im  uiunittelliaren  Hangenden 
und  Liegenden  der  Augengm  iss/.one  erreidien,  andrerseits  gern 
iu  der  Naclil)arschaft  der  Serpentine  erscheinen;  mit  densrlben 
vergesellöchalteu  sie  sich  aber  oft  so  iuuig,  iIuäs  sie  eutweder  direct 
im  Ilai^enden  und  Li^nden  derselben  vorkommen,  wie  am 
rechten  Gehänge  des  »Kleinen  Lochs«  oder  auch  die  unmittelbare 
Fortsetxung  der  Serpentinlager  im  Streichen  bilden;  letateres 
VerfaSltniss  ist  an  mehreren  Lagern  am  linken  GehAnge  des 
Rothen  Wasselgrabens  au  beobachten. 
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Daa  Auftreten  der  Amphibolite  in  der  Umgebuug  der  Augen- 
gneisse  ist  an  folgenden  Lokalititen  besonder»  bemerkenewertb: 
nAmlich  an  den  Gaulkuppen,  am  Scblegelbeige  und  Flidi«bei|^; 
die  an  der  Ritsdie  und  im  mittlen  Tbefle  des  Kn*ucil>eigea 
ublreieb  ansmtreffenden  Ainpliibolitla^cr  liegeu  in  der  sfid^totlioben 
FortseUnng  der  vorigen;  sie  eiud  an  die  dort  «Mitwiclcplten  grob- 
flnsori^ou  Z\voi<<[1iiniiiergneig8e,  welche  daselbet  die  Vertreter  der 
Augeii!:jn risse  sind,  gebundoii. 

An  iiiclitricii  Oiicu,  so  iiairH-ntlii  h  am  Kotbrn  Wasser,  nördlich 
des  QucrbiTgr»  und  zwisdien  Flawrborg-  uud  Sonut-ukoppe  sind 
zahlreiche  Lager  schwarinartig  im  Zweiglimmergneisse  aDgehAuft. 

Von  den  85  Serpentinhigem,  welche  im  Kartengebiet,  also  im 
afldAstlicben  Tbeile  der  Section  Langenlnelan  auftreten,  entfiülen 
allein  20  auf  die  Abtbeilung  der  Zweiglimmergneisse.  In  ihrer  Yer> 
breitnng  Hast  sich  eine  gewisM  mnale  Anordnung  erkennen.  So 
konntcu  im  nördIi(-h8ton  Tbeile  des  aiifgenonunenen  Besirfcs  von 
der  Sounenkoppe  bis  ober  <len  Fhiiserberg  Lager  Yon  meist 
schiefrigeni,  scbwärzlii  li -i,nnnrm  Serpentin  naebgewiesen  werden, 
die  in  der  Kiebtiing  NW -SC)  sich  f'olfren  und  ihre  Fortsetznni^ 
in  den  fünf"  am  Rothen  Wasser^rahi-n  kartirtcii  Serpentinlageni 
tiudeu.  In  derseUx-n  Linie  weiter  nach  SU  zu  gehört  Serj>entin 
zwar  zu  den  Selteuheiten ,  doch  /.ählt  das  Lager  am  Glasegrund 
und  bei  den  Brandhäusem  demselben  Horizonte  sn. 

Ein  anderer  Serpentinsag  mit  filnf  einzelnen  Lagern  beginnt 
am  Kalkhan,  setzt  Aber  den  Nassen  Weg  nadi  dem  Mittelbeige 
(drei  Lager)  finrt  und  ftberschreitet  das  Thllchen  des  Kleinen  Lochs. 
Sein  ziemlich  ostwestliclter  Verlauf  entspricht  der  dortigen  Gneiss- 
schichtung, die  im  Durchschnitt  N  75"  W  betragt;  seine  Fort- 
setzung wurde  iu  dersellifii  Kiclitnii^  aui-h  w<  it<  i  südlich  des  Karten- 
gebietes l'cstgetitcllt.  St  i  ah  Istrinschief'cr  sti  licn  mit  manchen 
Serpentinen  in  schwachen  La^en.  wflche  ott  nur  <iiirch  zaiilrciche 
Bruchstücke  angedeutet  werden,  iu  Verbindung;  in  dieser  Be- 
ziehung sind  die  Lager  bei  den  Brandhäusern,  am  Glasegrund,  an 
den  Wolftgruben,  am  Rothen  Wassergraben  und  am  Schmiedshmi 
besonders  erw JÜmenswerth . 


Diyilizüü  by  GoOgle 


un  OHtAbfsiU  du«  Euluugebirges  eic. 


181 


In  der  AbtkeOung  der  Biotitgneiste  henmoheii  ▼onOglioh 

die  breitfliuserigeu  und  grobflasorigen  Varietäten  vor;  weniger 
hAufig  sind  die  feinschieferigen  Hiotitgneisse,  die  sich  in  der  liegel 
durch  Reiehthiini  an  Fibrolith,  zum  Theil  atich  un  Graphit  aus- 
zeichnen; sie  haben  ihn-  Ilauptvcrbrfitiinsr  atii  Schulzeniterge,  den 
Krähennestern,  am  IIoplenlxTge  inid  aiii  l\;itzi  iikanmie  bei  Neubidau 
gefunden.  Die  grobflaaerigen  Hiotitgui'i.sst-  gclii'u  ebeubo  wie  die 
grobflaaerigen  ZweiglintmergueiiMe  durch  Aufnahme  von  oft  mehrere 
Centimeter  grossen  FeldspAthen,  die  «wischen  den  dicken  Ghieiss- 
flasem  porphyrisdi  vertheilt  und  und  von  denselben  sugenartig 
umschlossen  werden,  in  Augengneisse,  denen  selbstverstindlich 
der  Musoovit  mangelt,  über.  Auf  einige  Iddnere  Lager  von  Biotit- 
Angengneiss,  welche  im  nördlichen  Eulentrebirge  namentlich 
am  Geierstein  bei  WfiHtewaltcrsdorf  entwickelt  sind,  hat  F.  M. 
Stapki"')  die  Aufmerktiamkeit  n;elenkt;  «-s  ist  interessant,  da«8  diese 
(Jtu'issvarietät  auch  im  sfUlliclxii  Tlicilc  des  (icbir^jes  in  zahl- 
reichen und  grösseren  Lagern  zur  Ausbildung  innerhalb  der  Biotit- 
gueisse  gelangt  ist. 

Von  derselben  sind  drei  Lager  au  der  Hocke  bei  Neubielau 
vOThanden;  ferner  tritt  ein  Lager  bei  der  Rothen  Mflhle,  das  be- 
sonders grosse  und  saUreiohe  Feldspftthe  in  augenartigen  Ein> 
sprenglingen  fthrt,  auf;  ein  sdunalea,  hSchstens  lOMetermiohtiges, 
aher  droa  1000  Meter  lai^cs  Lager  von  Biotit-At^engneias  be- 
ginnt am  Saubeige  und  setzt  aber  den  Hftitelbei^  bis  cum  Eidiela-' 
berge  fort. 

Die  Amphibolite  nehmen  an  Zahl  in  diesem  Striche  der 
Bintitgneisse  im  Allgemeinen  ab,  obwohl  sie  nirgends  vollständig 
fehlen;  an  etlichen  Punkten,  namentlich  an  der  Ameisenlehne,  am 
Eichelsberge  und  unterhalb  der  KotlHni  Mühle  sind  sie  in  vielen, 
sum  Theil  mächtigeu  und  laugen  Lagern  angehäui\;  auch  sie  sind 
theila  Heldspathltthrend,  theiU  feldspathfrei;  Gnuat  stelll  aioh 
ab  Gemengtheil  m  beiden,  sowohl  in  den  feldspathfilhrenden 
ab  anoh  in  den  feldspathfireien  Amphiboliten  mitunter  ein.  Das 
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durch  eiuen  Steinbruch  erachlosseue  und  durch  seine  groeeen 

aup  iuirti^Tii  Iviitilciiisprpiijflinge,  tli«'  /.lun  Theil  in  Titanit  uaige> 
wuiuU'lt  biud,  lii'kaiiiit  1:1  worden)  Aiii|iliil)<)litliiger  am  Eichelaberge 
fällt  bereittt  in  (]<-n  Hercich  d<>r  Biotit^neissc. 

Das  Vorhandeuh«-in  von  Serpentinen  i»i  in  diesem  Districtc 
auilallcnd  fforing:  fandoii  sich  nnr  zwei,  n\wr  gröstiere  Lap«T 
hei  N«Mifiic];iii,  und  zwar  eins  am  Ilopfenberge  und  das  andere  am 

Katz(?nkaiiiiti(>. 

Ein  nicht  gerini^i's  \vi>M usclKtttlit  lies  Interesse  l)<  aiiv|iru(  liei) 
die  Gesteine  der  Cl a  l>l»r«)-(i  r u  ppe,  welche  in  den  lJii)titj^neissen 
bei  Neubielau  aufgciuudcu  wurden.  Au»  den  Aufscldüä»eu  iui  Neu- 
biehuior  Thale  ei^ebt  sich,  dass  sie  linsenförmige  Lager  im  (hieisse 
bilden. 

Die  df  bekannt  gewordenen  Vorkommen  von  Qabbro  sind  am 
Schulsenbeiige,  an  den  Krfthennestem  und  an  beiden  Gehängen  des 
Neubielauer  Thaies  vertheilt.  Nach  dem  gegenwärtigen  Stande 
meiner  Untersuchunj^^eu  lassen  sich  diese  Gesteine  den  Gahbros 
im  sächsischen  Granu litgebiet  und  am  Hohen  liefen  im  ))aierisohen 
Waldgebirjxe  an  die  Seite  steHen,  ausserdem  sind  ihre  He/.ichungen 
ZU  den  Aniphil)oliten  des  Eiden}>;ebirges  nicht  zu  verkeuneu. 

l)i<'  iiii/weifelhaft  zur  Gahbrogruppe  zähh'udeu  CJesteine  sind 
thni  Ii  ein  si  hief'eri^ri  s  bis  flaseri^es  Gefn;^e  aiisj^ezeielinet,  seltener 
besitzen  sie  eine  mehr  oder  wenitjer  luassiL^c  Stnirtiir.  Ihr  mine- 
ralischer Bestand  ist  l'lai,'i()klas,  I)iallajf.  Oliviii.  Hornblende,  und 
als  Erzgeuieugtheilc  lühreu  sie  Maguetkici»  und  Titaueii^cu.  Der 
Diallag  ist  besonders  in  den  flaserigeA  GesteinsTarietäten  sdiichtig 
und  angenartig  vertheilt 

In  Verbindung  mit  dem  grössten  Gabbrolager  findet  sich  an 
der  Südseite  des  Schnlsenberges  Forellenatein,  der  aus  Olivin, 
Diallag,  hellbrauner  Hornblende,  Plagioklas,  Chromit,  Titaneisen 
und  Magnetkies  beftti>ht.  Der  Olivin,  welcher  den  Hauptgemeng- 
theil  des  Gestein»  ausmacht,  ist  von  seltener  Frische  und  nur 
hin  und  wieder  hat  an  ihm  die  Serpentioisirung  begonnen:  er 
enthält  zahlreiche  uj>d  ziemlich  grosse  Oktaeder  von  Chromit 
(Picotit)  eingesprengt«     Der  Plagioklas  umgiebt  in  schmalen 
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Rinp^en  die  OlivinkörntT:  er  ist  st.irk  tiin^owandelt,  und  dieser 
Zustand  destteUx'u  dflri^e  auf  vino  dein  Aiiortliit  nahe  kommende 
chemisfho  ZiisamiiM'nsct/im;;  schlifsscn  l.isscn.  \\  ('Lr<'n  seiner 
Frische  und  sciiici-  LCologi.schrn  Ver'^CM'll.-cliattuiiir  mit  flaseri<;em 
Gabbro  ist  der  Forellenstt  in  \am  Schulz«  iiln  r^i'  (h-u  si  hcnstcD 
und  iuteresäuutebteu  Vorkunaueu  diei^er  Felsurt  beixuKühlen. 

OaigWdmigeil  in  OMing«bi«t.  Von  den  im  Gni'issgebiet . 
gangförmig  auftetsenden  Gesteinen  sind  durch  ihre  grosse  Zahl 
die  Pegmatite  in  erster  Linie  als  bemerlceuswerth  benrorxu- 
heben;  sie  nnd  tbeils  tod  nicht  grosser  Erstreukung  und  geringer 
Starke  und  Hind  alsdann  als  ])e;^'iuatitischp  Trflmer  su  beseichnen, 
tlieils  sind  sie  von  heträchtHcher  Lange  und  j^rosserer  Kreite. 
Diese,  ort  bis  5  Meter  iu:icbti;reu  Gänge  sind  zum  Theil  sehr 
arm  au  Fcldspath.  Turnuilin  und  (iliiuuicr  und  bestehen  vor- 
herrschend aus  ciuciii  splittriLCcii  weissen  (^uarz,  80  dass  man 
sie  last  als  Quarzgäuj^e  bezeichnen  könnte. 

Sulche  Peginatite  linden  sich  am  Fuclisberge  und  Schmiedehau 
im  Lampersdorfer  Forst  und  sind  auf  der  Stnictnrlurte  einge- 
tragen und  mit  Q  beseiohnet  worden.  In  den  P^^titen  an  der 
Ostseite  des  BAhmsbergee  sind  vielfiich  erbsengrosse  Granaten  ein- 
gesprengt; femer  ist  dem  an  Tnrmalin  reichen  Pegmatit,  welcher 
am  Nassen  Wci;,  wentlich  vom  Mitt«'lberf5e,  in  ^^msscn  Blddcen 
an  die  Oberfläche  tritt,  ein  amorphes  hellgrnneit  Mineral,  dessen 
genauere  Bestinunuiifr  noch  ausstellt,  aber  nach  sein«'n  chemischen 
£igeu8chufleu  dein  Killinit  nahe  steht.  ein;^esprenfjft. 

In  der  rnii^eliunf:^  des  SchlcgrllRi;:_'es,  der  Gaulkupjien,  an 
der  Hocke  und  am  Knauerberge  fiihren  die  Pegnuitite  l>ei  Vor- 
herrschen des  Quanses  in  ziemlicher  Meuge  und  iu  bis  wallnuss- 
grossen  Butsen  und  bis  1  Centimeter  starken  Streifen  dunkel- 
grOnen  Chlorit;  solche  chloritische  Massen  treten  aber  auch  in  bis 
mehreren  Centimeter  starken  Trflmem  selbstftndig  im  Gneiss  oder 
Amphibolit  auf.  Ihre  Anwesenheit  in  den  pegmatitisehen  Trfimem 
wiri>  ein  helles  Licht  auf  die  Entstehung  sftmmtlicher  Pegmatite 
im  Gneissgebiet  des  Eulengebirges;  ihre  Bildung  auf  wässrigcm 
Wprrp  wird  durch  die  Verrresells<  haftung  von  Quarz  und  Feldspath 
mit  Chlorit  unzweilelbat't  bckuudet. 


184  B.  Datu,  üeber  die  OneinforaMtioitt 

Als  Vertreter  der  £rzgäugc  im  Gneisägebiet  sind  einige  Bary t- 
g&Dire  zu  nennen,  «üc  im  Lampersdorfer  Viehgrunde  aufsetzen. 
Der  eine  ist  dtirrh  lu  ririiiännisclic  N'er.snchsarhoitrn,  weichen 
mau  nauieutlirli  aut  «Ii«'  ( n  wiiumiitr  von  reinem  Schwcrspath  aus- 
ging, durch  einen  kleinen  Schacht  und  einen  kurzen  (^uertichiug 
erschloBseu  worden.  Der  am  nördlichen  Vialgeliinge  in  nordsOd- 
licher  Richtung  Tcrlaufende  Gang  gehmgt  anf  ca.  120  Meter  zum 
Ausetrioh  und  erreicht  eine  Michtigkeit  bis  su  1,5  Meter.  Schürf- 
arbeiten haben  ergeben,  dass  er  sich  nach  NW  su  aUmihlich 
ausheilt  und  »ohwache  Quarztrfimcr  in  seiner  Verlingerung  sich 
einstellen.  Nach  den  vorhandenen  Beobachtungen  kann  mau  gleich- 
fidls  mit  8i<-li('rheit  annehmen,  dass  die  Mächtigkeit  de«  Baryt- 
ganges*  sieh  nach  tlt  r  Teufe  zu  vcrhältnissmassig  schnell  verringert, 
so  dass  er,  wie  aiicli  die  ül)rigeu  Harytgäuge  Jes  (iiicissi^ehietes, 
den  Charakter  der  l*eij;iiialit!^änge  besitzt,  also  allseitit;  nur  ^^cringe 
Krbtrecknng  aufweist.  Die  Gan^^masse  besteht  aus  ein<'m  grol>- 
blattrigen,  weisslichen  Sohwerspatb,  dessen  Reinheit  durch  einge- 
sprengte Partikelchen  von  Brauneisen  bedntrlchtigt  wird;  die 
Gangmitte  enthftlt  silberhaltigen  Bleiglaoz  in  meist  nur  einige 
Millimeter  staricem  Streifen;  nur  suweilen  schwillt  das  En  wa 
kurzen  linsenförmigen  und  kop%ros8en  Massen  an.  An  den  Sal- 
bändern stellt  sich  meist  in  einer  Stflrke  von  1  Centimeter  grauer 
homsteinartiger  (^uarz  ein,  in  dessen  Drusenräumen  kleinste  Quarz- 
kryställrlicn  der  einfachsten  Comhination  sich  an':;esiedelt  haben. 
Der  (jaug  besitzt  sonach  ganz  den  (  haraktcr  und  die  wenig 
gOnstigeu  Eigenschaften  der  Silin  t  Im  i  ifi  r  Clangformation,  zu  welcher 
man  ihn  »teilen  kann,  weil  er  auch  zienüich  in  die  geradlinige 
Verlängerung  des  Mauusgrunder  Ganges  (Üh.  Etliche  Hundert 
Meter  thalabwirts  ist  auf  der  sQdlichen  Thalseite  gleadifidls  ein 
siemlich  nordsQdlich  streichender  Barytgang  durch  ein  altes  Sdiurf^ 
loch  erschlossen  und  in  BmchstOcken  noch  ein  Stflok  sQdwirts  Ter- 
folgbar;  femer  sind  Spuren  von  Barytg&ngen  am  Schmied^au, 
südwestlich  des  Blockhauses  und  weiter  nördlicher  am  Wikbann 
aufgcfiindeu  worden:  <l<r  erstere  kann  wohl  als  Fortsetzung  des 
atn  Schmiedehall  atits«  t/cndcn  ujid  nordsüdlich  streichenden  (Quarz- 
ganges auljgelaäst  werUeu.    Auch  im  Wildpark  von  Langenbielau 


Digiiizeü  by  Google 


•m  0«t»bf»U  dM  BafeagebitigM  etc.  185 


finden  sidi  «m  rechten  Gdiinge  des  Tiefengrundes  kof^o^sse 
Bruchstücke  eines  blitterigen  Bsryts,  die  ein  schwaches  Baryttnun 
daselbst  anzeigen. 

Eiup  vprmittrlndo  Stellung  zwischen  diesen  Vertretern  von 
Erzgängen  und  den  l\'};ijiatit<'n  nchiiK-n  »'iiii;jct'  (Jänge  ein,  deren 
Gangmasse  aus  zieudich  fein  zerriebenem  Gneiiisniaterial,  da.s  durch 
ein  ({uarzige8  Bindemittel  verkittet  ist,  besteht;  sie  bind  zu  den 
Brecciengängeu  zu  stellen.  Ein  soldior  Gneiaalmeciengaug  ist  in 
1  Meter  Stiike  sfldlich  der  Obeifilralerei  LampersdOTf  auf  mehrere 
Hundert  Meter  Linge  zu  beobachten;  während  ein  anderer  ebenso 
michtiger  um  Waldwege,  der  nun  Weigelsdorftr  Pllnel  fithrt  und 
nArdHoh  vom  Rothen  Wasseigraben  liegt,  ansteht. 

LagernngsverhiltiiieBe  der  Gneitsfoniwtioii. 

Zum  Zweck  einer  einigermaass«!  yerstindlichen  Beschreibung 
der  ziemlich  verwickelten  LagemngsverhSltnisee  der  Gneissformation 
in  dem  angegebenen  Gebiet  sind  von  mir  eine  Structnrfcarte  und 

einige  Profile  entworfen  und  hier  beigegeben  worden.  Es  vorlohnt 
sich  wohl  zum  Verständuiss  dcrs<  lbcn  und  zur  Bcurthcihmg  ihres 
Werthes  einige  erläuternde  Bemerkungen  Qber  beide,  vornehmlich 
über  die  erstere,  vorauszuHchickm. 

Das  auf  der  Karte  Ix'rücksii  iitigte  und  darfTrstelltc  Gncissarcal 
hat  einen  Flächeninhalt  von  ca.  43  Quadratkilometern;  es  umfasst 
somit  den  Kaum  von  Quadratmeile.  Nun  bt  aber  dasselbe 
in  vollstem  Sinne  des  Wortes  ein  Waldgebiet;  deshalb  könnte 
man  w<^  annehmen,  dass  wenig  Anhaltspunkte  zum  Entwerfen 
einer  soldwn  Karte  in  Felsen  und  sonstigen  natflriichen  und  kflnst« 
liehen  EntblQssnngen,  welche  Qber  die  Schichtenhige  der  Gesteine 
zu  Orientiren  yermöehten,  vorhanden  seien,  zumal  von  den  50  Strcich- 
und  FalliidituDgen,  die  E.  Kalkowsky  seiner  Zeit  im  £uleugebiige 
aufgenommen  hat  und  in  seiner  Schrift anfilhrt,  nur  R  auf  unser 
specielle»  Clebiet  entfallen.  Durch  eine  genaue  Specialkartirung, 
wie  solche  der  Maas-^stab  1  :  25  000  der  Meystitvchhliitter  ermö;jrlicht, 
gelangt  man  dartiber  zu  anderen  Kesultuten  und  Auschauungen. 

<)  Di«  GMiMfbnDstk«  Am  Bnloagdriig«,  &  57-68. 
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Unser  Gohiet  igt  nrogniphieoh  reich  gegliedert;  ihm  gehört 
no<^  der  hoho  Gc«l»ir<i:skamm,  der  in  der  Sonnenkoppe  (952  MeterX 
den)  Ronnenstcin  (HfS'i  M<'ter),  der  Ascherkoppe  (856  Meter),  dem 
ScliiMi<  <lrli;in  (J^'iO  Mf'tcr)  i  tc.  sciiH>  rrrnssten  Erhehunercii  aufweist, 
an.  Z.ililn  ii  lir  mi«]  tiffe  I  liäliT  haln'u  sirli  am  ( )>tal)lall  in  das 
(ii'liir;.'!'  in  niir<ln>ili<  lu'r  ndcr  <)st\v(\stli<  lH«r  KiciitiiULr  fin^iM  luiittt  u 
und  <'rri'i(li<"n  mit  ilin-ii  Anlangen  last  den  (lel)ir<j;hlvamm,  von 
welchem  wie  Ae8te  lanpir«'streekte  Bergröekeu-  in  nordöstlicher 
oder  rein  östlicher  Richtitu|j;  sich  absweigen.  An  ihren  meist  steil 
geböechten  GehAngen,  seltener  auf  ihren  langgezogenen  Kflcken 
ragen  die  Uneisse  und  ihre  Einlagerungen  in  nicht  wenigen  Fels- 
köpfen und  Folsriilen  herv  or.  Bei  der  ti^fiographischra  Aufnahme 
des  Messtisehltlattes  sind  Felben  nur  in  einigen  Strielien  und  zwar 
am  rffhten  Tlial^eliänge  in  Neul»iclan,  am  Hotheu  \Vj«»>iergraben 
und  auf  di-ni  Sonnrnstrin  eingezeirlinet  worden:  ihre  Zahl  heträjjt 
uiifijefahr  20.  Kinc  l)ri  ««  itcni  L'rnsserc  Zahl,  nänilioh  400  Felsen, 
hahc  ich  j^enan.  M>\vcit  meine  1  liiltsniittrl  dies  Lje.-tattef en ,  in  die 
topograpiiisthe  Karte  bei  der  geologischen  Kartiniui;  des  (lehiets 
noch  nachtrugeu  können.  Eben&Us  nicht  uubetrüchtlich  i»i  die 
Zahl  von  Beobacfatnugeu,  welche  an  Wegen  und  Wasserrissen 
angestellt  werden  konnten,  so  daas  weit  Aber  500  Beobachtungen 
beim  Entwerfen  der  Stmcturkarte  xur  Verfügung  standen  und 
benutat  werden  konnten. 

An  allen  diesen  Punkten  wtirde  die  Schichtenlage  der  Gesteine 
gemessen,  und  sind  die  Resultate  von  nur  nntirt  worden.  Kine 
weitere  und  we.«.cntlirhe  Hülfe  tii\r  die  Constmetion  der  Seliieht- 
liuieu  ^^ewährten  in^lcicheii  die  zahlreieheii  Laifer  von  Au<;en- 
gnc'ibseii,  Amiihiholiten,  (iranuliten  und  Ser|>entinen .  dcrt  ii  Zahl 
sich  im  Kart«  ngebiet  auf  260  belauft.  V'iele  Structurliuieu  talleu 
streckenweis  mit  dem  Verlauf  solcher  Einlagerungen  zusammen 
und  da  die  Erstreckung  der  letzteren  zum  Theil  recht  ansehnlich 
ist,  gewann  die  Genauigkeit  der  ersteren  ungemein  an  Schärfe. 
So  sind  beispielsweise  die  Structnrlinien,  welche  von  den  Gaul- 
kuppen über  den  Sehlegelberg,  den  Fuehsberg  bis  zum  Glasegmnd 
verlaufen,  nach  der  Verbreitung  des  1,5  Kilometer  langen  Lagers 


Digitized  by  Google 


am  Ostabfall  de»  Eulengebirge«  etc. 


187 


▼OD  Augengneiss  dtuelbst gesogen  w<»iileQ;  in  gleicherweise  konnte 

(Ins  AuLfiiLMioissIappr.  das  bei  1  Kilometer  Tiänge  TOm  Sauberge 
über  deu  Iläiiolherg  bis  zum  Vorderen  Eielielöbcrgc  reicht,  sowie 
das  ca.  150  Meter  liinj^e  Lager  an  der  Hocke  und  das  annähernd 
1  KHonjeter  lange  Lager  «1<  >s(  lln  ii  (iesteins  am  Mittellti  rir«'  benutzt 
werden.  Auch  zahhcicln  Aniphibolitlager,  die  /.uweileii  ciin'  be- 
trächtliche Längenausdeliuung,  so  am  Schlegclberge  und  au  der 
Ameiscnlehuc  bis  1  Kilometer  Lauge  erreichen,  Hessen  sich  mit 
Vortheil  bei  der  Construction  der  Karte  Terwenden. 

Fflr  die  Festleguug  von  Spalten  und  StArungslinien  erwies 
si«^  die  Eintragung  der  im  Gebiet  vorhandenen  grösseren,  ver^ 
folgbaren  Ginge  von  nicht  geringem  Wertbe. 

Der  Maassstab  der  Structurkurt(>  Ist  1  *  50000;  die  Munuecript- 
karte,  dereu  topogra|tbiscbe  Grundlage  Flussuetz,  die  TTaupt- 
wege  und  die  Namen  di  r  Herirrückeii  dt  Messtischblattes  bilden. 
w\irde  bei  der  IlerstellunL'  dun  Ii  Zinknifra|)lii('  |»lint(iixra]ihisch  auf 
die  Ilälite  redueirt  und  xi  vorlitgeude  Karte  gewonnen.  Die 
Profile  erscheinen  in  doppelter  (irÖHSo  der  Karte,  sind  also  iui 
Muatisstub  1 : 25000  gezeichnet. 

Bei  der  nun  folgendeu  speoiellen  Beschreibung  der  Lugeriiugs- 
▼erhlltnisse  empfiehlt  es  sich,  das  Kartengebiet  in  mehrere,  durch 
ihren  Terschiedeoen  Aufbau  leicht  unterscbeidbare  Theile  su  «er» 
l^;en  und  dieselben  gesondert  su  betrachten.  Drei  solcher  Ab- 
schnitte lassen  sich  in  demselben  unscbwcr  erkeiuieu.  Der  nörd- 
lichstr  Antheil  reicht  ua<'h  S  bis  zum  Thale  des  Hothen  Wasser- 
graben»; daran  sdiliesst  sich  der  mittlere,  welcher  zwischen  der 
vorigen  Linie  und  dem  ostwestlidi  sich  erstrerkenden  Thale  des 
I b'ihlergrundes  und  des  Ciro.sMii  Lociis  liegt:  der  dritte  und 
kleinste  Theil  umtatst  das  (iebiet,  welches  von  der  vorhergeuanu- 
ten  Linie  bt8  zum  Sfldrand  der  Karte  reicht. 

Wir  beginnen  mit  der  Schilderung  des  Aufbaues  der  mittle- 
ren Gebirgspartie,  weil  sie  auch  Aufschluss  Ober  die  Lagerung»- 
verhiltnisse  der  beiden  Übrigen  gewAhrt  und  zugleich  das  Ver- 
bältniss  in  der  Lagerung  d«r  Zweiglimmeigncisse  zu  den  Biotit- 
gneissen  dadurch  festgestellt  werden  kann.    An  der  Hand  des 
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entworfenen  und  hier  folgenden  Pr«>fils,  das  in  oetwestlicher  Rich- 
tung, bei  der  Oberftrsterei  Lampersdorf  im  O  beginnend,  Ober 
den  Buigberg,  den  Steingrund  bis  Aber  den  Sohlegelbeiig  gdegt 
wurde,  wird  dieser  Zweck  wohl  am  leichtesten  erreicht 


Oberfönterei 

Lainpcredorf 

ü'.Mi  III     Si  lilp^rl-B.  SteiDgr\iinl  Olli'  in     I?urg-L?.  H'iO  tu 


rrrm  'mim  esb 

gb  0  grl  gna  k 

BiotitgiMiM.    ZwwgBiniiiwr-    Gnaidit.    AngngneiM.  Anqilubidit 

'"^llMMtteb  1 1 9500a 

Von  tlrr  Olu  rtorsterei  au  bis  ziuu  inittlcrcn  Abhang  dos  Burg- 
berges herrscht  iluäcriger  Biutitgueiü»  (gb).  In  diesem  Striehe 
fehlen  gute  AuftcblnsBe;  Uagi>geu  erhilt  man  durch  eineu  unmittel- 
bar nArdlich  am  linken  Grehftnge  des  Burggmndes  vorhandenen 
nnd  westlich  von  der  Weissen  MOhle  gelegenen  Hohlw^  ge- 
nügend Auskunft  Ober  die  Lagerung;  die  Ghieisse  daselbst  streichen 
N  45^  W  nnd  fidlen  75^  gegen  SW  ein.  Man  kann  annehmen, 
dass  in  dem  gegenüber  liegeudi  n  Theile  des  Burgberges  dieselbe 
Stellung  der  Gneissschichten  vorhanden  ist.  Die  ersten  anstehen- 
den Felsen  an  der  re<  litcn  Hur<jfgrund8eit<'  streielien  N  05^  W 
und  sind  mit  75^  }^''<ren  S\V  i^eneij^t;  tsic  stellen  zuixleich  den 
Uebergang  zwischen  den  beiden  Gneissabtlieiluugeu  her ;  es  ist 
deshalb  die  Grenze  zwischen  den  letzteren  unmittelbar  östlich  der 
FelskOpie  gezogen  worden.  Gleiche  Lagerung  besitaen  die  aus 
breite  und  grobfaserigem  Zweiglimmergneiss  (gs)  bestehenden, 
östlich  der  Burgruine  gelegenen  Felsen;  sie  streichen  N40''W 
nnd  fidlen  mit  50"^  gegra  8W  ein;  dagegen  besitaen  die  nOrdlidi 
davon,  also  tiefer  am  Abhang  auftretenden  Felsen  ein  Streichen 
N60»W  und  ein  Fallen  Gd^SW.    Der  Zweiglimmergneias  aber- 
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lagert  demnach  den  Biotitgneiss  gi(>ii>htbrmig;  dasselbe  Verlililtuiss 
hon  s(  lit  /.wiacben  beiden  Gneiasabtheilungen  auch  am  Böhmabei^ 

nnd  Eii  lielsbergc. 

Vci-folirt  iiiaii  das  l'iDtil  w«Mt«'r  Marli  VV,  so  tritt\  man  au  deu 
von  der  liurj^tiiiiK'  cirea  lOÜ  M«'t»*r  weltlich  aiihteht^ndt'ii  Kelsen 
dasheihe  Streiclieii .  alur  sohwäclui  t  s  Kallen,  uiuiilieli  ','>j~-AQ^ 
gejreu  SW;  aucl»  »eliwacUe  \\  iuiiuug«^u  iiiaehen  sich  au  deu 
Ouoissschichteu  beaierklich.  Westlich  des  Punktes  602  der  Oenerat» 
stahskarte  ist  an  den  dortigen  Felsen  eine  von  der  vorigen  ab* 
weichende  Lagerung  erkennbar;  sie  streidien  N  20*^0  und  fallen 
mit  35^  gegen  SO  ein.  Nimmt  man  hierzu  noch  die  Sohichten- 
lage  einiger  Felsen  am  NordgehSnge  des  Burgbei^es,  «wischen 
dor  Bjirgruiue  und  dem  Punkte  602  gele-xen,  w  !  Ii.-  O-W  streichen 
und  flach  nach  S  oiui'alleu:  so  eigiebt  sich,  iia.ss  die  Zweigünuiipr- 
f^neisse  auf  dieser  Slreeke  zu  einer  Miild«'  /usammeuireselnihen 
sind.  I)ie  weiter  naeli  W  f'oI;;('mleii  Zw  l  iorlimtiierf^neisse  und  die 
ihnen    ein;^es<'haltet<-u    Au;;enLr!i<'i-M'    :'iC"'0  Ainjiliilxtlite  (h) 

talh'u,  kleine  locah-  Abvvei(  |iiiiilC>  ii  können  nicht  in  lietraeht 
kommeu,  s&nuntlioh,  wie  das  Profil  lehrt,  g^'g^u  O  ein.  Mau 
darf  sie  daher  als  cum  Westflügei  der  genannten  Mulde  gehOrig 
betrachten.  Ihr  Streichen  und  Fallen  ist  aberall  siemlich  flber- 
eiutimmend,  es  betrfigt  das  erstere  durchschnittlich  N  40  — 45®  W 
und  das  letztere  5ii^&fi  NO,  wie  die  xahlreicheu  AufsdiHtese  aq 
der  Chaussee,  in  der  Burggruudliöllr  und  am  Sehleirclherge  bc- 
weiscu.  Im  ganzen  mittleren  Gneissgebiet  gelangt  der  Muldenbau 
zur  Geltung. 

Die  Muldeuliuie,  welche  in  die  Structurkarte  eini^etragen 
wurde,  verläuft  vom  lJurgherg  ülier  den  Fiiclisberg  und  die 
Ritüehe  nach  8,  kehrt  sich  aber  vom  höchsten  Punkt  des  letz- 
teren Bürget»  um  80  —  35^  uach  O  uud  behält  die  liichtuug  SSO 
bis  zum  sAdlichen  Abhänge  des  Knanerberges  bei;  nftrdlich 
des  Burgbergs  wendet  sie  sich  plötzlich  stark  nach  W  und  be- 
rOhrt  in  ihrem  NNW -liehen  Verlaufe  den  westlichen  Abhang 
dos  BOhrasbeigeSy  das  nordöstliche  Ckhinge  der  Gaulkuppen,  den 
mittleren  Tlieil  des  QuerbeiL'«  ^  und  en<li;rt  zwisrlien  den  Quellen 
des  Kotben  Wassers  und  des  Ascherlochs  iu  einem  waldigen,  an 
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Felsen  MineD  Gebiete.  Sowohl  «Odiich  als  auch  uördlich  des  Hunr' 
berges  nehmen  die  Gneisssobicfaten  im  lunorn  der  Mulde  bald  eine 
Steilp,  sogar  saigoro  Stcllun«^  an:  \vcshall>  dan  Muldeu-Innere  nicht 
nur  sehr  »i-huial,  h<»iid»Mn  ;uicli  als  Füi-Ikt  erscheint.  Die  (steile 
Fächerst ructur,  dit-  im  siKlliclicu  (.rchict  hcidprseit**  der  MiiUlcn- 
liuie  iu  ciut'i  iJn-itc  von  400  Iiis  500  Meter  auhäit,  verflacht  hich 
allm&hlich  uuch  W  uuU  nach  O  uui  20 — 30^,  ao  das»  auch  die 
d»m  Mnldenr«ude  niher  iMgenden  Schichten  immerhin  ein«  steile, 
mindestens  60 —  70^  betragende  Neigung  ausreisen.  Die  Breite 
der  beiden  Muldenflfigel  ist  in  diesem  Striche  annihemd  gleich 
gross  und  berechnet  sich  m^efiüir  aof  1,2  Kilometer. 

Im  iiördiit'iu'u  Theilc  der  Mulde  ist  die  Stelhmi.c  d<  r  Sehichten 
iu  beiden  FlOgelu  auch  iu  der  Nähe  der  Muldeuräuder  iu  der 
Rej^el  steiler  als  in  ihrem  südlichen  Theile.  So  uehuieu  die 
Schichten  der  Hiotit^'ueisse  am  Ostahliaiii^e  des  Jiöhmsber^es  und 
am  EieheLsberge  melir  und  mehr  l  inc  f^auz  steile  bis  saigere  Lage 
an,  liippeu  bald  nach  ()  um  und  zeigen  ein  Fallen  von  7ö  —  85^ 
gegen  O  rcsp.  NO.  Es  schliesst  sich  demnach  au  die  Mulde  ein 
steiler  Sattel  oder  ein  umgekehrter  Fftoher  an.  Dass  bei  diesem 
Wechsel  Verwerfungen  eine  mehr  oder  minder  bedeutende  Holle 
spielen,  daf&r  li^n  verschiedene  Beobachtungen  und  Anseichen 
vor,  deren  Darlegung  weiter  unten  erfolgen  soll. 

Je  weiter  man  nach  N  vorschn  ilet,  je  mehr  verbreitert  sich  der 
Ostflflgel  der  Midde;  er  inisst  oberflilchlicli  auf  der  Linie  Weigels- 
dorfer  Pläncl-IIocke  circa  2  Kilomeier.  In  "gleicher  Weise  nimmt 
aber  der  Westtldgel  an  Ureite  ab,  iiulem  seine  nordwestlich  der  (raul- 
kuppeu  ausstreichenden  iuisseien  Schichten  wciti  i  n.ich  N  zu  sai^er 
sich  stellen,  und  sclilit\sslieh  iu  die  entf^egeuge.setzti-  Itichtung,  näm- 
lich nach  SW  umschlagen.  Von  dieser  Umkchruug  werden  nördlich 
des  Weigelsdorfer  PÜbiels,  also  zwischen  den  Quellen  des  Rothen 
Wassers  und  des  Ascherloches,  auch  die  innersten  Schichten  des 
WestOflgek  betroffen;  —  die  Mulde  hat  mit  dieser  Wendung  ihre 
£ndschaft  erreicht;  denn  von  hier  aus  besitzen  alle  uordwestwnrts 
Terfolgbaren  Schichten  die  Neigung  der  Schichten  des  OstflQgcIs 
und  fallen  deumach  auch  nach  SW  (>in.  Wir  sind  somit  unmit- 
telbar iu  dos  uördlich  augreuzeudc  Kartengebiet,  deaseu  Lagerungs- 
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▼erhftknww)  in  den  feigenden  Zeilen  zu  betraditen  nnd,  geftbrt 
woiden« 

Vom  Gebirgskamme  nach  O  zu  breitet  die  Abtheilung  der 
Zweigliiiunergucisse  sich  uoeh  circH  2  Kilometer  aus :  in  dieseoi 
Striche  herrscht  das  Generalstreiehen  NNW —  SSO  und  ein 
8SW-Falleu.  Diese  Thiitsache  wird  diinth  ein  Profil,  das  vom 
Punkt  l!H  im  oltereii  K(ilili;nind  (der  Name  dieses  zwischen  (^iier- 
koppe  «'inerseits  und  den  Kräheuuestern  uud  dem  Schulzeuberge 
andererseits  nach  NW  sich  erstreckenden  Tbalee  konnte  wegen 
der  nUreioben  Detnib  der  Stmctnifairte  daaelbet  nicht  in  die> 
•elbe  eingetragen  werden)  Aber  den  Vlaaerberg  nadh  dem  Sonnen- 
stein  gelegt  wurde,  ToUkommra  bewiesen. 


Sooneutiin  Flauer- B.  Kohlgmad 

968m  SOOm  «OSa  491m 


Maassstnb  1  :  25000. 


Die  Felsen  des  breit fhiserigen  Zweiglimmereriu  isses  am  nord- 
östliclien  Aldiange  des  FlaserberL^.  westlich  vom  Punkt  »102  des 
ProIiis  und  der  Karte  streiclieii  N  (JO'*  W  und  fallen  mit  SO"  i^ec;en 
SW  ein.  Nach  W  zu  verflachen  sieh  die  Schichteu,  die  aus 
dnem  vieifscben  Wediael  von  Amphiboiiten  (b)  und  Zweiglimmer- 
gneiss  besteben,  bis  com  hfichaten  Punkt  des  Flaeerbefgs  ein  wenig; 
denn  ihr  Falleu  betrigt  60 — ISf*  gegen  8W.  Auch  swisehen  Flaser- 
berg  und  Sonnenstein  hllt  diesdbe  Sebiditenlage  sn,  obwohl  die 
mit  swei  Serpentinlagem  (s)  und  swei  Ampbibolitlagem  (h)  in 
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Wfchselingcrung  sich  befindliehea  Zwcigliinincrgueisae  bei  etwas 
gewundeDem  Verlaufe  ihrer  Schichtung  mehr  nach  W  gewendet 
erscheinen,  wie  das  Streichen  N  65 — 75^  W  beweist  Gleiche 
Lagerungsverhftltnisse,  wie  längs  dieses  Tlieils  des  entwickelten 
Profik  hi>rrs(-lH'ii.  sind  auch  sfldlicb  d^^^rII)^I^  nämlit-Ii  am  At^clior- 
kamm  uud  liän-ukuniin  an/utreflcn ;  aiicb  nürillicli  der  Prutillinie) 
im  Striclif  l»is  mirdlicli  zur  Korin'tkii|i|»f  uud  westlich  bis  zur 
S()un('nk<>|>ji('  läs^t  sich  im  Alliit'iiM>iiu  ii  dif  txiciclic  LatriTUULj  der 
Zweiglimnn  ririn  issc  Ix'ofiaclitoii,  wiMiuirli'i<-li  aiu-li  Al)\v«  ii  liuui;(  ii 
Vüu  der  n'gclmä&sigfu  Schichteustclliiug  iu  bi'ideu  Cit'hioti'u  uirht 
zu  den  Sehenhetten  gehören  und  diese  auf  Verwerfuugcu,  seiteuer 
auf  blosse  Faltung  zu  beziehen  sind. 

Am  Ostende  unseres  Profils  ze^  die  nach  W  gerichtete 
Schichtenstellung  ebonfeUs  eine  durchgreifende  Aenderung;  denn 
bei  Punkt  491  besitzen  die  dortigen  (jneiss-FeIt<ieu ,  wrli*he  dem 
Zweiglimmeigneiss  xwar  noch  augehöreu,  aber  den  U<>l)erp^aug  in 
den  weiter  ostwärts  verbreiteten  Hiotitgueiss  unvorkeunbar  lier- 
8toll«^ii,  b<'i  stark  ^'fwunjpueiii  Srhiihtcnbau  flu  luittliTf-s  Streichen 
von  N40"(.)  uud  ein  Fallen  von  ,jO  -  fJO'^'  <:<i:«  ii  S().  widinMid 
die  ersten,  in  gerad<'r  Linie  175  Meter  <i>tli<li  liidlKirlitliaren 
Fi'lseu  des  Biotitgneishes  bei  fast  reinem  uordüüdlieheu  Streichen 
flach  nach  W  einfidlen.  .  Diese  abweichende  Lagerung  lässt  sieb 
nur  eikUren,  wenn  man  hier  aufsetzende  Verwerfungen  zu  Hfllfe 
ninunt.  Die  Hauptstörungslinie  ftllt  mit  dem  Verlaufe  des  Kohl- 
grundcs,  der  sich  fast  in  seiner  ganzen  Erstreckung  auf  derselben, 
wie  später  zu  erwähnende  lieubachtungen  erkennen  lass(>u,  einge* 
schnitteu  hat,  augeuscbeiulick  zusamnieu.  Eine  /.weite  Verwerfung 
ßtrheint  die  erste  zu  übersetzen  und  die  zuerst  erwähuteu  Felsen 
des  Zweiglinuuergneisses  zu  berfdireu.  sie  streicht  fast  rein  nord- 
sndlieh  inid  dokumeutirt  sich  lieri  its  obertlächlieh  am  Südwest- 
gehänge der  Krähennester  dur<  h  eine  von  N  nach  S  verhiuteude 
enge  Seiducht;  ihr  Vorhandensein  wird  aber  auch  durch  die 
Neigung  der  Schichten,  welche  die  westlich  von  der  Thalschlucht 
und  §50  Meter  nördlich  von  den  Felsen  der  Zwcigiinimergueisse 
anstehenden  Felsköpfe  aniweisen,  —  letztere  strndien  N  —  S  und 
fidlen  steil  nach  O  ein,  —  angezeigt 
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Durch  diese  beiden  Verwert'ungtiliuieii,  tu  welchen  sich  wahr- 
scheittlidi  eine  dritte  ostwestlich  streichende  und  mit  dem  Neben- 
ihale  xusammenfallende  gesellt,  wurden  die  Gneissschichten  aus 
ihrer  normalen  nach  W  geneigten  Lage  gebracht;  ein  Theil  der- 

selbf^u  wurde  als  keilförmige  Scholle  (sidie  das  I*i  ofiI)  ;i1>!,n  s,  luiittcn 
und  in  sich  Kusainmengegtaticht,  wülirnul  (>in  anderer  Theil  au  der 
wostliohst«'!!  Vcrw«'rfuui;si'l)t'ii«'  zin-  Tief«'  gezogcu ,  «^elaltot  und 
nach  O  {ifckchrt  wunlr.  So  stark  nun  auch  die  Faltung  ist  und 
die  damit  vcrliundcnc  Zcrn  issun^  ^icwiM  ii  sein  nuiss.  s<t  schcinca 
hcich'  aul  die  (.iuci^s>chichtcii  do«'h  nicht  intensiv  weit  wchtwärts 
eiugewirkt  zu  hahen,  denn  uu  den  westlicheu  Felsen  hei  Punkt  491 
der  Karte  ist  xwar  ntnA  Faltung  im  Fallen  der  Schichten  su  er- 
kennen, letztere  sind  aber  auch  bereits  deutlich  nach  W  g«ne%t. 
Büne  andere  Verworfung,  die  ebenfidls  im  Profil  eingeseichnet  wurde, 
tritt  450  Meter  westwArts  der  letzten  Felsen  auf;  daselbst  aufragende 
Felsriff«'  mit  ahwrichendi-r  T^afienuii;  he^rrOnden  ihr  Vorhandensein, 
üaH  auch  durch  mehrere  schlucht«nartige  Einschnitte  im  Terrain  an- 
gedeutet wird.  Man  kann  an  der  anjjenonunenen  Störung  drei  Ver- 
werfuntrslinien  ziemlich  ;^ut  unterscheiden:  die  eine  ostwestlich 
ötn'ichende  Kluft  s<  t/.t  im  ol»en  ;;enannten  NcKenthale  auf;  die  zweite 
tritt  vtu»  NW  heran  diesellie  heran  und  L'eht  der  ;;n'ssen  Kohlji;ruuder 
Verwerfung  parallel,  während  die  dritte  vou  der  ersten  in  uord- 
südlicher  Richtung  alispringt  und  mit  der  aweiten  bei  Punkt  491 
au&etaenden  Kluft  gleichsinnig  au  verlaufen  scheint.  Da  fttr  das 
Auftreten  der  ersteren  weniger  deutliche  Anzeichen  vorliegen  als 
f&r  das  der  beiden  letzteren,  so  erfolgte  nur  die  Eintragung  dieser 
in  die  StriK  turkarti  Ih  r  gän/liehe  Mangel  an  FelseutblOssungen 
auf  dem  Kücken  und  dem  sAdlicben  Abhänge  der  (^nerkoppe  Ter- 
hindert  es,  diese  Verhältnisse  no(^h  genauer  darzustellen. 

Wie  im  mittleren  Ciehiete  nuserer  Karte,  so  fallen  auch  im 
nördlichen  dii-  Hiotituneis^e  anfanjjlicli  na<h  W  ein  nml  nnter- 
tenfeu  die  Zwei;rlimmergneisse ,  wie  am  nordwestlichen  Al>liau;,'e 
des  Schulzeuhorgs  zu  beobachten  ist;  freilich  wird  dieses  ntjrmah- 
LagerungsTcrhAltniss  durch  die  zahlreichen  in  der  Orenzregiou 
beider  Gneissabtheilnngen  auftretenden  Verwerfungen  im  Bereiche 
des  Kohlgrundes  mehr  oder  weniger  verdeckt.  Eine  Folge  dieser  und 
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BiotitgnpiR»schichteu  in  das  O-  rt^»p.  NO  -  Fall<>u ,  du»  sich  bald  eiu- 
Stellt  und  bis  zum  Ostabfitll  (l<  ^  Cicbirgch  iiiihult.  Mit  dem  Wechsel 
im  Fallen  steht  auch  eiijp  AciultTUUg  im  S(;hi«-htenverlauf  iu  V'or- 
biuduiig.  I  >!«•  .11)  Ix'id»'!!  (n  liän^rfn  des  Ni-ubiclaucr  Thalfs  tiurli 
N  50 — (!()"  \\  >ttt'itlieinlcii  (iiK'issc  1111(1  ihre  Eiiilai^rruu<^<'U 
weudcu  tiich  in  ihren  Schicljteii  /wi!>eheii  dem  Hopf'eulierge  und 
Tiefengriiudc  mehr  uach  N  iiud  weiseu  ein  Streicbcu  vou  N  40 
—  300  W  bei  steilem  Fallen  (70—80«  NO)  oder  aaigercr 
Stellang  auf;  dasselbe  biegt  sogar  nördlich  des  ^efengnindes  bis 
SU  N  20^  W  um. 

Im  dritten  und  südlichsten  Abschnitte  unsere«  Kartengebiets 
weiclit  der  Gebiigsbau  von  dem  dos  nördlich  angren/.(>nden  und 
bereits  beschriebenen  mittleren  auffalloud  ab.  Wiiln  ih]  j^u  Knauer- 
berfTc  bis  ZU  doxse»  sfldlichoin  Al)hai)i;e  die  Zwci^rlininipr^neissc 
und  Amphibolite  eine  fast  NN\V-li<  lie  Kiclituii«^  im  Stn  idien  eiti- 
lialteii,  ist  dietie  Liii^enin^  nur  am  i(eireiinlM  rlit  ;xeiid(  ii,  alsn  reehteii 
(lehäuge  des  vorderen  IIölil(r}j;niiides  /u  l)e(ih;ul»teii;  daf^egeu 
greift  an  demselben  Gehäuge  plötzlich  und  zwar  vou  dem  /.wischeu 
Lampersdorfer  und  Kaudnitzer  Forstrevier  am  TisoUeriiau  sfldlich 
verlaufenden  GhrenzthAlohen  an  eine  auf  jene  nahesu  rechtwinklig 
verlaufende  Streiohungsriohtung  Plate,  die  nach  W  au  bis  zum 
Gebirj^gknitime  zu  vorfolgen  ist.  Zahlreiche  Beobachtungen  an 
den  im  Bachbett  des  Höhlorgrundes  und  im  (irosseii  Ln<-h,  sowie 
am  Mittolberge  und  am  Grfiucn  We^  aiisteliendou  Felsou  lehren, 
dass  das  8trpich(»n  der  (fueissse  dat<ell)tit  dun  h^riiii^i<^  N  75**  W 
bis  O  -  W  bei  steilem  (70  -  H(»ü)  Kint'allen  nach  S  l)eträ;,^t. 

Es  lic^t  anf  der  Hand,  dass  diesir  rasche  Weclisi'l  in  der 
Schichtcuhigc  von  zwei  gleicht  n  nnd  direct  an  einander  grenzen- 
den Gebirgstheilen  nur  iufulge  einer  Abtrennung  des  sfldlichcn 
vom  nßrdlichen,  also  durch  eine  Verwerfung  crkl&rt  werden  kann. 
Die  Richtung  der  Hauptverwerfung  ftUt  mit  dem  Thale  des 
Grossen  Lochs  und  des  Hdbleignindes  susaromen  und  streicht 
demnach  »emlich  o8twe6t)icb  (N  800  W);  sie  liegt  nicht  direct 
in  der  gegenwftrtigcu  Thalsuhle,  sondern  ist  vichni  hr  au  dem  linken 
Thalgehftnge,  in  einer  Entfernung  von  50  —  100  Metern  au^&rts, 
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von  der  entern  zu  Muchen.  Durch  diese  bönluit  bedeutende,  Tor- 
lAufig  auf  2,2  Kilometer  Lfftnge  nachgewiesene  Yerwnfong  wird 
der  westliche  Flfigel  der  Mulde  der  ZweiglimmeigDeiase  im  S  ab- 
geschnitten.  Die  abgerissene  Scholle,  deren  sQdliche  Anadehnung 

dur<-li  spci-ii'lli*  Aufn:i1iiiii'  inK-li  nirht  eniiittelt  werdt-n  konnte, 
sank  hierbei  zur  Tieti*  und  erfuhr  dabei  eine  solch'  stark*-  Drehung, 
dass  sip  in  ihn-r  <ji'f;»>!i\vnrtii^«'n  Laj;»».  wie  (»rwähnt,  nahezu  rocht- 
wiiikliu:  zu  (li'ii  stellen  Lrelilielirucii  (ineissf*<"liichten  ;;estellt  erscheint. 
Der  lictiMi:  ili  i  N i\ eaiiänderiinir  der  ah<;e^iunkeIlen  Seholle  läs^<t 
sieh  uieht  ahseliät/en,  ncn-h  vi<'l  wenijjjer  /itieruiässig  herechnen, 
weil  so  festliegcude  Iloriaonte  wie  iu  den  Flötzformationon  der 
Gneissformation  Oberhaupt  firhlen;  immerhin  aber  kann  man  be- 
haupten, dass  diese  Verwerfung  nach  ihrer  Linge  und  nadi  der 
Grösse  der  mutbmaasHlichen  Sprunghöhe  zu  den  grössten  im  Gneiss- 
gebiet  des  Etileiigcbirgo»  zfihlt. 

Beiualie  au  ihrem  Ostende  wird  die  Ilauptvorwerfung  von 
oiuer  zweiten,  fast  nordsftdli<h  (N  10"())  jroiichteteu  Kluft,  die 
d»'ni  Thälehen  am  Tisehlerliau  folirt.  iilierset/t:  denu  während  his 
zu  dem  let/.tern  ( )Nt\ve>t-Stn'i<-hen  lu  rrselit.  zeiijen  dir  direet  öst- 
lich dessclhen  .insti  lu  iiden  Felsen  ilat*  Streichen  N  (iO''  W  und  ein 
Fallen  von  tiO"  nach  SW.  Kleiuere  Stüruugbliuieu  »priugeu  vou 
derselben  nach  N  zu  ab  und  sind  am  Sodabhang  des  Knaner- 
beigs  durch  breccienartige,  graphithaltige  Gesteinsbruchstficke  ge- 
kennzeichuet  und  durch  diese,  sowie  die  Gestaltung  des  Terraina 
verfolgbar.  — 

Verw«rAngtB  und  Spalten.  Bei  der  Beschreibung  des  all- 
gemeinen Aufbans  der  einzelnen  Gebiete  nrescbah  der  Ver- 
werfungen Itoreits  an  mehreren  Stellen  lirwähnung ,  uameutp- 
lich  nuisste  ihrer  hei  Hrtraehtun;;  des  sfldlichen  und  nörd- 
lichen Tlieile>  sclidu  zicnilirli  ciniiehend  ;;edaelit  werden.  l^m 
jedoch  den  allgemeinen  l'eherhlick  nicht  zu  verlieren,  konnte  eine 
Anzahl  vuu  Verwertungen  in  den  ein/einen  Gebieten  noch  nicht 
in  den  Kreis  der  Erörterung  gebogen  werden.  Ebenso  fehlt  noch 
eine  Darlegung  Ober  ihre  Vertheilung  und  Anordnung  innerhalb 
des  Kartengebtets  im  Allgemeinen.   Schliesslich  fiind  sich  noch 
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keine  Gelegenheit,  der  Günp^e  und  ihre»  Vcrhftltnisses  su  den  Ver^ 
weifungen  su  gedenken. 

Wenn  et«  answr  ZweifVl  steht,  dass  die  (ineissformation  auf 
der  gan/en  Krdr  den  ( 'liiirjikter  ;Tt\*<  lii<litt't«r  KoniMtinntii  l)e- 
t»itzt.  —  »'ine  Tliats.n  lic.  die  tür  ilirr  (iiiicsis  von  <^iii,ss«'r  IJe- 
deutuii^  i&t,  aller  dafür  nicht  allein  nlaas^;j^ell«■Ild  sj'in  kann,  — 
so  erselieiut  die  Auuuhiiie  gt'reehttertijft ,  das.«*  die  ursprilugliche 
Lagerung  ihrer  St^ichten  horizontal  war.  Bei  der  Faltung  der 
Erdrinde  wurde  diese  Schivhtenlage  stark  beoinflutwt,  sodass  die 
Schichtenreihen  mancher  Gneisagebiet«  eine  ntchroder  minder  starke 
Aufrichtung  erfahren  haben.  Eine  solche  bedeutende  Ortsrerinde- 
*rung,  wie  sie  nueli  im  Kiden;r<>})irL;e  stattgefiinden  hat,  konnte 
s'  lbstverKtändlich  nicht  ohne  Zcrrci>siinf;en  der  Schichten  in  ver- 
schiedener Richtung  abgehen;  Klüt\e  und  Spalten  entstanden  und 
wurden  /.um  Thcil  mit  Mincralma.s.scn  crfidlt.  Im  (lehiete  der 
Karte  liestehcn  dir  Trümer  und  (i;inj;<-  vorherrschend  aus  Haryt 
ofler  Quarz  «nh'r  endlich  atis  Pemiiatit  und  danach  sind  Haryt-, 
Quarz-,  und  Pegmutitgäuge  unterschieden  worden,  denen  sich 
noch  gewisse  Gneissbrecciengiinge  amchliessen,  wfihrend  Eniptiv- 
gängc  fehlen. 

Die  KlOfte,  welche  an  keiner  Gneissentbltesnng  trermisst  werden, 
durchschneiden  die  Schichtung  unter  den  Terschiedensten  Winkeln; 
in  der  Regel  sind  zwei  Hauptrichtungen  dpr  Klüfte  zu  erkennen, 

Ton  welchen  di«;  eine  die  Schichtung  nahezu  rechtwinklig  oder 
querschlägig,  die  andere  aber  unter  stumpfem  resp.  spitaem  Winkel 
oder  spitzecki«;  trifft. 

Der  IIan|>tkhUtnn!^  verlaufen  in  hestimmten  Strichen  des 
Crehirfjes  sowohl  die  (T!inf4;e  und  (TauLTtrümer  als  auch  die 
Hau[>tverwerfuug6linien  parallel.  Die  Ijüngserstretrkung  der  Gänge 
gew&hrt  deshalb  oft  den  ersten  und  einzigen  Einblick  Ober 
die  Richtung  der  Hauptspalten  und  Verwertungen.  Aus  diesem 
Grunde  sind  auch  die  durch  ihre  Längserstreckung  und 
Mächtigkeit  ausgezeichneten  Ginge  mit  dem  Charakter  von 
Verwerfungslinien  in  die  Structurkarte  eingetragen  worden, 
obwohl  C8  nicht  immer  möglich  ist  zu  erweisen,  dass  sie  wirklich 
aof  einer  Verwerfungsspalte  abgesetzt  wurden. 
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In  ihrer  Richtung  seigen  alle  die  grösseren  Ginge  unsers 
Gebiets  eine  auffüllende  Uebereinstimmnng;  sie  ▼erlaufm  entweder 
direct  von  N  nach       wozu  die  ineistou  Gftngp,  so  der  grOsste 

Barytcjaiif;  im  T^ain|nT!<dorfer  Viphpjrund,  dor  Pctrinatitj^anff  am 
Fu(li.--l«Tjjc>,  der  Hrcc-ifiii^an'^  zwisclit-ii  Kothriii  ^Vai«^^^•r  un<l 
AscIhtIocIi  -/älil«'!),  (xlr  r  >if  wi  h  Ikmi  In h  |i>|<mi>  If)*^  ddcr  30*^  nach 
(.)  (»tlcr  \V  von  ilcr  NordMiillinic  al».  Zu  dii'Ncr  Kt'ilu'  sind  die 
übrigen  in  der  Karte  eingt'trag<'nen  (läuge,  sowie  der  grösste 
Theil  der  PegmatittrOmer  zu  stellen.  Wenn  auch  filr  viele  dieser 
Ginge  nicht  direct  su  beweisen  ist,  dass  sie  xugleich  einer  Ver- 
werfung angehören,  so  begrflndet  die  Boschafienheit  der  Gang- 
masse  bei  zwei  Gingen  diese  Stellung  an  und  filr  sich.  Es  sind ' 
die  beiden  Breecieugänge  bei  der  Oberforsteroi  I^anipersdorf  und 
am  Rothen  Wa4'serfrral>en;  sie  wiinh'u  lieide  in  der  Karte  i^Irichfulls 
mit  deui  BuchstiihiMi  Q  bczeiehnct.  Läufis  dieser  tn  ulcn  Gaug- 
spalfcn  niiiss  eine  intensive  liew«'|_ruiii;  und  Vcrschiebunjr  der 
Giit'i>>.-(  liicliten  sstatti^clunden  haben,  iiilol^rc  deren  die  anj^frenzfiiden 
Schiclitcii  zt-rmalmt  und  dat<  fein  /errieb«'ne,  (hireh  (^uarz  naeh- 
trägheh  verltittete  Material  iu  Form  eines  Ganges  in  der  Spalte 
angehiuft  wurde. 

In  der  entgegengcsetaten,  mehr  oder  minder  ostwestUchen 
Richtung  sind  gar  keine  Ginge  von  einigermaassen  bedeutender 
Linge  nnd  Michtigkeit  bekannt  geworden,  wie  auch  nur  ▼erfailt- 
nissmissig  wenige  Gangtrilmer  in  dieser  Richtung  im  Kartenge- 
biet zur  Eiitwickehiu^  gelangt  sind. 

Diese  \\',ihrneliinun«^  ist  um  so  aiifTalleuder,  da  gerade  die 
hervorragendsten  Verwerf'unfjjen  und  Spalten  (h'r  ()>itwe.vtri<  htung 
folgen.  Der  grossten  im  1  lohlergruiide  vi  rlantendeii  N'erwertungs- 
liuie  iht  bereits  oben  gedacht  worden.  Im  nüttleren  Karteu- 
gebiet sind  gleichfalls  eine  Anzahl  dieser  Richtung  angehöriger 
Spalten  beobacJitet  worden.  So  verlinft  der  vorigen  eine  Ver- 
werfung im  oberen  Lamperador^r  Viehgrunde  parallel,  welche  die 
daselbst  aufsetzenden,  nordsfldlich  streichenden  Barytginge  durch- 
quert und  wahrscheinlich  auch  verwirft.    In  gleicher  Richtung 

erstreckt  sieh  die  an  der  Ostseite  des  Böhmsberges  eingezeichnete 
Sprunglinie,  welche  jedeniall»  bei  einer  ziemlich  apiten  Faluing 
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und  \  i  rscliit  liniiix  iU-r  (iorti;.'^!  n  ( i tu  i>>M  liit  litcn,  infolirc  (1«ti'U  sie 
aus  dvv  sU'ilcii  iia<-li  \\  ^ji'iiciifttn  Lai^i'  i,'rl»rai-lit  und  uacl)  O 
gekehrt  wurdeu,  cuttiUiiulcu  ist.  Zwei  audt  rc  (Jstwcstspalten  inus« 
OMD  nach  der  Sdiiditenlagv  «in  Glasegrunde  umahmen. 

Eine  viel  bedeutsamere  Rolle  spielen  die  Spalten  und  Ver- 
werfungen dieser  Richtung  im  nördlichen  Kartengebiete.  Mit 
genauer  Absohfttaing  der  Sprunghöhe  (75  Meter)  konnte  ttne 
im  Soifersgrunde  bei  Langenbielau  auftietaende  Ostwest -Ver- 
werfung festgelegt  werden.  Hier  wcrdi  n  säinintlithe  Gneiss- 
schieliteu  und  das  daselbst  aurtrelciidc  liällcHintarti«;«'  l)is  felsit- 
fthnliche  Gestein  um  «liefen  Hetra«^,  wie  sicli  naiiieiitlieh  durch 
letzteres  Gestein  cunstatiren  lä^>t ,  verworfen.  Dersellien  Spalte 
verläult  eine  andere  an»  Hoptenberge  constatirte  mit  annähernd 
gleich  grossem  Verwnrfe  parallel.  Viel  bedeutender  jedoch 
ist  die  Sprunghöhe,  welche  die  im  Thale  bei  Neubielau  yot- 
handene  Störungslinie  auftreist}  denn  jenes  h&Ueflintartige  Oestein, 
das  am  äussersten  Ostende  des  Katxenkammes  in  B^leitnng  von 
Sopentin  auftritt,  liegt  mindestens  800  Meter  westlidier  als  sein 
letzter  Ausstrich  am  Ilopfenberge  erwarten  lässt.  Mit  dieser 
Verschiebung  stehen  mehrere  andere  Spalten  in  Verbindun|j;:  die 
eine  setzt  vom  Netihielaner  Thal  in  nordwestlicher  Richtung  über 
den  Ilnpfenberi:  fort:  die  andere  schlägt  v(»n  demselben  Punkte 
ausfxeliend  eine  niirdliche  Iviclitun^  ein.  Durch  letztere  (hypo- 
thetische) Linie  wurde  ein  Abbrechen  der  an  der  Oberfläche  drei- 
seitig begrenzten  Scholle  und  ein  Versinken  des  Osteodes 
derselben  in  die  Tiefe  möglich,  wodurch  auch  das  Verschwinden 
des  hiUefliotartigen  Gesteins  am  linken  Tkalgehänge  ericlirt  wird. 

Allem  Anscheine  nach  sfthlt  die  ostwestliche  Verwerfung  im 
Neubielauer  Thale  zu  den  grOssten  im  Oebiete,  weil  sie  bidit  nur 
nach  W  bis  zum  Bfirengruude,  sondern  aurli  wahrscheinlich  durch 
denselben  bis  ins  Ascherthal  (bisher  im  Volksmund  »liettelweib* 
genannt)  fortsetzt.  Ihr  Vorhandensein  Im  Ttärengninde  lässt  si<*h, 
weil  diiselbst  Aijfscblüsse .  nani(>utlich  am  Südgehönge  der  Quer- 
koppe mangeln,  nicht  sicher  beweisen.  Diigt  grn  ist  sie  im  ,\scher- 
thale  Jinzweitelhal't  vorhanden,  wn  mc  ^t^eckenwei^e  als  mit  Hutsch- 
flächen  bedeckte  Kluft  sichtl)ar  ist  und  aus  den»  verschiedenen 
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Strciclu  ii  <lfr  (iiii  i>-<'  an  ilt  n  Ii«  itlcrx  itiifcn  Thal;;p!iäncrt'n  mit 
Nothwciidiirkcit  ;j;i  l'til^<'rt  wi'rd«  ii  iim^s.  Am  rcelitfu  (n  liäiij^o 
beobachtet  mau  aufaugst  das  Stivicln'u  N  40*^  W  hei  50  —  üO" 
SW-Fallen,  wfihrend  am  Imken  Gchüii;;«'  gegonflher  die  Schidhten- 
stellung  sehr  wechselt  und  sogar  in  N — S-8treichen  bei  15*^we8t> 
liebem  Fallen  aberi];ebt.  Weiter  thalaufwftrts,  jenseits  einer  am 
rechten  GehAnge  nach  S  verlaufenden  Schlacht  stellt  sich  an 
diesem  hfi  oht\v«'stlirlirm  Strcii-hcu  iiiul  Hndlichcin  (70**)  Fallen 
eine  andere  Sehiehtcnlaf;«'  eiu,  die  jedoeh  am  linkeu  ThalgehÄnge, 
wo  dir  Schichten  N  50  —  (»O*^  W -Streichen  und  mit  75**  nach 
S\\  fallen,  nicht  Pl;i1z  greift.  S;i<-\\  diesen  neoh,ii|itiinj.ren  darf 
man  dasc|li>t  nnlM  ilcnklicli  i-iw  \  ••r\vcrlnn>;  annt  hnicu.  Theils 
n()nl>rKllich  theils  n<>rd\vt\stli(  |i  \ cilant'ende  Spalten,  «lie  dort  mit 
kleinen  Thälcheu  ^uiu  Theil  xufamment'alieu,  Hchueideu  die  ]Iau[tt- 
stfirungskluft  mehrfiich.  Sie  gehen  einer  Anzahl  grösserer  Spalten 
und  Verwerfungen  parallel,  die  am  BArengrunde,  am  BSrenkamme, 
am  Kreus  und  zwischen  Eichelsberg  und  Querberg  und  den- 
selben Richtungen  folgen.  Auch  im  Tiefengrunde  machen  sich 
ostwestliehe  Stonin<rsIinien,  von  welchen  nach  N  und  S  Spalten 
abspringen,  heujerklieh;  durch  letztere  treten  sie.  wie  die  Karte 
lehrt,  mit  dem  Spallensystem,  das  längs  des  Kohlengrundes  ent- 
wickelt ist.  in  Verliindiin;». 

Die  j;nisse  Wicht i^rkcit  der  rein  nt\vi  heinalic  i)stw<  stlich  ver- 
laufenden Spalten  und  Verwerrnn;^en  l>ekundct  Nich  in  niiserm 
Gebiete  auch  in  ihrem  Verhältuishe  zur  Thallüldiuig.  In  diesen 
Richtungen  finden  die  Niederschlfige  im  Gebirge  ihren  Abfluss, 
und  im  Laufe  der  Zeit  haben  sich  nach  und  nach  tiefe 
Thftlei*,  mm  Theil  bis  zum  Gcbirgskamm  reichend,  eingeschnitten; 
sie  sind  nach  dem  herrschenden  Schichtenbau  Querthäler  und  da 
8ie  /um  Theil  zugleich  den  Spalten-  und  Verwerfuu<;sliuieti,  die  im 
Vorstehenden  aufgeföhrt  wurden,  gefolgt  sind  und  si<-h  auf  ihnen 
vertieft  hal>en.  so  kann  man  sie  auch  aKs  Spalteuthäler  liezeichnen. 
Die  LänfTsthäler  erlaiiixeti  in  tiuserem  (»ehictc  nach  ihrer  tlinsv," 
keine  Hedeutnng;  ihnen  /ahlen  die  nordbiidlirli  .sirli  erstrei  kenden 
und   in  die  liuuptthäler  eiuniüudeudeu  Nebtuthulchcu  zu;  das» 
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ihre  Kir)ifiiii_r  auch  tlu>ilwci>*-  ilurcli  vorhaadeoe  Spulten  Torge* 
seit>luu-t  wiinli',  ist  s«'nistv('i>t;unlli<-li. 

Nach  «Icr  v<inm;i;<'liontlin  I )arstilliiiitx  iT'limift  man  zu  >lfin 
Htsnltat,  »la^s  im  Karfciii^cNict  «'ine  iionlsfitlliclif  uihI  i-iuc  ost- 
wi'silliclu'  IIuii|)tt'iclituii;{  im  \  ( riaiit'  der  Spalten  uud  V«'i  \v»  rliiii;^.s- 
linien  mHaasg^b^nd  trt,  von  denen  die  letztere  die  Gehii'^'s.si  liiiliteu 
meist  «iiicrschlii^g,  die  entere  dagegen  hHiipt^Achlich  spiesaeckig 
trüR. 

Schliesslich  darf  die  Bemerkung  nicht  unterdrückt  werden, 
dass  die  im  Gebiete  aufsetzeuden  Spalten  und  Verwerfungen  nur 
insoweit  zur  Darstellung  und  l^esriireilniiig  gelaugt  sind,  als;  die 
ganze  durcli  Aufsclilüi^iie  uud  Felben  crsiuhtliche  Seliiriiti  nla<re 
dazu  l)cn>clitiLrtf'.  Kin  l>ci  weitem  'jrrnsserer  Tlieil  derM-lbt  ii  i>t 
verdei  kt  und  komifi'  trotz  sor-^Hiltii^fr  l  uter»u<  liuuir  nicht  test*;c- 
stcllt  wcnleu,  ol)\vii!il  nach  d<-u  1)  rfit>  klar;i^<-l«irfcu  Liiiieu  und 
den  Gesetzen  der  Spalten-  und  Ilialliililiuij;  ihr»-  l^\i^ten/  tiicils 
wahrtscheiulieh ,  theib  nothwendig  wird.  So  nahe  die  Ver> 
«uchung  lag,  diese  h}i>othetischen  Linien  su  berftoksichtigeu,  nm 
mit  deren  HOlfe  bestimmte  Bmchzonen  eintragen  zn  können,  so 
ist  doch  auf  eine  derartige  Combination  nnd  Construction  ver- 
zichtet  worden,  um  den  Boden  der  tfaatsftohlichen  Beobachtung 
nii  ht  dlzu  «ehr  verlassen  zu  müssen.  An  einzebien  Punkten,  so 
zwischen  Stnincnkoppe  und  Komotkuppe,  ist  in  dieser  Vorsicht 
vielleielit  zu  weit  <i;egan<?en  worden :  es  hätte  daseihst  die  liintra<»nng 
nu  lireivr  Spalten,  ohne  der  Natur  ZwauiT  anznthun.  noeli  erfol«fen 
koiMien.  Kille  endf^iiltii;e  Kiar>t<llun;Li  die.ser  Verhältui--''  kann 
indess  liesser  Itei  der  Beschreiluuij^  der  Lagerung.Nverlialtnis>sc  des 
nönllicli  anstus^endeu  Gebiete»  gegeben  werden. 

Der  Versuch,  unser  GneiHtigehiet  nach  seinem  Aufbaue  in  der 
geschehenen  Weise  zu  schildern,  regt  noch  zur  Beantwortung 
folgender  Fragen  an:  Setzen  die  Spalten  und  Verwerfungen  aus 
dem  Oneiragebiet  in  das  sAdlich  und  woi^tlich  ansto8«sende  Flötz- 
gehirge  fort?  Welches  Alter  hesitzeu  die  Spalten,  Und  wann  hat 
die  letzte  l)cdeutendc  II(«lunj<;  des  (leliir<res  stattgcfuuden? 

Da  eine  erschöpfende  Beantwortung  «lieser  Fragen  erst  nach 
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der  vollstän(lifr<  u  iJrt  uili^Muii:  der  Kartininir  1!«^  Giit'issfonnation 
und  der  Klötzfonnatinncn  im  Hcn  ichc  (!••>  EuI<'i)Lrfl>irgfjs  uiöixlich 
ist,  iun>f  aiil  di<'M'  Ziele  liii  riiiit  lniii,M>uii  !.(  ii  wcrd«  !).  Es  IcMulitct 
aber  eiu,  ilm>a  iVw  Liijit'ruu<j[s.vrilialtiiif<s*'  d«  r  letzU-reu  Forinatiouen 
nicht  TolUtäodig  zu  Terotehen  siud,  wenn  der  Gebirgsbau  der 
Gneisrfomuition  nicht  gentin  studirt  und  entsiffert  wird.  Die 
angewandte  Mflhe  bei  der  Kartirung  dieser  Formation  wird 
nicht  allein  unsere  Kenntniss  derselben  und  der  kryatallinisohen 
Schiefer  im  Allgemeinen ,  sondern  auch  das  Verstibidnise  jener 
sedimentären  Formationen  weaentlich  fördern. 
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Leber  das  Quartär  im  südöstlichen  Rügen. 

Von  Herrn  M.  Schob  b  Oreiftwald. 


Das  Eilund  Rügen  üjfliört  scinor  laIul8(■ll^t^tlicheD  Reiz»*  und 
seiner  prälii^torisclicn  liolcutun;;  wehren  /u  ilcn  soit  lauger  Zeit 
genamitcii  uud  aiilg<  siirliteu  ("n  irt  iidi  n.  \\  cniger  sind  »eine 
genlogihelieu  Verhältnisse  bekannt,  wenngleieli  die  RdgeUMlieu 
Krcidefelsieu  auch  in  dieser  Beziehung  schon  längst  zu  ciugeheuden 
Untersuchungen  aufgefordert  haben.  Während  aber  auch  diese, 
an  der  Oatseite  snnlchst  auffallende  Baais  der  Insel  wenigstens 
seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  geologisch  berflcksichtigt  tu 
werden  begann,  war  die,  die  Erforschung  des  gesammten  Quar- 
tärs so  lange  eroi'hwerende  Annahme,  d.iss  dasselbe  ein  wirres 
und  regelloses  Gemenge  von  Lehna-  und  Sandhoden  sei,  bitü  in  die 
neueste  Zeit  hinein  auch  ttir  Rügen  hzw.  Pommern  von  Einflugs, 
wozu  noch  der  Mangel  an  allen  neueren  topographischen  Special- 
lurten  trat. 

Von  den  in  verschiedenen  He/ieh»ingeu  interessanten  Angalicu 
der  betr.  Schrittsteller  tther  Fommero  uud  dessen  geologii^che  Ver- 
hiltnisse  aus  den  ersten  Jahnsehnten  dieses  Jahrhunderts  bis  in 
die  neuere  Zeit  hinein  sei  aunfichst  hier  nur  Einiges  vorausgeschickt, 
besonders,  soweit  dadurch  das  QuartAr  und  die  frttheren  An- 
schauungen Ober  dasselbe  berührt  werden. 

Nachdem  schon  Ad.  v.  Chamisso  in  seiner  -  l'ntersnehnng  eines 
Torfmoors  l>»'i  (rreifswald  und  ein  Blick  auf  die  Insel  Rügen« 
(Sep.-Abdr.  nach  W.  Schultz,  wahrscheinlich  aus  Kabstsm's  Arohiv 
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Bd.  Vlllf  S.  136)  ktirase  MittheilungeD  Ober  Arcona  (ehemaliger 
Sflsswassersec  inuerfaalb  de«  Burgwalles)  und  Stubbenkammer  ge- 
geben, ist  als  ein  auch  die  geologisrho  Borhaffnihrit  von  ROgen 
uimI  damit  die  QuartftrverhAltiiuae  d<>88elben  bi>rfi1ir«>udL>r  Autor 
♦J.  .1.  (iKÜNBKS'))  ani  neiiin'n.  wi  Ii  Ik  t.  indiMii  fr  nntfr  den  »Natur- 
prodtictciit  von  Rfi«;«'!!.  1?.  1.  AIim  Iih.  XI.  S.  Sl  tV..  von  den  »Kalk- 
L'ittiiii;Xfn <  als  dii'  <iiiziij*>  auf  Khl:i  n  mir  <li<'  Krcidr  von  Ja»- 
niiMi<l  und  AVittow  nt  lun  dt  i-  >  Kif,s<  l^,(itui\t,'«  do  F  r  u  <■  i  >  t  c  i  ns 
(»vi'A'.r  fnftoiiuichiiM'^  «TWälmt,  alti  dif  ührigi'U  (d.  Ii.  quartän-u) 
Grii|)|u  u  dagegen  Kiisenerz,  tSteine  (d.  h.  GerSlle)  nnd  Fossilien 
(Petrefacten),  namentlirh  Belumniten,  £k;hiniden  und  Terebrateln, 
die  Petrefacten  jedoch  eigentlich  nur  *a1fl  Auswaschnngsproducte 
am  Strande  und  unter  den  Auiiuliwommungen  dos  »Haffsandes« 
liegend«,  hervorhebt.  Er  iinterM'heidet  femer  noch  ausser  Sand, 
»wolchcr  dir  Hasts  und  das  Fnndaniont  drr  In-«  1  /ii  sr-in  scheint«, 
HD'!  '1'  -scu  Formen  (Fing-,  W  eil-  und  Straudisuud,  ffrolirr  Kies 
uiul  »Ilafts;iiid<  und  n-inor  Sand),  den  Thon.  l«'tztiT»'n  als 
Zit*p[<'li>rd<'  nnd  Tripf'orthnn .  ciuscldii-sslicli  dt-r,  \vi>h!  als  tertiär 
anzuspff«  iKiid'  ii  Faycnre-Krdr  von  Iliililmscc  (rirlit ii^cr  Iliddt'us- 
Oe  geschriidien),  sowie  den  »Sandnu  rgol«  ,  au  weli-hou  er,  aU 
eine  besondere  *Ei«enochererde« ,  von  rother  oder  braui^Iber 
Farbe,  den  >Ur  oder  Uhr«  anschliesst.  —  Als  brennbare  Mine- 
ralien endlich  nennt  er  den  Bernstein,  tbei  Stttrmen  aus  Ost  und 
Nordost  an's  Land  geworfen«,  und  den  Torf,  »diese  wahre  Wohl- 
thatfftr  das  hol/armo  Kfigem,  der  i)l>erall  auf  Rögen  in  den  Niede> 
rungen  und  nicht  nur  in  Moor  und  Sumpfgegenden,  sondern  auch 
an  ganz  trockenen  Stellen  »und  sogar  auf  Anhöhen«  gewonnen 
werde. 

In  eingehenderer  Weise  findet  man  die  dluLrisi  Ik  m  Verliidt- 
nis>e  von  Knjien  von  W.  Sc  hi  lt/-)  hesc  hrirKm.  Die  Kreide, 
aU  das  geologisch  Wichtigste  für  Rügen,  wird  von  ilun  schon 
specieller  geschildert  (S.  49 — 60)  und  durch  Profile  der  Kflste  von 

.T.  J  Gi.t  MiiKK.  Nluc  0.  s.  w.  Dantellaogfln  von  dcrloMl  nnd  dem  FArBtoD« 
tbum  liügea.  Boriiu 

*)  yinmwiM  ScnvkTS.  Oniad-  und  Anfrisae  im  C^biet«  der  «llgem.  B«rgba«- 
koad«.  Bntu  I8SS,  S.  16  ft. 
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Jamnund  erlAutert.  Auch  er  ivt  mx-li  (8.  61)  nnit  «'iiii<roiii  Grtiudec 
ansunehmpu  gcnciirt,  dass  unter  ilciii  UfljrtMischen  Kreidt'gebirge 
liiiiiiittflhar,  odir  durch  Thon,  M»'r?.(cl,  Koggt'nstciu  und  Kalk- 
Sfliiclitt'ii  i^cfriMiut.  Si'i'saud  vorkoniinc  FfUcrsttMutührtMidcn 
Thun  «  i  wälmt  fr  vuii  alltMi  x\ nliölicii  uuil  an  allen  >teil«'n  Sn- 
uteru  der  Insel  und  lirl»t  die  allgiMueine  Verbreitung  des*  »Tlion- 
uud  Leiiueu«  gel>irge>  itnt'Krigeu  hen'or,  di'^st'U  >\'ei'waudtächait« 
mit  dem  Kreidegebirge  das  häufige  Vorkoiuuieu  von  Flinte  und 
Kreidenieren  in  jenem  und  die  häufige  Einlagerung  von  Thon  (mit 
Flintknollen  vermengt)  in  die  bedeutenderen  Zwischenräume  der 
Kreidepartieen»  sowie,  wenigstens  auf  Wittow,  der  sichtbare 
Wechsel  beider  (leltirgsarten  das  M(  eresufer  entlang  (S.  50)  und 
mit  ihm  ein  stoekweiseH«  Verhalten  der  letzteren  beweiüo.  Bereits 
wird  die  l'nterlagerinig  des  »gelben«  Leluus  von  >blaueni  (»der 
grauem  nieri^lielien  Thon'  mit  Nieren  vi»n  diebtem  Tlioneisenstein, 
7.,  Ii.  von  LonuK  erwidint  (S.  (il).  wie  nl>erliau[i1  1  h<>neisenstein 
(»bis  zu  C  entnerscbwere«)  oft,  nanieutlieh  in  grauem  Thon,  z.  15. 
am  Nurdpebrd  bei  Göhren  vou  ihm  beobachtet  ist.  Der  »Mergel«, 
weil  er  als  auf  dem  Grunde  der  Torfmoore  x.  B.  in  der  Garwits  vor> 
kommend  besseichnet  wird,  ist  indess  wahrscheinlich  alluvialer 
Wiesenkalk.  Das«  sämmtlieher  »Leiment  und  Thon,  abaflglich  der 
Verwitterungskruste  Geschiebe  mergel  sei,  wu8t»te  man  damals  bei 
det  nberhaupt  UOch  schwankenden  Bestimmung  des  Beirrifls  Mergel 
uoiih  nicht  zu  unterscheiden.  —  Die  Torfmoore,  den  Kaseu- 
eisenstein  (im  (iarten  des  Prediirers  von  Sa^ard.  in  clor 
Nähe  des  bereits  seit  17!>0  bekannten  Sagarder  (Irsuntlhrunnens 
a.  a.  O.  S.  f!2).  den  »bunten«  Seesand  und  die  •(T(>(lii<  lie- 
tbrnmtionen«  al.s  He/(>iebnuug  tür  die  vorkommenden  /.ahlreichen 
Geschiebe,  «deren  Abkunft  unbekannt  istc,  welche  namentlich 
awischen  Putbus  und  dessen  Umgebung  und  Bei^u,  sowie  auf 
Jasmund,  aber  auch  an  den  Kflsten  von  Usedom  und  WoUin  in 
der  Form  von  Steinriffen  sich  entwickelt  aseigen,  hebt  Schultz 
auch  Ar  Uflgen  hervor,  indem  er  Oberhaupt  eiuleitungsweise  in 
seiner  T)arstellniiii  der  allgemeinen  Gebirgsverlifiltnisse  in  der  Mark 
Brandenl>iirir  und  Ponunern  (a.a.O.  S.  1)  nächst  den  >(ie.stbiebent 
fUr  die  Gebirgszüge  Kiesel-  uud  Xitaueisen^Saadgebirge  — 
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Thongebirge  —  Alaungebirge  —  Braunkobleugelrirge  —  Kalkge- 
birge (specieil  daigenige  von  Rödersdorf  und  das  an  der  Oder- 
mfludung)  —  Gypngebirge  —  Mergel  (Sandraei^l)  und  endlich 

Kreiilo  und  Fciienitein  (UOgen)  uotei><  li»  i<l<'t. 

fc»flirirfere  AufTasistiui,'  und  fsperiellon-  (iliidcnii):;  finden  wir 
hv\  V.  OynhaI'srn  ').  Oluif  auf  si'inc  l>«'>rlin  ibnnfi^  der  Cii-ir^iid 
von  Stottin.  drr  Iiisi'ln  l  scdum  und  Wtdiin  und  dos  ^V^tl;1^d^>s 
Vdu  NfMivorponitnrrn.  für  \vi  Ii  In  ( i<  Lri'iidcu  licn  its  tl.is  ;dlL'<'ni('in'' 
Stn  iclicu  v«»n  NW -SO,  di«'  lv<-iln'nt<djf<'  der  idtrrrn  .Schichten  his 
zum  Quartfiff  80wie  auch  die  Poinuierscben  Suolquolleu  (a.  a.  O. 
S.  280)  berflhrt  werden,  hier  nftber  eingeben  au  kftnnen,  will  ich 
in  Bexiebung  auf  das  Quartir  aus  Otnhaürbn'b  Angaben  hervor- 
heben, dam  das  letztere  (S.  278)  flberiiaupt  si'hon  ab  dicjjenigen. 
Ober  der  in  Pomiueru  stellenweise^  auf  Uflgen  nur  sehr  wenig  vor> 
koniincndrn  Thon-  und  Hraunkohlcnfornintion  lic^cndru.  Scluchton 
h<>7.oichn<'t  wird,  welch«'  iiii8  Lehm,  Sand  und  üeinischen  beider, 
>di«'  häntii^  xmi  KalkthoiU'n  durchdrungon  »lud  und  dann  Morgel 
gonannt  werden«,  hestehen.  »Sie  treten  ifleit  lini.-issiLT  iu  Srhleswii^- 
Holstoin,  Mrckh'nhuii:  und  Pninniein  auf  und  Iieineu.  /um  l  lieil 
WfuigstcuB,  «ducr  S  ü  si*  wabM'rhildung  auzugchörcu ,  obwohl  dariu 
auch  Schichten  vou  Titausand  vorkommen  tnögeut. 

Die  -  Quartärverhältnisse  von  ROgen  selbst  sind  mehr  in 
topographischer  Weise  geschildert,  und  betonen  namentlich  fbr 
den  sfldöstlichen  Theil  nur  die  lose  Sandbedeckung  auf  MOnchgut 
mit  dem  Lehm  und  bkuen  Thon  der  Kfiste,  8owie  ähnliche  Ver- 
hältnisse aus  der  Granitz,  endlich  die  Jasnmnder  Quellen  (S.  246); 
tur  .lasiiinnd  iiishesondere  wird  das  Streiidien  der  Kreide  von 
nach  S(  )  und  deren  Eintallen  nach  SW  an«xe^ehen. 

Von  den  siiätereii  Scliriftstejjern  idier  Pommern,  von  denen 
CliliAHD -)  unser  (lehiet  nur  in  allun  ineineren  Züiren  |/..  H.  von 
^  211  ti*.  und  2i)2  ä.j  hcliandelt,  thcth  zunächst  v.  d.  BoliNK  und 

1^  t  swar  nur  vom  Festlande,  das  Diluvium  iu  ein  älteres  oder 

')  V.  OvNiiAisrv.  Beini'rkiiii>i«'ti  unf  oitiiT  inin('iali>(,'i'ii  IJi'isp  durch  VoT^  und 
NenpomiDem,  Karstkn 's  Archiv  f.  Ücrgliuu,  lid.  14,  1827,  S.  Hl  ff. 
*}  GnusD,  die  iiordd«aUcbe  Bbcoe.  1855. 
I)  Zeitadir.  d.  DeatMli.  gool.  Ge*.  1857,  Bd.»,  S.  473. 
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unteres  (geschiebefreier  Thon)  und  in  eiu  jflngeres  oder  oberes 
(Lehm  uod  LehrnmergeJ),  oft  von  Diluvialsand  flberlagertes,  ein, 
macht  aber  zwischen  dem  grauen  und  dem  gelbgeftrbten  keinen 
besonderen  Untersrhird.  Von  Tu.  Gi  mfrecht'),  Wrshel^),  ]\k\- 
RICh'),  Sadrheck*)  u.a.  werd«'!)  hauptsicbtitrh  die  Juravfrliält- 
uissr  au  der  Oder  und  hei  ("oUietüf  bzw.  von  G.  Behkndt^)  das 
Liasvorkdiiuncii  Ix'i  Srliöiiw.il(i('  iM  spioclK'n .  nur  E.  Jioi.I.'^)  irirbt 
vom  Gebiete  des  Klai'hlan(li'>  /.wisclH  u  Ivlhi'  und  Oder  (Mn^^fhendere 
Bosebreibuugen,  die  uanientlu  li  in  den  iü-iseerinneruugeu  uoeh  iii 
Manchem  qiieciafisirt  werden.  Aber  audi  seiner  Auffiissung  nach 
besteht  das  Diluvium  ausser  GerOllen  Oberhaupt  (S.  104)  nur  aus 
lose  xnsammengehAuften  Massen  von  Sand,  Lehm,  Thon  und 
Mergel  mit  zahllosen  FelstrQmnnem  aller  Alteren  Formationen. 
Weniger  der  Gliederung  dieses  Diluviums  nameutli«  li  .seiner  Unter- 
scheidbarkeit in  olieres  und  uiiti-res,  als  der  geologi»ub  allerdings 
schon  damals  werthvollen  Hesilireibung  narh  Abstammung,  For- 
nmtion  und  Verbreitung  der  (irerölle,  widmet  er  in  Be%ug  auf 
dus  <^uart:ii  die  Hauptbetraehtung. 

Naehdem  ich  selbst  in  zwei  kleineren  Abliaudluugeu  welebe 
durch  die  uachfolgeudeu  Seiten  uaek  den  gegenwärtigen  Auflas- 
sungen modificirt  werden,  eine  Beschreibung  des  Kflgensdien 
Quartärs  auf  Wittow  und  andererseita  auf  Mönchgut  im  Vergleich 
mit  den  bis  daiiin  Uber  die  Gliederung  des  Diluviums  vorhandenen 
Publicationen,  jedoch  ohne  die  erat  mit  Hülfe  vou  ueuen  topo- 
graphischen Karten  möglich  werdenden  Specialaufiiabmen  versucht 


T.  £.  GuMPRXCHT,  zur  ^eo|;nogti»clien  Kenntniw  VOO  PoBUOflm.  KAunm't 
Archiv  für  Mineralogie  eto.  Bd.  20,  lüiii,  S.  404. 

B.  WiMiL,  JamgebiMe  io  PonnMm,  Zaitacbr.  d.  Deataeb.  gooL  Gm.,  Bd.  6* 

18M. 

B.  Bkvkicii,   ^otiz  über  die  baltiachen  Jarage^teine.    Kudeni  Bd.  13, 
S.  14S,  1861. 

*]  A.  S^APF.KK.i'K,  (Iii'  nborcri  .lura>)ildung«i  in  Pomin«ni.  Bod.  Bd.  17«  S.  651| 
und:  Jura  in  Pummera,  Bd.  IS,  ä.  3S7. 

*}  O.  BomoT,  AuteheDder  Jars  io  Vorpommorn.  Bod.  Bd.  SC,  S.  H18. 

*)  E.  Boi.i.,  Geognoftie  der  dantidieo  Oatieallodar  n.  s.  w.,  1846.  Dio  latal 
RAgeo  (Reisecrinnoruniron),  1858. 

")  M.  ScHouE,  Mittlieil.  a.  d.  naturbist.  Vcr.  f.  NcuTorpommcm  u.  RQgen, 
Bd.1,  S.67  V.  Bd.  m,  S.  öS. 
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hatte,  bat  Johnstritp  durch  aeiue  wichtige  Arbeit  *)  deu  Anstoea 
SU  onderweiter  AufGusung  des  {^esammtgebieteB  in  Bezug  auf 

dMt^«■ll  KiitMtehuug  graben. 

lud«ui  ich  auf  JoiiNvntt  p's  Aii>f"üliniii<ifii  liii-nilicr  v»'r\voiM>u 
nlUK^<.  1i;i1tt>  i<'li  mit  itini  dw  AiiiialiiiK-  tür  die  wahrt>i*li<-iiilii  |isti% 
ilass  ilif  StöniiiLT«'!!  Ii/.w.  \  ft  wcituii^'i  u  in  der  l{ri<rcn.-(  In  n  Kicidf 
lmii|it>iirlilirli  ;^la<  iali  i  Natur.  aUu  dui<li  ilru  Kij«dnuk  licrvor- 
«5<Turen  t>iiid  und  dasb  sie  /.ur  Zeil  des  obereu  Diluvium»  »'rfolgteii, 
da  die  gP8t5rte  Kreide  auf  das  untere  Diluvium  geschoben  er- 
scheint. 

Abgesehen  von  den  von  Johnatruf  nur  auf  Jaamund  und 
Wittow  beobachteten  VerhAltnisaen  ist  Qber  das  Qnartir  des 

»ndöstliclien  KAgens,  wAhrend  allenlinirs  Ober  maiu-Iie,  y.u- 
I)!i<  lis1  inifh  iiielit  jj^euaiier  fest/.ustellcndi'  \  i-rhältuisse  dureli  die 
Auiiialune  auf  den  übrigen  Iii.oeltheileii  Klarheit  ZU  erlangen  gehofft 
werdeu  iimss,  Naebstehende.-»  z)i  bemerken. 

VVenn  seliuii  naiiit  iitbi  b  übi-r  die  gidbt^^isebe  StelluiiLi  niaiieber 
Sande  uoeh  Zweilel  lierrM-ben  können,  so  i»t  aueli  in  der  be- 
xeicbueteu  Gegeud,  iusbi'soudere  uuf  Möuchgut  die  bekauuU;  Zwei- 
theilinig  in  Alluvium  und  Diluvium  klar  zu  erkennen.  Faast  man 
zunächst  die  umsweifelhaft  als  Diluvium  anzusprechenden  Ablage- 
rungen auf,  so  tritt  die  bisher  beobachtete  Gliederung  in  oberes 
und  unteres  Diluvium  hier  vielleicht  deutlicher,  als  an  anderen 
Orten  hoi  vor. 

Die  (lesehieb<  nii  iL"  !  spielen  dabei,  wie  voraus/iisi  lieu,  die 
}Iau|itri>lle,  die  .*^and»-,  wt  im  sclion  in  Hezn«;  aul  \  ribn  itnng 
und  Wicbti^keit  die  auttallcinitn  n.  .•.tcbcu  «  ist  in  /weitt  r  Linie.  — 
Del  (re  sc  b  i  e  It  i'me  ri^  !■  1  >  iinteicn  Diluviums  ist  auf 
UOgeu  eine  dureb  Farbe  und  Lagerungsverhältuisse  vun  dem  de.s 
oberen  sich  deutlich  abhebende  Masse  von  trocken  hellgrauer, 
feucht  schwirzlicb  blaugrauer  Fflrbung,  vrelche  in  Folge  der  Oxy- 
t  dation  nur  selten  einmal  eine  dunkelgdbbraune  werden  kann, 

*  wogegen,  wie  schon  im  Binnenlaude  ersichtlich,  niemals  umgekehrt, 

-    —  -  • 

')  JoiiNSTauF,  Gbor  dio  Lii(;eruDgüvorhältDi88c*  und  Uebuugspliünuiiicu  in  duD 
Kreidofoken  anf  Hoen  nnd  Rflgoa,  Zi^br.  d.  D.  gcol.  OsaoUschalt  1874,  Bd.  26, 
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etwa  durch  Koduction  de»  Eisenoxyds,  sich  der  j^elhe  in  blauen 
Mergel  verwandelt  Der  GeBchiebemergel  des  oberen  Dilaviums 
hat  sidi  Oberhaupt  nicht  etwa  durch  Oxydation  aus  ursprangtieh 
blaugraner  zu  ersterer  Färbung  herausgebildet.  Auch  nach  John- 
entUP  selbst  (a.  a.  O.  S.  548,  Anm.)  »darf  eine  andere,  in  der 
Nihe  der  Oberfläche  vorkommend*'  st.'iulialtige  Thonart, 
die  auch  entweder  ^elh  odrr  ^olhi^rilu  si<in  kann,  ahrr  r^ewiss 
jünger,  als  unser  typischer  (it'M-hieln'tlioii  i>it,  hiermit  (d.h.  mit 
dem  unteren  D.iX'erf.)  nieht  verwechselt  W(>r(len.» 

An  vielen  Stellen,  /..  H.  am  Nord-lN  lnd  l)ei  (löhren,  an  der 
Siid.seite  vom  (iro.ss-Zieker-IIr»\vt,  iuidererseits  auch  hei  Lohme  auf 
Jasniuud  ist  sogar  eine  scharfe  (ireuze  zwischen  beiden  Mergeln 
zu  beobachten,  wo  von  einem  ähnlichen,  durch  die  Verwitterang 
bewirkten  Uebergauge,  wie  im  oberen  Diluvium  von  sandigem 
Mergel  in  suidigen  Lehm  nicht  die  Rede  sein  kann.  Auch  Wahn- 
8CHAFFB  *)  ist  im  alten  KOsTBR^schen  Kreidebruch  bei  Sassnitz 
ober  die  Ideutitiit  des  graublauen  Jasniunder  Mergels  mit  dem 
unter  diluvialen  Geschiel  »emergei  der  Mark  nicht  zweifelhaft 
gewesen.  Dieser  untere  Mer;^'el  ».eheint  sieh  ferner  ilureli  grösseren 
Reiehthuui  an  Geschieben  auszuzeichnen,  welcher  letztere  ziem- 
lich ins  Auge  fallt,  zumal  wenn  man  die  eolossaleu  Cieschiehe- 
anliäutnngen  am  Nord-Pehrd  betrachtet,  die  zum  grössteu  Theil 
aus  dem  hier  vielleicht  auf  ganz  Rügen  am  mächtigsten  entwickelten 
unteren  Diluvium  entstammen,  während  das  obere  ofienbar,  aller- 
dings auch  wohl,  weil  viel  weniger  mächtig,  nur  zum  kleinen 
Theil  beigetragen  hat.  Eine  Charakteristik  der  Geschiebe  ergiebt 
auch  hier,  wie  ftberall,  vcrefst  noch  negative  B^ltate,  da  sowohl  das 
untere,  als  das  obere  Diluvium  Geschiebe  derselben  Art  und  zwar 
aus  dem  Grunde  liefern  mfissen.  weil  die  Gletscher,  welche  gewisse 
auNteheinle  Gesteine  des  Nordens  und  Nordostens  zur  alt-diluvialen 
Zeit  auf'arlieiteten,  vermnthlich  hierin  i'\\u-r  derselben  Gest«'insart  von 
den  Glet-s<-hern  iles  jiMii:eren  Diluviums  alii^eliist  wurden. 

Die  auch  iui  iiinnenlande  oft  vorkomm<-nde  il^iuschaltung 
▼on  Sandschichteu  zwischeu  zwei  Geächiebemergelschichtea 


■}  ZaitMlir.  d.  Deutsch,  gcol.  Gm.  1888,  Bd.  36,  &  S9b. 
JakriMMh  IM«.  14 
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tritt  nicht  Um  im  gpuannten  KCSTFRVhen  Bruche,  sondern  auch 
am  BriesnitKer  Bach  hervor,  in  welchen  beiden  Fällen  der  Sand 
wirkliche  Schichtung  seigt.  An  der  MOndung  des  firiesnitcer 
Baches  und  in  dessen  Nflhe,  namentlich  südlich  davon,  —  des- 
gleichen  in  der  Nahe  des  etwas  nördliclior  davon  in  die  Ostsee 
mündenden  Kollikerhaflis,  an  letzterer  Stelle  alnr  nicht  so  deut- 
lich. —  lieirt  auf  tli-r  jedenfalls  in  der  Tiefe  vorkommenden,  am 
Strande  Cellist  alier  nicht  mehr  zu  Ta;Tc  stehenden  Kreide,  weli-he 
wohl  sihon  die  durch  frühere,  jiräi^lacialc  l'.iuwirkuuLTiii  in 
ihrer  Ija;j;;e  frräudiTtc.  aher  dnn-h  diesell)en  noch  nieht  in  Schollen 
zerlegte  Hauptmasse  der  Kreide  (Kreidehodeu  •Joiin.strui*"»)  bildet, 
in  demselben  Fallwinkel  (ca.  30"),  wie  das  auf  ihr  liegende  auf- 
geschobene Kreideflötz,  das  untere  Diluvium,  wie  es  schon  Johm> 
8TRUP  angiebt  (a.  a.  O.  Tafel  XII.,  Fig.  5  und  S.  573,  576). 
Dasselbe  bildet  zwei,  mit  Stein-  und  Kreidettflmmem  durchsetzte 
Geschiehemergelscliiehten,  zwischen  welche  eine  etwa  3  Meter 
mächtige  Lage  Lxeschiehteten  Spnthsaudes  i;eklen»nit  ist.  Die  ohere 
Gowhiebenicrgelschieht  erseheint  etwa  'J,  die  unter  di-m  San«le 
licfTfiule.  soweit  sie  sich  üKcrhutipt  ül>er  Ta<je  befindet,  etwa 
,  4  — ')  Meter  niäclitiLT.     Hin  l  eheriraui;  nach  unten  zu  in  ninttreien 

Thon  ( »Siliuthon«  .Iohnsikui*  s)  habe  ich,  vielleii-ht  in  Folije  neuerer 
Abrutächuugeu ,  zur  Zeit  hier  nicht  mehr  wahrnehmeu  küunen, 
auch  stellte  sich  jetzt  (12  Jahre  nach  Johnstrup*8  Untersuchung) 
seine  Mftchtigkeit  als  eine  andere  heraus  (vgl.  Jahrbuch  a.  a.  O. 
S.  576). 

Man  wird  dieses  Diluvium  an  der  Briesnitzbach-Mflndung  nicht 
ftir  eine  blos  .ihgerut sehte  Partie  halten  können,  da  dasselbe  auch 
noch  eine  Strecke  laudeinwärt»^  unt(>r  Kreide  nachzuweisen 
ist  und  da  sich  l)ei  einen»  Abrutsch  das  Diluvium  ninmierniehr 
in  der  un:^estr»rten,  den  Schichten  der  daraufjfesehobeneu  Kn'ide 
parallelen  Lairermit.'  hätte  halten  können,  sondern  dureheinander- 
\  geworfen  worden  wäre  (vgl.  auch  doilNMUlJl-  a.  a.  ().  S.  j50  luid 

S.  573),  wie  dies  auch  verschiedene  benachbarte  Stellen  beweisen. 

Nahe  der  obenbeschri^Ksnen  Stelle,  ca.  800  Meter  südlidi  der 
Bachmündung  und  in  etwa  40  Meter  Höhe  an  der  Steilwand 
auf  der  (Qbergeschobenen)  Kreide  erkennbar,  tritt  noch  einmal  blau- 
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grauer  Gesrhiebf^niei^el  hervor,  sodass  man  diese  erstere  SchoUe 
in  der  That  wieder  ihrerseits  mit  Diluvialmergel  bedeckt  sieht. 
Dieae  aweite  höher  liegende  JDiluviakbbgerung  auf  Kreide  wurde 

aiisserdciii  noch  durrh  «'ine  lu-ilic  von  Hnlirlücliem  au^^chlossoti, 
\v<'l(  lir  im  Frfllijalir  188*!  «1«t  K«Mii<j;lirlu'  Kiscua,  um  zu  der  im 
ln-niu-hbartcn  Kn-idehiiiflit-  ali-,'» 'lauti'U  Kreide  ein  t'Or  i>twai<^e 
('fnifnt«larstellunL'  n  ii  liti<;r>  Tlidiilaiier  autlFinilcn  zu  können,  dureli 
ih'irn  Förster  IIoLziiAl  KH  treilien  liess.  Das  allifenieine  Profil 
dieser  lioluKu  lier  ergal)  5  -  <>  Meter  g«'lbeu,  ol»eren  Geseliiebe- 
mergel,  6  Meter  Kreide  (aUu  noch  eiu  oberstes  aufgesckobeues 
FlAta!)  und  den  noch  bis  etwa  2  Meter  erbohrten  blauen  Geschiebe- 
mergeL 

Auch  dieser  besaae  Sandeinlagemngen,  wie  derjenige  der 
Badimlliidung.  — 

Aber  auch  im  Innern  von  Jasninnd  lässt  sich  der  nnterdihi- 
viale  Mer<re|  im  Weelisol  mit  Saud  uachweiseu.  Auf  dem  Guts- 
hofe zn  (^uoltitz  er;/a!>  ein  vor  einigen  Jahren  getriebenes 
Tiefbobrltx'li  nacli  einer  LCiitigen  MittlK'ilinii,'^  ili  s  llerru  Stadtbau- 
meibter  v.  IlA.sEI.nkKG  zu  Stralsund  fol^'«  iHle>  Frotil: 


1.  Aller  Hruuneuseliaeht,  nacli^roseukt,  bis  9.40  Meter 

2.  HIaiier  sehr  j>teinreielier  Mergel.    .    .  1(5,9B  » 

3.  8ehr  «andiger  Mergel   lti,32  » 

4.  Feiuer  Saud   5,96  » 

5.  Sehr  sandiger  Mergel   6,91  > 

6.  Mittelfeiner  Sand   18,20  • 

7.  Fetter  Thon   4,71  > 

8.  »Schliclc«   5,02  > 

9.  Thon   12,56  . 

10.  Kreide   1,26  » 

suaammen  97,80  Meter. 


Man  kann  also  hier  wieder  zwei  Mergelsehiditen  mit  Sand- 
zwischenlage  und  darunter  Thonachichten  (die  am  Briesnitzer  Bach 
nicht  mehr  deutlichen  *  Silur« -Thqne  John8TRIIP*s?),  endlich  die 
Kreide,  unterscheiden.  —  Bei  einem  dicht  westlich  von  Sassnitz 
i.  J.  1886  gemachten  Brunneu  fimd  man  jedoch  schon  unter  etwa 

IV 


212         Ii«  ScBOLs,  Ueber  dn  Quartir  im  ■fid&ttlichen  ROgan. 

]  Meter  golhi-ui  Mi  r^;«'!  piiit-  Samlsiliicht,  sodaun  eiuige  Mffter 
uutereu  blauen  Mergel,  eudlich  b«i  etwa  15  Meter  die  Kreide. 

Aber  auch  das  Festland  noch  gewfthrt  ihnliche  Profile  von 
zwei,  Sand  zwischen  sich  führenden  unterdiluvialen  Mei^lschichten, 
wie  die  froher  von  mir  angeflkhrten  Profile  >)  beweisen.  — 

Auf  gana  Jasmund,  Wittow  und  Hiddeus-Oe  ist  dieser  blau- 
graue  Flint,  Kreidebrocken  und  nordische  (leKclii.  ho  t^hreude,  unter- 
(liluvialf  (leschiebemergel  am  untersteu  Rande  der  Küste  erkenn- 
bar, sodass  er  in  der  That  die  crsto.  der  zweiten  erst  zu  jflnjjerer 
Dilnvial/.fit  erfolfjlfii  StöruiiL'.  V(ii;in^o«ran^^<iic  Ahlaj^f-nui;;  des 
I)iliiviuius  ri'präseiitirt,  welche  sieh  aucli  (vj;l.  .!< >llNSTHrr  a.  a.  ( >, 
S.  57.'))  als  die  uiiti  rste  in  die  Vertiefungen,  welche  der  (lletM-lier 
ausscheuerte,  him-iagepresste  Ablagerung  herausstellen  luuss, 
w&hreud  die  oberste,  der  gelbe  Geschiebemergel,  nachträglich 
durch  die  Sollbildungen  durchlöchert  wurde.  Auch  im  sfldöst- 
liehen  Rflgen  erhmgt  jener  allgemeine  Verbreitung.  Hier  ist  aber 
nicht  mehr  die  Zerstflckelung  der  Kreide  und,  wie  auf  Jasmund, 
fiberhaupt  die  Kreide  Uber  Tage  zu  beobachten,  da  dieselbe  vielmehr 

erst  unter  20  Meter  Sand  und  blauem  ( 'irx  !iirheiii(  r<xel  Jieinj 
Thiessower  Hadeliotel  in  40  Meter  Tiefe  t^rbohrt  worden  sein  soll. 
Sie  fallt  also  stark  nach  Sf'nlini  zu  ein  und  verschwindet  schon  lange 
nördlich  vorlier  unter  dem  Diluvium,  während  sie  an  der  Kfiste 
vou  Jasmund  uocli  deutlich  erkennbar  etwa  2  Kilometer  nach 
Osten  in  die  See  hiiM'in  sich  erstrecken  soll. 

Mönchgut  selbst  stellt  sich  als  ciu  durch  flache,  jüngere, 
grosstentheils  recente  Bildungen  verbundenes  System  von  Dihmal* 
hflgeln  dar,  von  denen  der  sfldlichste,  Thiessow,  auf  dem  Sfld- 
pehrd  eine  Höhe  von  38,1  Meter  besitzt,  welcher  nadi  NW  die 
wenig  höhere  (88,3  Meter)  Erhebung  von  Kl.^Zicker  gegenObersteht. 
Nadi  N  zu  folgt  die  an  ihrer  Oberfläche  leichtwellige  Höhe  von 
(Ir.-Zicker,  im  Hakenber^re  zu  (»li,4  Meter  ansteigend.  Weiter  nörd- 
lich der  niedrige  (18,^  Meter),  von  Ost  nach  West  abfallende 
Mergelrflcken  von  Lobbe  und  endlich  der  ausgedehnte  diluviale 

')  M.  S<  not  /..  iii-A  Itoob.  a.  d.  K(t«te  Ton  NenTorjwinmem.  DiaiM  Jahrb. 
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Höhonzu;^  Nordpclird  (Göhrousclios  Höwt )  -  Uctldovit/fr  Höwt, 
weU'hcr  im  N()rdi)c'lird  mit  60,5  Meter  gipfelt,  hei  Wostabbau 
Altreddovitz  uach  vorheriger  Einscnkung  noeli  .'i2,l)  Meter  Höhe 
errcieht  und  im  lieddi  vitzcr  Höwt  wictlcr  zu  Mitcr  absinkt. 

Am  Fusse  säiniutliclu  r  <rcnannt('r  Ilii;^»  !  ist  unterer,  blaugrauer 
Diluvialmrr;^el  auf'Lriscliiosscn,  am  N(>r«l|i(  !nd  steigt  er  sogar,  wie 
erwähnt,  vielleicht  am  uiächtigsteu  aut  Uügeu,  bis  zu  eiuer  Höhe 
von  etwa  80 — 40  Metern  axA  Verfulgi  man  denaelben  vmi  hier  Mxm 
an  der  OstkQste  naeh  N  xti,  so  sieht  man  ihn  snniohst  eine  Strecke 
lang  von  den  Dünen  der  Baaber  Ileide  bededtt,  am  Qnitzhner  Ort 
östlich  Sellin,  —  femer  Astlich  toui  Schwarsen  See  in  der 
Granits  (hier  10 — 12  Meter  Ober  Tage  mAohtig),  —  am  Schansenort 
und  Gr:initz<T  Ort,  —  eudlirh  am  Silvitzer  Ort  bis  in  die  Nähe  der 
Dinzer  Badeanstalt  entwickelt,  vielfach  nur  vereinselt  unter  Sand 
und  Abrutsclunaspen  auftauchend.  Nördlich  Hins!  wird  er  wieder  von 
Dilntii,  und  zwar  denen  der  schmalen  Ileide,  bedeckt  und  findet 
erst  heim  Hrdsenkrug«  am  Südeude  von  Jasmund  seine  weitere 
Fortsetzung  uach  Norden.  Au  der  ganzen  Ost-  uud  Nord- 
küste von  Jasmund  ist  er,  von  Dwasiedcn  bis  Sassnitz  vielfach 
▼on  der  kuppenförmig  auftauchenden  Kreide  unterbrochen,  verfolg- 
bar.  BerOcksichtlgt  man,  da66.er  an  der  WestkOste,  abgesehen  Ton 
▼ielen  Vorkommnissen  im  daawisdien  li^nden  Terrain,  —  gegen* 
Ober  Stralsund  an  der  SodkOste  von  Altenfthr  —  abermals  auf- 
gesdilossen  ist,  so  muss  man  ihn  als  allgemeine  auf  der  Kreide 
unter  einer  Decke  vou  Sand  uud  von  oberem  gelben  Geschiebe- 
mergel befindliche  Ablagerung  bezeichnen. 

Dazu  ist  uoeh  zu  bemerken,  dass  der  liatrger  etwa  1  Kilo- 
nieter  sikllieli  Thiessower  Ilöwt  ebenfalls  den  blauen  (ieschiebe- 
mergel  zu  Tage  fördert,  dass  ihn  die  Ostseite  der  Oie  unter  o})er- 
diluvialeni  gelbem  Mergel  aufweist  uud  dass  er  an  der,  Thiessow 
gegenflberliegendeu,  pommerschen  Festlaudkttste  au  vielen  Stelleu 
gefunden  wird.  Uebenül  scheint  er  wie  die  Kreide  in  ihn  selbst 
kuppenartig  in  das  darOber  liegende  Oberdilnvium  baw.  dessen 
Sand  hineinauragen,  diese  Kuppen  aber,  stellenweise  vielleicht  von 
Thon-  und  Fayenoemergelschichten  unterteuft  (unten  S.  215),  en^ 
sprechen  wahrscheinlich  den  darunter  liegenden,  schon  lange  vorher 
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(zur  Tertiärzrit)  durch  FaltuDg  piitstandeDen  Kreidesfittclu,  denen 
s'io  coiifordant  aufgelagert  sein  mn^sson^  während  das  jüngere, 
oborr  Diluviuiii,  zu  dessen  Beginu,  wie  erwähnt,  uocliinal-;.  ilics- 
uial  iiIht  durch  Eliifliiss  Kiscs.  fin«'  Stiirinig  der  Ki «  idcsc  liiclitt  u 
erfolgte,  dem  untereu  Dduviuui  grössteutheiU  discordaut  aufgelagert 
ist  (vgl.  unten  S.  218). 

Es  möge  in  dieser  Beziehung  hervorgehoben  sein,  dass  die 
Sdiichten  des  nnterdiluvialen  Geschiebenieigeb 'sowohl  an  derSttd- 
Seite  des  Thiessower  Höwts  (Sfldpehrd),  als  an  der  Westseite  der 
Halbinsel  KJein-Zicker,  desgl.  am  Ilöwt  von  Groes-Zicker  fiiltenartig 
aufgebogen  bis  in  die  Höhe  von  80 — 40  Metern  noch  deutlich  er- 
kenubar  tuid  von  Spathsand  oder  von  Fayencemergel,  wdche  mit- 
gefaltet wurden,  unterteuft  sind.  — 

Noch  verdieut  eine  eigeuthüudiche,  von  anderer  unbekannter 
Stelle  losgerissene  utid  vom  Eise  in  dessen  untcrdihiviale  Gcschicbe- 
iii>Ti:<'l  -  Moräne  einge;irlHif<te,  tertiäre  Ald.igeniiii;  Krwähnung, 
TM  Iciie  iiiiisonielir  genannt  wi  nli-n  iiiu^s.  als  in  aiuli  rt  ii  ('M-irenden 
von  lirtgeu  bit-her  nur  Aiidt  utuugeu  des»  Tertiärs  gefunden  wurden. 
Km  Lobber  Haken  (zwischen  Nord-  und  Sttdpehrd  auf  Münch- 
gut),  dessen  Hauptmasse  aus  sehr  charakteristisch  ausgebildetem 
gelbem,  oberen  G^chiebemergel  besteht,  ist  zum  Theil  in 
diesen,  zum  Theil  in  den  darunter  liegenden  blauen  Mergel  Spath- 
sand sdilingenförmig  (also  durch  Stauchung)  eingepresst  Ausser- 
dem lag  froher,  jetzt  durch  Abspflluug  fast  versehwunden,  im 
unteren  Mergel  ein  kleiues  Flötz  von  lockerer  lirauukuhlc,  nach 
Ilerru  Pleitnku's  mündlicher  Mittheilung  einer  Art  Knorpelkohle, 
von  einem  durtiif  n  Lootsen  in  den  60er  Jahn'U  einen  Winter  lang 
ds  Fenernngsniaterial  verwertliet,  welches  Flöfz  in  schwärzlicli- 
hluuem  Septarieuthou  eingehüllt  war,  der  G)  pskrystalle  und  zalil- 
reiche  Bruchstücke  von  Zweischalcru,  darunter  wahrscheinlich 
Leda  Dethayesiama  fllhrte Jetzt  ist  der  Rest  dieser  Einlagcruug 
nur  noch  in  einer  schmalen,  ziemlich  steilen  Spalte  .im  Geschiebe- 
meigel  erkennbar.  In  die  genannte  Spathsandschlinge  aber  ragt 
eine  Kuppe  von  TertiSrdion  hinein,  welcher,  übrigens  versteine- 

0  M.  Scholz,  Beitrüge  otc.  in  Mittltcil.  de«  nalurw.  Vorcia»  für  Ncuvorp.  u. 
RAgeo,  Bd.  in,  S.  6S. 
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niiifislcfr.  >icli  s.<>l(  lM  r  diin  h  m  iiic  ( 1  \  |i>krvst:ill('  imil  durch 
die  am  Stramli'  ln'rniiili<'i;cii(lcii  S(  jilariciiliriu  listiick«'  vnrätli. 

Eiue  zwfitt'  lirnjuie  uiitcnliluvialer  Ahla^^friiiigcii  im  hiidü.st- 
lichen  Kflgen  bilden  die  eise  hiebe  freien  Thoue  uud  ihre  ieiu- 
Modigen,  layeDceiiiergelartigfu  AbAnderuDgen.  Sie  erscheinen  auf 
MAnchgut  als  wirklicher  DünTiiUthon,  fast  geschiebefireif  schiefrig, 
in  trocken  hellblau-gp'aner,  feucht  dunkel-gjrauer  Fftrbung,  also  gaoas 
so,  wie  der  untere  Geschiebemergel,  dem  sie  ja  auch  durch  Aus- 
waschiuig  eutätainnien.  So  kommen  sie  namentlich  an  der  Sttdseite 
des  Keddevitzet  Iluwts  vor,  wo  sie  guuz  uormtil  unter  blauem 
Geschielicincfiri  l  /u  liegen  s>cheineu.  —  Das  Auftreten  eim-s  grünlich- 
graue!), fetten  Tliont's  am  Tescliciiberg«'.  ii(irdliili  l'liili|i|isliagen, 
ist  hier  als  ciiif.  wie  <  s  M-lii-int,  den  nlM-rdilnvialfu  Mir^^cj  diinh- 
ragendf  I\iip|n'  aiit'/.iita.s.scii,  und  entspriciit  wahrsehciulicli  dem 
JoilNSTUrr St  ilen  'Silurc-Thon  auf"  Jasinnnd.  —  Hier,  auf  Jass- 
mund  selbst  dagegen  Üudeu  sich  geschiebefreie,  feinsandige  Thooe 
s.  B.  an  der  Dwasieden,  wo  sie  durdi  Zwischeulageruug  feinkörniger 
Braunkohlenpartikel  Ahrender  Sandschichten  deutlich  gebindert 
erscheinen  und  daselbst  von  einer  grossen  drDber  gelegenen  Kreide- 
scholle völlig  susammengepresst  und  gestaucht  sind.  Die  Stellung, 
welche  ^ese  Thone  hier  ziun  unterdiluvialuu  Geschiebeuicrgel  ein- 
nehuieu,  war  uidit  deutlieh  zu  erkennen,  doeli  ticheint  unter  ilmen 
xunichst  eine  GeröUsehieht  zu  liegen.  In  der  Nälie,  heim  Durf 
Lauken  auf  Jasmund  sind  sie  auf  Kreide  unter  einigen  Mitern 
Torf.  Ciosehiehemergel  und  Sand  l>is  zu  13  Meter  Mächtigkeit 
erlxtlirt  wurden.  —  Der  UnterLjruiid  des  Hottensieu -Solls  bei 
Lanken  besteht  ebenfalls  aus  blauem,  fettem,  ihnen  wahrscheinlich 
identischem  Material.  ~  Endlich  stellte  auch  das  obeuerwähate 
Tiefbohrloch  in  Hof  Quolttta  unter  blauem  Geschiebemergel 
fetten  Thon  auf  Kreide  fest 

Ueber  die  Stellung  des  sogenannten  Fayence-Mergels,  eines 
sehr  feinkörnigen,  schiefrigen,  thonigen  Sandes,  welcher  theilweise 
unter  dem  unteren  tieschiel>eiii(  rir''K  z-  B.  am  Gross-Ziekerschen 
Ilöwt  und  an  der  Südsei<f  (!■  s  Lobber  Hakens,  hier  virllricht  in 
den  oberdiluvialcn  Merisel  hineinragend,  vorkommt  uud  dessen 
Fortsetzung  auf  dem  we^tliuh  von  beiden  Funkten  liegenden 
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(loMüiK  r  Haken  im  (  )staltliaii;;f  des  Ictztfrii  tlfiitlic  Ii  .nitlr'  si'hlossen 
ist  ,  hi.sst  sich  vi>i  l;inti^  iiiii  .vn  wniii^rr  I'x  -t  irnniti-  >:iL':<  n,  ;ils 
f^eratlc  an  «K'U  Stt  ilkaiiti  u  dieser  llulii'n  in  Ful^^'e  Vdu  Im tvvaluenileu 
Abruti^chuugcu  die  ursprünglichen  Lageruugt!iverbältui6t>e  nur 
schwierig  zu  orkennen  siod.  —  In  der  Nlhe  von  Schansenort, 
sfldlich  von  Binz,  kommt  er,  wie  ee  scheint,  xiemlich  steil  aii%e- 
richtet  vor.  — 

Die  dritte  Art  von  Abla|;emogen,  der  ebenfalls  oft  geschichtet 
erscheinende  Spathtiand,  ist  in  Bezu<;  auf  ihre  obersten  Lagen 
zum  oho  reu  DiUiviuin  vorläui!:^'  noch  nicht  »chiirf  abzugrenzen. 
Nicht  /w  -  ifMliaft  ist  die  Stellung  des  Spathsnndes,  wo  er  zwisuheu 
blauem  (_i<'><  liiehemerf;el  liei;t ,  meistens  l'erner  audi  da,  wo  tsich, 
z.  H.  auf  •lasmiind,  Hryn/oeii  in  ihm  finden,  sculass  ihn  selion 
Meyn  ')  auch  für  Hii<Ten  Kor.illensand  hezeicluiet,  welcher  nach 
.späterer,  jetziger  Aunuhnic  zum  unteren  Dihiviiim  gerechnet  wird. 
Freilich  wird  gerade  ftlr  UQgeu  noch  u&ber  festzustellen  sein,  ob 
die  dortige  Kreide  nicht,  und  zwar  erst  recht  auch  das  obere 
Diluvium  mit  diesen  Petrefacten  versorgt  hat.  —  Ein  Theil  des- 
jenigen Spathsandcs,  der  auf  Midnohgut  unter  dem  dortigen 
oberen  Gresohiebemergel  vorkommt,  ist  vielleicht  noch  zum 
Unterdiluvium  zu  rechnen,  weil  ihm  Feinkörnigkeit,  Scfiichtung 
u.  8.  w.  den  Habitus  de^  unteren  Sandes  mehr  niittheilen.  als  dies 
bei  anderem,  namentlich  auf  Jasmund  unter  echtem  oherdiluvialeu 
Sande  (Decksaud)  liigernden  Spathsando  der  Fall  ist.  (unten  S.  •2-'5.) 
Auf  dasmund  sind  in  dieser  Beziehung  die  Clegeud  nordustlich 
von  Sassnitz.  Punkt«'  an  der  grossen  Sassnitz -Stuhhenkununer- 
Chauäbcü,  die  grosse  Grübe  zwischen  Dorf  Laukeu  und  (iarzcr 
Busch,  die  Grube  an  der  neuen  Kirche  bei  Sassnits  u.  a.  m.  zu 
nennen.  In  Mönchgut  liegt  dieser  Sand  an  und  auf  (ab  soge> 
nannter  durchragender  Sand)  den  sfimmtliohen,  mdirfiich  ge> 
nannten  Diluvialinseln  und  tritt  besonders  an  den  Steilabsdinttten 
hervor.  Es  seien  hier  die  Sfldseite  des  Thiessower  Ilöwts  (Sad- 
pehrd),  die  Sfldostseitc  von  Gross-Zicker  Ilöwt,  die  Sande  an  der 
Südseite  des  Lobber  Hakens,  die  feinen  Sande  zwischen  Dorf 

I)  ZfliUebr.  d.  DwUeh,  geol.  Gm.  1850,  Bud  2,  S.  263. 
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Göhren  und  Nordpehnl.  namentlich  aber  die  Gegend  im  Westen 
der  Försterei  Möiu  lisjut  hei  Göhren,  sowie  viele  Stellen  der  laog- 
g^estreckten  lleddevitz  -  Landzunge  liervnr<;eliolHMi.  —  Der  Cha- 
rakter der  Granitz  -  Sande  nördlich  vom  Möneh«^ral»en ,  die  am 
l'fer  östlich  von  St  ilin  his  IJinz  aufi^e-ichlossen  sind,  lässt  eich, 
weil  sie  vidfac  Ii  ültorrntseht  und  ül<erweht  sind,  erst  uach  be- 
endigter Kurtiriing  von  Cfesaianit-liügen  fe8t.stelleu.  — 

Eine  Besonderheit,  welche  sieh  bisher  au  anderer  Stelle  niuht 
nachweisen  liess  und  in  Folge  nachtrftglicher  Uebeirulscbnng 
X,  Zt  leider  nicht  mehr  zugAuglich  ist,  ist  das  Ton  Strookmann^) 
neben  Pflausenresten  und  Thierknochen  beobachtete  Vorkommen 
▼on  Cyda*  toUda  Norm,  nnd  Putdimn  amnieim  HOll.,  zweier 
geprenwfirtig  die  in  die  Ostsee  einmflndendeu  Flflsse,  nicht  aber 
die  Ostsee  selbst  bewohnender  SflsKwassermollusken,  sowie  von  der 
noch  jetzt  die  Ostsee  selbst  bewohnenden  Tallinn  unliihda  Pri.n. 
Diese  Speeles  fanden  sich  in  einer,  rtncli  jetzt  uoeli  als  solche  im 
Bruche  erkenuliann.  (Irutlich  Lf  scliiclitctcn,  etwa  2  Meter  niäeh- 
ti^jjen,  /\vi-cln  11  zwei  untcrdiluvialc  (Icsrliifhi'-  lizw.  Thonniergel- 
flötze  gelagerten  Sandschicht.  Ich  bin,  hevor  nicht  noch  andere 
StetlcD  aufgefunden  sind  (vgl.  weiter  unten  S.  229  die  Mit- 
tbeilung  ttber  den  Thon  in  Kuschwits  auf  Jasmund)  der  von  Wahm- 
8CHAFPB  (a.  a.  O.  S.  595)  geäusserten  Ansitzt,  dass  man  es  hier 
mit  einer  linsenförmigen,  »gana  localen«  Einlagerung  im  unteren 
Dilurialsande  «i  thun  hat,  tderen  Deutung  allerdings  sunichst 
noch  nicht  zu  geben  ist.c  — 

Das  obere  Diluvium  ist  im  südöstlichen  HOjrpn,  wie  atif 
Kflgen  und  in  Netivoqwinmem  überhaupt,  als  hellgelber  oder 
brauner  Geschiebemergel.  —  ferner  in  Folire  der  Auswaschung 
des  letzteren  als  darauf"  la;.n  rniirr  Decksand  e i us chl  i  essl ic  Ii  des 
an  den  Tluilgeliangcn  bis  in  die  Thiiler  herahgespfllten  Thalge- 
scbiebesandes ,  endlich  wahrscheinlich  auch  n<»eh  als  eine  noch 
unter  dem  gelben  Geschiebemergel  liegende  Sundzoue  entwickelt. 

Auf  den  Mönchguter  DilnTialbfthen  tritt  dieser  Geschiebe- 
mergel  besonders  typisch  am  Lobber  Haken  und  auf  dem  Ilöhen- 

I)  ZeitMlir.  d.  DeatML  g«oL  Gm.  1879,  Bad  31,  8.  788. 
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suge  NonI|H  )n'<1  -  K«>(l(Icvit/i>r  Ilöwt  auf,  obwohl  ihn  ttuch  die 
fibrigon  Tln  ilf  (ZickiT,  Thiessow)  kciiu'swrgs  vcruilsscn  laflseo. 

Aiuh  dvr  j4iüs.<ti'  Thfil  von  .Tasimiml  i^t  von  ihm  ul»er/o<;eii. 
Fast  iilxrall  I;i^<  rt  <r  <1  i m  o rd ;i ii t  auf  (l<u  t.'<'t^t(>rt<ii  (^<l';i!ti tfi») 
Krcidrschiclitt  II  und  »Inu  iiutcn  n  Diluvium,  zum  1  lu  il  die  Mulden 
dos  ictztcn  n  hi  iiutzt  ud.  wie  rs  ja  uatiirlicli  cibt  lu'iut,  dass  i-iu  liUcr 
BodcuuDehculiciteu  hinwi-ggflieudiT  Gletscher  diebelbuu,  bei  soubt 
horizontaler  Beweguug,  atusuftllen  bemflht  Besondere  da, 
wo  er  direct  auf  Kreide  vorkommt,  li^  er  siemlieh  horisontal, 
dem  Fallen  der  Kreide  nur  ausnahmsweise  folgend,  —  was  man  in 
vielen  Kreidebrflchen  Jasmunds  beobachten  kann  Seme  charakte- 
ristische, dnrdi  Beimbchung  von  Kreidetheildien  mehr  oder  weniger 

hellgelbe,  im  Allgemeinen  aber  ;^c;^i  niiber  drm  blaULjjrauen  untrren 
Meii^cl  doch  inuner  g<dbe,  böubstena  bruuuliche  Färbung  und  die 
schon  üben  hervorgeiiobeue,  wie  es  scheint,  <|uantitativ  etwas  ge- 
ringere lieimisiluniir  von  (lesehieben  lässt  ihn  von  jenem  nin  so 
deutli(  h(M-  untt  rschridi'u ,  als  er  zum  Theil,  wie  (  rwähiit,  st  hart' 
auf  densrllicii  autgcla^iirt  ist.  Auch  sind  die  liäuligi-u  Kinlage- 
rungen  dünner  Kreidellötze ,  der  chrouulogit»cheu  Nachfolger  der 
grossen  Jasmund -Wittower  Schollen,  insbesondere  ftlr  seine 
\  unteren  Theile  ins  Auge  fallend,  und  vielleicht  gerade  fOr 

[  ihn  im  Gegensats  «um  blauen  Mergel  bezeichnend  (vgl. 

hierfiber  auch  Johnstrop  a.  a.  O.  S.  588). 

An  einigen  Stellen,  z.  B.  bei  Mariendor^  Middelhagen,  selbst 
bei  Mucran  auf  Jasmund,  erscheint  er,  wohl  in  Folge  ehe- 
nialiger  \Vuä(<eretagnation  und  Sumpfvegetation  dnrcb  I»  i:ri  uiisebte 
Ilumustheile  bis  zur  Tiefe  von  etwa  0,5  Meter  schwärzlich  ge- 
\  tärlit   und  «Mitspricht  dadurch  dt  r  in  der  Altmark  beobachtbaren 

»iSt  hwarzerde«  (vgl.  die  Kriäntr  i miLreu  zu  drn  im  Frsi-heinen  be- 
;  grift'enen  altmärkischen  t^<  iiliiun>' h -  iu'i "Uoiuisclieii  Karteublättern). 

Ob    auch   die  an  einigen  Punkten  auf  Jasuumd,   z.  Ii.  hei 
^2  Schloon,  nordöstlich  Clementelwitz,  und  im  P&rrgarten^)  zu  Sagard 

«f  am  Sagarder  Bach,  sowie  noch  an  einigen  anderen  Stellen  auf 

'}  Vgl  hierfiber  anA  da*  von  WAamcnAm  a.  a.  0.  gogobon«  Profil  S.  504. 
*i  Vgl  Boix»  di»  Imsl  Rflgsa  &  101. 
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Jiuiniiiiul  licobaohtbareu  Schwefel-  und  KiseuqitoUeu,  jcdeufullü 
durch  Zerset/.un]?  von  Markasit  {gebildet,  dvm  oIhm-ou  oder  dotn 
untcnM»  Dihiviuin  ontstainmon ,  inus!?  duhiniiit'stcllt  hlciluMi.  Ks 
verdii'iit  jedoch  Erwähnung,  das.s  die  S.iLranli  r  (Quellen  nach  Holl 
als  Gcsundl)runncn  bchi>n  Mitte  und  Kiide  des  vorij^cn  Jahr- 
hunderts bis  iu  dieses  hinein  lauge  vor  der  Zeit,  zu  welcher  Ost- 
aeebider  in«  Lebeu  gerufiMi  wurden,'  snr  QrOndung  eines,  wenn 
schon  nicht  stark  besuchten  Bades  Veranlassung  gegeben  haben. 
Auch  in  der  Umgebung  der  Worte  witzer  Seen  und  in  der  Stubnitx 
(Jagen  192)  soUen  sich  Schwefelquellen  befinden. 

Wenn  öbrigens  auf  Möuchgut  die  Sättel  des  mit  oberdiliivialein 
GeschiebenierL"'l  bedeckten  Diluviunts  im  All^^einrineu  iu  der 
Richtung  ONO  :  WSW  von  Reddevitz- Höwt- Middelhagen -Nord- 
pehrd  streichen  und  damit  den»  Streichen  der  Kreide  (NW  :  SO) 
aut'dasmuud  zu  widerspnchen  scheinen,  so  tritt  letzten-  IviclittiiiL^ 
dtich  aucli  wieder  hervor,  wenn  man  die  Linie  Thies^ow,  (ir.-Zickt  i - 
Ilöwt  und  lieddevitz-IIöwt  ins  Auge  t'asst  und  berücksichtigt,  da^s 
diese  Richtung  auch  derjenigen  der  Aussenküst«  von  Mönchgut, 
der  schmalen  Heide  und  der  Schabe  entspricht  — 

Eine  auinUlige  Brschebung  im  Ober^Dilnvium  und  swar 
hauptsftchlich  desjenigen  von  Jasmund,  welches  letztere  allerdings 
eigeutlich  nicht  mehr  aum  Gebiete  meiner  diesmaligen  Darstellung 
gehört,  sind  die  zahlreichen  P2ins(  nkuugcn  und  kleinen  Wiesen- 
thider,  von  denen  die  ersteren  vielfach  trc«  k<  n  oder  nur  mit  Wassi-r 
gefüllt,  die  letzteren  dagegen  fast  ausschliesslich  zugetorft  sind. 
Schon  Meyn  ')  hebt  dieselben  hervor  und  bezeichnet  sie  als  »P'rd- 
faliet  ,  giebt  auch  vorher  (S.  328)  an,  dass  da,  wo  die  Si  hreib- 
kn  ide  unter  ilem  Diluvium  liej^l,  viele  Erdfalle  vorkommen.  So- 
weit man  dieselben  aber  überhaupt  an  Stelleu,  wo  keine  Ver- 
sdifittungen  oder  Abrutsche  an  den  Winden  der  eigentlichen 
Einsenkungen  stattgeiunden  haben,  beobachten  kann,  scheinen 
dieselben  gar  nicht  bis  in  die  Kreide  hineinzureichen,  sondern 
nur  das  obere  Diluvium,  höchstens  noch  einzelne  Partien  des 
unteren  zu  durchteufen.    Wenn  man  berttcksichtigt,  dass  die 

>)  Jd>M.  £rdMe,  ZeitMhr.  d.  DmtMli.  gMl.  Gm,  1880,  Bd.  S,  8. 831  ff. 
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gaiuse  Ersehi'iming  dieser  ErdftUe  auf  dem  bflgligeii  Osträgen 
nur  stärker  hervortritt  und  sich  von  Rn^jcn  seihst  ühor  die  Gegend 
von  Bergen  und  <l«-ii  Strolasund  in  dir  flache  Ge}X<MHl  von  (ireifs- 
wald  und  Stralsund  v<  rf<>l;,'«  ii  lässt  (Meyn,  a.  a.  ().  S.  3H4  und 
die  neuesten  ^^^•s^ti^(•ll^)li^tt^•r  d<'s  (icii.-Stalis  seit  1S85),  während 
doch  an  jeiu  in  <  i>ti  r(  ii  ( )ite  uaeli  den  rieri)(»hniii<;en  Weder  an  die 
Unterlage  der  Kreide,  norh  an  etwaige  Steiasal/la<i;er  in  ;;röss«'rer 
Tiefe  begleitende  Gypslager  zu  denken  ist:  —  wenn  ferner  auch 
die  von  E.  Gbinitz  *)  seinem  Werk  beigegebene  Karte  ein  ganz 
Ahnliches  Bild  zeigt,  wie  das  der  von  Gbinits^  ans  Mecklenburg 
geschilderten  ganz  Xbnlichen  Morinenlandschaft  von  Jasmund,  — 
wenn  endlich  wieder  Mbtn')  sowohl  in  den  Formen,  als  in  der  Zu- 
sammensetzung des  Bodens  von  UOgen  die  grösste  Ueberein8ttm> 
miiug  mit  dem  östlichen  Schleswig  und  Holstein,  wo  ebenfalls  >Sölle< 
nicht  selten  sind,  <^efunden  hat,  —  80  erscheint  die  Annahme  ge- 
rechtfertigt,  dass  der  allgemr'ine  Grund  dieser  Erscheinung,  viel- 
leicht mit  Ansiialinie  eiiiz<  liii'r  Fälle,  auch  für  HüLTeii  ein  anderer 
sein  niuss,  als  Mkyn  und  in  neuester  Zeit  wieder  liir  Ivügeii 
V.  KoENEN  *)  annahmen,  dass  nändich,  was  auch  sclicju  Hküendt-''), 
Mbyn  a.  a.  O.  S.  G6  widerlegend,  butuut  hat  und  auch  Geinitz 
(Seen  u.s.w.  S.16ff.)  nachweist,  diese  Boden-Vertiefungen  Strudel- 
löcher, jedenfidls  aber,  man  möge  ihre  Entstehung  auch  anders 
deuten,  allein  durch  glaciale  Wirkungen  im  oberen  Diluvium 
erzeugte  Bildungen  darstellen. 

Eine  reihenforntige  Anordnung,  namentlich  in  der  Richtung 
von  N  :  S,  wie  sie  /.  H.  in  der  Mark  erkennbar  ist,  tritt  auf  Jas- 
mund  nicht  t>o  deutlich  hervor,  kann  wenigstens  erst  nach  specieller 
;  Untersuchung  der  einzelnen  X'etticfntigen  auf  ihren  C'liarakter  fest- 

gestellt werden.    Es  ist  Zusammeugeüräugt^ieiu  und  lläutigkeit  in 

')  E.  Gki^itz,  die  Scon,  Moore  und  Flusj-lftufr  Mei  klonburgs.  18S6. 
3  '')  F.  Geimitz,  Büiträge  zur  Goologio  Mocklcoburgs.    1880,  S.  56. 

(  ^  Umrn,  SitiQBgvfMrotokoll  vom  S5.  knfput  1850.  Zcitaehr.  d.  Dvotscb.  geoL 

Go6.  1850. 

*)  V.  KouEx,  J«iirb.  d.  geoL  LandeuDsUlt  für  1886,  S.  5. 
*)  BnaniT,  RiflsentSpfe  nad  ihre  allgemeine  Verbreitung  in  Norddoutsciiland. 
ZeitMdir.  d.  DealMk  gaoL  Gw.         Bd.  S9,  S.  566. 
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der  Kditung  T<m  SO :  NW,  bei  einer  groesen  Ansahl  aber  aucb  die 
Erstreckung  in  entgegengesefarter  Richtung,  also  von  SW:NW 
auflOUlig.  Immerhin  iniiss  Ungen  sowohl  in  geologischer  (diluvialer) 
als  iD  topograplu»(;her  Heziehung  ala  Fortaetanng  der  westbaltiachen 

Seenplatte  betrachtet  werden. 

Freilich  tritt  die  Krscheimin«^  im  <  )Mten  nur  aui"  Jasnuind 
in  hervorra^ejidi  iii  (iiade  auf".  Die  Stellen ,  wo  wirklicdn'  socr. 
Solle  in  der  auf  d<  in  Festlandc  vorkoniniendeu  Form  vorhanden 
8iud,  ühersclireiteu  hier  weit  die  Zahl  i'imfzig,  welche  —  du  vielfach 
die  Uflinmi  Moore  der  Hattunael  nocb  ▼erwacbeene  SSlle  endnlten, 
bzw.  sich  ana  ihnen  entwickelt  haben  ml^n,  was  anch  Gbikttz 
ftkr  Mecklenbuig  a.  a.  O.  bemerkt,  —  noch  erheblich  yergröaeert 
werden  mnss  und  sich  mit  allen  Mooren,  die  doch  fiwt  simmtlidi 
in  Senken  liegen,  auf  Jasmund  allein  auf  Ober  vierhundert  belaufen 
mag.  Wahrscheinlich  gaben  Vertiefungen  in  der  Kreide-  oder 
üeschiebi'Uiergel-Unterlage,  jene  In-din-xt  durch  die  ältere,  pr.'lgla- 
ciale  Faltenbildinig,  diese  durch  den  ghicialeu  Druck  der  ober- 
diluvialcu  V'ercisun»;.  die  Vcranlassun«^.  daj?t<  sich  über  ihnen 
leichter  Eisspalten  Itildeten,  und  liie  Schmelzwässer,  welche  in 
ihnen  z.  Th.  abströmten,  /.unäcii.st  (iclcgcnheit  tiudeu  k« muten, 
Strudellöcber  (Solle)  zu  erzeugen.  Aucb  spricht  hieritlr  die  üben 
erwähnte  lauggestreckte  Form  vieler  aolcber  Moore. 

loh  will  durch  diese  Behauptungen  keineswegs  die  Möglich- 
keit  aussehliessen,  dass  einaelne  dieser  SöUe  durch  wirkliche,  anders 
zu  deutende  ErdfUle  entstanden  sind.  Aucb  postghiciale  Dia- 
locaüonen  (vgL  Kobnbn  a.  a.  O.),  deren  Existenz  ich  niidit 
bestreiten  will,  köuneu  noch  einzelne  Verwerfuuf^en  der  Jas- 
munder  Kreide  in  dieser  Art  «Tkläreu  lassen,  obwohl  die  Sprung- 
höhe derselben  meistens  wenige  Meter  nicht  überschreitet.  Kommen 
doch  in  der  Jetztzeit  noch  Abstür/iiiiiren  von  Känderii  iler  ICrd- 
löcher  vor,  z.  Ii.  die  »versunkene  Hnclie«  in  der  Stübnitz,  circa 
eine  Stinide  nördlii-Ii  von  Sassnitz,  und  angeblich  einzelne  Stellen 
aus  der  Nähe  vou  l'romoisel.  Selbst  Fahrnitzer  Loch  uud  -Fall 
sind  erst  Ende  des  vorigeu  Jdiihiinderts  gebildet  ^iehe  unten 
S.  2S5.)  Aber  der  vielgenannte,  etwa  15  Meter  ti^e  »Herthaseet 
bei  Stubbenkammer  (welcher  Qbrigens  seinen  alten  Namen  Bnig- 
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spo  oder  schwarzer  See  erst  seit  wenigen  JabrEehnten  mit  der 
gt  uannten  Bezeichnung  vertauscht  hat)  ist  nach  Form  und  Lage 
ein  Soll  und  nicht  das  Product  eines  Erdfalls,  höchstens  ist  er 
durch  einen  solchen  in  postglacialer  Zeit  erweitert  worden.  Immer- 
hin aber  spricht  in  Betracht  der  Form  echter  Diluvialaölle  seine 
kreisrunde  Gestalt  nx  lii  fur  ilon  glacialeu  Ursprung. 

Wenn  V.  KoENEN  daher,  wie  erwähnt,  ttlr  Jasinund  eine  An- 
zahl jxist^hiciah'r  Dislocatinnm  constatirt.  so  lassen  sich  st'iiie 
Brohachtiuigcii  doch  sihr  wohl  mit  nitimr  vorstehend  ausLre- 
spnx'henen  Aii--i<'lit  dann  vereinigen,  wenn  ni:in  annimmt,  da.sH 
die  jünt^rre  (ihn  ial/eit  in  ihn-u  \ frvvertnni^en  nnd  SüHen  «rewisser- 
masiseu  die  Vur/.eiehnuug  gegeben  bat,  deren  Züge  pustglacial 
▼erstArkt  worden  sind.  Eine  bis  in  die  Neuzeit  hineinreichende 
Senkung  des  Landes  macht  dies  namentlich  wahrscheinlich  (vgl. 
weiter  unten  S.  232  IT.). 

Wenn  v.  Kobnbm  femer  bemerkt  (a.  a.  O.  S.  6),  dass  sich 
das  Absinken  von  Gebirgstheilen  ^e^ren  das  Meer  durch  JoHN- 
si  i{ci'"s  Anunbnien  nii  ht  wmIiI  erklAren  lasse,  so  muss  miui  t  heu 
iM  Tileksiehtigen,  dass  das>ell)e  ein  p<i>it{^laeiale8  war,  also  durch 
.1  .s.  Krklärnii;,'  nieht  lierfihrt  winl.  Das  Vorkominen  von  unterem 
Dihivinni  aut  (leii  höheren  Kieidetel^en  .la>iimml>  aher  (S.  5  a.a.O.) 
selieint  unr  dadurch  erkh"irl)ar  /.n  .-«ein.  da>>  die-e  I•^•l^en  ehen  auch 
nur  übergeschobenc  S(!holh'U  sind  und  daher  das,  /..  Ii.  am  ßries« 
nitzer  Bach,  auf  sie  gelagerte  untere  Diluvium  mitnahmen,  bis  die 
jüngere  Vergletscherung  die  Morftne  des  oberen,  gelben  Geschiebe- 
mergels auch  Aber  sie  ausbreitete. 

Ge^nfiber  der  Häufigkeit  der  »Sölle«  und  kleinen  Torfmoore 
anf  Ja«mund  kOnnte  deren  Seltenheit  anf  Mliiichgut  auffallea. 
lierftcksichti-jjt  man  indessen  die  <z;enn<j;e  Ausdehnung  des  zu  Tage 
ßteheuden  oherdiluvialcu  Mergels  auf"  den  Mr»nchguter  Höhen,  die 
M<"»glichkeit  uachträgilcher  entweder  natürlicher  Ausfülhuig  der 
tieferen  Solle  durcli  Ahrutscimngen,  oder  künstlicher  der  seicliteren 
und  tlaelieren  durch  Zuschüttnui;  und  Kinelniung;  ergänzt  man  >icli 
die  Mouchguter  Strecken  dun  h  die  jetzt  von  der  See  hedeckten 
Flächen,  wo  Sölle  nur  zufällig  durch  Lothuugeu  noch  erkennbar 
werden,  so  ist  wohl  auch  hier  die  Zahl  nicht  unerheblicher,  als 
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anf  Jasmund  und  dem  Pestlande,  abgesehen  von  dem  Umatande, 
das8  die  Unterlage  von  MOncfagnt  «ir  oberdfluvialen  Zeit  nicht 
so  hüglig  gewesen  hsw.  starker  von  unterem  DiluTialmergel 
bedeckt  worden  au  sein  scheint ,  wie  diejenige  von  Jasmund. 
Erkennbare  Sölle  uud  kleine  S«  < n  Ii«  <;en  nl)ri<j;ens,  abgesehen  von 
einem  Soll  an  ilcr  Ostküste  des  Lobher  Ilaken»  und  einem 
solclieii  sehr  .seirliteu  auf  der  (in-if'h walder  Uie,  iu  der  Uiclitunf 
uacli  dem  Festlande  zu  auch  im  westliehen  Kü«i[en.  z.  Ii.  (nach 
lioHMiMiT  ')  auf  dem  Vilm.  Uel)ri*yeiis  <^ifl)t  sf|l)sf  I'i'<;f;AAi!i) '-). 
zwar  wie  Mkyn  noch  in  anderer  T)cututiir,  alur  ticlutu  durch 
JoHN8TRDP^8  Über  Mocu  geumehte  Angaben  widerlegt  (J.  a.  a.  O. 
S.  569),  mehrere  nadi  Abbildung  (S.  46)  und  Beschreibung  (S.  4ö) 
durchaus  als  Sölle  anausprechende  Vorkommnisse  Air  das  geologisch 
der  Insel  Rügen  so  Oberaus  Shnliche  Moen  an,  wobei  ich  auch 
bier  wieder  einaelne  erst  postglacial  eingetretene  Dislocationen 
ausnehmen  will.  Selbst  anf  Moen  liset  sidi  die  reihenartige  An- 
ordnung (S.  47)  besHer  durch  die  (flaeialwirkung  der  Sehntelzwasser 
erklftren.  Auch  auf  dieser  luscl  tritt  wieder  ein  Gegensatz 
zwischen  einem  flachen,  westlichen,  .sollärmeren  uud  der  *Mo* 
rÄnenlandsehaft«  eines  östlichen,  sollreicheren  Theiles  hervor. 

Der  (i  «•  s  (■  h  i  I' Im- s  a  n  (1  (  Docksan«!}  d.  Ii.  der  tlionfrei  gc- 
•wordeiif  KCu  kstan«!  des  ol)rr(liliivialcn  ( i cschiflx  iin  r;:t'Ls  entstammt 
bekanntlich  der  allmählichen  Auswaschung  desselben  uud  ibt  mit 
dessen  luugsamer  \rerwitterung  su  lehmigem  Sande  nicht  zu  vcr* 
wechseln,  obwohl  Uebergüuge  zwischen  beiden  Umlndeningen 
stattfinden.  Er  liegt  auch  in  Ragen  der  Natur  der  Sache  nach 
sehr  häufig  auf  Geschiebemergel,  xuweilen  aber  auch,  wie  oben 
schon  angedeutet  ist,  diroct  auf  unterdiluvialem  Spathsande,  wobei 
seine  Grenze  zu  diesem  wenigstens  auf  Rügen  oft  schwer  oder 
gar  nicht  festzustellen  ist.  So  findet  er  sich  auf  Mönchgut, 
namentlich  auf  Tkiessow,  (iross-  und  Klein-Zicker,  weniger  tritt 
er  auf  dem  Göhrenschen  Plateau  hervor,  wo  er  ausser  anderen 


')  Pdogaaro,  Geolofpe  der  Insol  Mm-ti.    lSj2,  S.  45 — 47. 

BoBXRÜPT,  II.  Jabrcübor.  d.  gou^r.  Gp«-  zu  Greifswald.  1S85,  S.  13. 
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Stellen  die  Decke  des  Schaf  bergrä  und  des  sogenannten  Leisteincs 
nordflfltlidi  Dorf  KeddevHx,  sowie  einen  Theil  des  Reddevitser 
Höwts  bildet.  Auf  Jasmund  liegt  er  im  sfldlidien  Theile  an  der 
Lict/ower  Fähre,  w&hrend  im  Haupttheiic  die  (icgeud  vun  Sa^anl, 
BobbiUi,  Nipnerow  und  andere  Orte  ausgebildeten  Decksaml  be- 
sitzen. Ol)  die  Tcrtiärgesfhic'he.  wclclie  man  in  <1<'U  Sand^^ruhru 
von  Sa^ard  und  IJuNhin  t'nilirr  (vi;l.  Holl.  ( ),Nts<'»  l;ind*  r,  S.  IftiJ; 
V.  IIaoknow  a.  a.  O.  S.  tri  t'nndi'n  liat,  im  ol»en-n  od.  r  uiitrr.'n 

Diluvium  {j;el(';;cn  hal)fu,   ist   /.ur  Zeit   uiilit  mehr  festy.Uhlelii'u. 

Geschiebewälle,  d.  h.  üeruUanbäufungen,  habe  ich  bis  jetzt 
in  dem  in  Frage  stehenden  Theile  von  Rflgen  nicht  mit  Bestimmt- 
heit auffinden  können,  da  man  das  etwas  hJlufigere  Vorkommen 
grosser  Blöcke,  die  sich  in  einseinen  Theilen  der  Stubnits,  x.  B. 
am  Erdbeerberge,  vorfinden,  nidit  dazu  rechnen  kann*  Sonstige 
Geröllmasseu,  z.  B.  an  der  Oie,  am  Göhrensehen  (Nord-)  Pehrd, 
am  (iranitzer  Ort  und  an  den  Möncliguter  Steilküsten  Oberhaupt, 
sind  lediglieh  durch  reeente  Zerstörung  de»  obenan,  namentlich 
aber  auch  des  unteren  (loschielu'meri^cls  mittelst  der  Urandung 
entstanden.  Sonst  iniis>>te  man  den  ^an/.eii  Küirensclien  ( Ji'scliielio- 
n«»'ry;<"l  iiierlier  reelnn  ii.  \\  aiiitielieinlioh  ist  auch  der  (ieicilUtrriti  ii 
der  sclunaleu  Heide  nur  der  Rest  von  (le.sidiielieincr^el  und  nicht 
8chou  als  As  uufisufassen.  —  Dreikantige  Geschiebe  habe  ich  bis 
jetzt  auf  Ost-UOgen  nicht  auffinden  kfinnen. 

Etwas  abwei<diend  in  seinem  Habitus,  aber  durch  den  Ge- 

•  sammtvorgang  der  Auswaschung  sur  Zeit  der  Abschmehte,  welche 

die  gröberen  Sande  auf  den  Höhen  liegen  liess,  die  feineren  au 
Thale  ftihrte.  wohl  erklirlich,  ist  der  Thalsand,  der  Annex  des 
Geschiebesandes,  der  auf  Mflnchj^iit  fast  als  ^eschiehefrei  zu  be- 
zeichnen ist.  Er  ist  hier  nur  in  der  Baabcr  Heide  von  Göhren 
bis  in  die  Nähe  des  Mönchfrrabens  vertreten ,  feinkörnig, 
gelblich,  mit  sehr  verein/elten .  stark  verwitterten  (leschieben. 
Die   (»bereu  Seliiebten  des>elb*ii   führen   so;^r.   Waldlnunns.  unter 

*^  welchem  bei  etwa  0,3  Meter  Tii'fe  und  mit  dei-.-elhcn  Mäcliti^keit 

Ortstein  (L'r)  lagert,  wie  ich  frflhcr  schuu  nuehwies').  Uaseu- 

*)  11.  8f»oui,  he'tlr,  zur  Geugnosie  von  Pomuuru,  m  Milllioil.  il.  naturw. 
Ver.  f.  Nenvorp.  u.  Rflgaa  Jahrg.  HI,  S.  69. 
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eisenstein  konnte  icU  in  diesem  Sande  bisher  nicht  ennitteki. 
Kleine  Dflnen  von  1—2  Meter  Höbe,  selten  höher  und  dann,  wie 
an  erwarten,  nach  der  Kflste  zu  liegend.  Bind  ihm  aufgemotzt.  Spuren 
•olchen  Samh^s  si  Iu'iiKMi  nur  noch  auf  Tliiessow  (W'-stseite)  su 
Hegen.  —  Oti'cuUar  hildct  er  die  Fortsetzung  des  McLkleuhurger 
lI<'i<K*saiul«'s  <'iiiMlili<-s.>lirh  doji'iii^'t'u  vom  Dars  iiiid  Zingst 
(v:.'l.  (iKiNli/,  ;».  a.  ().  S.  124  iY.)  und  corn-spondirt  mit  dem  Teker- 
uiärkihcheu  i  lialj^ande /.wischen  welche  Ciegemh'n  sich  das  Rvck- 
thal  bei  Greifswald  ^  und  der  Saud  des  Freheudorfcr  Ilakeus 
(BOBITHÖFT  a.  a.  O.  S.  24)  einschieben. 

Noch  ist  die  Frage  zu  erörtern,  wie  der  unte  r  dem  obem  Ge- 
scbiebemergel  Ugemde  Sand  aufzufassen  ist  (vgl.  oben  S.216  u.  217). 
Nadi  Kbilhaok')  erzeugen  auch  die  heutigen  Gletscher  auf  Island 
noch  ganz  ühnliehe  Bildungen,  wie  sie  die  ihren  Lagerungsver- 
h&ltuissen  nach  bisiier  üÜt  iinterdihivial  gehaltenen  Sande  des 
norddeut.sehen  Fhu-hlandes  darstellen.  Nauu'ntlich  ist  die  Schich- 
tung, selbst  die  discordante  Parallel.struetur  ein  auch  in  diesen 
Sauden  sich  zeigeudes  Merkmal.  Ks  ist  desshall»  die  Annahme 
nahe  gelegt,  dass  ähnliche  Sand-Ausscliläimiuuigt  n  auch  zur  Zeit 
der  oberglacialeu  Vergletacherung  selbst  oder  bei  der  Absclnnel/e 
(vgl.  JimiftniOF  a.  a.  O.  S.  584)  aus  der  damaligen  Gruud- 
morine  stattfanden,  die  sich  als  Absätae  Ton  Gletscherwflsaem  in 
duiger  Entfernung  von  letzterer  niedergeschlagen  haben,  bis  auch 
diese  selbst,  die  Gmndroorftne,  im  weitem  Vorschreiten  des 
Gletschers  Uber  »ic  hinwegging,  oder,  nachdem  die  Abschmelzung 
vollendet  war,  als  Kflckstandsmoräne  (Geschiebesand)  liegen 
blii  Ii.  lind  es  haben  sowohl  GbINITZ  wie  Keiliiack  den  Umstand 
betont,  dass  das  oliere  Diluvium  in  der  Mächtigkeit,  weh-he  man 
bisher  ftir  dasselbe  aimaliiu,  zu  niedrig  geschätzt  werde  und  ein 
Thoil  der  unter  dem  ( i<>rhi(l)iiiier!4t'I  üei^euden  Saude  statt  zum 
>Ilaupt-«,  d.  h.  L'uter- Diluvium,  noch  zum  Uber- Diluvium  ge- 

^)  Scholz,  Jsbib.  der  geol.  LandeeaiuUlt  f.  1884,  8.  284. 

^  Fr:iKt>Fi.,  Thii'rli'lx'i)  itn  Moer  uad  am  Strande  von  Neu vorpommoro,  Der 
zoolugiscbo  Garten,  red.  v.  F.  C  Nou.,  Jahrgang  XXtll,  No.  10. 

^  KnuiACK,  Ver  Klcicbeade  Beob.  an  bl.  Gletscbem  a.  norddmtsch.  DiL-Abl. 
Jahrb.  d.  geol.  Laadeaaaatah  f.  18S3.  8. 159—176. 
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rechnet  werden  mflsse.  Ich  möchte  mich  dieser  Ansicht  andi  ftr 
Rflgen  aDBchliessoD,  wenngleich  sich,  wie  auch  Keiuiack  meint, 
nur  sehr  schwer  bestinuneu  lassen  wird,  woliin  sndanii  die  Grouze 
«wischen  oberem  und  unterem  Diluvium  fallt.  Jedentalls  w«*rtlon 
pinzclnc,  wcuuschon  uirlit  all«>  .Stellen  zum  ( )hf'r- Dihiviiim  /u 
rochuen  sciu,  /.  H.  am  Ilöwt  von  (iro.^s-  uutl  an  (lfmj<Mii<i<  u  von 
Klein  - Zicker,  dliu  olil  ilii  c  Scliii  htuni;  und  ihre  ro^tlarlieuen, 
wellii'en  Streiten  an  die  Saude  des  uutercu  eriuueru.  ludes^eu 
ist  auch  die  Möglichkeit  eines  interglacialen  Charaoters  dieser 
Sande  nicht  aussusnhliessen.  Dass  namentlich  audi  das  Granits- 
ufer  in  dieser  Beaiehung  noch  zweifdhalt  sei,  ist  schon  hervor- 
gehoben worden. 


Das  Alluvium  des  Kfldr»stliolien  ROr^ens  hostriit  nur  aus 
8andi'j;en  tnid  Imninsen  AMaireniUirrn .  so  weit  nicht  die  erst  zur 
Alluvialzeil  ali^erutschtcn  1  )ihivialmi  ri:e|  hii'rher  zu  reehnen  sind. 

Von  den  sandij^en  AMa^ernngen  des  Sfldosteus  stehen  die 
Düneu  im  Vordergründe.  Sie  übersteigen  selten  die  Höhe  von 
einigen  Metern  und  ziehen  sich,  wfthrend  sie  an  der  SteOkflste 
▼on  Jasmund,  wenigstens  unten  am  Strande  fehlen,  in  einem 
mehr  oder  weniger,  selten  Ober  0,5  Kilometer  breiten  Streifen . 
▼on  Thiossow  bis  zur  Höhe  von  Sellin.  Vom  dortigen  Steilufer 
bis  Binz  sind  sie  unterbnuhen .  treten  aber  auf  der  schmalen 
Heide,  hier  als  kleine  Kinzelhtlgel  im  (ranzen  einen  etwa  einen 
Kilometer  breiten  Streifen  bedeek«'nd,  der  sieh  nach  Norden  all- 
niilhlieli  verschmälert .  fast  bis  zu  den  TrujK'r  Tannen  auf  .Tas- 
mnnd  auf.  -  Selbst  auf  di  i  Hohe  der  Steilküste,  z.  H.  b<>i  Lobbe 
und  l)ei  (iöhren.  vielleicht  auch  stellenweise  am  IJande  der  Stubnitz, 
Huden  sieh  subaerische  Hilduugeu.  —  Wo  die  Seo  der  Krall  des 
Höndes  entgegenwirkte  und  der  Sehmalheit  des  Strandes  wegen 
die  Entstehung  von  Dflnen  verhinderte,  zufilllig  entstandene  aber 
bei  Hochfluthen  wieder  wegspOlen  kann,  zeigt  sich  nur  flacher 
Strandsand,  bald  feiner,  bald  gröber  und  als  letzterer,  wie  häufig 
au  der  Kflste,  in  si^nannten  Bänken  (Untiefen),  welche  nach  der 
momontanen  Strönuing  verseliiebbar  sind,  im  seichten  Wasser  bis 
ZU  einem  halben  Kilometer  in  die  See  hinaus  erkennbar. 
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Die  GerOllbänke  der  schnwlen  Heide  sind  oben  8.  224  or- 
wihnt,  wflrden  aber  zum  Tfaeil  auch  in  die  Kat^orie  der  Strand- 
bildungen  gerechnet  werden  können. 

Als  eine  Abart  des  Seesandes,  welche  besonders  nadi  Nord 
uud  Nordost  Vorschoii)  kommt,  deren  Entstehung  darauf  be- 
ruht, das»  die  specifisib  leichteren  Theile  ausge^pnlt  werden,  ist 
der  seiner  liunteu  Farbe  \ve<ren  oft  als  Stretisaud  benutzte  soj^e- 
gcuaiintf  H  ml  e  n  SMiid  zu  hcztMcIirieii.  Schwärzliches  Maj^net-  und 
Titaneiseu,  rothlichi  r  ( iraii.it,  Zirkuti  und  Ft  ld-^iKith  hedinj^en  diese 
Färhunj'.  —  Er  kotuiut  hesonders  am  Kiidcn.  iMiiiicnwärts  so<xar 
bei  Kaiswieck  am  Gr.-Jasmunder  Bodden,  in  schuialeu  Streifen 
aber  nach  StQrmen  auch  an  der  ganzen  Ost-  und  Nordostkflste 
▼on  Rügen  vor. 

Die  oben  genannten  reoenten  Abrutsch masseo,  welche 
leider  die  Profile  der  Steilküste  oft  verhQllen  oder  die  durch  neue 
Abstürze  entstehenden  Aufsehhisse  nach  kurzer  Zeit  wieder  un- 
kenntlich machen,  sind  der  Natur  ihrer  Entstehun«.^  nach  nur 
Theile  des  die  Steilküste  bildenden  Diluviums  Tind  st«  ll(>n  nur 
chronologisch,  nicht  al)cr  potriiL;ra|»hisch  ciiic  Alluvialliildunp;  dar.  — 

Ilniuosc  A  1 1  II  V  ialb  i  I  (I  u  M  LT'  II  >iu<l  aiil  KiiiT"!!.  insbesondere 
im  S^Ulo^tcn  und  Osten  vielfach  cntwick«  It.  Hrr  <>l«  ii  t  rwäliiite 
liumose  (ieschiebenier^el  (Schwarzerde)  hat,  wie  anziiiiclunen  ist, 
seine  HumusciDlageruug  erst  zur  Zeit  des  Alluviums  an  einzelnen 
tiefer  liegenden  Stellen  erhalten.  Aber  auch  der  alluviale  Seesand 
(Strandsand),  wo  er  nur  wenige  Decimeter  höher  und  etwas  ge- 
schützter Hegt,  als  der  Strand  selbst,  giebt  der  Vegetation  bereits 
Gelegenheit,  Wiesen  zu  bilden,  die  allerdings  bei  hohem  Seegange 
hftuiig  überschwemmt  werden,  aber  dennoch  als  sogenannte  Salz- 
wiesen zu  V'iehhntunr;  und  (Trnswcrbun<x  Verwendung  finden* 
Der  niiVlicherweise  früher  statti'ehabten  Sccsalz<;ewinnun!X  auf 
der  Ueddevitz,  welclie  auch  auf  alhivi.ilt  ii  nildun<ren  beirrüud''t 
«gewesen  sein  könnte,  habe  ich  an  nii(lt  n  i  Stelle  ')  Erwähnung 
gethan.  Wie  sehr  die  Ostsee  bcmiiht  ist,  diese  Salzwieseu  wieder 
ZU  zerstören,  Ifisst  das  Bild  der  vielen  kleinen  Uiuusale  errathen. 


*)  IL  Scm»Ls,  diem  Jahrb.  t  1882«  S.  113. 

16* 
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durch  welche  sio  gierig  die  Isolirung  von  Lobbe  und  ThtesBow 
heratellen  will  und  wosu  die  Sturmfluth  t.  J.  1872  bereits  ein 
Vorspiel  gab.  Jedoch  ist  nur  im  südlichen  Mönchgut,  —  mit  Aus- 
nahme der  DiluTialinaeln  von  Thiessow,  Gross-  und  Klein-Zicker 
und  Lobbe  —  der  gauAc  Tjandr^thcil  zwischen  Thiesi^ow  und  Philippe- 
hageu  mit  dieser  Art  des  Alluvinnis  nus^^ofüllt,  wobei  es  nocfa 
fraglieh  hleilioii  inuss,  oli  (liu'^x'llic  dm  Küstcnrand  einer  ver- 
SUlikeiii'ii .  Iioififs  ili  I-  St  o  verfallenen  AMai;<  rung  darstellt  od<'r 
eine  ji  tzige  Ilililun;,'.  welclie  dnreli  \  elierwt  luMi^'  odrr  Ansjvülnni; 
und  die  »sodaun  auf  den  üherweliten  lH"iher  j;e\V(»rdenen  Stellen 
äiüh  bildende  Vegetation  entstand,  die  uls  ursprüngliche  DOnen- 
von  der  gegenwärtigen  Wiesen-Vegetatira  verdringt  wurde.  Die 
Beschaffenheit  des  unterteufenden  Sandes  spricht  eben  sowohl  flir 
das  eine,  als  tttt  das  andere,  mehr  aber  Ar  Dünenuntergrund. 

Torf  hat  sich  innerhalb  und  am  liande  dieser  ebenerwihnten 
Salzwiesen  gebildet,  z.  B.  in  der  sog.  Thiesnitz  nördlich  von 
Thiessow  (ehemaliges  Sollinoor),  südlich  und  östlich  von  Groas- 
Zieker,  ferner  am  südliehen  Uande  den  Middelhagener  Höhen- 
zni^es.  sowie  aueh  am  jiörd  liehen  Rande  desselben,  wo  die  dort  vor- 
hamlrnen  Torfninore  jedoeli  schon  an  den  Tlialsand  der  I5;ud)er 
Iii  ide  stiissen.  Im  südlichen  Tiieile  von  .lasmund  ist  Torf  cnt- 
wick<'lt  (als  Umränderuug  der  \\  oste witzer  Seen). 

Die  zahlreichen  kleinen  Senken  Jasmunds  sind  fast  regel- 
mässig mit  Torf  erflillt  (S.  219)  und  Unsen  die  Aehnliohkeit 
mit  den  Seemooren  und  Sollmooren  Mecklenburgs  (Gbinitz  a.  a.  O. 
S.  18  ff.) ,  namentlich  auf  der  dem  genannten  Werke  beige- 
gebenen Uebersichts-Karte  hervortreten.  Etwaige  Gliederung,  Flora 
und  Mriehti^keit  derselben  muss  der  späteren  Untersuchung  vorbe- 
halten bleiben.  Die  relativ  gröbsten  Torfmoore,  vermutldieh  ehe- 
malige kleine  Seen,  finden  sieh  ausser  dein  Philippshageuer  Moore 
auf  Mönclii^ut,  an  den  \V'<)st<'wif  zer  Seen  und  dem  Tiankner  T<trf- 
moore  im  sütliielien.  sowie  im  nördlichen  Theile  von  Jasmund  bei 
.'^pyker,  —  zwischen  (^uoltitz  und  Nipnerow.  sowie  in  der  Stulmit/. 
östlich  von  Jägerhot  und  .südlich  von  liutjcwaüe.  Die  Mächtigkeit 
beträgt  in  der  Mitte  der  grösseren  dieser  Moore  mindestens  einige 
Meter.  Besonders  in  der  Stübnitz  ist  neben  mancher  unregel- 
mässigen,  eine  in  die  Länge  gezogene  Form  häufig  zu  ericennen.  — 
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Anhangsweise  sei  hier  noch  eines  kleinen,  dem  Ansdieine 
nach  xaniohst  flir  aUuml  m  haltenden  Thonbediens  bei  ^^lei 
Rusdiwits  am  Sadansats  der  Sdiabe  mit  Pitidwm  fo9$ar,  CLBsa, 
l^l^kaarieum  sp.,  Valvaia  (Cinemma)  antiqua,  Vahaia  püeinoli»  MOlx. 
and  Ldmnaeo  wata  Drap.  Erwähnung  gcthan.  — 

BeinorktMiswerth  ist  es,  das«  sich  auf  Kflgen  und  an  der 
Küste  des  Festlandes  mehrfach  noch  jetzt  Laudansätze  im  Sfldeu 
diluvialer  Ilölieukeriio  bilden.  Beispiele  hiei-fiir  sind  der  Bug  auf 
Wittow,  der  Hadie  snflli<-liste  Theil  von  Iliddensee  (Clellen),  die 
sich  nähernden  Landzungen  zwischen  (irosb-  und  Klein-Zicker, 
der  Gobbiner  Ilaken,  der  Zudar,  ferner  die  kleinen  Inseln 
Kudou,  Koos  uud  Kienis,  endlich  selbst  der  Ziugst.  So  ist 
nach  V.  Hagbnow<)  seit  1694  die  Sadspitse  de«  Gellen  um 
200  Ruthen  und  die  Halbbsel  Alt-Bessin  an  der  Ostseite 
▼on  Hiddensee  um  180  Rutben  linger  geworden.  Oft  aller- 
dings spOlen  Meeresströmungen  neu  gelnldete  Ansltse  der  Süd- 
seite wieder  ab|  z.  B.  die  von  Ost  nach  West  sich  erstreckenden 
Landzungen  an  der  Glewitzer  Fähn>  und  am  Ufer  von  Drigge 
sftdöstlieh  Stralsund.  Als  ein  Gesetz  l)ei  derartigen  Vorgängen 
stellt  V.  IIaGEKOW  a.  a.  ().  hin,  dass  sieh  die  südlichen  Spitzen 
des  Landes  durch  Anspfilunrr  von  See>^ras  und  Saud,  auf  dem 
sich  bald  eine  Vegetation  <ntwi('k<'lt .  verlängern,  während  die 
nördlichen  Ufer  mit  ihren  gcwoliulicli  hi)lien  luid  schrofien  Ab- 
hängen durch  Eiuwirkuug  des  Frostes  abgebröckelt  oder  von  der 
Brandung  unterwOhlt  werden.  In  welchem  Grade  letsteres  ge- 
sdiisht»  ist  von  Jedem  leicht  selbst  su  beobachten.  Historisch 
aber  steht  fest^  dass  sowohl  auf  Wittow  ein  Dorf  Vitte  nörd- 
lich Ton  Nonnewits  an  der  Nordkflste,  welches  1618  noch  bestand, 
lingst  verschwunden  ist,  als  auch  das  su  Ende  des  17.  Jahih. 
noch  vorhandene  Stranddorf  gleichen  Namens  auf  Mönchgut, 
wahrscheinlich  durch  eine  Sturmfluth,  vernichtet  wurde.  Ich 
gUube  nicht,  dass  man  in  dem  Übrigens  verh&ltnissm&ssig  sehr 


')  V.  Haoenow,  Monographie«  d.  Rü^t  n'-rhrn  KroideTentflineniOgta.  Abth^üf 

S.%Sb  ff.  im  NoiKfi  .lahrt.  f.  Min.  otr.  .luhrn.  1840. 

'/  Boll,  Die  Id8cI  Kügeu,  Hcisceriuueruogea  1850,  S.  157,  159. 
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unbedeuteoden  Landsuwiiclue  schon  den  Bewei»  beginnender 
Hebung  erblicken  kann^  sondern  höchstens  einen  Stillstand  in 
der  Bewegung  des  Wasserspiegels  oder  des  Landes,  was  ja 

aucli  durch  die  Pegelbeohachtungcn  constatirt  wird. 

8('hli(■^^•-ll  wir  in»  in  R<'/ul'  auf  diese  noch  ofiene  Frage 
zuuäclibt  d«'r  hcrnsrlifiiiliu  AuMliaiiung  von  einer,  wenn  aueh 
uicmientan  untcrliriirlHiirii ,  «Idrli  noch  l)is  vor  Kurzem  vor  sieh 
}j;ejxaiigeiien  Senkuuj^  weni;.^>tens  tlie>.(  >  Tlieils  der  Or-tseeküste  an, 
t.o  spricht  dafür  vor  AUeiu  der  üesuuiuit- Eindruck  de*.  jeUigeu 
liügeus,  dciMieu  uaineutliuk  sfldöstlicher  Tbcil  durubaus  deu  Ein- 
druck eines  sinkenden  Landes  macht  (vgl.  auch  T.  KoBHBM 
a.  a.  O.  S.  9).  Wohl  an  der  ganzen  OstseekOste  ist  kein  Land 
so  vielfiwh  xerrisseu  und  dadurch  mannigfach  gegliedert,  als  gerade 
Rügen  und  insbesondere  wieder  Mönchgut.  W&re  hiervon  allein 
Einwirkung  der  See  die  Ursache,  niQsste  diese  Erscheinung  an 
vielen  Stelleu  der  laugen  OätäeekQste  hervortreten,  von  welcher 
ge>v!>s  iioi  li  viele,  z.  R  iu  Iliuterpommeru,  eiueu  ähnlichen 
Weclisel  v«»u  IJerg  und  Thal  aul'weisen ,  wie  z.  B.  ein  Theil  von 
Hii^a'u.  ( "ilfirliwitlil  .-clieint  in  jeuer,  mir  aus  ei;;(  ner  Anschauung 
allerdinj,^>  iiu  ht  •^iirricllt  r  liekaunt  <^ewordi  ncn  (ie^end,  nach  I'aI'L 
Lkilmann  (das  Kiistengehiet  lliuterponiuiern,  in  Zeitschr.  d.  Ges.  für 
Erdk*.  Jb84  Ii.  lU.,)  nur  eiuc  mehr  oder  weniger  geradlinige  Ab- 
spttlung  bemerkbar  zu  sein.  Erst  die  geologische  Kartiruug  auf 
Grund  neuer  topographischer  Höhencurven  wird  dies  epedell  be- 
weise können.  Vielleicht  aber  ist  es  auch  ein  Beweis,  dass  der 
östlich  gelegenere  Theil  der  Ostseekflste  nicht  in  dem  Grade  sinkt 
oder  gesunken  ist,  als  der  mittlere. 

Denkt  man  sieh  iu  die  postglaciale  V(Mrzeit  von  Rügen  und 
seiner  uliclisteu  Nauhbarschaf^  zurückversetzt,  so  gehen  die  auf  deu 
Admiralitätskarten  ')  verzeichueteu  Meorestiefeu  deu  hesten  Anhalt 
üher  die  vf)rniaMge  Ausilehnung  des  Landes.  Wenn  mau  liier 
zunächst  die  Tiefen  Ii  nie  von  5  Meter  unter  dem  heutigen  M.  iSjj. 

'}  Karten  der  Dc>iit8<'lien  Adiniralit&t,  Ko.  71,  Deatmbe  Kblc,  Pommern, 

S.  <-li.>n  IV.  1  :  150f>00  mit  den  Spfi  ialkarlcn  zu  Section  l\\  1  :  TSOflO  Groifswaldcr 
iSudden  (Nu.  13)  und  NW.-Küstti  von  Rügen  (Ko.  74).  S&mmtlicb  vermeMen 
1879  and  «ndümMD  1881. 
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als  Marke  fltr  die  der  Jetstseit  zuDftchst  vorangegangene  Periode 
ins  Auge  iaart,  bo  ist  danach  das  heutige  Festland  nur  erst 
um  eine  schmale  Umrindenuig  ausgedehnter  gewesen,  welche  in- 
deSS  ausgereicht  haben  nniss,  um 

1.  dcu  Frcseudorf'er  Ilukcu  im  Süden  von  Möuch<Tut  sowie 
den  Pt  enemündcr  Haken  östHel«  davon  zu  verlängern  und  Iteide,  ako 
das  Festland  und  die  Insel  l'^sedoni  noch  ven  iuij^t  /.u  zeigen,  in 
welche  Vereinigung  nur  die  heutige  Peeue  als  eine  dun  hsehnittlirh 
6  —  7  Meter  tiefe  Kiuue  ciugebchnitteu  erKcbeiut,  die  allerdings 
möglicherweise  uuehträgliüh  noch  künstlich  vertieft  worden  ist, 

2.  die  divoudige  Verbindung  von  Mönchgut  Aber  den  Rüden 
mit  Usedom  und  dem  Festlande  danmthun,  wobei  aber  die 
heutige  Wasserstrasse  des  »Lochs«  sfldlich  vom  Rüden,  damals 
noch  eine  Verbtndnng  der  Sflsswasseraosammlungen  im  Sammel- 
becken des  heutigen  Greifswaldcr  Boddens  mit  der  Ostsee  dar- 
gestellt haben  nniss,  wie  I^OKNIIÖFI"  uüher  ausgeführt  hat 

3.  die  däuische  Wieck  bei  Greifswald,  die  Gristower  und 
Kooser  See  unter  llin/.unuhnie  der  kleinen  Inseln  Kiems  und 
Koos  ausgefüllt  /u  lassen  und  dadurch  ül)er  den  südöstlichen  Theil 
des  Strelasundes,  welcher  <l;iiiials  noch  T^and  war,  die  Vereinigung 
mit  dem  heutigen  Zudar  her/ustelieu ,  währeud  der  nordwest- 
liche Theil  des  Strelasundes  als  solcher  schon  bestand  und  vieUrieht 
einer  tirferen,  den  allgemeinen  hercynisdien  Streichen  gleich- 
laufenden Einsenkung  entsprach,  wddie  bei  Drigge  heute  noch 
eine  Tiefe  bis  ni  18  Meter  erreioht, 

4.  die  heutigen  Prohner  Wieck  und  Kubitzer  Bodden, 
weldie  jetst  das  Festhind  von  Rügen  trennen,  mit  dem  Ummanx 
im  westlichen  Rügen  vereinigt  au  lassen, 

5.  die  frühere  Verbindung  zwischen  Iliddensee  luid  Rügen 
und  die  von  Durs  mid  Zingst  mit  dem  Festhiiide  diireh  damalige 
»Verlaudung«  d»  r  >H(llii  Ii  von  letzterem  lii  genden  heutigen  ISuehteu 
Grabow,  Barther,  ßotstedter  und  Saaler  Bodden  darzuthun.  — 

Noch  etwa«  vergrös«ert  erscheint  das  eben  ungefilhrte  Terrain, 
wenn  man  €Ue  10  Meter  Tiefenonrve  ins  Auge  fiusL  Sie  hat  das  da^ 
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maligc  Festland  noch  um.  eintgo  Kilometor  hinauBgeschoben  und  so 
noch  Ober  dem  M.  Sp.  gelassen,  was  aber  ausreicht,  um  den  Greife- 
wal(l(*r  Bodden  ganz  vou  der  houti<;on  Ostsee  abzu&ühliesson  und  in 
Festland  zu  verwaudelu,  wfthreud  t-r  vorher  uodi  «  iiio  »('(»artige  Ver- 
ti('fun<^'  in  sointT  Mitte  bcsass.  Auch  die  Greifswuldor  Oic.  heut  nur 
noch  ciu  nuiiiin  iit;ir<  I  (  mm  liii  licuicrrrclldock  dc^*  oheni,  mit  Audeu- 
tuu^eii  von  untcrciu  Diliivimn  und  von  Tcrtiärtlion  an  d<  r  Ha^iH. 
ticl  mit  iu  den  Bereich  dieses  Festlandc!?,  während  dus  schon  oIk  ii- 
erwähut«  »Locht  sfidlidi  v<m  dem  nur  4,5  Meter  Aber  den  jetzigen 
Meeresspiegel  ragenden  Kuden  z.  Th.  schon  damals,  vieUeiclit  als 
Landsce,  bestanden  haben  mag  i). 

Nodi  innerhalb  der  Tiefe  der  10  Meter-Curve  ethefat  sich  als 
Untiefe  in  der  Riditung  nördlich  von  Misdroy  die  in  ihrem  nltedliciheD 
Theile  mehrere  Meilen  breite  Oderbank  unter  einer  din-chschnittlieh 
nur  8 — 10  Meter  betrag«  ndtn  Wasserhedeckuug,  und  noch  weiter 
nordöstlich  von  Uüg(Mi  in  der  Kichtung  auf  Bornholin  zu  der  sopre- 
nannte  Adlergnind,  welcher  heute  dun  lischnittlich  lö  20  Meter, 
zum  kleinern  Theil  M)^ar  nur  '!  —  !>  Mi  tn-  luiter  Wasser  liegt. 
Beide  müssen  in  jener  l'eri(Kle  In.seln  gewesen  sein. 

Erst  die  20  Meter-Tiefeueurve  zeigt  stärker  veräjidert  gewesene 
Verfaftltnisse.  In  der  Tromper  Wiek  (swisdien  Jasmund  imd 
Wittow),  Überhaupt  nördlich  und  östlich  Ton  Rügen  senkt  sich 
der  heutige  Seeboden  betrftchtlich  und  erreicht  schon  in  einigen 
Meilen  Entfernung  eine  Tiefe  von  weit  aber  20  Meter.  Weitere 
RftcksohlOsse  auf  die  Existenz  und  Beschaffenheit  des  damaligen 
Gebietes  sind  jedoch  mit  su  wenig  Sidierheit  su  sieben. 


Betrachtet  man  nun  dagegen  in  Beziehung  auf  die  kommende 
Zeit,  in  der  Voraussetzung,  dass  die  gegenwärtige  Senkung  sich 
fortsetzt,  die  Karte,  so  erhftlt  man  nttr  bei  5  Meter  Senkung 
schon  folgendes  Bild  der  künftigen  Verftnderungen  Ton  ROgen. 

')  W,  SciuLTZ  (Grund-  und  Aufr.  S.  Jl,  Auiu.)  und  Boll  (Ostsoelfijider,  S.  4f*) 
Ihetlen  in  dioser  Bexmhoiig  die  nnriebtige  Aniiobt  von  MictiACi.io»  (Sechs  B&cher 
vom  alten  Ponimerlan<lf  17'2IV  üb.  III,  Art.  47.  S.  iMt)  mit,  da.«.?  erst  die  Sturm 
flulh  von  l'iO'J  dus  Land  zu  Kügou  vom  Kuden,  zwischen  welchem  vorher  nur 
«in  kleine«  Slrfimchen  »da  nu  so  vor  Erbcen  geait«  (vielleieht  sbo  Albvium?) 
gewesen,  dordi  die  Bildung  dee  nenea  Tiefo  gefareant  habe- 
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Zuuäelibt  würde  der  liudt  ii  bei  Wolgast  verschwindt-u  uud  vou 
Tkivt$80w  nur  da«  Höwt  übrig  bleiben,  während  die  Zone  von 
Thicflsower  Lootwn- Station  bis  mm  höheren  Theile  des  Dorfes 
Klein-Ziciker  ebrafrUs  ^001  Meere  bedeckt,  die  Halbinsel  Klein- 
Zioker  sidi  im  N  und  S  verkleinem,  diejenige  von  Gross- Zidcer 
dagegen  aemlich  bis  an  die  jetzigen  Steilufer  susammenadmielsen 
und  auch  noch  ein  Theil  der  Dörfer  Gross- Zi<^er  und  Gagcr 
selbst  verloren  trnlu  ii  würde  mit  dem  ganzen,  nur  durch  die 
Lobl>er  Höhen  unterl»n)chenen,  zwischen  Thiessower  Ilöwt,  Gager, 
Pbilippsbagen  und  Försterei  Mönchgut  liegenden  Areal.  Der 
(töIih  u  -  lu  ddevitzer  Höhenzug  verlöre  ausser  Strandtheilen  der 
Keddevit/,- Landzunge  das  Dorf  Alt -Keddi  vitz  und  die  Alluvial- 
bucht uürdlich  vom  Schafberge  mit  einem  Theile  von  Mariendorf, 
MiddelliagMi  Hctf  Philippshagcn,  sowie  die  ganze  Gegend  von 
Middelhagen  bis  fest  zn  der  westlich  vom  Dorfe  Göhren  liegenden 
Ftoterei  Mönchgnt.  Die  kflnftige  Nordgrense  dieses  Landtheils 
wird  ziemlich  deutlich  durch  das  heutige  Alluvium,  namentlich  die 
sidi  zwisdien  die  Höhe  und  den  Baaber  Thalsand  einschaltenden 
Torfmoore  angegebeu. 

Weiter  nach  Norden  würde  die  schmale  Heide  von  Binz  bis 
westlieh  an  die  Hollaner  Berge  und  an  die  Prora  einsehliesslieh 
einer  auf  I^ubkow  südlich  der  Prora  zugerieliteteu  Einbuelitung, 
aber  aussrhliesslieli  der  beiden  Haken  Pulitz  und  Thiessnw 
(letzteres  nicht  mit  dem  Thiessower  .Süd|)ehrd  zu  verweeliseln)  bis 
HO  die  Truper  Tannen  auf  Jasmund  unter  den  Meeresspiegel 
kraimen.  Im  Westen  würde  sich  der  kleine  Jasmnnder  Bodden 
über  die  Dörfer  Trips  und  Streu  weiter  südlich  unter  Bildung 
einer  den  heutigen  Schmachter  See  und  seine  AUnviatrinder  ein- 
schtiessenden  Nordostbucht,  welche  indess  noch  von  der  Ostsee 
abgeschlossen  bliebe,  so  lange  die  Dünen  bei  Aalbeck  uicht  weg« 
gespült  würden,  über  Tribbratz,  Zirkow  und  Vilmnitz  verlängern 
und  durch  diesen  neuen  schmalen  Meeresarm  audi  nach  Süden 
zu  mit  der  ( )stsef  in  Verbindung  treten 

Auch  (1er  Selliner  See  nebst  seiner  alluvialen  l'nnauderung 
bildete  dann  durch  die  breiter  wi  idende  Paaber  Pek  eine  ( )st- 
beebucht ,   sowie   sich  der  westlah  davon  liegende  ^ieuensieuer 
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See  bei  Seedoif  erweitern,  durdi  den  Forthbruch  nArdlich  Garfttüs 
Verbiodiiog  mit  der  künftigen  Selliner  Bucht  finden  und  auf 
diese  Art  die  Seedorf- Moritsdorfer  Ildhen  xu  einer  Inael  machen 
mOsste.  Da  nun  auch  die  Baaber  Heide  unter  Wiu^iser  käme, 
so  müsstc  8('hnn  der  Nordraud  der  Göbrenechen  Höhen  die  Grense 
des  Landes  zum  Walser  bilden. 

Wir  würden  also  vom  heutii»en  südöstlichen  Kütjen  künftitr 
aus  d<in  Hereielie  iler  ()>tsee  mir  noch  den  Südixhrd,  die  An- 
höhen von  Klein-  und  C^^l^^  -  Zicker  und  von  Lohhe,  den  hing- 
gestreckteu  Höhenzug  Uöhrcn-Ueddevitzer  Ilöwt,  die  kleine  See- 
dorfer  lusel  und  die  Granits,  endlidi  nodi  eine  Reibe  kleiner 
nördUoher  li^nder  Inseln,  wie  die  DoUaner  Berge,  Bülitz  und 
ThicMow  hervorragen  sehen.  Dass  u.  A.  auch  ein  TheO  der 
Schabe,  der  Bug  und  das  ganse  sfidliche  Hiddensee,  desgL  auch 
Zingst  und  Dars  bis  auf  wenige  Stellen  unter  Wasser  kouunen 
mflsstfN  sei  hier,  wo  es  sich  nur  um  Betrachtung  des  sQdAetlichen 
Rflgens  handelt,  noch  nebenbei  erwähnt. 

Hand  in  Hand  mit  derartigen  Senkungen  vollenden  Brandnn<T 
und  8turmfluthen  die  Zerbröckelung  un<l  Vernichtung  des  festen 
Landes.  Insbesondere  scheint  auss^er  den  gewöhnlichen,  fort- 
währenden und  regelmässigen  Zerstörungen  die  grosse  Sturmfluth 
im  Anfange  des  14.  Jahrhundert«  sehr  viel  vernichtet  und  zu  der 
späteren  Vmnuthung  Veranlassaug  gegeben  zu  haben,  es  sei  erst 
um  diese  Zeit  Oberhaupt  Rügen  vom  Festlande  getrennt  worden. 
Die  historischen  Nachrichten  (jf^,  Boll,  Ostseeländer  S.  46  ff.) 
sind  indess  ausreichend  klar,  so  dass  sie  diese  Vennuthung  als 
Fabel  herausstellen.  Bestimmt  ist  nachgewiesen,  dass  eine  ähnlidie 
grosse  Flutb  im  Jahre  11)25  den  Zingst  vom  Dars  trennte  und 
dieseu,  der  vorher  durch  einen  Kanal  vom  F<  >tlande  getrennt  war, 
durch  Zuschwemmung  (gleichzeitig?)  mit  letzterem  vereinigte. 
(Boll  a.  a.  ( ).  S.  Ail).  Die  von  Arcona  und  von  Möuchgut  ver- 
sehwnndem  Ii  heidi  n  Dörfer  Vitte  sind  oben  (S.  229)  erwähnt. 
Welch  grossen  Verlust  Arcona,  abge^ehen  von  den  ganz  neuen 
Abbtürzcu  der  letzteu  Jahrzehnte  bis  jetzt  erlitten,  geht  auch  aus 
den  beiden,  auf  der  v.  HAGKHOW^sohen  Specialkarte erndhlHchen, 

*)  V.  Bäomow,  Spedalkarte  von  Rügen  (1 : 50000).  18^9. 
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sich  kilometerlang  von  Arcona  nach  NO  in  die  Ostsee  hinein- 
erstreckenden noterseeischen  Geschiebestreüen  »Blinde  Steine«  her^ 
vor,  die  vielleicht  mgleich  ein  neuer  Beweis  für  eine  frflhere  Senkung 
sind.    Neuere  Abrutsche  erwähnt  Boll,  welcher  selbst  in  den 

30er  Jahren  dieses  Jahrh.  uoch  hi  i  Lohlu-  im  seichten  Wasser 
Eitheiisluljben  lieobaehtet  hat  (Insel  Hüffen  S.  l')9),  vom  Ufer 
bei  Kuschwitz  (eodem  S.  1  5«)  und  CiHC.MBKK  (a.  a.  O.  1,  S.  9  u.  31), 
•«■(■](  her  P\ilir)iit/«  r  Lorli  und  -Fall  al^  erst  zu  Ende  des  vorifjen 
.lalirliuiidri  t.s  ('iit^taii(l(  ii  liezeiclinct .  drosM',  erst  in  neuen-r  Zeit 
vor  m'fijaiüjrene  Alt>tinv.<'  sind  aucii  am  l  IVr  nordöstlicli  Sassuilz 
ausÄer  den  von  v.  Koenkn  a.  a.  O.  S.  6 — 8  beschriebenen  zu  beob- 
achten. 

Endlich  sei  noch  erwfthnt,  dass  die  neueste  grössere  Stnrm- 
duth  vom  12/18.  November  1872  zwar  einen  Tbeil  der  Dünen  vom 
Zingst  hinw^gespftlt  und  Hiddcnsee  sOdlich  von  Plogshagen 
durchgerissen,  einen  Rand  von  etwa  ein  Viertel  bis  (in  den  Niede- 
rungen) einen  Kilometer  Breite  üherschweninit,  sowie  die  Steil- 
ufer unterspült,  im  Allgemeinen  aber  auf  Kflgen  keinen  erheb- 
licheren Schaden  angerichtet  hat 


lieber  alte  ElblKnfe  zwischen  Magdeburg 
und  Uavelberg. 

\  uu  Herrn  Konrad  Keilhack  iu  ßerliu. 
(HiwM  Tftfal  m) 


Der  heutif^c  Unterlauf  der  Elhc  ist  in  seiner  cj.iiizen  Aua» 
dehnung  von  2k[ug(le)>urg  lu^  /.nr  Mündung  durch  das  Auftrctea 
fetter  Thone  ansfrc/cicliuct ,  wrli-lie  viele  Stellen  dieses  (ii  liii  tes 
iu  den  wohl  v('rdi<  nt(ii  lüif  einer  aiisscrfri  wöhnliclien  Fnn  lit- 
barkeit  geliraeht  lialn-ii  und  irlt'irlizcitii;  von  iiidu>trii  ||»  r  Hrdcu- 
tUDg  dadurch  geworden  sind,  dass  ihn-  Vi  rwciidharkeit  zur  Ziegel- 
fabrikation huoderte  von  grosseren  und  kleineren  Ziegeleien  ins 
Leben  geraten  hat.  Diese  Thone,  die  in  den  verschtedeoeo 
Gegenden  mit  abweichenden  Namen,  wie  Klei,  Schlidc,  Lehm, 
Ziegelerde,  «£rde«,  von  den  Anwohnern  bezeichnet  werden,  sind 
nidits  anderes  als  die  bei  Hochwassem  von  den  Finthen  der 
£Slbe  abgelagerten,  bis  dahin  im  Wass«'  schwebend  enthalten 
gewesenen  kleinsten  Gesteinsbruchstnekeheii.  welche  die  Elbe  und 
ihre  Nebenflüsse  von  den  mitteldeutsrhen  Gebirgen  herunter  meer- 
wärts  transportiren.  Da  sich  diese  Flussabla^xcnin^jeu  der  Elbe, 
deren  Ah.sat/  noch  vor  unseren  Augen  weiter  i;«  lit.  in  uit  hrfacher 
Beziehung  sehr  wesentlich  von  allen  übri^jjen  <jnartarcn  iiildnngen 
des  Elbgebietcb  im  weitereu  Sinne  unterscheiden,  wie  wir  das 
unten  näher  sdien  werden,  so  giebt  ihre  heutige  Verbreitung  uns 
ein  klares  Bild  davon,  wie  weit  au  irgend  einer  Zeit  nadi  dem 
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Durchbruclie  der  Elbe  swisohen  Barby  und  Barg  Um  Wasser 
▼om  heutigen  Bette  sieb  entfernten. 

Die  seiteus  der  goolojiriscben  Landeeanstalt  wfthrend  der 
Jahre  1882—86  dunli  die  Ilerreu  Gronbr,  Klockmank,  Schols, 
Wahnschakkk  und  «1»mi  \'(>rfasser  ausjijeftihrteu  Spocialaufuahmen 
im  Ma;i!>sstab«'  von  1  :  2äüU0  er^^aheu  eine  ^auz  iM-dfiiteiidc.  frühor 
iiiiL'i  alint«'  Aiisdehmiii"^  der  KIbschli('kal)lagerung(Mi  sowold  östlich, 
wie  westlich  des  lu'uti^cn  Stromes,  nach  Westen  bis  20,  nach 
Osten  gar  bis  40  Kilometer  Liiftliniouabstaud  vom  Flusse.  Sie 
ergaben  femer  £e  Existem  eines  oomplicirten  und  riel&di  ver- 
zweigten Netssee  Ton  alten  Elbarmen,  sowie  das  Vorhandenseiu 
grosser  RQdrataugebiete  der  Elbwasser,  die  gleichfeUs,  wenn  auch 
nur  untergeordnet,  Abs&tse  derselben  ftlhren.  Auf  der  Karte 
Tafel  VII  sind  diese  Verhältnisse  im  Mtiussstabe  1  : 400000,  nach 
den  Specialaufnahmen  reducirt,  zur  Darstellung. gebracht.  Höhen- 
iiud  geo<;uostische  Verhältnisse  sind  dabei  gewissermaassen  ver- 
einigt worden,  indem  folgende  Uuter8cheidini<^eti  getroffen  wnnlen: 

].    Diluviale  Inseln  und  Plateaux,  die  höchste  Erhcljungsstute 
darstellend,  zumeist  aus  Schichten  des  unteren  Diluviums 

/usammengesctzt. 

11.   Höhere  (älton )  Thalstufe,   meist  jungdiluviale  Thalsaude, 
vielfach  mit  grossen  Flugsandgebieten. 
Iii.  Niedere  (jüugeni)  Thalstufe. 

a)  im  F]bgel»iete: 

1.  alte  KlMäiife,  meist  Sdilirk,  /um  Theil  iihfrsandct, 

2.  untergcordnote  Klbarine  ( Nelienläufe)  und  Kfick- 
staugebiete,  nieist  mit  Schlick  gemengte,  (»an- 
sehlickigec)  oder  unregehuässige  Schlickeinlage- 
rungen Ahrende  humoee  und  sandige  Bildungen. 

b)  ausserhalb  des  Elbgebietes  meist  humose  oder  kalkige 
Bildungen. 

Bevor  idi  mich  zur  nilheren  Beschreibung  der  alten  Elbläufe 
wende,  scheint  es  nothwendig,  mit  einigen  Worten  auf  die  nicht 
ganz  einfiichen  «»ohydn^raphischen  Verhältnisse  des  auf  der  Karte 
wiedergegeben«!  Gebietes  einzugeben.   Dasselbe  besteht  aus  einer 
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gewaltigen  Nioderung,  aus  welcher  die  grosse,  gaos  mit  Wald 

liostandciic  Samlinscl  des  Klietxer  Plateaus  sich  heraushelit.  Nach 
drei  Seiten  ist  die  Niederung  gut  begrenzt:  iui  Süden  durch  den 
westliehen  Theil  des  FlAinings,  im  Westen  dureh  die  Altnuirk,  im 
Norden  dureh  die  Priegnitz  und  das  Kuppiuer  Land,  alles  Uüiivial- 
plateanx  von  hetrslelitlielier  Auiidehnnny;  und  nielit  unltedi  utemler 
Erhebung  über  der  i  huUläche.  Im  ()öI«'u  dagegen  liegt  kein  <  iu- 
beitlicheä  Pluteuu  mehr  vor,  dort  »iud  vielmehr  uur  /uhln-iche 
kleinere  und  grössere  DUuvialinseln,  zwischen  denen  ein  auf  den 
ersten  Blick  unentwirrbar  scheinendes  Netx  von  Rinnen  und 
ThAlem  sich  hinzieht.  Zur  Notb  kSnnte  man  in  den  Diluvial- 
inseln von  Rhinow,  Ferchesar,  Bamme,  Fdhrde  und  dem  nord- 
westlichen Theile  des  grossen  Plateaus  sfldlich  von  Brandenbui^ 
«inen  (istlielien  Kand  der  Niederuug  orhlicken.  luuerhalb  der  so 
umgrenzten  FlAch»  liegen  auHi^er  dem  bereit«  erwfthnten  Klietzer 
Plateau  einige  '  gauz  kleine  diluviale  Inseln  und  eine  grössere 
zwischen  Ziesar,  (lentliin  und  Brandenburg  ((.Ir.  -  Wusterwitzer 
Plateau).  Diese  ansi^edi  liiil*'  Niedenuiij  zwischen  Parey  und 
Ilavcliierg,  HraiitliMiliurg  und  Kliiuow  cnlsti-lit  «Hier  vit  hnehr  cut- 
btand  durch  die  Vereiuiguug  nu*hrerer  grosser  Thiiler. 

1.  Im  Sftden  tritt  da«  s<^enannte  Baruther  oder  Lncken- 
walder  Hauptthal  mit  zwei  breiten  Armen  in  die  Niederung  ein; 
der  eine,  der  die  alte  Richtung  des  Thaies  beinahe  betbehält, 
mOndet  bei  Brandenbuig,  der  andere,  bei  dem  Dorfe  WoUin  nach 
Westen  sich  abzweigende  Arm  (unter  dem  Namen  »Der  Fiener« 
bekannt)  erreicht  zwischen  (rcnthin  und  Parclieu  dieselbe.  £r 
trennt  »las  (Ir.-Wustrrwitzer  Phiteau  vom  Flämin';. 

2.  Das  alte  Ilavrithal.  von»  S<-liwieIowsee  über  lyebnin  ver- 
laufend, mündet  gli  iclifals  bei  Hrandenburuc.  (^  gl.  über  dasselbe 
den  Aufsatz  von  Lai:i  ku  in  diesem  .bilirbiiclie.) 

3.  Gleichfalls  in  der  Clegend  von  Brandenburg  erreicht  das 
heutige  llavelthal,  von  Ostnordost  herkouinieud,  den  Uand  der 
weiten  Niederuug. 

4.  Im  SOdwesten  tritt,  vonMagdebuig  her,  das  Elbthal  ein. 

5.  Die  nördlich  vom  Rhinower  und  Klietzer  Plateau  gelegenen 
Theile  der  Niederung  gehören  dem  grössten  der  alten  norddeutschen 


Digitized  by  Google 


zwischen  Magdeburg  und  Uuvulborg.  239 

■ 

Urströmo.  dem  kurz  zuvor  zur  Vereinigung  gelaugten  Oder> 
AV('i(  hsrltlialc  an,  als  dessen  Fortsetzung  das  heutige  Elbtbal  von 
Havelberg  au  Iiis  zur  Mihidung  zu  betrachten  ist.  So  vereiuigeu 
sich  also  in  eiut'iii  Clcliiete  von  etwa  70  Quadratnieilen  nicht 
weniger  als  vier  resp.  fünf  der  ^rössteu  Tliiilor  Norddentschlands. 
deren  Wassenii:i>-('ii .  oli  iiiiii  iifhen  einatxlt'r  oder  nael»  ein- 
ander ihätig  wan  n,  genügen  ninssttn,  die  Diluvialdtitiie,  die  sie 
vorfanden,  zum  gr&ssten  Theile  zu  zerstören  und  so  jene  riesige 
Niedernng  su  acbaffen,  in  welcher  spiter  da«  Nets  der  alten  Elb- 
Iftofe  sich  bewegte. 

Als  Untei^grund  der  QaartibrbUdungen  in  unserem  Gebiete 
haben  wir  jedenfiiUs  flberall  swei  Glieder  der  "tertUUrfonnation 
aufinifittsen,  den  Septarienthon  und  die  Ober  ihm  liegende,  also 
jüngere  mlrkisc^he  Braunkohlenbildung.  Ersterer  erreicht  die  Ober- 
fläche am  westlichen  Fläming,  sfidlieb  von  Hnrg,  sowie  in  dem 
Noiinlianser  Plateau  westlich  von  Rathenow.  Scliiclitni  di  r  Hrann- 
kdlilcnliiUliing  hat  man  theils  zu  Tage  ^^diind,  tlicil.s  durch 
liohruuLren ,  Iterjihauliciun  lictricli  und  ( iruiienauf'schlüsse  an 
mehreren  Stellen  des  nördlichen  Kläuiing»,  am  Nordraude  des 
Gr.'Wusterwitzer  Plateaus  bei  Cade  und  Belecke,  bei  Bittkau  und 
bei  Schollene  nachgewiesen.  Im  Uebrigen  finden  sich  nur  Gfieder 
des  Quartftrs,  des  Dilnviums  und  AlluTinms.  Als  Ältestes  derselben 
hat  man  die  unter  dem  unteren  Geschieberoergel  lagernden  Sande 
an  betrachten,  die  sowohl  auf  der  altmärkischen  Seite  bei  Arne- 
bnrg  als  auch  auf  der  Jerichower  bei  Ferchland  am  Steilufer  der 
Elbe  zu  Tage  anstehen.  An  letzterer  St»  11c  fhhren  sie  l'aludina 
diluciutw,  die  von  ihnen  aus  aneb  in  den  darüber  li«'gendrn  Ge- 
seliiebcmergcl  hineiugerathcn  ist.  In  ijlciclicm  Niveau  lic<rt  auch 
die  von  W AHN'.HCHAI' FK  im  ICiscnliahMciuschnilti  hei  Ncnnhau.scn 
na(  hgcwiesene  C'onehylientauna.  Der  untere  (Teschiebemergel 
findet  sich  von  West  nach  Ost  iu  «dien  Uebcrgäugeu  vom  rotben 
altmftrkischen  zum  grauen  oder  gelben  mftrkischen  GeschiebomergeL 
Als  Grenze  beider  dflrfte,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen, 
wohl  am  besten  die  Elbe  zu  nehmen  sein,  lieber  dem  unteren 
Gesehtebemergel  folgen  abermals  Sande,  die  local  Thonlager,  aber 
nirgends  organische  Reste  einschliessen.    Der  obere  Geschiebe- 
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inorgel  ist  auf  dfii  FIfiniing  und  die  Plateaux  im  nordöstlichen 
Theile  der  Karte  beschränkt  und  der  obere  Geschiebesantl  findet 
sich  nur  in  gerinf^er  Mfu  liti-^kcit  auf  den  j^rösscrcu  Phiteaux.  fehlt 
ahcr  den  kleinen  I  )iluvialinsehi.  Das  sind  im  All^renieinrn  die 
Bildungen^  \m  Irhe  die  dihnialen  I Im  Iiflä(  ii<  ii  miserer  Karte  zn- 
8«unnienset/.en.  In  der  Niedcrunjjj  kann  m  in  im  Allgenicincu  leicht 
zwei  Stufen  nach  Höheulitge  und  p<  iri>^a  apliiM  her  Beschafl'euheit 
treunen,  eine  höhere,  ans  Thakanden,  die  vielfach  groese  Dflnen 
tragen,  angebaut,  und  eine  niedere,  mit  humosen  oder  thouigen 
Bildungen  erfbUt.  Die  letztere  stellt  das  Niveau  der  £lblinfe  dar, 
und  die  in  ihr  sich  findenden  thonigen  Ablagerungen  mnd  es,  die 
durch  ihre  charakteristisdien  KigenthQndichkeit«-n  die  genaue  karto- 
graphische Darstellung  des  Verlaufes  der  alten  filbwasserliufe  er- 
mdgli(;hen. 

Retrachfen  wir  nun  znnäehst  an  der  Hand  «h'r  Karte  Taf.  VII, 
sowie  der  nach  derselhen  ani^i  t'rrtii^ten  (i»lu;enilen  Skeletkarte  den- 
selben nalier.  s(t  selien  wir.  dass  ln-ute  die  Kll)e  den  kiir/e>ten 
Weg  dnrcii  das  (iel)iet  einge^chlagen  hat,  während  die  alten  Klb- 
arme  nach  Osten  und  Westen  hin  sich  vou  ihr  entfernen,  um 
nach  mehr  oder  weniger  halbkreisförmigem  Verlaufe  su  ihr  eurück- 
Bukehren. 

Das  heutige  Elbthal  im  engeren  Sinne,  d.  h.  im  Gegensatse 
an  der  oben  niber  beschriebenen  weiten  Elbniederung  beritzt  bei 

xiemlich  gleichniä^isiger  Breite  von  etwa  3  Kilometern  gut  ans;^e- 
prägte  Ränder.  £a  wird  auf  der  westlichen  Seite  zunächst  durch 
den  Kand  des  grossen  altmärkischen  1  Mateaus  bis  Kogätz  begrenzt, 
weiter  nach  Norden  durch  das  niedri'_'c  Jiittkauer  l'l.ite.ni  von 
Kähnert  bis  Jen-lie],  l)ei  Tanu^erninnde  dnrch  das  Steilnli  i  eines 
von  der  Altinaik  nach  ( )^ten  sich  al>/.wei:^enden  langgestreckten 
Diluviaii-ückens;  bei  llänierten  nördlich  von  Tangerniflnde  l>egiunt 
dsa  Aber  swei  Meilen  lange  Steilufer  der  Ameburger  Diluvial- 
insel,  deren  Fuss  die  Elbe  heute  fast  unmittelbar  bespfllt  Bei 
Osterhohc  bi^  der  Pfaiteaurand  scharf  nach  Westen  um  und  da- 
mit beginnt  die  weite  fruchtbare  Niederung  der  Wische. 

Der  Ostliche  Rand  des  Elbthales  wird  zun&chst  bis  Hohen- 
warthe vdn  den  westlichsten  Ausllufem  des  Fl&mings  gebildet  und 
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weiter  nadi  Norden  durch  eine  Reibe  von  Diluvialinaeb  bei 
SchMtan,  Parehau,  Pareyer  Sdbleuse  und  Ferobbnd  beseielineL 

Von  hier  bis  IIav(lhor<^  hin  bilden  eine  Aniahl  fiut  genau  in 
nordbücllicher  Richtung  Upende  langgestreckte  grosse  Saiidinseln 
den  Kaud  des  Tbales,  au  web^bein  die  Orte  Kliet/.nirk,  .T*  ri<  liow, 
Fisclibeck,  Schönhauseu,  Uoheugöreu,  Neuermark,  Klietz,  Schöu- 

JalirtMicb  iHt)«.  16 
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feld  und  Saudau  liogi-u.  Erst  b«i  Havellx^rg  beginnt  wieder  dilu- 
▼iideB  Steilufer. 

Zwischen  Burg,  Rathenow  und  Havelberg  nun  liegt  das  Ge- 
biet der  alten  Elbliufe,  die  von  der  Rinne  des  beutigen  Stromes 
sich  abzweigten.  Die  Lflcken  zwischen  den  einzelnen,  die  Rtoder 

der  letzteren  bildenden  Diluviallnhclu  und  in  der  höheren  Thal- 
sohle liegcudeu  grogsen  Sandfläclieu  bilden  im  Sflden  die  Ein- 
gaugS",  im  Norden  wieder  die  Ansganir^pforteu  der,  wie  gesagt, 
melir  oder  \V('iii;/<'r  liall>krf'istornii;j  zum  h<Mitigen  Tbale  liegenden 
älteren  W.issi  rl/iiil«  .  l rat  htt'ii  wir  znnädist  die  nach  Osten  hin 
verlimt''n<l<u  IviniMii.  Al<  erste  dersellien  ist  diej<'nitxe  zu  he- 
zeieiineu.  die  /.wi^ehen  dem  Fläming  und  der  Farehaner  Dilnvial- 
iusel  eintretend  dein  Uaude  des  Flämings  von  Burg  bis  zu  dessen 
nördlichster  Spitze  bei  Pärchen  folgt,  von  hier  nach  GenUiin 
weiter  verlaufend  die  zweite  deninichst  zu  besprechende  Rinne 
erreicht  und  mit  dieser  sich  Tereinigend  weiter  nach  Nordosten 
sich  erstreckt  Dieser  Arm  hat  allem  Anscheine  nach  nur  wAhrend 
kflrzerer  Zeit  einem  Theile  der  EIhwasser  als  liett  gedient,  denn 
diese  vermochten  keine  breite  einheitliehe  Kinne  an.szuwascben, 
sondern  flössen  in  zahlreichen  sieh  gal «  Inden  nnd  wieder  vereini- 
i;eii<1en  selimalen  TiHnfen  in  einem  von  vielen  grossen  und  kleinen 
Thalsaiidliiinken  (hirehragtr  ii   l'hale  iiin. 

Antlers  die  zweite  lunne,  die  zwiselien  der  Pareliauer  Dihivial- 
insel  nnd  dem  Orte  Z.erl»en  sieh  abzweigt  nnd  Ober  Güsen,  Berg- 
zow,  Hagen  nach  Genthin  läuft.  Diesdbe  hat  ein  breites  Thal 
vollständig  eingeebnet,  sodass  nur  wenige  ThalsandrUcken  aus 
den  ElbablageruDgen  noch  hervorragen.  Hinter  Genthin  gabelt 
sich  nach  Aufnahme  der  ersterwähnten  unbedeutenderen  »Burger« 
Elbrinne  dieser  »Genthiner«  Elbarm  in  zwei  mehrfach  wieder  ver- 
bundene ITanptarme  und  versehiedene  schmale  Nebenarme. 

Der  eiiM'  Ilanptarn»  geht  fast,  genau  nach  Norden  über  Brettin, 
Gfis»8ow,  Alten-Klitsche  nnd  Zolehow  nnd  wird  am  Südrande  des 
gro>!sen  Klietzer  Plateaus  fast  rechtwinklig  nach  Osten  hin  abge- 
lenkt, Iiis  er  hei  IJiihne  das  heutige  Ilavelthal  en-ei<*ht.  Der  zweite, 
östlichere  Hauptarm  des  Genthiner  Thaies  uinunt  seinen  Laut' 
über  Uusdurf  und  Klein- Wusterwitz  nach  Neudessau,  gabelt  sich 
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nocluiials  um  <li<'  \  if  tit/.  r  iini]  die  Miluwr-r  I )iliivialiiis('lii  licrum 
und  koimiit  schliesslich  wieder  mit  dem  ersten  Arme  im  Ilaiipt- 
thale  zubummeu.  Noch  weiter  uach  Oöteu  hiu  zweigeu  sicli  einige 
N«benlftufe  ab,  von  deoen  einer  Uber  Knoblauch  nnd  MCthlHs, 
ein  zweiter  nArdlich  von  NitMhne  verlftuft.  Auob  diese  beiden 
lenken  im  Havelthale  wieder  ab  und  vereinigen  sieh  mit  den 
Hauptarmen,  indem  sie  nach  Nordwesten  bin  xnrfldcfliessen. 

Der  dritte  alte  £lblauf  zweigt  sich  zwischen  den  beiden 
Dihivialiuseln  von  Pareyer  Schh'iise  und  Dorhen  i'  Kr  tritt 
durch  eine  kaum  500  Meter  breite  Pforte  ans  den»  heutigen  Elb- 
thale  heraus,  verbreitert  sich  abei-  srhuell  anf"  '2  —  8  Kiloujeter  und 
hnift  in  schniugerader  Kichtung  ülier  Nielelxx  k.  luMh^kin,  (Ir. -Wul- 
kow und  Svdow  nach  Schmitzdorf";  dort  erreicht  er  den  südwest- 
lichen liaud  des  Kliet/.er  Plateaus  und  gabelt  sich  hier  in  zwei 
Anne,  von  deueu  der  eiue  aaeh  Obten  /um  Havelthalc  tlie(>t>t,  wo 
er  mit  dem  Crenthiner  Laufe  sieh  vereinigt,  wihrvnd  der  andere 
nach  Nordwesten  entlang  des  Klietxer  Plateaus  bis  zum  Dorfe 
Kliets  läuft,  wo  er  das  heutige  Elbtbal  wieder  erreicht.  Der  letzt- 
erwihnte  Arm  nimmt  auf  seinem  Wege  noch  Kwei  aiemlich  breite, 
aber  kurze  Seitenarme  auf,  von  denen  ein(T  zwischen  Jerichow 
und  Fischbeck,  der  andere  zwischen  Scliönluiusen  und  ITohen- 
gören  das  heutige  Thal  der  Elbe  verhisst.  Der  grosse  »Kedekiner« 
Elbhiuf  ist  durch  einen  langen  4 — 500  Meter  breit<'n  Arm  mit 
dem  ( lentliiiier  Thale  verltuiideu ;  dieser  sehr  regelmässige  fast 
üiierall  mit  Schlick  ausgekleidete  Arui  zweigt  sicli  bei  Nieleliock 
ab,  läuft  Tiber  den  lilockdamm  und  liohenbellin  und  erreicht  den 
Gpntliiner  Arm  bei  Altenklitsche  (*Belliuer  Verbiudiingsarni«). 

Die  sftmmtlicfaen  Arme,  die  im  Havelthale  wieder  zur  Ver- 
einigung gelangt  sind,  folgen  dem  heutigen  Laufe  dieses  Flusses 
Ober  Rathenow  und  Udiennauen  entlang  des  Nordrandes  des 
Klietzer  Plateaus  nnd  kommen  nach  mehrfacher,  dnrdi  grössere 
Thalsandinseln  bewirkter  (labehmg  zwischen  Ilavelberg  und  Sandau 
wieder  ins  heutige  Elbthal  zunick.  Von  diesem  letzteren  Laufe 
ans  verbreiteten  sich  aber  aufgestaute  Elbwasser  noch  über  einen 
grossen  Theil  der  weiten  Niederung  des  vereinigten  alten  Oder- 
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Weichaeltbales,  durch  welches  heute  die  Doaae  flieeit,  indem  sie 
ab  Zttgai^;  m  diesem  Gebiete  die  Lfloke  swisoben  den  Dihivial- 
inseln  Ton  Rhinow,  Ferdiesar  und  Friesack  benutzten.  Auch  im 
Havelthale  wurden  bis  fiber  Pritserbe  hinaus  die  Elbwasser  nirl&ck- 
gestaut  und  nur  AUagerung  ilirer  mitgeftihrien  SoUammmassen 
gezwungen. 

üestlich  vom  heutigen  EIhthalc  giobt  es  nur  einen  abweichen- 
den ültf-nMi  Lauf,  wt  lcbcr  zwischcMi  Kngätz  und  Hortingou  sich 
abzuci^^t.  über  Malilw  iiikrl.  VactlKu.  DcnikiT  und  Klvcrsdorf  ver- 
Uutt  luid  zwii>i-heu  iiüülbdort'  und  Taugeriuüude  die  Elbe  wieder 
erreicht. 

Das  Aber  Stendal  verlaufende,  heute  von  dbr  Udite  durob- 
flossene  Thal  wird  man  kaum  berpchtigt  sein,  als  alten  Elblanf 
anficu&ssen,  da  die  charakteristischen  Elbablagerungen  in  dm- 
selben  fast  völlig  fehlen.    Erst  nach  der  Eindeichung  der  Elbe 

seheinen  bei  Deichbrfichen  die  ausbrechenden  Wasser,  denen 
nichts  anderes  flbrig  blieb,  gelegentlich  ihren  Weg  Ober  Stendal 

genommen  zu  haben. 

Unter  den  aUuvialru  Ablagerungen  in  den  eben  aufgezählten 
alti'U  KlMänfrn  besitzt  (Irr  Scbliik  »lic  w*'it<'st<'  Verbn  ituuij.  In 
dem  gn'oM'rt  n  Tln  ilc  der  (li-biete  seiues  Vnrkoniiiien^  bildet  <  r 
die  OberHädi«',  mehr  untergeiminet,  wenn  auch  inuner  noeli  recht 
beträchtlich  sind  die  Fl&cheu,  in  denen  er  unter  Saud  oder  hu- 
mosen  Bildungen  lagert  Die  Schlickablagernngen  der  Elbe 
wechseln  in  ihrem  petrographisehen  Charakter  gana  ausserordent- 
lich: von  den  fettesten  Thonen,  die  nur  gans  geringen  Gehalt  an 
feinstem  Sande  seigeo,  bis  au  ganz  mageren,  zum  Theil  grobsandigen 
Lehmen  findet  man  alle  Uebergangsbildungen.  Die  folgende  Ta- 
belle triel>t  eine  u.icli  der  Summe  der  thonhaltigeu  Theile  geordnete 
l'ebcr.sieht  über  di«'  Zusammensetzung  einer  Reihe  von  Schlick- 
bildun^^eii.  Die  rlrei  ersten  Analysen  sind  entnommen  aus: 
F.  VV  ahnx  II  AI  h  K.  dii'  (^nartiirbiUlungen  der  L  nigegeud  von  Magde- 
burg n»it  In  siuidrrer  iJerücksielitigtuig  der  Hörde,  .\bliantllnniren 
zur  geologischen  Specialkarte  von  Preussen  und  den  Thüringischen 
Staaten.  Band  VII,  Heft  1.   S.  93  und  94. 
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Mechanische  Analyse  der  lufttrockenen  Proben. 


Ort  der 
Pn»beeBtB«hire 

Grand 
fiber 

S*nd 

TliuiiliJtUij^«'  TIrmIo 
^.    ,  Finnste 

s 

s 

2- 

0^5- 

O.I- 

O.05- 

i  neue 
nnter 

■  ■  .  ■  !  ■  ■  'ri 

Biedflritzer  Forst  b. 

Ma^deburK.  Distr. 
S6a  aus  3  de  Tiefe 

0,0ü 

7,0» 

0.44  1  4,36 

2,20 

•9,00 

9,96  83,04 

100,0 

Laaon'sche  Zgl.  an 
der  Berl.  Channee 
bot  Magdeb.  aus 
1  Meter  Tiefe 

7,14 

•2.81 

100,0 

0,08  0,36  j  2,46 

4,24 

4,24    1  88,62 

Desgl.  aus 
0^  Meter  Tiefe 

10,58 

100,0 

0,14|  1.20  j  3,74 

5.&0 

16,20 

73,22 

Grube  zwischen 
Ferchland  u.  Nielc- 
bock,  Sect.  Genthin, 
unter  1  Meter  Sand 

71,1 

100,0 

1,0 

K,8 

14,0  7,1 

34,0      '  37,1 

Grube  südlich  tod 
Berazow,  Sect. 
Parobflo 

2,1 

81,4 

100,0 

1,5 

7,7 

12,9   '  9,3 

26,2 

40,3 

Grube  bei  Cux- 
irinkel,  Sect 
ScMtgantJiio,  aater 
niitor  Sud 

S8,l 

•1,1 

100.0 

0.»  1  2,4 

27,9 

8.4 

32,3 

38,8 

Zgl.-embe  westlich 
TOD  Berglow,  Sect. 
FudImii 

46,1 

53,9 

100,0 

0,1 

2,6 

20,8 

22,6 

48,8 

10,6 

ZgI.-ffnib«b«BMt- 
tiD,  Sect  Schlagen- 
thin,  antaj^  luter 

47,6 

52,4 

100,0 

0.7 

30,7 

10.0 

8»,8 

18,1 

An  der  Chi— w 

zwischen  Gftsen  n. 
Parey,  Sect.  Paroy 

6M 

88.8 

100.0 

2,9  1  8,7 

28,7 

16,0 

ZgL-grabo  zwischen 
Gr.  Denisin  a.  Dun- 
kalforth, Sect 
SsUagaBthm 

«2,6 

87^ 

100,0 

0,7 

4,6 

38,2  Il9,l 
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Wn  sich  Heiiucnpin^roii  ^rrohcmi  Saodes  im  SrMicke  finden^ 
beobachtet  mau  das  starke  Ib'rvortretou  von  Milehquarzen  und 
Kit'selsi  liicrtTlinii  k«  !»«'!!,  jcni'U  Itfiden  t'ilr  alle  Klhabl.iir'  riiiiiiou  .so 
bezeichin  inicii  ( n^ti-iiicii.  Als  eine  scruiidärc  Uildiiii:;  findet  mau 
in  fast  alh'ii  Sc-hlifken  Cimcrcti<»ucu  vou  Hast  iH'i>cnbt«'in  in  sehr 
geriugeu  Dimensionen,  die  nur  da,  wo  der  Schlick  eine  sehr 
humusreiche  Binde  besitzt,  Elrbsengrösec  erreichen  und  leicht  er« 
kannt  werden,  sonst  aber  immer  erst  bei  der  meduuiiachen  Ana- 
lyse sich  zeigen. 

In  der  chemischen  Zusammensetzung  untwsoheidet  sich  der 
Schlick  sehr  wesentlich  von  allen  andern  dilnvialen  und  alluTialen 
Bildungen,  die  in  der  weiteren  Umgebung  des  Elbgebietes  auf- 
treten. Das  hauptsftchiichsto  Merkmal  besteht  in  dem  voHi^eu 
Mangel  an  kohlciisanrcm  Kalke,  ein  sehr  anffalli;i;er  Umstand, 
wenn  man  bedenkt,  wie  ausgedehnte  Mnschelkalkifebiete  von  (b'O 
Elliziinüssen  eIlt\v;is^(•l•t  werden  nnd  wie  irewaltii^e  Kalkx  lilannn- 
niengen  die  Fiiihialnslioi  liHuthen  der  tlinringiselu'n  Str<inie  der  Elbe 
zuführen.  All  die.-i  r  kdiih  nsaure  Kalk  mn^s  also  vou  den  Elb- 
•  wassern,  bevor  sie  un^er  Gebiet  erreichen,  in  Lösung  übergeführt 
worden  sein.  Nur  an  sehr  ▼ereinzelten  Stellen  bemerkt  man  ent- 
weder kleine  Kalknestcr  im  Sdilick  oder  eine  Beimengung  fein 
▼ertheilten  kohlensauren  Kalkes  in  der  humosen  Rinde  (Moor^ 
meigel),  womit  gewöhnlich  die  Anwesenheit  zahlreicher  Conehylien 
verbunden  ist. 

Einen  weiteren  diemischen  Unterschied  bildet  die  ausser^ 

ordentlich  j^eringfiflf;ij:;e  Menge  von  Kalkerde  im  Schlick,  die  von 
derjenigen  der  Magnesia,  wie  es  scheint,  fa.st  immer  nahezu  erreicht 
oder  gar  ül)ertrofteu  wird.    Das  Verhältnis»  von  Kali  zu  Natron 

ist  annähernd  zwei  zu  eins.  Einlije  Analysen  mö^T.'n  die  grosse 
L'el'ert  iii>tinuuuiii;  di  r  i  li<  ini>ehi'n  Zu6auimeusetzuug  vou  Suhlickeu 
verbchicduuer  Fundorte  zeigen: 
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1 . 

1  f 

1 1. 

III. 

Si  O..         .  - 

Al,()3  .... 

17,7S> 

10.79 

i:^!t:> 

Fe.jüa  .... 

7,47 

4,^)8 

11,71 

CaO  .... 

0,96 

0,96 

1,21 

MgO  .... 

1,18 

1,20 

1,09 

NasO  .... 

1,12 

1,36 

1,75 

KsO  .... 

3,27 

2,70 

1,94 

GIOliTerliist   .  . 

7,66 

5,98 

5,64 

Somina 

99,98 

100,28 

99,59 

I.  nnd  IL  wiB  der  Oqpod  tob  ll«gd«baig  (F.  WAamcBAinn^,  III.  tod  8«ct. 
Pkrchea  bei  Gentkin  (K.  Kbiumcb). 

Da  wo  Thalbandinsflii  den  Srlilick  diirc  hia^jcn,  hat  man  häiiüg 
Gek'genlit'it  zu  Ijcobafliteu ,  wie  die  deui  Thaläaudc  au-  und  auf- 
gelagerte Schlickdccke  sich  allmählich  auskeilt  Zwischeu  dem 
Tbalsande  nnd  dem  Schlicke,  in  welchem  gegen  die  Orense 
hin  gewöhnlich  der  Sandgehait  xunimmt,  findet  sich  fast  immer 
eine  2Sone,  innerhalb  welcher  man  Ober  dem  reinen  Sande  nur 
noch  eine  dflnne  Decke  von  lehmigem  Sande  beobachtet,  die  ab 
das  durch  die  Kultur  stark  beeinflussto  Kesultat  einer  dannen 
UeberschlickunfT  zu  hcfrarhton  ist.  Die  Mächtigkeit  dieses 
schlickigen  Sandes  hetragt  8 — 8  Deeiiiu'ter:  bisweilen  findet  sich 
zwiseheu  ihm  und  dem  uuteriagerudeu  Sande  noeh  eine  dOuue 
(>.5  1  Decinu'ter  starke  Schicht  eines  sehr  >aii(ligen  Schlickes. 
Aber  nicht  nur  aU  Uiiiräii(h'rung  von  Thalsaudiiisehj  fiuth-t  .sich 
diese  dünne  Ucberschlickuug;  vichuehr  sind  selbst  ganz  grosse 
Thalsandflächeu,  zumal  in  dem  Gebiete  swiechen  dem  Redekiner 
und  dem  Jeiidiower  Elbarme  (Section  Jerichow  nnd  Gentbin)  bei 
Hochwaaserfiberstauungen  mit  thonigen  Theilen  fiberxogen  und 
bei  spiterer  KnHur  mit  ihnen  gemiacht  worden. 

Den  Untergrund  des  Schlickes  bildet  im  Allgemeinen  Sand, 
der  ein  bald  finnerer,  bald  gröberer  Thalsand,  bald  aber  auch  ein 
schmieriger,  bläulicher,  sehr  feinköraiger  Alluvialsand  ist.  Letzterer 
findet  «dl  besonders  in  dem  Genthiner  Laofe  xwieoben  Alten- 
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plathow  und  Prircycr  Sclilf'iiSf.  \v<»  vv  li<  i  CTolotrcnlirit  der  Kaiial- 
('rw(Mtrnin<;8aibritt  ii  in  j^rosbea  Meii^oii  unter  doiii  Srhlickc  lat^pi  ud 
<I<'t\mdi'ii  und  durch  Batrijor  au  dit-  üherflricli«'  licfordert  wurde, 
lu  diesem  Saude  iaudeu  i>icli  sclir  zahlreiche  Stämme,  Zweige  uud 
Wurzeln  vmi  Blumen,  mewt  Eichen;  grosse  Exemplare  fehlten 
gänzlich,  kleine  St&mme  bildeten  die  Regd.  Aach  einige  Sftnge- 
thieireste  fanden  sich  im  gleichen  Sande,  so  bei  der  neuen  Kanal- 
brOdce  bei  Genthin  an  der  Chaossee  nach  Jerichow  der  Unter- 
kiefer eines  Pferdes.  An  mehreren  Stellen  fimd  ich  reichlichen 
Vivianit  hu  gloichou  Sande. 

Ziemlich  bedeutend  «ind  die  Flüchen,  in  denen  der  Schlick 
auf  Torf unter<j;rund  lacjert.  Im  Parcyer  Werder  umsiiumt  eine 
alte  ftltersehliekte  Torfriuiie  die  iuuiittcn  desselheu  liegeude  hohe 
Tlialsandinsel ,  au  vielen  Stellen  hat  in  dem  (leuthiuer  Arme  der 
l'lauer  Kaual  unter  dem  Schlicke  Torf  augebchuitteu,  die  grössten 
Fl&chen  aber  nimmt  er  auf  Blatt  Jerichow  ein  in  dem  Gebiete 
swisohen  Fisdibedi,  Hohengfiren  und  dem  Klietser  Plateau,  wo 
ein  altes  grosses  Torfinoor  erst  flberschlickt  und  spftter  die  inunär 
noch  tief  liegende  Schltokflftche  wieder  mit  Moorerde  bedeckt  wurde. 

Sehr  untergeordnet  beobachtete  ich  in  der  Genthiner  Btnne 
bei  Altcnpluthow  und  Dom.  Hagen  zwei  Bildungen,  die  ebenfalls 
durch  die  ßaggerarbeit  am  Flauer  Kanäle  zu  Tage  gefonlert 
wurden.  Die  eine  ist  eine  schwarze,  thonige,  humose  Masse,  die 
eine  gewisse  SehielituuL'  besitzt,  beim  Trocknen  sich  etwas  auf- 
blättert und  graue  Färbunf:;  anninnnt  und  durch  die  Analyse  sieh 
als  ein  tortiger  Thon  erwies.    Die  Zusammensetzung  ist  folgende: 

Glühverlust  (Wasser -(-Humus)  .   .  23,56 


Fcaüg   4,95 

AlsO»   15,00 

SiOa   46,68 

CaO   1,29 

MgO   1,10 

Nicht  bestimmtes   7,4S 


In  diesem  Thone  finden  sich  zahlreiche  Ilolzstiicke .  sowie 
woblerhultene  Abdrücke  vuu  Blättern  und  Früchten.  Unter  ersterea 
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überwiegen  eolohc  voa  Salüe,  unter  letzteren  erkannte  idi  /m 
PiMudaconu  L.  Aueserdem  finden  noh  darin  eine  Menge  von 
Kiferreaten,  unter  denen  ein  Carabtu  und  ein  Djftkeu»  (?)  au  er- 
kennen waren. 

Schwieriger  an  deuten  war  eine  andere,  anter  dem  ScUicke 
aich  findende  Substaas,  die  an  mehreren  Stellen  bei  Altenplathow 

und  der  Hagener  Zi^elei  in  grof^nm  Mengen  vom  Exeavator  beim 
Baggern  herausgehoben  wurde.  Es  ist  eine  feucht  olivengrflne, 
trocken  gelbgriitio  Substanz  von  niedrigem  specifischem  Gewicht, 
äusserst  feinkörniger  Zusammensetzung,  völlig  sandfrei,  mit  zahl- 
reichen schön  blauen  Vivianiteinschlüsscn.  Ausserdem  ist  mit  dem 
Auge  nur  noch  etwas  Glimmer  wahrzunehmcu.  Heim  Erhitzen 
färbt  die  Masse  sich  dunkel,  verglimmt  dann  und  hinterl&sst  ein 
roafbrauaea  Pulver;  beim  Uebeigieiaen  mit  Store  in  der  KSlte 
▼erftndert  aie  aich  nicht,  erst  bdm  Erhitxen  oder  nach  länger  an- 
dauernder  E&iwirknng  der  Siure  begannt  ruhige  und  gleichmflaaige 
fintwiokelang  von  KoUenature.  Die  diemiadie  Zuaammenaetsung 
iat  die  folgende: 


SiO»  .  . 

11,69  pCt 

Fe,0«  . 

80,53  » 

FeO    .  . 

29,22  » 

CaO    .  . 

2,09  > 

MgO  .  . 

Spur 

MnO  .  . 

t 

K2O  .  , 

0,32  . 

Na^O  .  . 

0,30  . 

PaOft  .  . 

1,37  » 

CO«  .  . 

16,85  > 

Homna  . 

7,05  > 

Waaaer  . 

11,88    >  1 

(darunter  hygroak.  Waaaer  »  7,22) 


Summa  100,95  pCt 

Wenn  man,  wie  kaum  andera  möglich,  die  Kohleniiiiw  auf 
Fe  CO«,  die  Fhoephorafture  auf  Vivianit  und  daa  Biaenozjd  auf 
Siaenhydroi^  beredmet,  ao  erhllt  man: 
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KomtAu  KuuucK,  Ueber  alte-  £ll>läufe 


.     4,85  pCt 

FeCOs  

.    43,60  . 

F.'.OcIIe  

.    28,22  . 

.     7,05  . 

7,22  . 

Uubebtiiniiitc  Silikat)- 

.    10,01  . 

Sumiua  100,95  pCt. 


Das  sind  die  unter  dem  Schlicke  ▼orkommenden  Bildungen. 
Ueber  ihm  lagern  Moorerde,  Torf  und  Sand.  Die  beiden  enteren 
BilduDgeu  zeigen  keine  irgoudwic  bemerkenswerthen  Eigenthüm- 

lirhkeiten;  der  Sand  i>t  in  (1<  n  w<  itau8  meisten  Fällen  umgelagerter 
ThulsaucK  was  sieh  auch  sclioii  ilaraiis  eririebt,  dass  er  vielfach 
fsehwelfartii;  an  der  stromabwärts  f^ele-ijenen  Seite  der  Tlialsand- 
iiiseln  s'u-h  aiil<'fj;t.  Solche  bisweilen  recht  ati<L'<'drlinten  l  eber- 
saudun^en  des  Schlic  kes  sind  natürlich  das  \\  t  ik  stärkerer  Finthen 
gewesen ,  deren  versandende  Thätigkeit  uoch  heute  bei  jedem 
Deichbriichc  beobachtet  werdeu  kauu. 

Einige  Schwierigkeiten  bietet  die  Deutung  der  Entwickeluugs- 
geschlchte  dieses  Gebietes,  soweit  de  in  die  Alluvialseit  hinein- 
ftllt  Der  Umstand,  dass  man  an  so  zahlreichen  Stellen  unter 
dem  Schlicke  humose  und  sandige  Bildungen  antrifit,  die  nach 
ihren  organischen  Einschlflssen  zweifellos  alluviales  Alter  besitzen, 
macht  08  in  hohem  Grade  wnhrscheiidieh,  dass  der  Durchhruch 
der  Eibe  und  der  Beginn  der  Sehliekablageningen  erst  nach  dem 
Ende  der  Dihivialzi  it ,  während  des  Alluviums,  erfolgte.  Dass 
sich  jedoch  vorher  die  KIbwasser  nicht  des  heutigen  Ohrcthales 
bedient«  !!,  ist  mir  volli>r  klar  und  ich  stininie  in  der  \'i  rweri'iuit; 
dieser  Ansi-hauung  ganz  mit  Wahnschaffe  überein.  Das  t)hre- 
thal  mündet  uändich  erst  ganz  kurz  vor  vollendetem  Durchbruche 
des  Elblaufes  durch  den  Höhenzug  zwisdien  Barbjr  und  Buig 
und  kommt  tou  den  Höhen  desselben  herunter.  Die  Elbe  bitte 
demgem&SB  denselben  Höhensug  erst  in  der  einen,  dann  wieder 
rechtwinklig  abbiegend  in  der  andern  Richtung  durdibrochen,  um 
•ich  sdiliesalieh  ebenso  wie  Torher  sttdlidi  von  demselben  zu  be- 
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finden.  Die«  «dieint  mir  der  Haupl^nind  zu  sein,  abgesehen  noch 
von  der  böchft  geringen  Breite  des  Ohrethales,  weshalb  die  Elbe 
firflher  nicht  durdi  dM  Ohrcthal  und  dou  Dröiiilinp;  ^:(-nossen  smn 
kann.  In  einem  späteren  Aufsätze  hofl'e  ich  ineiue  Auschamingen 
über  die  Fortsetzung  des  Elbtliales  von  Witteiilicrg  abwjlrts  nieder- 
zulerrcn.  JedeufUlls  liiiiirt  n  zu  Bemuu  der  Alluvialzeit  die  durrh 
das  lieuti<;e  Elbtlial  j^i  tmiiiten  Diluvialplateaux  von  Ilolieuwartlie 
und  Burg  nach  Wohuirtitedt  und  Uogätz  hinüber  uocli  /.Uf>auuneu, 
uur  durch  die  schmale  Ohreriuue  etwas  gegliedert.  lui  Uebrigeu 
aber  wird  die  Verliieilung  der  Dihivialinadn,  d«r  ThalsandflAchen 
und  der  swischen  ihnen  liegenden  lUnnen  bereits  im  Wesentlichen 
ausgebildet  gewesen  sein.  Das  vielfache  Auftreten  von  Tor^ 
Moorerde  und  Alluvialsand  unter  dem  Schlicke  spricht  dafbr,  dasa 
die&e  alten  Elblftufe  auch  vor  dem  Elbdurchbruche  bereits  als 
Kinnen  existirten.  Sie  werden  ursprflnglicb  die  Niederuniron  der- 
jenigen Gewässer  gebildet  hahen,  die  von  (b  in  südlich  iiclegenen 
Ilülienzujje  licrabkonunen«!  der  Havel  ziistrnnitt  n.  al.-d  die  Thäler 
der  Ihle,  Ohre,  Tauger  ini<l  einiger  anderer  kleinerer  Wasserläute. 
Kloss  doch  hii  znr  Kanalisirung  die  Ihle  nicht  in  die  ihr  hei  Ihle- 
burg  auf"  einige  Kiiouuter  genäherte  Elbe,  iüondern  durch  den 
Genthiner  Anu  nach  Rathenow  zur  Havel!  Mau  kann  wohl  mit 
Recht  den  Genthber  Arm  'als  das  ahe  Ihlethal,  den  Redekiner 
als  das  alte  Obrethal,  den  Jeridiower  als  das  alte  Tangerthal  be- 
traditen. 

Als  die  Elbwasser  zum  ersten  Male  in  diese  weite  Niederung 

eintraten,  fanden  sie  sahlreiche  Wege  offen.  Die  Erweiterung 
der  \orliand('nen  Kinnen  auf  Kosten  anstosseuder  Thalsandflftchen 
und  I)iluviuliu8cln,  sowie  die  Ausfüllung  derselben  mit  thonigen 
Bildungen  war  ihr  Werk,  an  d»ni  sie  heute  noch  fortarluMtm. 
(  oiiijilii  irtf  al»wei  libelii(l<'  llel)ungen  und  Senkungen  zur  Erklärung 
der  Kr^cln  innngcn  dieses  tiebietes  anzunehmen  ist  überflüssig. 
Allmählich  vereiuigteu  sich  die  \Vat>ser,  die  alle  vorhandenen 
Littfe  mehr  oder  weniger  gleichzeitig  benutzt  haben  mögen,  in 
dem  kflraesten,  &8t  geradlinigoDt  heutigen  Elbthale  und  nur  ihre 
jihrlichen  Hodiwaseer  bedienten  sieh  nodi  jeweilig  der  alten  Kanlle. 
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Auch  das  Intte  ein  Ende,  ab  der  Menaoli  von  diesen  frudiibaren 
Ländereien  Besits  ergriff  imd  durch  Deidibauten  den  Strom  in 
ein  immer  euger  werdoiidcs  Hf^tt  eiuzwüugtc.  Erst  Ix  i  hochge- 
schwolieueu  Finthen  durchbricht  er  bisweilen  noch  die  hohen 
Dämme  und  dann  wälzen  seine  trüben  F'Iuthen  sich  wieder  aer- 
störend  dahin  durch  ihre  alten  laug  verschlossenen  Betten. 
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üeber  swei  conchylienfllhrende 
LOssablagerimgeu  nördlich  yom  Harz. 

Von  II«mi  Felix  WahnschafTe  in  Berlin. 

Bei  der  Bearb^tang  der  Qiuttiirlnldangeo  auf  deo  Blittem 

Wernigprode,  NeustadtpHarzhurg,  Vionrnhurg  und  Ostprwieck  ist 
ee  mir  bisher  nur  «n  zwei  Punkten  gelungen,  Conchylien  -  Keste 
in  lössartigen  Bildungen  auf/.ufinden ,  woraus  liorvorgehen  dürfte, 
dass  derartige  Vorkommnisse  dnit  nur  als  Seltenheiten  anzusehen 
sind.  Naehstcliend  sollen  <lit'  iii  idi  n  Fundorte  unter  »jenriuer  He- 
rücksieht iguug  der  Lageruug>v('rliähnisse  der  dort  auttreteudeu 
Bildungen  näher  beschrieben  werden. 

Wenn  man  Ton  Vienenburg  aus  den  PlateangelULngen  fulgt, 
welche  das  IVs  Kilometer  breite  Okerthal  einsohliessen,  so  gewinnt 
man  einen  klaren  Einblidc  in  den  Aufbau  der  dortigen  Ablage» 
rangen.  Die  der  oberen  Kreide  angebörigen  Ilsenburg-Meigel, 
w<?lchc  besonders  am  linken  Gehfinge  zu  Tage  ausstreichen  und 
durch  Gruben  deutlich  aufgescfaloeson  sind,  werden  zunächst  von 
Schottern  überlagert,  die  aus  rein  hercynisehem  Material 
bestehen  und  zu  jenen  ältesten  Quartär  -  Schichten  gerechnet 
werden  müssen,  wi  ldie  icli  bereits  von  den  Blättern  W  ernigerode 
und  Neustadt-Uarzburg  eingehender  beschrieben  habe       Au  der 


')  M.itUtoiliu>gon  übor  das  Qmirt&r  ua  Nordrande  dos  Harzes.  Zeitachr.  d. 
DsotMsh.  gaol.  Ow.  1885,  S.  897. 
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wt'stlii'heu  Waud  der  Kreidc'URTg»*lgrubo,  wcldic  nördlich  vom 
Harly-Berge  mimittelbar  an  dm  Eisenbahn  gelegeu  ist,  bedeckm 
diese  Schotter  in  3,5  Meter  Michtig^eit  und  disoordanter  Lagerung 
die  dort  nach  Saden  zu  siemlich  steil  att%ericliteten  Ilsenbnrg- 
Mergel.  Die  Oberkante  der  Hercyn-Schotter  liegt  hier  30  Meter 
Aber  der  Thalflftche  und  160  Meter  Ober  dem  Ost^cespiegel, 
wälirtiul  nur  10  Kiloiuet«>r  sfidlicli  davon  an  der  Thalpfortr  der  Uadau 
Im'I  Ilar/.liur;:  <'iii<^  Srliotti-r- Terrasse  am  rechten  Thalgoliänge  in 
280  Mi-tiT  Mi'crpsimhe  auftritt.  Die  F"'luss-Schotter  hei  Harzhurp 
h«'sti  hr  ii  ans  grossen  gorundctcu  Hlöckon,  wrK-ho  in  einer  lehmigen 
oder  erdig«'n  Masse  liegen;  je  weiter  man  sieh  v<»ni  Ilarzrande 
entfernt,  de>tu  kleiner  werden  die  tran.s|M)rtirten  (iesteinstriimmer, 
bis  sie  cadlich  jcue  charakteristtsche  flach  scheibenförmige  Gestalt 
der  echten  Fluss-Schotter  der  Gebirgsvorländer  annehmen. 

In  dem  Materiale  der  Schotter  am  Harly-Bei^  sucht  man 
vergebens  nach  Feuersteinen  oder  irgend  welchen  Felsarten  nor- 
discher Herkanft.  Es  ist  durchweg  sOdlichen  Ursprungs  und 
stammt  aus  dem  IlinteHande,  dem  TIarze.  her.  Besonders  häufig 
treten  schwarze  Schiefer  und  Kiese|s<  liieter  darin  auf.  Ebenso 
frei  von  jeglichem  nordiselien  Material  ist  der  Sehotter  am  west- 
lichen (iehänge  des  Okerthaies,  wie  man  dies  in  dein  Ildhlwege 
)»ei  W  iedelah  und  an  dem  steilen  Thalrande  Ix  i  \V  ül|>i  1 1  iji  ludh- 
aehten  kauu,  woselbst  der  Schotter  in  einer  Mächtigkeit  vou 
20  Meter  zu  heohachteu  ist. 

Die  Hereyn-Schotter  bilden  im  Harzvorlande  eine  im  Allge- 
meinen zusammenhangende,  ausgedehnte  Schicht,  welche  in  vielen 
Fftllen  die  Gestaltung  der  meist  flachen  und  ebenen,  durch  die 
spätere  Thalerosion  in  verschiedene  Theile  zerschnittenen  diluvialen 
Hochfläche  bedingt.  Auf  Blatt  Vienenburg  hat  diese  Erosion 
besonders  deutliche  Spuren  hinterlassen  und  zum  Theil  breite 
Thäler  geschaflen,  welche  von  der  ( )ker,  Hadau,  Kcker,  Stimmecke 
uml  Ilse  durchflössen  werden.  Die  Alluviall)ililuiigen  dieser  Th.äler 
bestehen  meist  ans  LTrohen  Sehottermassen,  welche  in  der  Nähe 
der  Wasserläiit'e  ihrer  feineren  Bestandtlieile  gän/.lieh  beraubt 
sindf  sodass  der  mehrfach  wiederkehrende  Name  »Stciofeld*  für 
den  Charakter  derartiger  Gebiete  sehr  beceii^end  ist   An  den 
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vom  Fliis^liiuf  eutti'intfn'U  1  lialrüiidcn),  sowie  in  i1»mi  kleiueren 
Thält  rti  8iiid  oft  lehinifi^e  Alluvioiieii  zum  A})sat7,  gelangt. 

Auf  dem  Hercyu- Schotter  siutl  molirl'ach  Kuppeu  nor- 
discben  und  gemeugtea  Materiales  ftu%esetzt,  die  in  ganz 
gleidier  Weise  wie  auf  Blatt  Wernigerode  aasgebildet  sind.  Eine 
derartige  Kuppe  an  der  Chaossee  im  Stapelboiger  Holxe  war  be- 
sonders desshalb  von  Interesse,  weil  sich  hier  in  einem  Anftchliuse 
beobachten  liess,  dass  der  dort  auftretende  nordische,  mit  vielen 
Feuersteinen  und  «xrosHen  niöcknn  skandinavisclier  krystallinischer 
Gesteine  gemischte  Grand  auf  einem  Torwitterten  Kreidelebme  ruhte, 
dessen  oberste  Schieht  nur  mit  hereyniscliem  Materiale  vermengt 
war,  woraus  das  hölirrr  Alt*r  tici  reinen  Ilercyn-Schotter  klar 
liervorijfht.  liosdiidcr^  liäuli^  .sind  die  Kuppen  noidisdien  Materiales 
am  Xordablian-^c  des  Harly-Hert^cs,  während  sie  uuiiiittelhar  südlieh 
duvou  fclilcD,  wosshalb  die  Annahme  nahe  liegt,  dass  ein  Tlieil  des 
▼on  dem  weiter  nördlich  gelegenen  Eisrande  sich  loslösenden  uad 
durch  Drift')  nach  Suden  transportirlen  Materiales  vom  Harly  auf- 
gehalten wurde  und  in  Folge  dessen  an  seinem  Nordgehftnge  aum 
Absatz  gelangte. 

Die  jflngsto  Bildung  des  Diluviums  ist  der  Löss  und  Idss- 
artige  Lehm,  welcher  fiberall  die  Platenux  deekenartig 
überlagert.  Wenn  man  von  Wflipcrude  aus  dem  Feldwege  uacli 
Osten  zu  folgt,  so  flberschreitet  man  zuerst  die  I<"issartig«'n  Bil- 
dungen der  dort  nur  sohmalen  dihivialen  lIo(  hlläche.  Nach  dem 
östlichen  Gehrmge  zu  keilt  sieh  dieser  Pl.deaii  -  Löss  aus  und  die 
Ilercyn-Schotter  treten  unt<'r  ihm  zu  Tage;  jedoch  bald  erreicht 
mau  uochntals  ciue  lössartige  Ablagerung,  welclie  das  Westgehäuge 
des  Stimmedce- Thaies  swischra  Suderode  und  Kmbedc  bedeckt 
und  sich  bis  in  die  ThalflAche  hinabsieht.  Dass  dieser  hier  un- 
mittelbar am  Gehftnge  als  schmale  Zone  auftretende  LAss  nicht 
unter  dem  hoher  gel^^en  Schotter  heraustritt,  sondern  demselben 
nur  angelagert  ist,  beweist  ein  weiter  nördlich  an  demselben 
Gehftnge,  südlich  vom  Uimbeck-W  üliiernder  Wege,  in  einer  Ki  '  ide- 
mergel-Grube  au^eschlossenes  Proiii,  welches  nebenstehende  Ab- 

<)  Zeitwhr.  d.  Dentach.  geol.  Gm.  18äö,  S.  902. 
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bildung  zeigt  Der  hier  su  oberst  liegeDde,  mit  kleinen  GerSUen 
durchsetste  Lehm  igt  das  Aequivalent  des  weiter  sQdlidi  vor- 
kommenden  typischen  LOeeee. 

Profil  am  Platesttr%nde  westlich  von  Rimbeck. 


a  Geh&nge-Lehm  mit  kleinen  GorüUcn,  aus  dem  Flatoau-Lüss  hervorgegaogaB. 
b  AH-dÜBTklflr  Hareyn-Schotter,  nadi  Osten  la  mtik  «osk^laod. 
e  IlaaniHUg*  Mergel  d«r  oberen  Kreide. 

In  tlor  am  Wfllperodcr  FcMwpj^p  ;T('lp^<'non  Grnhf  ist  der  Löss 
Iiis  auf"  f)  Meter  aufgesehlosseii.  Dhwoli!  im  Allgemeinen  iiii^;e- 
schiclitet ,  zeij^t  er  doch,  und  dies  hosonders  iu  »einem  oberen 
i  lieile,  eine  s<  Ii  wach  augedeutote  Bänderuug  uud  Streifuug,  welche 
dem  Gehänge  |>arallel  verlftuft.  Der  IWiss  ist  hier  als  steinfrei 
SU  bexeichnen,  nur  an  gans  vereincelten  Punkten  finden  sidi 
kleine  Gerfille  bb  su  HaselnussgrSsse  in  ihm,  audi  fiüurt  er  su- 
weilen  WallnusBgrGsse  erreichende  Kalkconcretionen,  welche  die 
Form  der  Lösspuppcn  besitzen  uud  nteist  iu  bestimmten  Zonen 
aiiflroteu.  Im  uordwestlicticu  Theile  der  Grube  enthält  der  Löss 
sehr  zahlreiche  wohlerhaltene  Sehaleu  folgender  Schnecken: 

Sueeinea  oblonge  sehr  h&ufig 

Ifelir  hiapiiln  L.  häufig 

Piifxi  7nu^rorum  Jj.  vereinzelt. 

Das  Lüssvorkommen  ist  als  eine  seeuixlärr  ans  dem  Plateau- 
Löss  hervorgegauf^ene  (Teliängelnlduii  ir  iuizuselirn,  welelie  da- 
durch entstand,  dass  die  leinen  Lösspartikek  hen  durch  die  Atmo- 
sphärilien von  der  Höhe  herabgefilhrt  wurden  und  sich  am  Thal- 
gehfinge  ansammelten,  während  su  gleidier  Zeit  die  Reste  der 
damals  auf  der  Oberfläche  lebenden  Condiylienfirana  mit  in  die  Masse 
hineingesehllmmt  wurden.  FOr  diese  Art  der  Entstehung  scheint 
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anoh  die  der  Neigung  des  Gehftnges  parallele  Streifung  des  Lfleses 
XU  qn^cheii. 

Dass  die  Schneckcm  in  nAohster  Nähe  gelebt  haben  mflssen, 
beweist  die  Art  ihres  Vorkonimeus.  Sie  sind  nicht  vereinzelt  in 
der  ganzen  Ablagerung  vertheilt,  was  erwartet  werden  mflsste, 
wenn  sie  aus  weiterer  Entfernung  durch  fliesstuides  Wasser  ein- 
geschwennut  wSrcu,  sondern  sind  in  grosser  Auzahl  von  den  grössten 
1>is  /II  den  kleiusteu  Exeuiplareu  auf  einem  verhältuiiistnäiisig  kleinen 
Uaunic  /n  Huden. 

Auf  dem  südöstlich  vuu  Zilly  (lilatt  üsterwieek)  geleLjenen 
Scbäferberge  befinden  sidi  mehrere  Gruben,  in  welchem  ein  vor- 
wiegend aus  einheimischem  Materiale  bestehender,  jedoch  auch 
mit  yereinsdten  Feuersteinen  gemengter  Schotter  abgebaut  worden 
ist  Der  Schotter  wird  dort  von  typischem  Lflss  Überlagert,  welcher 
nach  dem  nordwestlichen  Abhänge  des  Berges  zu  in  einen  Lehm 
flbergebt,  dem  sehr  viel  gröberes  Material  n\t8  den  darunter  liegenden 
Sr-hottern  beigemengt  worden  ist  £s  kommen  GeröUe  bis  su 
0,5  Decimeter  Durchmesser  darin  vor,  ausserdem  viel  grandiges 
schichtenweihe  angeordnetes  Material,  sodass  der  Lelim  dadtircli  eine 
Art  Streifung  erhält.  Neben  sclir  /aliln  ii  licn  Kalkconeretionen  ent- 
hält diese  Ablagerung  sehr  wuhl  erhaltene  Conchylieuschaleu, 
und  zwar: 

Smeeüua  oblonga  Drp.  sehr  hihifig 
Pupa  mutcorum  L.  sehr  häufig 
Hdix  küpula  L.  häufig 

Das  höher  gelegene  typische  Lftosmaterial  enthält  keine 

Schneokenschalon.  .Tedcnialls  ist  auch  diese  conchylieoftkhrende 
Ablagerting  durch  Ali<i  li\venunung  am  Gehänge  entstanden,  wo- 
bei der  Löss  mit  dem  darunter  liegt^uden  groben  Schotter  ver> 

mischt  wurde. 

Ki  NTii  ')  erwähnt  in  der  Thongrnlie  hei  iler  Frauenbornniühle 
im  Südosten  von  Iloym  25  Fuss  ril)er  dem  jetzigen  Spiegel  der 
Selke  eine  Ablagerung  vou  llarzschutt,  welcher  grSsserc  und 


1)  ZeitKhr.  d.  DeatMiL  geoL  OeNllKh.  Bd.  Ifi,  1864,  &  857—858. 
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kleinere  Massen  Ton  Lehm  enthlU,  in  welch*  letsterem  sich  Ai|Mi 
imueorum,  Bdüs  hitpida  und  Sueeinea  oNonffa  finden.  Br  be- 
merkt dazu,  dass  durch  diesen  Fund  die  weite  Verbreitung  der 
LOesBchnecken  nun  auch  Aber  den  Nordrand  des  Harses  nach- 
gewiesen Hpi. 

Das  Altrr  d»'s  auf  Hlatt  Viencnborg  und  Osterwieck  nach- 
t;«'wi»"heiii  n  coim  Iin  lictitülin  tKli'U  G<-li  fi  ngc  -  Lüsses  bzw.  -  Lehms 
ist  nai  li  uHMUcr  AuttasMiuir  t'in  po s t  ^  1  a c  i  a  I p während  dem 
Plutcuulö88  nördlich  vom  llarzraud«-  t  in  t;[)ätglac'ialeä  ^)  zugeschrieben 
werden  muaa.  Der  Gehlngelfiss  xwischen  Rimbeck  und  Snderode 
konnte  sidi  erst  bilden,  als  das  Stimmecke-Thal  bereits  in  deu 
Plateau-Lfiss  und  den  darunter  lagernden  Hercyn-Sehotter  SO  Meter 
tief  eingeschnitten  war.  Erst  nadi  dieser  bedeutenden  Thalerosion, 
welche  unrerkennbar  jflnger  ist,  als  der  Plateau-LOss  und  daher 
von  pnstglacialen  Gebirgs^^e wässern  bewirkt  sein  muss,  fand  die 
Bildung  des  in  Frage  stehenden  (lehänge-Lösses  statt.  Dass  derselbe 
jedoch  unt<T  den  postglacialen  Bildungen  zu  den  älteren  ge- 
n'clinct  werden  imiss,  geht  aus  dem  Charakter  seiner  Fauna  hervor, 
welche  h'tztere  zwar  keine  ausgestorheueu  und  seltener  gewordeucu 
Arteu  aufweist,  jedoch  in  ilirer  eigeuthrunlichen  Zusammensetzung 
und  Artenarmuth  auf  die  Altere  Postglaci&lzeit  hinweist. 

<)  ZMur.  d.  Dealseh.  gwL  BtmßtA,  1885,  aSM  tnd  1886.  &8«7. 
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Teredo  megotara  Hanley  ans  dem  Septarien- 
thon  von  Finkenwalde. 

Von  Henrn  Tb.  tktui  in  Bwlin. 

(Uiona  Inf.  VUI,  Fig.  1  -4.) 


Von  dem  Bei^baabeflisBenen  Herrn  Hündbadsbn  erhielt  ich 
▼or  einiger  Zeit  ein  Bruchstück  einer  Septarie  am  dem 
Septorienthon  von  Finkenwalde  bei  Stettin,  weldies  Hols- 
reste  enthäk  nnd  ganz  durclispickt  ist  mit  Röhren  einer  Teredo. 
£ei  gennuoror  Untersuchung  fanden  sich  ain  h  viel  lieste  und 
einige  wohl  erhaltene  Exemplare  der  Schalen  desselben,  ja,  es  ge- 
lang mir  soj^ar,  riuij;e  Paletten  d<'r  Siphnnen  herauszupräpariren. 

Der  l'iiistand,  dass  Scli.ilen  von  Teredo,  besonders  aber  die 
AnliHn<fscl  der  Siphonen  so  selten  gefunden  werden,  andererseits, 
das»  die  seither  nur  lebcud  bekuunte  Art  meyotara^  welcher  wir 
die  vorliegenden  Stocke  zurechnen ,  nun  anch  in  dm  mittleren 
Tertiär  gefunden  worden  ist,  lassen  es  wohl  berechtigt  erscheinen, 
ein  aUgemeineres  Interesse  fhr  dieselbe  vorausxusetzen. 

Die  Schalen  sind  stark  gewölbt  und  dreilappig.  Der  vordere 
Lappen  ist  von  dem  übrigen  Schalentheil  durch  die  vertical 
laufenden  Streifen  des  mittleren  Schalenthciles  abgeschlossen.  Er 
ist  dreiseitig.  Sein  Unterrand  bildet  mit  dem  uacb  unten  vor- 
sprinL^endon  mittleren  Flügel  fast  einen  reebtou  Wink«!.  Die 
Oberfläche  ist  mit  feinen,  diverr^iren<leu ,  horizontalen  Kippen  ge- 
ziert, die  sich  am  uutereu  iiaud  näher  au  einander  dräugeu. 
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Der  mittlre  Schakndieil  ist  nach  unten  in  einen  eben- 
(aHa  dreipfkigen  Flflgol  vcrlingert,  dossen  spitses  unteres  Eck  ab- 
gerundet ist.  Eine  seichte,  vom  Selieiti  !  zum  Bauchrand  ver- 
laufende Furche  trennt  den  Mittehlieil  der  S(  liale  nochmals,  und 
zwar  in  einen  schmalen  vorderen  und  l>reiten  hinteren  Ahsehnitt.  Auf 
dem  sclnnaleii  vurderm  fallen  sofort  die  schon  erwähnten  verticaleu, 
dicht  an  einander  iredränijten,  ^M'körneltcn  Rippen  auf  (Fig.  Ic  u.  d). 
Hei  stärkerer  Vcrgrös>oruug  hemerkt  man,  da^s  diese  Kippen 
keineswegü  vom  Oberrand  zum  Unterrand  der  Schale  reichen, 
sondern  dass  es  die  mit  fiist  rechtem  Winkel  nach  abwIrts  ge- 
binnen  Verlängerungen  der  Rippen  des  Vorderlappens  der  Schale 
sind,  welche,  nachdem  sie  ein  Stflck  abwärts  gelaufen  sind,  wieder 
nach  hinten  horizontal  abbiegen,  und  in  ziendichetn  Abstand  von 
einander  die  Furcln  erreichen.  Jenseits  der  Furche,  auf  dem 
hinteren  Al)s(  linitt  de*»  Mitteltheih  s,  treten  s'w  u'u-ht  mehr  so  stark 
hervor,  sind  aher  immerhin  ganz  (h-utlich,  und  hei  stärkerer  Ver- 
gr<>sseruug  erblickt  man  zwi»cheu  ihnen  zahlreiche  Auwacbi$- 
streifen. 

Der  hintere  Schaleulappen  luldet  etwa  ein  Rechteck  und  ist 
am  hinteren  Rand  aufwärts  gebogen.  Derselbe  ist  von  hellerer 
Farbe  als  die  fibrigen  Schalcntheile  und  weist  nur  Anwadisstreifen 
auf.   Der  Oberrand  desselben  ist  etwas  ausgebuchtet. 

Der  callöse  Wirbel  springt  stark  vor,  und  von  ihm  aus  sieht 
sich  die  callöse  Masse  auch  noch  auf  den  vorderen  Schalenflflgel 
biiiOber.  Im  Inneren  der  Schale  (Fig.  Ib)  entspringt  unt^  r  dem 
Wirbel  ein  frei  bervnrragender,  nach  aussen  gekrümmter,  stielartiger 
Fortsatz.  l'nter  demselben  läuft  eine  verhältnissmüssig  breite, 
seichte  Rinne  vom  Scheite!  zur  unti  reu  I'lügelspitze  des  Mittel- 
theiles,  und  cndiL^t  unten  in  einer  au.-  der  Schale  sieh  erln  benden 
knopfartigeu  Lamelle.  Der  hintere  Muäkeleiiiilruck  uiumit  fast 
den  ganzen  biutereu  Flügel  ein. 

Die  Anhängsel  der  Siphuncn,  die  sogenannten  Paletten, 
(Fig.  2a  n.  b,  8a  u.  b)  sind  verlängert  heraförmig.  Die  Unterseite  ist 
concav  und  wird  der  Länge  nach  von  dem  Schaft  durchzogen.  Die 
Spitze  ist  abgerundet,  in  der  Mitte  schwach  verUefi.  Die  Seiten  sind 
nicht  symmetrisch  ausgebildet.   Beide  seitlichen  Auasenränder  sind 
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im  oberen  Theil  coovex,  im  unteren  Thell  geradlinig  bis  concav 
zum  Schaft  smrOekgezogeu ,  aber  der  convcxe  Theil  ist  auf  der 
einen  Seite  viel  lAnger  als  auf  der  anderen,  und  dementsprechend 
der  ooneave  Theil  verkOrst.  Auf  der  Unterseite  des  Blattes  be- 
merkt man  Anwaebsstrcifon  und  nach  vorn  einen  Muskclciudnurk. 
Die  Oberseite  ist  glatt.  Vorn  befindet  sich,  yon  den  Ecken  des 
Vorderrandos  ausgi-licud,  eine  breit  keilf'önnigo,  abgerundete  Grube. 
Per  Scbüft  vcrsclnviudct  viwn  in  di  r  Nfittc  d«-.-?  lilattcs  unter  der 
olicn  ii  Schali  iisi  liirht.  Zu  licidcii  St  itt  ii  dt  ssclhi  n  is.t  die  8eli;il<- 
ctwii.s  ciiigfscnkt.  Das  l'rei  bcrvortretende  Stück  des  Schailes  ver- 
jüngt sieh  nach  hinten. 

Der  Bau  der  Schalen  sowohl,  wie  der  der  Paletten  stimmt 
nun  mericwflrdig  mit  T.  meyotara  Hanlbt  Zwar  ist  die  Ver- 
tiefung des  Vorderrandes  der  Paletten  bei  der  lebenden  Art  nicht 
8o  ausgeprftgt,  auch  das  Blatt  vieUeicht  ein  wenig  breiter,  indessen 
kann  das  kein  Grund  sein,  unsere  Stflcke  als  besondere  Art  ab- 
zutrennen. 

Von  den  fossilen  Formen  hat  T.  rincta  I)E8H.  aus  dem  oberen 
Grohkalk  von  Hoiulan  eine  ähnliche  Schale^).  Doch  ist  l>ei 
dinser  Art  der  hintere  Fhlgel  weit  kürzer  lind  hölier  hinauf- 
gezogen. T.  cinctii  scheint  der  Iflntulen  T.  (ViiKuiti  L.  ver- 
wandt zu  sein.  Aus  dein  WiiMit-r  Hecken  t'ülut  IIounks-^}  die 
lebende  Art  noi'ceyica  8i'K\(;lkh  an,  welclie  unserer  Art  ebenfalls 
im  Bezug  auf  die  SchaleubilduDg  uahe  steht. 

O  JamuTt,  British  Conefaology.  Yd.  3,  S.  177. 

*)  Dkshatm,  Dwcripk  d.  aaim.  bhm  TBrtebm.   Bd.  L  S.  115.  Taf.  8, 

Pig.  7-9. 

^  Bfiaia»,  Dia  fcMrilaB  UoOBikw  das  Wieaer  Beekflai.  Bd.  n.  S.  8.  Tat  1, 
Fig.  5-7. 
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Beitrag  zur  Eenntniss  der  tertiären  Deoapoden 

DeHtachlands. 

Von  Herrn  Tk.  Ebart  in  Berlin. 

(Uierzu  Tafel  Vm,  Fig.  5-11  u.  iX.) 

Bei  Durchsidit  der  tertiären  Decapoden  in  der  Sammlung 
der  Kgl.  geologischen  LandesanstoH  eigab  sich  einiges  Neue  oder 
doch  Bemeriienswerthe,  welches  ich  in  Folgendem  weiteren  Kreisen 
mittheilen  möchte.    Es  sind  mit  eiucr  Ausnahme  Vertreter  des 

norddoxitscheu  01i<;ocflns,  welrhp  ich  hrsprocheii  werde.  Nur 
Rnnina  baeariea  stiunmt  aus  dem  £oc&n  des  Kressenbergs  in 
Bayern. 

I.  Brachyura. 

RaaJia  Lam. 

Die  Gruppen  der  R.  «peciosa  und  R.  Marestiana  zeigen  be- 
züglich der  Ober-  und  Unterseite  derartig  oonstante  Unterschiede, 
dass  man  darauf  hin  Untergattungen  aufteilen  dOrfte.  Auch  die 
Scheerenfilsse  sind,  soweit  ich  nach  dem  mir  zugAnglicfaen  Material 
und  der  Literatur  beurtheilen  kann,  bei  beiden  Gruppen  Ter> 
schieden  ausgebildet,  indem  die  Formen  der  Gruppe  der  »peciosa 
regelmä»8i<?  T).  die  der  Marestiana  nur  4  Za(  km  unterhalb  des 
unbeweglichen  Fingers  am  inneren  Kaiul  der  Ilaud  hat.  Bezüg- 
lich der  Trennung  der  Arten  bei  der  Gruppe  der  Mwrestiima 
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glaube  ich,  dass  auf  die  Form  der  Zahne  der  Querleisten  auf  der 
Oberseite  des  Cai;\[iax  und  auf  die  weitere  oder  nähere  En^ 
femung  dieser  (^uerk-ibteii  vou  eiuunder  zu  viel  Gewicht  gelegt 
worden  ist.  Hrsonders  die  erstgeuauute  Eii^enscliaft  ist  sehr  vom 
ErhaltuMgsziistaüd«"  ahliäugig,  .sodass  icli.  wniiirstcns  auf  Ab- 
bildungen alieiu  hiu,  ia  dieser  Beziebuug  keiucu  Vergleich  wagen 
würde. 

Innerhalb  der  Gruppe  der  AJarettiana  lässt  sich  eine  weitere 
Zweitheiluug  ausftihren,  und  icwar  nadi  der  Beediaffenheit  des 
Fterygostfuns.  Eine  Reihe  von  Formen  haben  auf  dem  letasteren 
quo:  ttber  das  Feld  laufende,  gecihnelte  Querleisten,  Ihnltdi  denen 
der  Oberseite.  Bei  anderen  Formen  finden  sieh  diese,  wie  ich 
später  zeigen  werde,  nur  im  Tordersten  Thcil  des  Pterygostoms, 
wAbrend  im  grösseren  hinteren  Theil  statt  dessen  kleine  bogen- 
fiSnnige,  gezähuelte  Leisten  oder  Kinnen,  mit  der  convexen 
Seite  nai-h  hinten  gerichtet,  auftreten.  Hierher  gehören  R.  liarrom 
BrOCCHI,  H.  bamrua  n.  sp.  und  eine  Ranina  aus  dem  Val  di 
Ciuppio  in  der  Sauinihiug  der  hiesigen  Universität,  welche  der 
Barroiai  sehr  nahe  steht. 

Bboccui*)  bat  sdnft  Gattung  Pdaiomotopu$  gegründet  resp. 
R.  Btarrom  vater  diesem  Gattungsnamen  von  Ram$»a  getrennt, 
weil  et  glaubte,  daas  siob  bei  dieser  Art  swei  Fusapaare  in  dmr 
hinteren  Ausbuchtung  des  Stemums  beftnden,  wiluend  die 
ninen  hier  nur  1  Fusspaar  stehen  haben.  Abgesehen  davon,  dass 
es  nicht  leidit  sem  wird,  bei  derartig  ▼erdrflckten  Stacken,  wie 
das  von  Brocc^  abgebildete  ist,  zu  erkenneu,  ob  die  rudimen- 
tären Basalglieder  der  Fttsse  nicht  verschoben  sind,  lie^t  in  diesem 
Fall  gewiss  eine  Verwechsehmg  des  Rudiiiuut.s  des  stcrnalen, 
blattförmigen  Furtsat/.cs  mit  der  Basis  eines  Kusses  vor,  wie  ich 
bei  R.  bavarica  noch  näher  erklären  werde;  die  Gattung  l'alaeo- 
notoptu  ist  also  einzuziehen,  da  auch  die  aOgemmne  Form  des 
CephalothfMraz  bei  den  Raninen  Terftnderiidier  ist,  als  Brooohz 
annimmt. 


0  Bioocnii,  CnutM^s  fonOw  de  la  tribn  det  RaaniSM.  Ann.  d.  aciences 
gMogiqass.  Bd.  8,  &  4,  Tal  89,  Kg.  6-9. 
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Itaninii  ba\ariCH  uov.  speq^ 
Taf.  VIII,  Fit;,  0. 

Der  (inijijic  (l<'r  I\.  Minftiniid  aii^ohöri«:^,  ist  dit's>e  aus  di-ui 
Euciiu  ilis  KrosciilKT^s  staimiK'iiilc  Art  clx-ufalls  mit  ^^fzähiiflteii 
Quorlristi'U  auf  Ufr  Ol)erst'iti-  ilctj  ula^^ig  gewölbu-n  Carapax  vcr- 
»ebeu,  jedouh  mit  Ausnahme  eines  ziemlich  breiten  Bandes  am 
Vordeirand,  welches  etwa  durch  eine  Verbindungslinie  des  «weiten 
rechten  Seitendoraes  mit  dem  zweiten  linken  vom  Abrigen  Theil 
des  Rflckenschildes  abgeschnitten  wird.  Dieses  Band  ist  nur  mit 
nnregelmiang  Tertheilten,  nach  dem  Vorderrand  versdhinndenden 
Höcken  lu  II  l)osctzt.  woK  ho  »ich  oft«T  paarweise  gesellou. 

Der  Vorderraud  ist  an  der  Stirn  zu  oinom  drois]Ht7i<;en 
t>climal<'ii  Lappen  !ni><<^czogen,  drr  ( )rbitalraud  hcidorseit*!  dun  h 
zwei  Eiihschnitto.  vou  denen  der  inuorc  iioch  rinnial  tief  ist  als 
der  äu.ssrrc,  in  droi  Theile  j^etlicilt.  I)cr  iiiiirrsti'  und  ij^rösste 
Theil  ist  tief  ausgehöhlt;  der  niittloro  /ainiartig  von  i»eiden  Seiten 
stumpf  zugcschärfl;  der  äussere  anfangs  eben,  steigt  sehr  bald 
m  dem  ersten  Seitencahn  aufwärts.  Die  Entfernung  xwischen 
dem  rechten  nnd  linken  ersten  Seitencahn  betrigt  24  Millimeter. 
Der  sweite  und  dritte  Seitemsahn  sind  am  Torliegenden  Stflck 
beiderseits  abgebrochen,  scheinen  aber  ziemlidi  stark  und  nach 
vom  gerichtet  gewesen  au  sein. 

Die  gezShnclten  Querleisten  laufen  wellenfiirmig,  im  mittleren 
Theil  in  sehwachen  Zickzacklinien  von  einer  Seite  zur  anderen, 
gaheln  sieh  auch  ab  und  zxi,  im  hinteren  Theil  des  Carai)ax  con- 
stant.  Die  Zähne  der  Querleisten  sind  je  nach  den»  Erhalt unijs- 
zustand  spitz  oder  aI);^n'run<U't.  Die  Eäni^e  des  C'arapax,  V(Mi  «1er 
Spitze  des  Stiruiappens  bis  zum  Ilintcrrand  beträgt  47  Millimeter, 
die  grSeste  Breite  S6  Millimeter  (Verbindungslinie  der  beiden 
hintersten  Seitendomen). 

Die  Unterseite  (Fig.  6  a)  des  vorliegenden  Exemplars,  theil- 
weise  vorsQglich  erhalten,  iSsst  Folgendes  eAennen.  Das  Ptery- 
goetom  wird  durch  ein  linienfftrmiges,  aus  dicht  aneinandeigedrftngten 
Körnchen  gebildetes  Leistohen  in  seiner  vorderen,  spitzwinkligen 
Fläche  in  zwei  Theile  getrennt;  der  innere  ist  glatt,  der  äussere 
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mit  UnienftnniiseD  Qnerriiuien  Tersehen,  die  selten  Aber  die  ganze 
Fläche  ndi  erstrecken,  sondern  meist  ein-  oder  sweimal  unter- 
brochen sind,  audi  wohl  alterairen.   Der  grössere  hintere  Theil 

des  Pterygostoms,  den  das  Leistchen  nidit  erreicht,  ist  mit  kleinen, 
bogenförinigen  Kiuueu  bodtckt,  dercu  convexe  Seite  nach  hinten 
gerichtet  uud  deren  hinterer  Raud  gezilhuelt  ist. 

Das  Stmiimi  /.<>i^t  dii'  dcti  Itaiiiiifii  oifjjpiithninlirhe  (lostalt, 
ist  a1)c'r  nach  liiiiteu  t^tark  vcilän«^«'!! ,  woht-i  es  sich  iiocli  finiiial 
erweitert,  sodass  das  erste  (Tchfusspaar  ehenf'alls  in  eine  Aus- 
buchtung ähulicli  der  des  Scbeereutusses  zu  stehen  kommt.  Parallel 
dem  Rande  der  Scheerenfnss-Bndit  Iluft  eine  Linie  lüeiner 
Grflbchen. 

Zwischen  dem  Schee'renfuss  und  dem  ersten  Gehfhss,  da,  wo 
das  Stemum  sich  lappenförmig  erweitert,  befindet  sich  ein  sternaler, 
blattförmiger  Forteats,  der  bei  dem  vorliegenden  Exemplar  ab* 

gebrochen  ist,  und  zwar  so,  dass  seine  riulimentire  Basis  wohl 
irrthttmlich  als  Ansatzstellc  eines  Fasses  aufgefasst  werden  kann, 
wie  eg  thatsärhiich  Brocchi  ergangen  ist  hoi  Aufstelhmg  seiner 
Gattung  l'alaeonoiopux  (a.  a.  O.).  Bei  der  lehrnden  R.  (h'ntnfa 
ist  dieser  steniale  Fortsatz  ehenfalls  sehr  kräftig  entwickelt,  uud 
ein  Ver;^leich  unseres  Stückes  mit  drei  Exemplaren  der  dentafa 
ergab,  dass  eine  anderweitige  Erklärung  dieses  cUyptisch-cyliu* 
drischen,  dflnnschaligen  Oigan-Bodiments  ausgeschlossen  ist 
Uebrigens  ist  das  BasaJglied  der  FOase  bedeutend  dickschaliger 
und  fiist  kreinund. 

Von  dem  Scheerenftws  sind  ausser  dem  BasalgKed  noch  die 

drei  vordersten  Glieder  erhalten  (Fig.  7),  der  Oberarm  ist  drei- 
seitig, die  untere  Seite  glatt,  die  obere  anscheinend  auch,  die 
äussere  mit  daehziegclartig  übereinander  liegenden  Kauimleisten 
besetzt.  Da*.  Schienbein  ist  vierseitig,  jedoch  bezüglich  der  Seulp- 
tur  schlecht  erlialten.  Die  Hand  ist  mit  meist  kurzen,  öfter  alter- 
uirenden  Querlcistclien  verziert,  ausser  dem  festen,  rechtwinklig 
zur  Axe  stehenden  Iudex  au  dem  inneren  liaude  noch  mit  4  Zacken 
versehen.  Der  Daumoi  ist  etwas  gekrttmmt  und  trilgt  htnlen 
einen  schwach  gexihnelten,  domartigen  Fortsais.  Daumen  und 
Index  sind  mit  kleinen  Zihnchen  bewaffiiet 
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Von  den  oberen  Gliedern  des  entsn  GehfitaMB  konnte  eben^ 
falls  eine  Abbildong  gegeben  werden  (Fig.  9).  Sodann  sind  die 
Basalglieder  von  no<'h  zwei  Fimpaarcn  angedeutet.  Innerhalb 
des  einen  befindet  Hivh  um  «einer  iirsprimglichen  Stellung  verrückt, 
ein  Afterfusspaar  (Fig  waliisc  heiulich  das  erste,  das  männliche 
Geschlechtüorgau  ri  präsi  iit irt  iide. 

Der  äussere  Kiclcrtuhs  ist  hi  iderseits  erhalten.  Ich  lasse  das 
untere  (ilied  und  die  Pal|M'  der  reehteu  und  das  obere  Glied 
der  linken  Seite  vergrössert  abbilden  (Fig.  üb  u.  6e),  wodurch 
die  Verzierungen  klarer  werden  dürften  ab  durch  eine  Beschreibung. 

Der  R.  bavarica  nahe  verwandt  ist  die  R.  Bairoin  Broccui 
(a.  a.  O.),  doch  sbd  bei  dieser  Art  die  Qnerleist^a  der  Oberseite 
dee  Cephalodiona  nidit  so  saUreich  und  weiter  von  einander  ge- 
rflekt,  der  VordetTandsaam  ist  sobmaler.  Die  BAgen  dea  Ptery- 
gofltoma  sind  weniger  saUrdch  nnd  bedeutend  grSsaer,  und  das 
Sternum  scheint  schmäler  im  VerhSltnis  zur  LAngc.  Noch  näher 
steht  der  R.  liarrom  eine  Raninn  aus  dem  Val  di  Ciuppio  in 
der  Berliner  Universitätssanunlung.  Möglich  ist  es  immerhin, 
dass  weiteres  Material  den  Beweis  bringt,  dass  diese  drei  Formen 
nur  Varietäten  einer  Art  sind. 

BftDil»  ifMiMa  Mühst. 
TaLIX,  FSff.  la— ö. 

JSr«Ai  tpedota  Ueimn,  Britr.  m,  S.  84,  Taf.  U,  P«.  1— S. 

Ranina    »     Bitther,  Denkschriften  d.  Wiener  Akad.  Bd.  34,  S.  70. 
Rimma   •     Nutuho,  Mecklenburger  Archiv,  Bd.  40,  S.  81,  Taf.  V, 

F!|^.  S  Q.  8a. 

Es  liegt  ein  un verdrückter  Cephalotliorax  vor,  bei  dem  die 
Spitzen  des  Vorderraudes  abgebrochen  sind,  der  aber  aui  der 
Unterseite  den  umgeachlugeueu  Tbeü  der  Ilepatiealgegcud  und 
die  »regio  pterygostomko«  bk  sdiQiisr  IMialtung  zeigt  (die  l^siang 
nodi  nicht  beobachtet  waren),  und  andi  das  Sternum.  loh  huse 
£e  Oberseite  des  Cephalothorax  ebenfalls  abbiklen,  da  ich  bei  Ver- 
gleicfa  mit  dem  Original  v.  MOitffmt's  midi  Qbenengt  habe,  dass 
die  MOuBTiB'solie  Abbildung  idealisiTt  ist 
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Die  VeniOTUiig  äxm  Cmpax  entspriclit  im  AUgenieiii«]!  der 
BesohreibuDg  v.  MCkster's.  Nur  tragen  die  Erhöhungen  der 
▼Ofdersten  Zone  nicht  4 — 5  Knötchen,  sondern  vorherrschend, 
namentlich  in  der  Frontalgogend,  nur  2  -3;  nach  den  hcitlichen 
Rändern  kommen  aber  auch  solche  mit  4 — 6  KnAtrlicri  vor.  Ferner 
sind  die  Einschnitte  der  Supraorbitalgegeud  bedeutend  bcbmaler 
als  die  Abbildung  MOn.ster's  dies  zeigt. 

Auf  der  Unterseite  ist  der  umgeschlagene  Hepaticalrand  mit 
ziemlich  groesen,  2  oder  mehr  HSokerchen  tragenden  Erhebungen, 
Ähnlich  denen  dee  Carapax ,  versiert.  An  dem  Pterygcetonwlnuid 
lAoft  ein  glattes  Band  entlang,  beideneits  durch  eine  Keihe  dicht 
gedringter  kleiner  und  kleinster  Hflckerchen  begrenst  Vom 
hintersten  Seiteustachei  läuft  eine  ahnliche  Kömchenleiste  dem 
Kand  entlang.  Der  Unterrand  der  Augenhöhle  ist  mit  einem  Ein- 
schnitt versehen,  ungeHihr  in  gleicher  Entfernung  vom  Seitenrand 
aus,  wie  der  äussere  Orbitaleinschnitt  der  Olu  rseite. 

Das  Pterygostom  hat  im  Allfremeiin  ii  (  iin'  (lr<  ir(4i;xr  (li  «,talt, 
die  inneren  Känder  sind  concav.  DeiiseUicn  eiitlaiii;  l.iult  ein 
schmales,  von  Tuberkeln  fast  ganz  freies  Land,  das  nach  aussen 
durch  eine  v<m  der  Mundregion  bis  etwa  rar  Mitte  des  Feldes 
laufende,  durch  dicht  an  einander  stehende  Kfimchen  gebildete 
Leiste  begrenst  wird.  Diese  hinteren  Eokoi  des  Plerygostoms 
sind  anagebuohtet  und  in  diese  Buchten  die  seitlichen  Spitsen 
des  Brustblattes  eingeschoben.  Abgesehen  von  dem  erwfthnten 
inneren  Band  ist  die  Fläche  des  Pterygostoms  ebenfalls  mit 
2  —  5  spitzigen  Ilöckerclien  b<  setzt,  die  an  der  vorderen  £cke  des 
Feldes  dicht  gedrängt  stehen,  nach  hinten  weiter  aos  einander 
rücken  uixl  schliesslich  und<'utlich  werden. 

Vor  >;iiiiuitli<  lu  n  ITöekciclicn  der  Ober-  und  der  Untenieite 
des  (  eplialothorax  betintlen  sich  Vertiefungen.  An  abgeriebenen 
Stellen  sind  die  Ilöckereheu  dann  nicht  mehr  zu  sehen,  die  Ver- 
tiefungen aber  sind  geblieben  und  geben  die  Stellung  der  HScker- 
chen  an.  Auch  kann  i<^  Bitfksb^s^)  Angabe  bestätigen,  dass 
die  untere  Schalenschicht  diese  Eindrücke  nidit  hat  und  in  Folge 

*)  BitiMB,  a.  a.  0.  &  70  o.  71, 
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deasen  die  Höckerchen  deutlicher  hervortreten.  Die  Beziehungen 
der  R.  tpeeiota  zu  den  anderen  ihr  verwandten  Formen  hat 
BiTTMBR  (a.  a.  O.)  ausfllhrlidi  dargelegt 

Scylla  huiiMA  nov.  spea 
T»f.  vin,  Fig.  10. 

Aus  dem  OiuT-Oligoi-äu  vou  NitiK-i  kauluiijL^en  bei  Kasiscl 
befindet  sich  iu  unserer  Sammlung  der  bewegliche  Finger  einer 
Scheere,  welche  wohl  zweifelloe  einer  Art  der  Gattung  Scylla 
angdiört,  aber  von  8e.  wrrata  sowohl,  wie  auch  von  Sc  Mi^eUni 
A.  M.  Edwards  abweidit 

Der  Daumen  ist  stark  gekrflmmt,  vom  seitlidi  nach  innen 
gebogen.  Auf  (V  r  Aussi  njicltc  ISuft  in  der  Nähe  des  Rückens 
eine  schmale  linieiifi>riiiiu;e  Furche,  in  welcher  kleine  Grübchen 
zu  beobachten  sind.  Auf  der  Innenseite  befindet  sieh,  etwa  in 
mittlerer  Mühe,  eine  ähnliche  Linie  kleiner  (iriibihcn .  die  aber 
nicht  iu  einer  Fnrche  lie;^en.  Der  Kückiu  ist  stiinii>f  ^ewolltt, 
der  Unterrand  mit  Ibickerzähuen  besetzt.  Der  grosse  innere  Zahn 
ist  um  vorliegenden  Exemplar  abgebrochen.  Auf  ihn  folgen  nach 
aussen  suniehst  zwei  mittelgrosse,  dann  zwei  etwa  halb  so  grosse 
als  diese  und  schliesslich  noch  zwei  ganz  kleine  ZSbne. 

Bis  weitere  Funde  die  Beziehungen  dieses  Stackes  zu  den 
bekannten  Arten  aufkUren,  mag  diese  Art  als  htutiaea  bezeidmet 
werden« 

Coeloma  cf.  balticam  Schlütbb. 

Taf.  IX,  Fig.  2a- c. 

SciiLLTKl!  erwähnt  iu  der  Zcitschr,  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
Bd.  31,  S.  51)0  zwei  Scheeren  von  l  'oilmiut  ans  dein  Unter-Oligoeän 
vou  Latdorf  (aus  der  Sciilönba(  ll  si  lien  Samnihuig).  die  sich  iu 
dem  Museum  der  geologischen  Landcsanstalt  befinden.  Ich  unter- 
suchte dieses  Stück  genauer,  und  es  gelang  mir  durch  vorsich- 
t^es  Prftpariren  doi  vorderen  des  zu  den  Scheeren  ge- 

hörigen Cephalothoraz  firei  zu  legen.  Der  hintere  Theil  war 
leider  abgesdinittai,  und  somit  ist  es  trotz  der  verhSltnissmissig 
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guten  ErbaHnng  des  Stflckct  nidit  leiokt,  die  Art  zu  bestimmen, 
da  gerade  die  Beschaffenheit  des  hinteren  Theiles  rar  TreDuung 
der  Arten  vorsugsweise  von  den  Autoren  benutzt  worden  ist 
Immerhin  kann  man  nur  schwankon  zwischen  C.  taunicum 
H.  V.  Meyek  und  ('.  balticum  SctilCtek.  Ich  glauhc  ahor,  der 
l'iiistaiul.  (lass  die  Ohi  ifläche  des  t  «  phalotliorax  (Fig.  6a)  mit 
diclit  gedrängten  bn-iten  Warzen  verziert  i>t,  weist  auf  balticum 
kiu.  Nuuieutlich  die  verwachsenen  proto-  und  mesogastrisehen 
Loben,  sowie  die  Mesobranohialregionen  sind  durch  vontugsweise 
breite  und  dicht  an  einander  gedrängte  Wärzchen  ausgezeichnet, 
während  die  Ezempkre  von  <\  taunieum,  welche  mir  zu  Gfrebote 
stehen  (ans  dem  Septarienthon  von  Igstadt  bei  Wiesbaden  und 
Ton  Aehtissinbagen  hei  Kassel),  kleinere,  spitzere  und  entfernter, 
von  einander  8tehen<le  Warzen  tragen.  Uebrigens  ist  auch  auf 
dem  MesohraiichiaUobus  keine  Spur  von  einem  Höcker  zu  he- 
nierken,  und  ebenso  spricht  der  gut  ausgel»il(h'te  dritte  Seitendorn 
\XiT  ( .  haltiruin.  da  bei  taunicum  dieser  Dorn  etwas  verkümmert 
zu  sein  pHcgt. 

Auf  der  Unterseite  (Fig.  6  b)  ist  da«  Vordertlieil  der  Fhmken 
und  duä  fein  gckömclte  Pterygostom  siebtbar.  Der  äussere  Rand 
des  letzteren  ist  nicht  ganz  so  stark  geschwungen  wie  bei  taumeum. 
Auch  der  linke  äussere  Kieferfnss  ist  erhalten.  Das  innere  lange 
Glied  zeigt  eine  feine  Kfimelung  und  die  Längsfiirche,  welche 
auch  auf  das  vordere,  subquadratische,  am  vorliegenden  Stack 
etwas  verschobene  Vorderglied  fortsetzt  Die  Palpe  scheint  glatt 
gewesen  zu  sein. 

Besonders  hen'orzuhehnn  sind  noi  li  die  Scheeren  (Fig.  6e), 
da  hei  denselben  Schah*  und  Zähne  fast  unversehrt  erhahen  sind, 
Wilhrend  seithi-r  aiiseheineiid  nur  Steiiikeriie  vorlagen.  An  (h'ni 
Index  ist  der  innerste  Zahn  sehr  klein.  Nel)en  ihm  stellt  ein 
grosser,  breiter,  niedriger  Zahn;  es  folgt  ein  spitzer,  höherer,  dann 
wieder  zwei  kleinere,  und  nun  ein  scharfer,  hoher,  spitzer  Zahn; 
hierauf  kommen  wieder  2  bis  3  ganz  kleine  und  nach  ihnen  ein 
etwas  hdherer,  «qpitser.  Von  letzterem  an  krflmmt  sich  der  Finger 
zu  dem  spitz^i,  zahnartigen  Ende,  das  mehrere,  kaum  meridiche 
Warzenzähnchen  trägt. 
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Der  bewegliche  Finger  hat  smiftchst  im  Inneren  einen  grosaen, 
breiten,  ntgesohiiften  und  nadi  hinten  g^chteten  Zahn.  Eb 
folgeu  xwei  Zihne  mittlerer  Gritose  getrennt  durch  einen  kleineu 
Höcker.  Direct  hinter  den  Süsseren  diesor  Zähne  schiebt  sich 
heiin  Zusammenschliessen  der  Scheore  der  hohe  bpitzo  Zahn  des 
Index.  Zwischen  ihn  und  den  kleiuercu  vorn  schichrn  sich  auf 
dem  Daumen  vier  kleinere,  ii;ich  vorn  an  tirössc  zunehmeude 
Zähne.  Der  bewegliche  Finger  endigt  in  einer  nach  unten  ge- 
krümmten Spitze 

Im  Uebrigen  entsprechen  Blmmilidie  Grlieder  des  Sdieeren- 
fiiseeB  der  Beedireibuug  Nobtling^s 

II.  Macnira. 

Miflfiaria  ap. 

T«f.  IXt  Fig.  8. 

Ana  der  KoOH^sdien  Sammlung  stammt  ein  Bruohatflck 

eines  Cephalothorax ,  unil  zwar  der  hintere  Theil  hU  etwas  über 
die  Nackenfiirche,  welcher  der  Gattung  Iloplojmria  ■'')  an<^oh«)rt;  die 
Länge  vom  Hiuterrand  bis  zur  Nackenfurche  beträgt  36  Millimeter, 
die  grösste  Höhe  40  Milliiueter. 

Der  Verlauf  der  NiKtkenfiircho  ent.spricht  ganz  der  bei  //. 
Kli  bxü  NoKTL.  (a.  a.  ü.  S.  166  fi'.  Taf.  7  —  9).  Von  der  Ilepatical- 
furche  ist  nur  der  oberste  llieil  m  sehen.  Auch  mne  Erhöhung 
xwischen  beidm  Furdien  ist  Torhanden;  dieselbe  reicht  aber  weiter 
aufwerte  als  bei  KU^tn^  wird  oben  durch  eine  kurse,  von  der 
Nadrenfnrche  schief  nach  unten  laufende  Furdie  härenst,  und 
etwa  in  der  Mitte  durch  eine  flache  Binsenkung  in  xwei  Bnckd 
getheih.  Femer  UUift  eine  ganx  aeidite  Furche,  xiemlich  in  der 


')  Ich  verglich  auch  oino  vcrhältnisHinäläsig  gut  orhaltt-uo  Schoore  (Ste'mki  rn) 
von  C.  tamiam  aus  dem  ScpUrionthon  von  Igstadt.  Dioselbe  sohoiDl  völlig  aualog 
der  des  Latdorfer  BxempUrs  gebaut  n  Min. 

*)  NoKTLi:«o,  Abhandl.  zur  geol.  Spsdalkarto  f.  rriwifin  and  dao  Thftring. 
Staaten.    Bd.  VI,  Ilf^ft  3,  .S.  105—157. 

^  Nach  neueren  Untorsuchujigen  Pii.8rnerk'8  (Bali.  Mus.  roj.  d'hist.  uaU 
da  BdgiqM^  Bd.  IV,  1885  v.  1888)  «oll  Hopkparia  mit  Homanu  soMauneiifidleii. 
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Höbe  des  Beginns  der  Hepaticalfiirdie,  tod  der  Naekenfiirche  nach 
hinten  abwftrts,  etwa  unter  einem  Winkel  von  70^.  Doch  ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  dass  letztere  in  Folge  einer  Vsidrftokung 

entstanden  ist.  Der  Kücken  des  Cephalothorax  ist  kielartig  zu- 
geschärfl.  —  Fundort:  ^Uegelhatte  bei  Igstadt  (Wiesbaden)  im 
Septarieuthon. 

CalianasM  sp. 

Tuf.  Vin,  Fig.  11. 

Von  einer  (  aliuna«m  aus  dein  Oberoligoeiiii  von  Hdnde  habe 
ich  die  Hand  nebst  Index  abbilden  lassen,  bei  welcher  die  geringe 
Hohe  im  VerhUtniss  nur  Linge  auffidlend  ist 
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Bemerkniigeii  über  das  Vorkommen  von  Granit  und 
yerftDdertem  Sehiefer  im  Qaellgebiet  der  Sehlense 
im  Tiifiringer  Walde. 

Vou  Herru  H.  Loretz  in  Berlin. 

Etwas  nonlwostlirh  vou  Nt  iistadt  am  Kounstotg,  im  Bereiche 
der  Soctiou  Masse rherg  ^)  ilrr  geologischeu  Specialkarte  von  Pronsseu 
und  dfii  Thflriniiisclien  Staalfu,  koniuieti  ciiii-^e  nahe  iHiiachliarte 
(iranituiassicu  vor,  iu  dcn-u  L  ingeljiuig  der  augreu/.eude  cauihriscbe 
Schiefer  contactmctamorphisch  veräudert  ist.  Sie  liegen  in  der 
Hauptsache  auf  der  sQdwestlichen  Seite  der  KammliDie  des  Ge- 
birges, oder  anoh  des  »Rennsteigest  ^,  am  Grossen  and  Kleinen 
Bni^gberg,  Ebereschen -HOgel  und  Hinteren  Arolsberg,  beiderseits 
des  Gabelgnindes,  oder  der  Liebten  und  Finsteren  Gabel,  im 
Quf'Uf^ebiet  der  Schleuse.  Es  können  diese  Berg-  und  ThakEflge 
noch  dem  mittleren  Theile  des  ThQriDger  Waldes  zugerechnet 
werden,  während  mau  etwas  weiter  nach  SO,  jenseits  Neustadt 
a.  R.,  den  südöstUcheu  Thcil  hc^iinii  ii  lassen  \vrii<l<'  '^V 

Des  \ Orkonnneiis  dieses  (iranits  luid  der  ihn  eiiis<  lilies*M'n<leii, 
ei;r(>nthüiidicheu,  veriludcrten  Schictergcbteiue  i»t  bereits  wieder- 
liult  iu  der  Fach -Literatur  gedacht  worden.    Wir  verweisen  be> 

*)  G«feB«irtig  (1887)  noch  nieht  Teröflinitliebt. 

In  der  kleinen  Kartonskiz/x-  (s.  w.  u.)  verltaft  der  alte  »RaDDttMgc  oder 
»Kenaweg«  über  den  nordüstlii-hcn  Winkel  in  nordwestlicher  Richtnng;  er  Gegl 
eiwms  anders  als  die  oingczcichneto  neue  FahratfMie. 

*i  S.  SmM,  Plijsilulisebe  Topogntphie  Ton  Tk&rinieD,  Weiauur  187ö|  S.  IS  ff. 


Digitized  by  Google 


H.  LoRRS,  B«nierkaiig«n  flb«r  da»  Vorkomiiien  von  Gnoit  «te.  273 


tiondfrs  auf  J.  Ij.  Hkim  '  :  «Icix-Ilx'  ;;i<'l»t  <  iiif  /,utr<'HVM<l<'  He- 
schreibung  des  Gruuith  uud  der  vfröndcrteu  Silnetfr  (>Ciiu-kiik8- 
sübiefer«)  und  bat  «idi  bereiia  eine  nfthere  Benehung  switchen 
beiden  erkannt.  Sp&ter  fand  das  in  Kede  stehende  Vorkommen 
ErwAhnung  durch  II.  Crbdnbr  sen.  ^  und  dann  durch  R.  Richter*). 
Dep  letstere  gab  eine  kurze  Beschreibung  der  verAnderten  Schiefer 
und  des  Granita  (Qranitita)  vom  Hinteren  Arolaberg.  —  Seitens 
dos  VorfasHPis  ist  das  Vorkommen  in  diesem  Jahrbuche  bereits 
wiederholt  erwAbnt  worden^). 

Dor  die  (irmiitinasson  iiiul'^Im  ikIi'.  ctwiis  |>livllitiscli  u'lruizende 
und  meist  ttiii-^ctältcltc,  fz;rau<^iiiiii'  Si  hird  r  i>t  Mimr  strati- 
graphischni  Stflliiii«^  narli  im  Alliicnn'iiK  u  als  <  ainlniM  Ii  zu  Ih^- 
zeicliuen;  aus  heri'its  au  audcrer  Stelle augituhrtru  (iniudeu 
möchte  ich  ihn  der  jCiugoreu  cambrischen  Schicbtenfolge  des 
Thüringer  Waldes  zurechnen.  Es  ersdieint  etwas  gewagt,  den 
stirkeren  Ohinz  und  die  mehr  geftltelte  Structur,  welche  der 
Schiefer  am  Burgberg  und  Ärobberg  und  weiterhin,  vor  den 
unserer  Ansicht  nach  im  Alter  entsprechoiden  Schiefem  der 
Gegenden  weiter  fistlich  voran!?  hat,  iu  Hczicbtiug  zu  briugen  mit 
Druokbeweg^ungen,  welche  dem  Aufdriugeu  der?  (tranitis  vni mf- 
gingen;  dagegen  möehte  ich  für  wahrseheinlieli  halten,  dai^s  die 
in  dieser  (MMTcud  so  hiiuiig  vorkommenden  Parallelknieke  oder 
-stauehuugeu  im  Scbiei'er  das  Ergebuist»  derselben  Krat'twirkuugeu 

<)  Goologischo  Beschreibung  ik»  TbOriagier  Wahti^uliirges,  d««  «weiten 
Theilos  dritte  und  vicrto  Abthdlang,  HebiDgen  18a:i.  S  4.»  tT..  77  ft.  —  Nach 
(l'  i)  Aiisführungf II  S.  47  ff  nitis-i  man  srhli.->«isen .  d;is-  JIijm  eitieu  UcbergUIg 
das  Granits  in  den  iäcliiefer  durch  Homfeld  an^enüniinen  huU\ 

^  V«naoh  «inw  BildangageBchiehte  der  geoffBOStiodien  VerfaftltniMe  dee 
Tbürins.T  Wald.'s,  Gotli»  1858,  S.  21 ,  n>'hA  Kurt«,  auf  wri.'hor  diVso  fuMiiit- 
ToriiommDisHo  unweit  NeoBtadta.  R.  angedeutet  sind  —  £twii«  l»cs8or  treten  «lic 
anf  der  Geognoetisehen  Karte  tob  Tbaringen,  bearbeitet  von  B.  CorrAt  1844, 
hervor. 

^)  !•])«-   Tliririii^'i-i  lie       liii'fornp1>irgt'« .   Zoitschr.  d.  Di^utsch.  j(i>olog.  üc». 
Hd.  XXI.  Ibti'J,  Ö.  254  u.  4Ü<>,  ncb^t  Karte,  auf  wi-lcher  der  veränderte  Schiefer 
gegaa  daa  mivarttadeirteB  doreb  «ine  Lbie  abgeiinMat  iat 
«)  Jahrgang  1882,  S.  XLIV;  1885,  S.  XLV  f. 
A.  a.  0.  im,  S.  XLL 
Jahitadi  IMS.  \a 
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sind,  welche  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  die  durch  den  gansen 
Schieferkörper  hindurcbgehenden  Zerspaltungen  herbeifllhrten  und 
die  Wege  mm  Eiupordriugen  des  Eruptivmagmas  eröfifheten  i). 
Au  gewissen  Puukt<'ii  haben  sich  alicr  die  Kuickun<^*Mi  und 
Stauchungen  im  Gestein  sehr  gehäuft,  und  e8  stellet)  sich  dauu, 
wie  an  niauehen  Fundstfteken  zu  erkennen,  förmliche  Ucbergänge 
zu  Sclii<'fV'rhrcccic  ein.  Ks  wären  das  also  niichanische  Ein- 
wirkiiiigcii  auf  das  Ncltt  uircsti  in ,  wcU  lic  dem  Enipordringcn  des 
Eruptivgesteins  vorauigiugen,  während  die  auf  Umlagerung  luid 
Umkrystalliäiruug  der  mineralischen  MolekQle  des  Ncbcugesteins 
hinarbeitenden  Wirkungen  in  fi^Ieitung  oder  erst  im  Gefolge 
der  Graniteruptionen  sich  einstellten.  Jene  Erscheinung  der  bis 
xur  BreccienbUdung  gesteigerten  Stauchung  wurde  flbrigens  öfter 
an  soldien  Stellen  im  Schiefer  beobachtet,  wo  derselbe  von  Gingen 
der  ])orphyriüchen  Eniptivgesteiuc  des  Uothliegeudcn  durchsetst 
wird,  so  in  der  Gegend  des  Schleusethales,  Tanugrundes  u.  s.  w., 
gar  nicht  weit  von  unseren  Granitvorkomniuissen ;  der  zerrüttete 
breccicnarf i;;  uiiigefornite  Schiefer  bildet  die  Wände  des  be- 
tretenden üauges  oder  bctiudet  sich  doch  in  nächster  Nähe  des- 
selben -). 

Die  mikroskopische  Structur  des  canibrisehen  Schiefers  resp. 
Phyllits  dieser  Gegend  tritt  besonders  auf  einem  Querschlifi'  recht 
deutlich  herrw.  Das  ausserordentlich  feine,  vornehmlich  aus  win- 
sigen Quarzkömeben  und  höchst  feinen  Blftttchen  lameUarer  Mine- 
ralien von  glimmerartiger  und  chloritartiger  Natur  suaammen- 
gesetste  Gesteinsgewebe  zeigt  eine  in  kleinstem  Maasastabe  völlig 

')  Die  SFBcheiaung  der  Parallulkn'ukc  bal>en  wir  aucli  sonst  an  verschiede- 
non  Piiiikd'n  im  SrM, ■frifit-liirge  l>cciba<'litct :  inani  liiiuil  lit^^on  ilie  Knicke  doutlich 
in  dor  Riclitung  eiuer  KlüfUiiig  und  «teilen  sich  dann,  indeni  üie  zwihclien  wirk- 
lich TOrheodeiien  KlaftÜftelieii  Tertaufeo,  sie  «ine  Andeatang  der  KlAftang  dnr, 
•oxasegcn  als  ein«;  nirlit  i;aii/.  ^i-Iiin;;''!!!'  Klüftiing.  —  Etwns  an(l<Tt>r  Natur  sohcint 
die  Kniokungaerttcbeiuuog  im  Scliiefer  zu  »ein,  weiche  Likbk,  Abb.  zur  gcolog. 
S|we.-K«rte  v.  Preaseea  o.  d.  Thflring.  SUaten,  Bd.  V,  Heft  4,  S.  51,  52  beschreibt. 

*)  KeliiiK  ti  die  StsnchoBgcn  uml  Kmi  ii  iiltiidungen,  welche  mit  der  die  Erup- 
tion von  Porphyron  n.  8.  w.  einleitenden  Spaltonliildunp  in  Ziisamnu-nhanp;  "itflien, 
einen  grüsncrcn  Umfang  Sn,  eo  ergeben  8irh  Verhältniri8C,  wio  sie  Naumann,  Lehr- 
baeb  der  Geognoue,  i.  Anfl^  Bd.  JI,  S.  701  ff.  bescbnlbt 
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durch;rol»iI<]f'tf>,  wflliL'iiiltiL"'  Stnictiir.  \v<  lclii'  di  r.  tlu  iK  m  Iioii  mit 
blossem  Auf^o,  tlu'ilis  mit  der  Lupe  erkeanitarcn  leinen  Falteluug 
entspricht;  «wischeii  den  durch  die  Querschnitte  der  himellaren 
Mineralien  angegebenen,  feinen  Wellenlinien  sieht  man  die  Quer^ 
schnitte  zahlloser,  feinster  Quanskömcheu,  so,  dass  die  gegenseitige 
Anordnung  eine  flaserige  ist  Es  wechseln  dabei  glimmer-  und 
chloritreiche  Streifen  mit  cinzelneu,  vorwiegend  aus  Quanskömchen 
gebildeten,  viel  nielir  diinlisiiliti;ren  Streif.n.  Quer  dasu  ziehen 
sich  zahlreiche,  parallele,  mtkr«)^k<i|iis<  lie  Falti-n-Zemin^j^en  und 
-VerwerfiinfjPii,  welelie  die  einzelnen  Stficke  iler  von  ihnen  dureli- 
srlniitteiieii .  (|iiarz;irnicrt  Ii  und  -reicheren  Streifm  in  Iti  künnler 
W  <'i^e  au  i'iiiandi'f  v<  im1i(.Iji  ii  und  seihst  in  vcriindf-rte  Fdrinen 
fjehraeht  halieii  ( » iiiicrocliva:;!' « ) ,  <;an/  ähnlieh  wie  das  in  viel 
grossierem  Maassstahe  au  den  »Quar/phylliteui  unsere»  Cunihriuni 
in  Thflringen  zu  sehen  ist.  Quarz  zieht  sich  überdies  in  feinen 
TrOmem  in  anderer  als  der  Schichtrichtung  durch  dos  feine  Ge- 
webe der  Gesteinsmineralien  hindurch. 

Herrn  Professor  Lossen  verdanke  ich  eine  genauere  mikro- 
skopische Untersuchung  einer  Probe  dieses  Phyllits,  vom  Fund- 
orte Gabel;  nach  seiner  <;eni]lif;en  MittheihuiLT  /.r'fjt  dieses  (lestcin 
reichlich  (^uarzkörnehen,  danehen  ganz  selten  l-'rldsiiathkörnclien 
(Plagioklas);  (ein  Theil  des  körni;^  erscheinenden  Mosaiks  dürfte 
klastisch  sein);  als  lamell.in'  Mineralien  treten  auf  viel  lichter, 
nicht  j)leochroitischer  (Kali-)  ( iliiiinicr,  daneben  in  j^crinifcrer  aber 
(•(instanter  Mcn;rc  (>in  scliwach  «grünlich  ifefärbtcs  und  scliwaih 
über  deutlich  plcochroitisches,  chloritisehes  l'liyllit-Mineral ;  dazu 
tritt  Sisenoxyd  als  rothe  Bllttchen  oder  Lilp))<  hou,  doch  nur  in 
sehr  kleinen  und  sp&rlichen  Mengen;  sehr  zahlreich  sind  die  Rutil- 
Schiefemidelchen  in  der  ftlr  Thonschiefer  und  Phyllite  gewöhn- 
lichen Ausbildung;  sehr  vereinzelt  bleiben  kleine,  rundliche  Zirkon- 
kömchen  oder  -krystiUIehen,  und  ebenso  Tunnalinsftulcben  (zum 
Thoil  deutlich  heniimorph,  blau  und  braun  ple(>chroitis<  h  und  zum 
Theil  quer  zur  Säulenaxe  verschiedenlarbig);  vereinzelte  trübe 
K(">rnchen  sind  vielleicht  auf  inn>;ebildete  Titaneisenköruer  zu  be- 
/ieben ;  hier  und  da  Quarzadercheu  und  färbendes  Eiscuoxyd- 
hydrat. 
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B.  LoBsn,  Bemerkangen  Qlier  das  Vorkommao  Ton  Gniiit 


Dieser  phyllitiscli-cambrische  Schiefer  iat  von  dem  graugrünen, 
deutlidi  obercamlirischeii ,  d.  h.  dem  Silur  benachbarten,  grau- 
grflnen  Thonaohiefer  Thttringena  flbrigena  nicht  wesentlich  ver» 
schieden.  Bei  letxterem  erscheinen  die  HauptbestMidtheile  im 
mikroskopischen  Bilde  nicht  so  fein  verwebt,  die  wellig-streifige 
Stmctur  im  Querschliff  kommt  zw.ir  vor,  alxT  mehr  .indcutungs- 
weise  und  auf  «  iii/cln»-  Thfilt-  hcNcliränkt,  sie  ist  bei  wcitom  nicht 
so  fein  und  schart"  allenthalben  diirchgef'Ohrt.  sondern  bleibt  mehr 
verworren  flaseriir.  indtin  die  laiiicllarcii  Mineralien,  unter  denen 
besonders  der  rliioritiMli'-  H('>taiidtli('il  sehr  hervortritt,  auch  im 
Qnerschlirt'  gesehen  mtlir  kn*ii/.  und  <|U<t  lii-L^fu.  sei  dass  ihre 
structurellc  CouihiuiUiua  mit  dem  Quarz  etwas  mehr  ins  Körnige 
geht.  An  l%<Hi8diiefemidelchen  scheinen  diese  letzteren  Schiefer 
fast  noch  reicher  au  sein  als  die  ersteren  i). 

Die  Lage  des  Granits  zum  umgebenden  Schiefer  ist 
aus  der  nebenstehenden  Kartenskiisae  an  ersehen  *).  Das  Eruptiv- 
gestein erscheint  demnach  nicht  in  einheitlicher,  geschlossener 
Masse,  sondern  in  durch  Schiefer  getrennten,  kleineren  und 
grosseren  Partiecn,  deren  Abgrenzung  gegen  den  Schiefer  öfter 
etwas  schwierig  ist.  Die  von  (iranit  eingenommenen  Flfielien 
sind  nicht  durchaus  frei  von  Schiefer  und  vi  rlicn  n  sich  anderer- 
seits an  den  Rändern  sozusagen  in  den  umgcbcuden  Schiefer;  in 
den  irrösseren  Granit  -  Strecken .  wie  an  der  W-Scitc  des  Kleinen 
Hurgberges  iiml  Kbcreschen-I lügels  sind  zwar  rein  nur  aus  ( i raiiit 
bestehende  Hli»ckauluiufungen  iu  grösserer  Ausdeliuuug  vorliunden, 

I)  Vgl.  GeugnotttiscLu  Bosclireibuiig  des  Fit-Iitülgebirgct«  von  Gümbki.,  S.  280  f. 
HikrMko|riKhe  Bewhaffenheit  der  Flimmerschiefer  and  der  graugrfiii«B 
Tbontchiefer. 

5)  Dii'«-I!)*»  ist  ein  Ansriohiiitt  aus  drm  «pJltcr  7.n  viTrifr.'ntlii'li"'nilcn  Watt 
Ifasserborg  der  gcolu^;.  :>|>ecialkarto  vnii  i'reusseu  u.  d.  Thüring.  ätoaN'u.  Wir 
bemerken,  dass  die  ▼erftnderten  Schiof«>r  «ich  noch  eine  Strecke  weit  6ber  den 
Ncirilraml  der  Skizze  (wolehcr  mit  dorn  NordraiuJ  dos  genaniilcii  Hlattes  zu-am- 
monfällt)  hinaiuziobeD.  Gewisee,  im  Si  hiolcr  aufsetzende  Porphjrrgüuge  aind,  da 
lie  Uflir  nicht  in  Betrecht  kommen»  woggela«s«n;  nch  wnrde  von  einer  beeon- 
deren  Anszetchnung  d>-r  Qiiartttkgen  im  Schiefer  abgesehen,  wpIoIio  nur  unter- 
geordnet am  GroMen  Burgberg,  in  stirkerem  Maaam  am  Hinteren  Arolaberg,  sieb 
eioBtellon. 
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gegen  die  Känder  jedooli,  längi?  dorn  Gal>clgruud  uud  auch  iu  der 
Höhe  iniecht  sich  dein  Granite  viel  fein  zerfallener  Schiefer,  nebst 
Fleckechiefer,  bei.  Aiidcrpr!seit.s  fiiuh-n  t<i<-h  Grauitl)Iöckc.  mit- 
unter zieuiiich  dicht  liegeud,  au  niaucheu  Puukteu  etwas  ausser- 
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II.  Luiar/-,  licmeikuugLn  uIk;i  tlu?  Vorkuiiiiiicn  von  Granit 


liall)  de»  Bereiches  der  zusaiuincuhängcudeii  (  u. mit -Strecken,  in 
il<  1  Zoll«'  der  veränderten  Schiefer.   Wie  weit  das  erwÄbiit«'  Vor- 
lialtcu  durcl»  Mosso  VcM'inii^clmiig  (ks.  Si  liuttes,  wir  weit  durch 
•  Cfäiij;;»^'    und    Lr!in<;fVunii<jf   Ver/.\vt'i^nn;L:<'ii  Ki  iiptiv ma^sr  im 

S<  ln«"li'r  In-wirkt  wird.  i>t  Kri  der  allijciut  iiH  ii  ll<  waldiiii^  iiii  lit 
immer  li  idit  zu  ^aL'^<•u;  stcIlcuwciM'  alur  d<  u(<  t  da^  Hrsitliciu«-!! 
der  GraiiitMöi  kl'  zwisdu  u  dt-m  tSrliielV-r  mit  grübsercr  Wjihr- 
scheinlichkeit  auf  Grauitgänge  nnd  Ai>u[)hyseii  derselben.  Berftck- 
sichtigt  man  Gestalt  und  Lage  der  von  Granit  und  der  von  ver^ 
ändcrteui  Schiefer*)  einfj^nommcuen  Flüchen,  so  erscheint  die 
Ansicht  nicht  unbegründet,  dass  da«  Eruptivgestein  auf  einem 
Systeme  boilftufig  in  sfldndrdliclier  (mit  einer  Abweichung  nach 
NW)  Kichtung  verlaufend«  i  .  \ii  lUitht  ctwus  vrr/.wi'i<Tti'r  Spalten 
im  Schiefer  aufgedruiifj^cn  st  i  und  giing-  und  btocktoriiiige  Massen 
i  lii  'I  letzterem  hüde,  sodass  dei'  (Irauit  als  (lang-  und 
Stue  k-(i  ranit  aufzulassi  u  wäre  Bczieliini^reu  der  N  i  ilireitung 
des  (irauits  zu  den  wi(litii;-ltu  teklonisflien  liielitiin;^eii  des 
Tliürinjj;er  Waldes.  S():NW  und  SW:N(.),  treten  weniger  hervor, 
ant  w«  nigsten  zu  der  8W:iSü-Uielituag;  bulelie  zu  der  SO:NW- 
Ivichtuug  könnten  im  Verlauf  der  Flnsssputligäuge  uugedcutet 
sein.  Ein  nahezu  sflduördliches  Streichen  macht  sich  mit  be- 
sonderer Deutlichkeit  auf  der  westlichen  Seite  des  Gabelgruudes 
geltend;  von  der  Oberen  Gabel  nach  dem  Hinteren  Arolsberg 
verläuft  hier  eine  Gangspalto  re^p.  ein  schmaler  Gangspaltenzug, 
welcher  durch  das  wiederholte  Erscheinen  von  Blöcken  und  kleinen 
Stacken  von  fclsitibcheni  und  quarzftkhrcndeni  Purphyr,  sowie  von 
Glimnicrporphyrit  in  dieser  Tii»ue  angedeutet  ist.  wozu  aher  auch 
Granit  kommt,  dessen  Stücke  lii'>oiiders  auf  den  Feldern  nördlich 
\-(»u  Oliere  (lallt  1,  dann  olx'u  auf  dem  .Vrolslterg,  aher  auch  in 
der  Zwisehi  ii>treeke  augetroH'eu  werden,  und  an  der  erstgenannten 
Stelle,  sowie  an  der  Südseile  des  I linieren  Arolsberges,  »uwie 
noch  etwas  südlich  davon  von  FledcscdiiefiNr,  an  dar  erstgenannten 

'}  Was  du  FehloQ  des  Flcckschicfers  an  der  Graoitgrcnze  N  vutn  Burgbacli 
in  Ulngerer  Strecke  betrifft,  «o  ist  zn  bemerken,  d««e  «lieae  Grenze  ia  etne  Ver- 
«errungalinie  fUlt, 
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Stelle  auch  von  sUrker  Ter&Ddertem  Schiefer  begleitet  werden  i). 
Eben  hier  findet  sich  auch  eine  sehr  feinkörnige,  tut  ins  Dichte 
▼erlaufende  Abänderung  des  Granits,  welche  kaum  oder  gar  nicht 
mehr  von  gewissem  Quarzporpliyr  zu  unterscheiden  ist,  übrigens 
auch  oben  auf  dem  KleineD  Burgberg  und  dem  Hinteren  Arols- 
borg  in  Ik'iricitung  von  stark  viTruidiTtcin  Srliietf r  vorkommt; 
soldic  Stücke  /,ci<r<'ii  lu  i  Lfcnaucr  Bei rai'lit uiiir  wnhl  fcinspbäro- 
litliisclir  Structur,  wcklic  sti  lli  nwcisc  au<'h  in  i  twas  grösserem 
Maa.ssstabe  vorkonuut  und  dauu  Icii  litrr  ins  Auge  fallt.  Es  liegen 
eben  auch  hier  die  tod  vielen  anderen  Orten  bereits  bekannten 
Zwischenstufen  von  (xranit  und  Quarzporphyr  vor. 

-  An  numchen  Handstflcken  eriiennt  man,  wie  der  Granit  in 
schmalen,  ja  feinsten  Adern  den  (stark  rerftuderten)  Schiefer 
durchdringt;  ja  mitunter  sieht  es  so  aus,  als  ob  Ton  der  Granit- 
injection  herrflbrende  Feldspatbpartikel  sich  noch  weiter  im  Schi^er- 
gestein  verbreiteten,  als  ob  ein  weitgehendes  Diuilieinauder  von 
Granit  und  (veränderter)  Scbiefcrmusse  vorläge.  Diese  feinen 
graiiitiselien  Adern  senden  al»er  aiieli  Verzweigtingen  aus  und 
hängen  zum  Thei]  unter  einander  zu^aninien.  Audi  der  mit  dem 
Schiefer  vorkDUunende  (juar/it  wird  uiuucluuul  vou  sehr  feinen 
Grauitadern  durchscli wärmt. 

Die  erwähnten  Lagerung»-  und  Verbands -Verhältnisse  des 
Granits  zum  Schiefer  Oberhaupt  und  zum  verftnderten  Schiefer 
insbesondere  geben  genflgende  Anhaltspunkte,  um  zu  erkennen, 
dass  das  eruptive  Magma  emporgedrungen  ist,  nachdem  die  Schiefer- 
schichten angerichtet,  gefaltet  und  gefiütelt  worden  waren.  Es 
sei  hier  zugleich  auf  den  Unterschied  hingewiesen  zwischen  der 
offeuliar  durchgreifenden  Lagerung  dieses  Granits  und  den  im 
Streichen  der  Schichten  (möglicherweise  an  einig''n  Stellen  nahezu 
im  Streichen)  gelegenen  Vorkommnissen  von  (Iranit  und  grani- 
tiscben  Ciesteineii  gewisser  benachbarter  (legenden,  so  besonders 
de»  Schwarza-Gebietes  und  der  Ciegcud  vou  Eisfeld  '-'^.  Während 

^  DieM  VeriilltiiiBM  sind  uf  dem  Rftrtchea  in  vereinfaditer  Weite  darge- 
Btellt  wonliMi. 

*}  Vgl.  dio  RicKTKK'^cho  Kwrto  des  Thüriiig.  Schiefcrgebiqjes,  Zeitachr.  d. 
DeutMh.  geolog.  Ges.  ZXI,  IS69,  eowie  die  klebe  geognoitiwhe  Uelieirriditskuie 
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tl.  Louffs,  Beuerkasgeii  übur  du«  Vorkommon  von  Granit 


w  ir  li<  i  Ii  t/tcn  ii  «  oiitactmctamorphiBche  £iiiwirkun<rc>n  uuf  <lca 
t'iiisclilii'söeiidrii  SrhiifVr  vorinisseu,  (IlifTfLjcn  eine  Rtilic  ci^r'n- 
tlniuiliclier,  f'«  l(ls|i;itlir<llirt  iidir.  fl;i;?<  ri;(i'i  l  (■l•t'rJrall^s^tllf'(•n  (ult-r 
ZwiM  lii  ii^rstrinc  vniii  Clniiiit  /iini  Sclijcti  r  als  Hiilli  n  mn  krirnig 
^tiuirtf,  tiraiiitischc  Kerne  walinielnueu ,  verhält  es  sieh  l)ei  dem 
hier  /.u  iM  selireilieiideu  üraiiitvurkoiiiiiicu  |Lj;erade  uiiijj;e kehrt.  Wird 
für  jeue  uudcreu  \'ürkoiituiuit>se  ciuc  eruptive  Eutätekaug  des 
eigentlich  gnuiitiBcheD  AntheiU  aogenommen,  so  wird  das  Auf« 
dringen  des  entsprechenden  Magmas  in  die  Zeit  der  Entstehung 
der  nordöstlich  streichenden  Falten,  der  HauptfiUtung,  hinein, 
wenn  nicht  bereits  in  eine  firflhere  Zeit  zu  verlegen  sein,  wfthrend 
flir  die  zufi^okörigeii ,  diirrh  phyllitificlic  bis  sericitische  Suhstauz 
sc'biciri^^  -  flascrigcn  Zwisubeii^csteiuo  eiue  durch  tiu  chunisch» 
eheniiticli»'  Umformung  bewirkte  l'iuwandlim«;  tirsprüuj^lichcr 
Granit  -  Theile  pjelteiid  ;,'(inaelit  wordtu  ist').  Für  den  (Iranit 
vom  HnrLilicr;^  nnd  Arolsherix  k<innen  wir,  elienso  wie  i'iir  wi-iter 
ah  nach  SO  ;;eleLC''U<"  N  uikomiiini-se  von  (iranit  (Ilenuberg  n.  s.  w.) 
uur  eiue  sjiäteri'  Eut>tt'huug&zcit  auuelimeu ;  die,  wie  erwiUuil, 
inuthuiuiibülieb  mehr  nordsfldlivh  verlaufenden  Spaltcu,  welche  ihm 
zum  Aufdringcu  gedient  haben,  rissen  erst  nach  Abschlnss  der 
Faltungsvorgänge  im  Schiefer  auf^.    Da  aus  hier  nicht  weiter 

diT  riini'»n'"'li-pli.vllitisrlien  Scliii-forreilie  d"-  Thüringer  Wiiliies  vom  N'rrfassiT  in 
(lic>i'iu  Jahrbucli  tiir  lööl,  Taf.  VI;  au!^sc^tlcul  Blatt  Eisfeld  der  ({colog.  Spci-iul- 
kaita  von  Prensaen  n.  d.  TkBring.  Staaten. 

')  V^l.  diis  l>tkannto  Wi  rk  von  J.  T.kiimans:  Unt<-rtiiioluing6n  ftbOT  die  BnW 
stebang  dor  aitkry^tallinibcben  ä<.:biefergeätviue,  Bunii  Ii>84. 

*)  Wir  haben  aiso  iür  die  ▼ersebtedettartifiren  GrtoitTorlcommnlese  auch  eine 
andere  Orient iriinu'  des  Stroit-hens  (l>e/,.  der  zii^<'liörij;t.'n  Spuhon).  »-in  Untorschied 
•of  dessen  Wichtigkeit  für  das  VorstäDduiiw  der  Altersbeziehuageo  tod  Losskx 
wiederholt  hingewiesen  worden  ist.  —  Die  nördlich  verlanrende  Richtung  der 
Spalten  nnd  Verwerfungen  u"  )>'>rt  bekanntlich  sehr  verechicdoncn  Zeiten  an.  Die 
liiiT  in  l?i  lr:iclit  kiirnnii'iiilrn  d.  i  :irli'_'<>ti  Sji.ilti^n  rühren  aus  einer  Zeit  hiT,  wo  die 
bei  der  Bildung  des  ScbiclurgebirKes  besonder»  thätigen  Druckkräfte  in  erzgebir- 
giseher  nnd  bercynischer  Richtung  noch  wirksam  waren,  nnd  de  geboren  wohl 
jener  Griiyipe  an,  welche  Ldsskn  ((lie^i  "*  .rnhrlmi'li  für  ISSJ,  S.  T")  uml  Lnui; 
(UolMfMcht  üb.  d.  Schichtenaufbau  Ostlhüringeos,  Abh.  z.  geok  Spec- Karte  v. 
PreuMon  etc..  Bd.  V,  Heft  4,  S.  51)  als  resnitirende  au«  der  Wtrkang  beider 
Dniekkräfte  .iiiff;i--en.  Wie  bi^kannt,,  spielt  dieselbe  Richtung  in  den  viel  jüngeren 
Verwerfungen  de»  Stufenlandea  vor  dem  alten  Gebirge,  sowie  in  den  Baaaltdurch» 
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ZU  erdrternden  Grfinden  io  unserem  Gebirge,  wie  auch  in  manchen 
anderen,  dicBcr  Alischlnss  er«t  nach  clor  Bildiinj^  des  Culin  er- 
folgte, so  ist  für  (las  Alt>  r  unseres  Granits  keine  höhere  als  eben 
diese  Zeit  uach  liilduu;^  d(.s  C'iilui  an/imehmen. 

Weuifjer  sicher  ist  die  Altersstellunjo^  niificrcs  riruiiits  nach 
der  anderen  Seite  abzup^renzen,  da  keine  ilircrten  Lai^t'rnn<^.s- 
l>ezielmii;^<n  desselben  zu  Sediuient-  und  l^ru[>( ivp-steiueu  des 
heuaclihartcu  Kollilieixenden  luoliaelitet  wurden.  Wir  5»ind  in 
dieser  liezieluiujx  nielir  auf  ilidircete  und  Analoi^ie -Selilüsse,  auf 
Vergleit'huug  mit  äbnlicheu  thftriugiscbcu  Gruuitvurkuuiumisseu, 
namentlich  denen  im  SO  angewiesen  Diese  betreffend  wissen 
wir  durch  Libbb'),  dass  der  Granit  vom  Hennberg  bei  Weilis- 
berga,  unweit  Lehesten,  welcher  seinerseits  im  unteren  Golm 
steht  und  dessen  Schiefer  verftndert  hat,  von  Lamprophyr  (resp. 
Kersantit)  durchsetzt  wird,  und  dass,  dementsprechend,  GAnge 
dieses  letzteren  EruptiTgesteins  Stücke  vou  Granit  einschliessen; 
obeuso,  dass  GAnge  eines  melaphyrisclu'n  Gestcius  Stücke  von 
(ininit  cinxchliessen,  welch'  letztere,  beiläufij^  gesujxt,  im  Ilaud- 
t>tm  k  unserem  Burgberg-  und  Arolsberg- Granit  petrographisch 
äbulieli  siiul. 

Ks  1i<l;I  uuu,  wie  uns  scheint,  kein  besonderer  (Truiid  vor, 
tiir  luis»  rcii  (  ir.iiiit  ein  anderes  Alter  anzuiieliiai  u  als  tiu'  die  >re- 
uauuteu  Ciranilvorkouininissc,  deren  Alter  oll'eubar  etwas  höher 
ist  als  das  der  dyadiscbeu,  bez.  dem  Ivutldiegeiideu  uud  desseu 

briu-licn  clu.-.clb&t  eine  nicht  unbedeutenilo  Kollo.  —  Al>gv»i.-Lua  liiervuu  iiiuclit 
»ich  (iio  nahrao  nördlich  veriaafende  Bidttnag  wiederholt  in  mebreron  tekto- 
iiIm-Ikmi  \ fi liMltnisi^cti  inix'v  r  (i<L:<  iiil  den  oberen  Sehleuaegmndw  and  Moat  im 

Gobift  cit.T  S'clioo  Mii-iierLn.'rg  fj.-lti.nd. 

■)  Uebcr  diese  im  südiVtllL-hstcn  Theile  des  Thörioger  Weidet  geivgenua 
Oranitvurkomninisgo  giebt  Lomskn  (dieaee  Jehrbaeh  fBr  1884,  S.59)  einige  za» 
HamnMMiNlollt'nde  Bonierkun|i;(ii.  Nälu^ro!  Anfzribcn  n'wd  von  Likiu:  flü'ils  si-hon 
gegeben  lüt-btT».  üb.  d.  tjchulitcnautlmu  üU:.  und:  Die  jüngeren  Eruptivgobilde 
im  SAdwf«t>>n  Osttharingcne,  dieses  Jehrbacb  ffir  I8S5),  thdls  noch  ta  enraiten 
(in  der  Erlüutoriin^'  zu  Blett  Probilnlla  der  geoloif.  Spee.-Karte  v.  Prenesen  n. 

d.  Thüring.  Staateo]. 

^  Uebcrsicbt  über  den  Sehichtenaulbau  u.b.  w.,  S.  H  u.  i;iO;  Die  jüngeren 
Ernptivgebilde  a.  s.  w.  8. 187—189. 
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Beginn  angehörenden  Eniptirgesteinc,  und  wir  würden  seine  Ent- 
stehung hiernach  in  die  Zeit  nach  abgeschlossener  Gebirgserhebnng 
lind  -(Hltiing  und  vor  dem  Aufdringen  der  Eniptivgcstcine  des 
Kothlicgendcn,  wcniLf-f'-ns  ihrer  ITau])tiiias8e  zu  setzen  ')}  also  als 

Carboiiiscli  his  altdyadisLh  anziiM  hcn  lialx'ii. 

Zur  Stützr  dits^cr  Ansicht  kann  wohl  nncli  ein  tcktnnisches 
Verhalten  anirt  lidirt  werden,  welrlies  auf  dem  si)äter  /u  vcn'jHent- 
lii-hendeii  Blatt  Ma>.serhcr;^f  hiTvurtritt.  Der  Ciruuit  vom  (Irussen 
Burgberg  lallt  näuilieh  mit  »einer  Lfingsaxe  in  die  Verlängerung 
einer  Verwerfung,  welche  aus  dem  Dachsbachthal  Aber  Giessflbel 
und  weiter  N  verläuft,  und  deren  Richtung  S:N  mit  einer  geringen 
Abweichung  nach  MW  ist.  In  dem  sfldltchen  Theile  ihrer  £r- 
streckung  stossen  in  dieser  Spalte  an  einander  von  W  her  Schiefer 
resp.  Phyllit  des  Canihrinni,  von  O  her  eine  bedeutende  Ablage- 
rung von  Sehieferbreeeie,  welche  aus  eben  diesem  cambritiehen 
Scliij'l'i  r  ;^n  liiMrt  i>t,  und  hier  wie  in  der  Nachbarschaft  sieh  ah) 
unterste  Jüliliiiii^  de>  vediinentaren  Knthliey'endeu  darstellt.  W  eiin 
nun.  W(»f(ir  ja  audi  Miust  Anlialt!!;i)unkte  vurlie^ren.  <lie  Knts^tehung 
der  Seliielerhrei  (  ie  mit  der  Aida;^e  und  weiteren  Ausbildun;^  der 
Verwerfungfspalte  in  uriiächlielien  Zusammenhang  gebrailil  werden 
darf,  so  würde  fftr  die  erste  Entstehung  der  letzteren  die  Zeit  des 
Altesten  Rothliegenden  (rcsp.  jüngsten  Carbon)  anzunehmen  sein; 
und  es  kann  dies,  wie  mir  schemt,  als  ein  weiterer  Anhalt  gelten, 
Air  den  in  dieselbe  Richtung  fallenden  Granitstock  kein  anderes 
Alter  zu  vermutben. 

Der  Vollständigkeit  wegen  seien  hier  noch  einige  kurze  No- 
tizen über  die  Aehnliehkeiten  und  Unterschiede,  welche  gewisse 
Granitvorkonininisse  benachbarter  Gegenden  im  Ver;^leii  li  zu  unse- 
rem Granite  darbieten,  eingeschaltet,  wenn  auch  selbstverständlich 
dadunh  in  der  Altersfrage  nichts  weiter  bewiesen  wii<l. 

Die  N'erij^leii  Inuiij  mit  Ilandstücken  von  den  Granit V(n  ki>mui- 
nisseu  aus  der  Schwarza-Gegend  lässt  nicht  eben  grosse  Aehnlich- 

')  För  die  Granite  Ostthäringcns  spricht  sich  Liebe  dahin  ans,  dsH  »i>  '  ' 

honisriien  Altors  ^itl'l  (Ciilm/oit  und  jün]?i>r):  Ut'horaicht  n.  r.  w.,  S>  74  (474  f>) i 
und:  Die  jüngerun  tiru|>Uvgc>>iltiti  u.  t>.  w.,  S.  182  u.  18'J. 
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keit  erkenneo,  was  besonders  in  dem  entschieden  mehr  hervor- 
tretenden Glinimermineml  der  letzteren  begrOndet  ist.  Dasa 
kommt  die  Neigung  derselben,  durch  Aufnahme  sericitischer  oder 
phyllitischer  Flasern  etwas  schiefi-ig  zu  werden.   Gewisse  Hand> 

stücke  rv'iu  körnigen  Granits  jedoch,  welche  man  vom  Vurkominen 
Ihm  Mankciiliatli  tüuinineln  kann,  wiTtlcn  recht  ähnlich';.  Der 
(irauit  vom  Ilciinbcrg  hei  \V(■iti^l>t'rga  hat,  nach  den  vorUegenden 
IIan(l^tücke^,  einen  anderen  Haliitus,  als  unser  (restein,  namentlich 
macht  sich  auf  den  (  i>tcn  Blick  ein  LTrüsscrer  ( lliiimicrn  iclitliuni 
geltend '-\  I)aLrci^cii  stillt  bicli  tim  ^^io^m'  Achuliclikcit  heraus 
mit  einzelnen  l'rulien  des  Ciranits  viua  liabeiiliügel  hei  Kuohels- 
dorf  (südlich  von  Saatfeld),  welcher  dort  alc  Eiuschluss  in  einem 
Melaphyrgang  vorkommt  und  wie  der  unserige  glimmerarm  ist. 
Freilich  tritt  diese  AehnUchkeit  auch  nur  an  einzelnen,  feinkörnigen 
Proben  hervor,  wahrend  die  grobkörnigen  von  dort  die  grösste 
Achnlichkctt  aufweisen  mit  einem  grobkörnigen,  granitischen  Ortho- 
kla.s-(Juarz-(ie8tcin,  wehhes  ich  an  mehreren  Stellen  des  Fraueil- 
walder  Höhen/uges  iunerhulb  der  porpbyriscben  I)eekeng<>stcine 
de«  Kothliegeuden  sammelte  und  für  eine  extreme  Ausbildung  von' 
Quar/porpliyr  halte,  da  öfter  zwischen  dem  Qnarz-Orthokla»-üe" 
lucugc  etwas  lelsitische  Graudmas^e  wuhroehmbar  ibt. 

Das  granitischc  Gestein  der  verschiedenen,  auf  dem  Kärtchen 
venseichneten  Stellen  ist  im  Ganzen  so  einheitlich,  dass  es  in  der 
Beschreibung  zusammengefasst  werden  kann.  Es  besteht  aus 
Quarz,  fleischrotheni  Orthoklas  und  znrtt<^treteiideni  Magnesia- 

gliuiuier  (resp.  dunklem  Oliimner  scidechthin),  als  I lauptgemeng- 
theilen.  Die  Färbung  des  Gesiteins  ist  eine  röthliche,  was  einer* 
seits  durch  den  an  Menge  sehr  hervortretenden,  fleischroth  er- 
schi  inciidi  II  Fcldspath  bedingt  wird,  sodann  auch  durch  die  ei-cu- 
oxydix-licii  Zersetzungsproducte  des  (iiiinmers.  Die  Strurtur 
wechselt,  sie  ist  teinkörnig,  mituuter  tast  dicht,  bis  ziemlich  grob- 

1}  Tgl.  H.  CnoiniR  Mn.,  a.  a.  0.  S.  Sl. 

•)  Vgl.  die  Heix-liroibung  von  F.  E.  Müllkr:  Die  Cnntiii-torsrlieinunf^on  an 
dem  Granite  dos  llennliergs  bei  Weitisberga,  Neues  Jahrb.  Bd.  Ii,  ä.  '20b  if.; 
and  von  LiKBB,  Üeb«midit  ftb«r  den  Schichtenanf  bu  a.  i. T9  f . 
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körnig.  woIm  i  die  eretere  im  (lanzru  etwas  mehr  Verbn  itiiii«^  er- 
reicht, als  die  leteterc  Kin  Gesetz  in  der  räuinllchcn  Vertheilung 
der  feinköniigeii  und  der  grobkörnigen  Struetur  ist  nicht  mit 
Sicherheit  erkannt  worden.  Ansnahni^weisi-  wird  die  Strnetnr  dnn-h 
etwas  grns-<  i<  Kinner  von  (^nar/,  niid  wi>hl  uiicli  von  Frld.-path, 
die  in  >rin>f  li  iiikiirni;:cr  l  iiii;<-l>tiiig  >ii  |i  li< i-v(nlirlicn .  jjorjihvr- 
artig.  Nelirii  der  rein  köniigeu  Struetur  konunt  auch,  doeh  weniger 
verbreitet,  durch« besondere  V'erwachsuugsweisc  von  Quarz  und 
Feldspath  ^nophyrische  (im  Sinne  von  Rosbnbdsch)  Struetur 
vor.  Diese  Äussert  sich,  abgesehen  von  der  noch  su  erwähnenden 
sdiriftgranitartigen  Verwachsung,  namentlich  in  SphAroltthbildung, 
bei  welcher  ein  Quarskom  die  Mitte  einnimmt  und  die  Feldspath- 
masse  radial-  resp.  divergentstrahlig  nach  aussen  sich  rings  herum 
aidegt;  diese,  das  Gestein  ziemlich  dicht  gedrängt  erfiillenden  Ge- 
bilde bleiben  Obrig«ns  klein,  ihre  Zwiseheuriiuuie  hestebeu  ans 
einem  in  gewöliulielier  Weise  verwacliscueu  Feld-[Mt!i  - (^iiarz- 
Clemenge.  Wenn  solche  Sphärolitlie  (Tsrii(liis|»li;ii<ilitlu'  nach 
KdSENUUx  Ii)  an  den  frei  herumliegenden  FuntUtiKkrn  nieht  eben 
häufig  nud  ault;illig  sieh  zeigen,  so  ergielit  doch  eine  aufmerksame 
Betrachtung  des  gesauinielten  Materiales,  uauieutlieh  auch  der  niikro" 
skopisdien  Präparate,  dass  sich  diese  Struetur  an  verschiedenen 
Stellen  wiederholt,  und  es  ist  dadurch  eine  Andeutung  g^ben, 
dass  die  Erstarrungsverhältnisse  unseres  Granits  derartige  waren, 
uro  hier  und  da  die  Ausbildung  von  Uebergangsstnfen  su  Quans- 
porphyr  zu  gestatten;  um  so  wahrscheinlicher  ist  es  nun  auch, 
dass  die  an  manchen  Stellen  innerhalb  der  Verbreitung  des  graniti- 
schon  Gesteins  beobachteten,  in  ihrem  Ibibitus  an  Quarzporphyr 
oder  felsitischen  Porphyr  erinnernden  Stücke  eine  petrograpiiisehe 
Facie-i  des  Granites  sind  und  nicht  sell)st;indigen  I\)r[)hyrgäugea 
von  jüngerer  Knt>lehung  als  die  des  Granits  angcliören 

Die  StriH  tur  unseres  Granits  im  Grossen,  besonders  die  Ab- 
sonderuugsforuu-n  desselben  sind  wegen  mangelnder  AufsclüQsse, 

*)  Damit  ist  nicht  gMagt.  dass  sich  nicht  {janz  ähnliche  Stnu  ttirvcrhältnisso 
bei  g«w}80«D,  in  der  Machbarsciiaft  vorkominunden,  düm  liuthliegcnden  ange- 
hArigeo  QuanporphyrabtadAraiigeB  wiedarholm  könMo« 
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wi<'  Fi'lswiiiule,  Steinbrücbo  u.  s.  w.  iii<-ht  zu  »elieu;  «•Ix-nsoweuig 
bestehen  aber  das  Durchsetzen  von  granitischen  Giingcu  und 
Schlieren,  die  eine  von  der  Haupt uiasse  etwas  abweichende  Mischung 
haben  könnten,  genOgende  AnfscUflsae. 

Die  Qoarsköraer  unseres  Granits  wechseln  an  ein  und  dem- 
selben üandstOck  in  ihrer  Grösse  nicht  unbedeutend;  recht  hftuiig 
zeigen  sie  sich  im  QiK  rscIinitt«*  theilwcisc  rrci  Mllini-  umrandet, 
und  dementspret'h<-n(l  ragen  sie  auch  in,  hesouder»  bei  gröberem 
Korn  vorkoinmeiub'.  kleine  unregelniässige  Ildblräiiine  (wie  in  die 
norh  zu  erwübnrndcn  Spalten)  nnt  aus^xi'bildctcii  Kr\  stall^pit/cii 
hinein.  I )('r  ( )i"thoklas  crsdit  iiit  im  mikriokupiM  h«'ii  Hildi'  dur<  li- 
y>'f''J^  getrübt.  An  MfiiLjjc  sehr  zm  iK  ktn  tctid  kmunit  daiK  bru,  \vi<' 
die  L  utersuriiung  mit  dt  iii  Mikroskop,  aber  kaum  dii'  mit  *lt  r 
Lupe  zeigt,  ein  trikliuer  Feldspath  in  polysynthetit^cher  Zwillings- 
▼erwachsung  vor,  dessen  optisches  Verhalten  den  Schluss  auf  Oligo- 
klas  erlaubt.  Dass  dieser  Feldspath  sich  mindestens  so  frisch  er- 
halten hat  wie  der  Orthoklas,  geht  daraus  hervor,  dass  keine  ein- 
zige einer  grösseren  Ziihl  sorgftltig  vorgenommener  Proben  Kohleu- 
»äure  entwickelte,  und  zeigt  sieh  nbrnlics  boi  der  H<-trarbtung 
durch  das  Mikroskop,  wo  der  trikline  Fi  ldspatb,  zum  Tlicil  wi-uig- 
stens,  entschieden  frischer  «uiwieht,  als  tlcr  Orthoklas.  Die  An»- 
hildnn«;  froior  Kr\>tallrndeii  in  kleine  Ilublrrmnie  hinein,  wie  beim 
(^uarz ,  w  urde  manchmal  auch  beim  Orthoklas  beobachtet.  An 
vielen  Proben  erkennt  man  deutlich  ein  rniMrldnsscusein  iler 
Quarzkörner  von  der  in  .sich  zu>,iMuneiiliangenden  Ol•thokla.^nla.s.se, 
und  überdies  greifen,  niikro8ko])i.sch  gesehen,  beiderlei  Substanzen 
vielfiusb  in  einander  ein.  Dazu  aber  tritt  recht  h&ufig  mikroskopisch 
feine,  schriftgranitartige  Verwachsung  des  Quarzes  mit  dem  Ortho- 
klas in  der  zierlichsten,  vielfach  wechselnden  Weise,  wobei  die 
kleinen  Quarzkömchen  optisch  einheitlich  orientirt  sind.  Diese 
Stmctur  deutet  auf  Randpartieen  oder  Gangbildungen  der  graniti- 
»chen  Massen und  wir  haben  hier,  in  Verbindung  mit  dem 

'}  Nach  gefälliger  Uitlheilung  des  Hrn.  Dr.  Hax  Koch,  welrhor  ihnlicfae 

OMtcjne  aus  dem  Harz  nntor-^iirlit  hat.    Derselbe  hatte  die  GüU\  nu  im'  Granit- 

prripnriilr-  (iiiri'bziiM'hcn  iiiul  mir  di«'  Ifosultiit'^,  wolrlu-  in  OltiiriMii  onthaltAII  siod, 
nnUuilteilon ;  ich  Hpro<  ho  ihm  biort'ür  gern  moiiion  l^oätcii  Duuk  aas. 
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oben  hei  der  sphärolithartigen  Structiir  Gesagten,  wieder  einen 
Hinweis  anf  rasche  ErstarrungsTerhftltnicise  eines  beträchtlichen 
Theils  unseres  ganzen  Granitvorkoiiunens.  Damit  wDrde  das  weiter 

oben  ühor  die  Vn  th.  iluinr  <l<'i  (rrauitmasse  im  Schiefer,  nach  den 
Bcobauhtiingoii  in  der  Natur  Angef&hrte  stinnncn,  und  wir  sehen 
uns  so  wiedorliolt  (lar.iuf  liiiigowipson,  an  vielfach  verzweigte  G&nge 
des  (iniiiits  im  Scliicfcr  zu  rlriikon. 

\\  .IS  (I<  ii  ( iliiniin  f  in  unsrn  iii  (iranit  hrtrift\,  sc»  tritt  er  im 
(ian/iMi  ziinirk  und  fichcint  an  manchen  l'robfu,  dorli,  wio  die 
niikroskopist'lic  Untersucliung  zeigt,  mehr  nur  in  Folg«>  von  Zer- 
setzung, als  in  Wirklichkeit,  zu  fehlen.  Selten  hat  er  sich  frisch 
erhalten,  und  stellt  sicJi  dann,  ausnahmsweise  sogar  ziemlich  reich- 
lich, in  Form  glänzend  schwarzer,  sechsseitiger  Tfifelchen  dar,  die 
gewöhnlicher  indess  eisenoxydisch  angelaufen  oder  zersetzt,  in 
anderen  Fällen  mit  gelbgrfinlicher  Färbung  verändert  resp.  ehloriti- 
sirt  sind.  —  Zu  <lt  n  genannton  Ilanptgemengtheilen  gesellt  sich 
das  Ei^enoxyd,  weiches  das  tarbeude  Princip  des  (resteins  abgiebt, 
dazu  in  Form  von  Eisenglanz  auf  feinen  Klufttläclien  zwiselien 
(^uar/  ersrlii  iiit :  viel  von  diesem  Eismerz  dem  i^ranitisclirn 

Ma}i;ma  ur>]ii  (niL^li<  h  hn  rits  als  soleli(\s  an^fcliörte .  Iilcilic  daliiu- 
gestellt:  jedenfalls  ist  das  in  Stauhfonn  hier  und  da  .».tärker  an- 
gehäufte Eisenoxyd,  welches  das  Gestein  fleckig  roth  erscheinen 
lässt,  secundlrer  Natur,  ebenso  natflrlich  das  deutlich  als  Zer- 
setzungsproduct  des  Glimmers  erscheinende.  Dazu  tritt  noch  hier 
und  da  ein  grflnliches  Zersetzungsminenü,  dessen  chemische  Natur 
nnau%ehel1t  geblieben  ist.  (Es  ist  weich,  mit  dem  Messer  zu  schaben, 
in  Salzsäure  unlöslich,  vor  dem  Löthrohr  schmelzbar.)  Turmaliu 
und  seltenere  Mineralien  wurden  als  aocessorische  Gemengtheile 

nicllt  betibaehtet. 

Ausser  in  Form  von  Kr»rnern  zp'irrt  sieh  der  Quarz  in  unserem 
(Iraiiit  auch  i^ar  nicht  .selten  in  Form  von  starki  ii  bis  .scliwaclK-n 
und  sehr  feinen  Trümern  (Adern),  welche  die  (xe.sti'iusmassc  durch- 
setzen. Manche  dersellien  nehmen  ihren  Anlauf  in  einem  Quarz- 
kom  und  setzen  in  ein  zweites,  io  einiger  Entfernung  davon  liegen- 
des fort,  oder  setzen  in  derselben  Weise  durch  mehrere  Quarz« 
kOrner  durch,  diese  mit  einander  verbindend,  senden  dabei  auch 
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wohl  kleiue,  kur/e  SeiteiUrQinpr  (wie  unvollkoinnieiie  Küruer)  aus; 
dabei  i«t  die  Quarzmasse  der  KOrner  und  der  Trttnoer  durchaus  eün- 
lieitlicb,  cum  Zeichen,  dass  wir  es  nicht  mit  später  durch  Infiltration 
gebildeten,  sondern  mit  ursprAnglichen  »Äusscheidnngstrflmemc 
zu  thun  haben,  welche  nur  als  besondere  Formen  der  za letzt  in  den 
starren  Zustand  •rclaugeudeii  Kieselsäure,  als  Socretionen  in  dem 
sich  TerfVstiLr>'i)den  und  hierbei  Risse  oder  Discontinuitfiteu  he- 
koinnicuUeu  Eruptivmagma  zu  deuten  t^'md.  Die  stärkeren  der» 
artigen  Trüiuer  sind  nun  <^ar  liänfii^  » liihit»  i  aI,->\  niuictrisclu  ans- 
krvst;illif>irt.  iiult  iii  sie  l  iinm  uii''r(';il)r  ihrer  Mitti  llini»»  toIiXcMuli'U, 
sclim.ilcn  Ilnlilraum  ti'inc  Kr}  stallspitz«  !!  zu\V(Mui<'n  l).  Diese 
scliiiialt'ii ,  nat  li  einer  IChene  oder  Flüihc  g('»l*'hntcn  llolilräunie 
sind  aber  uieht  weseutlich  verscliiedeu  von  deu  bereits  angeiiihrteu 
kleben  Drusenrfium^,  in  welche  ebenfalls  Quarz  sowie  Feldspath 
mit  fireten  Krystallfläcben  hineinragen;  es  sind  Discontinuitflten 
aus  der  Zeit  der  Gesteinsverfestigung.  Auf  den  Quarzkrystallen 
der  Trflmer  finden  sich  fifter  Eisenglanzschllppcben,  zudem  zeigt 
sich  auch  Flussspath '  in  diesen  TrQmem.  Aber  auch  ohne  mit 
viel  Quarz  Tergesellsehaftet  zu  sein,  dun-hschwArmt  und  durehtrflmert 
Flussspath  von  violetter  oder  auch  l)laugr{iner  und  grüner  Färbung 
mitunter  das  (testein.  A»ieh  für  diese  Trümer  ist  eine  Enti^tehuug 
in  der  Art  und  Weise  der  Aus>(  Iieiduiiijstriinu  r ,  zur  Zeit  der 
Gesteinsverfestigung  oder  als  Nachspiel  derselben,  wahrscheinlicher, 
als  eine  spatere^. 

Die  Flussspathführuug  unseres  Granits  geht  indess  su  weit,  - 
dass  man  es  stellenweise  nicht  mit  schmalen  Trflmem,  sondern 
mit  bedeutenden  derben  Massen  zu  thun  hat,  welche  das  Gestein 
gangartig  durchsetzen,  und  ▼ieliach  Anlass  zur  Gewinnung  dieses 
Minerals  in  8chflrfen,  kleinen  Schachten  und  Stölln  gegeben 

')  Di^o  aaskryatallinrten  Quarxtrümer  und  beroitä  .1.  L.  Bmm  aufgefallen, 

er  gi<^{tt  davon  oine  rntreffen<le  Bt'sclirk'ibung :  a.  a.  O.  S.  4i>. 

Als  spätere  BUdang  kommt  Steinmark  mit  MaugauoxyJstufen  auf  solclion 
Tribnern  vor. 

*)  Wir  mütht-^n  hier  auf  dio  Ausfi'dirungon  Dai.mkk's  [Die  g'olog.  VorhiiU- 
nisse  der  Inn»;!  Ell  »,  Zeitachr.  f.  Natorwi8««n»ch.,  Bd.  LVII,  läS4,  Sep.-Abdr. 
Ö.       ff.^  verweibcn. 
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liahi'ii  iu  liiüu  n  u  Zeiten  zur  Vcrweiiduug  beim  Hoeliofeu- 
betrieb,  gegenwärtig  fllr  chemisch-mdiistrlelle  Zwedce.  Ein  be- 
sonders starker  derartiger  Guug  i»t  dcijeuige,  welcher  in  den 
Schluchten  awiachen  Kl. -Burgberg  und  Ebereschen  -  HBgel  an 
mehreren  Stellen  aufgeschlossen  ist,  und  von  da  in  nordwestlicher 
Richtung  mindestens  bis  auf  den  an^^nzeudeu  Bergrfluken  ver- 
folgt wenli  ii  kann,  <i('j^enwarti<i^  auch  durch  Stölln-  und  Schaeht- 
bctrieh  in  Abbau  steht :  der  Flussspath  steht  hier  iu  wechselnder 
Stärke,  die  meist  wohl  unter  1  Meter  bleibt,  zwischen  Graiiif  :mi. 
Weiterhin  sin«l  im  oberen  (iahelgrund ,  beiderseits  des  dortigen 
Flo^st<■it•lll's  Schürlf  in  Fiii>s>]»atli  zwiMluMi  Granit,  von  welchen 
wenigstens  die  auf  der  westlichen  Seite  d<'s  Teiches  i^elegenen 
wieder  eine  uordwestliehe  Kiehtuug  der  Giluge  erkennen  lassen. 
Ob  wir  es  auch  bei  diesen  stärkeren  Grangmassen  nur  mit  Aus- 
scheiduugsgängen  zu  tbun  haben,  will  ich  unentschieden  lassen. 

Wie  bereits  mehrfiich  erwähnt,  ist  der  cambrisch-phyllitische 
Schiefer  in  der  Umgebung  der  Granitvorkommnisse  am  Burgberg, 
Arolsbeig  u.  s.  w.  contaetmetamorphisch  v  erfinde  it.    Wir  erkennen 

iu  diesem  veränderten  Gesteine  die  Fleck-  oder  Knotrii<eIiiefer, 
Knotenhornfelse,  llomfelse  wieder,  welche  unter  entsprechenden 
Bedin^Xiiu^en  in  anderen  Gegenden  vorkoinnien  und  zum  Theil 
in  austührlicliei'  W  eise  hesrhneln'n  worden  sind.  Su  wenig  wie 
in  jenen  anderen  (»ebirgin  Huden  sich  bei  uns  die  genannten 
eigeuthündichcu  Schiefer  als  stratigraphische  Glieder  der  ge- 
sammten  Schieferreihe,  oder  als  besondere  Einlagerungen  in  dieser 
Reihe;  sie  sind  in  ihrem  Vorkommen  ausschliesslich  an  den  Granit 
(Granitit)  der  oben  namhaft  gemachten  Berge  gebunden,  den  sie 
mantelartig  umgeben,  und  dieselben  Grtknde,  welche  man  ander- 
wärts geltend  gemacht  hat,  um  solche  Schiefer  als  nur  durch  den 
Coutaet  und  die  Nähe  des  (iranits  bewirkte  l'mwandhings- 
producie  des  gewöhnlichen,  sich  weiterhin  ausdUiessenden  Schiefers 


■)  Kli  iiicro  derartige  VorkommBine  konnten  auf  den  Ktrtdifla  niebt  uige- 
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zu  deuten,  lasH  ii  hIcIi  auch  in  unsereni  Falle  auftthren.  Nur  hat 
es  uns  niclit  gelinf^en  wollen,  auch  hier,  so  wie  anderwärts,  deut- 
liche, ringförmig  nugelegto  Zonen  »tArkerer  und  woniger  starker 
Umwandlung  von  einander  abzugrenzen,  in  der  Art,  dass  die  Zone 
der  stärksten  Umwandlung  zunfti^hst  den  Granit  umgeben  würde; 
wohl  aber  lastfen  sich  die  verschiedenen  Uinwaudlun^sgrade  am 
(u  ^t'  in  rrkennon  und  an  llandstncken  zeigen.  Man  könnte  si<li 
denken,  dass  ausser  den  verschiedenon.  /n  Taji:e  trot<'nden  Clranit- 
niassni  noch  andere  in  «^erin^xcr  Ti^  fc  sich  hcHndcn  und  auf  die 
Verthcilnnj;  des  zn  Ta.rc  aiisti  liciich  ii ,  iiM-hr  ndcr  niiiidi-r  stark 
verändciicn  Schiefers  von  I']intlus>  wän  ii,  eine  A iiii.ihuie.  die  mit 
di'ui  weiter  ohcn  vei  uiiitlu  tru  \  orhandensein  eines  ( lan^systenis, 
welches  den»  Granite  /um  Auldringen  gedient,  iu  ICinklang  wäre. 
Vielleicht  trägt  auch  die  Vermischung  des  Schuttes  ao  den  steileren 
Abhängen  dazu  bei,  dass  gesonderte  Zonen  nicht  so  deutlich  her^ 
vortreten.  Bei  der  Begehung  stellt  sich  die  Sache  so  dar,  dass 
der  die  Ilauptmasse  des  umgewandelten  Schiefermateriales  aus- 
machende Fleck-  oder  Knoteuschicfer  ziemlich  viel  unveränderten 
Schiefer  zwischen  sich  enthält,  und  dass  uieht  stärker  als  bis  zu 
Fleckschiefer  geänderter,  ja  ganz  unveränderter  Schiefer  stellen- 
weise his  an  die  (Iranitpartieen  heran,  und.  wie  es  scheint,  hell)st 
bis  in  diese  hinein,  rei<  ht.  IJei  dieM  ni  Vei  halten  sind  Hetrach- 
tnngeii  liher  die  Breite  der  Strecken  vcr;iii<lcrten  Scliictcrs  nni 
den  (iranit  herum  auch  weniger  leicht  anziist<  llen  und  weniirer 
von  Bedeutung  als  bei  deutlich  coneentrisch  um  ein  einheitliches 
Grauitmassiv  angeordneten,  metamorphischen  Schiefensonen. 

Ehe  wir  uns  nun  zur  Besprechung  der  Veränderungen  wenden, 
welche  der  cambrisch-phyllitische  Schiefer  erfahren  hat,  indem  er 
zu  Flecksehiefer  u.  s.  w.  wurde,  seien  wenige  Worte  Ober  das  Ver- 
halten des  Quarzits  dem  Granite  gegenflber  gesagt.  Der  Quarzit 
kommt  in  Form  von  Zwischculagen  und  -bänken  des  phyllitischen 
Schiefers  vor,  bleibt  aber  im  Ganzen  an  Menge  untergeordnet;  erst 
weiter  nordwestlich,  am  Hinteren  Ainl^-berg  nimmt  seine  Masse 
zu.  In  der  Ke^cel  nun  zeigt  der  (^uar/it  am  (iranit  keine  Ver- 
ändern ng,  nud  es  triflt  dies  selbst  bei  solchen  Stücken  zu,  au 

J«lii(>utb  is^e.  1^ 
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welchftD  er  sich  von  feinen  Granitailern  durchtrQmert  zeigt  i). 
Bei  anderen  besehränkt  sich  die  Aenderang  auf  eine  siemlich 
durchgehende  Rftthung  durch  Eisenoxyd  in  Substanx;  dabei  zieht 
sich  auch  wohl  zwischen  Granit  und  Quarzit  eine  dQnne  Quarz- 
hige  dnrchf  von  wrlchcr  iVinc  Abzweigun^i  n  in  die  (^iinrzitmasse 
ft>rts('tz«Mi,  uud  wc'lt  li«'  ilin'in  Wi  ^cn  nach  den  den  Granit  so  oft 
durdizielietidon  Quar/.tiiiuicrn  j^lcifh/.ii.stcllon  sein  dflrfto. 

L'c)>or  dir  l' III  w a  n <l  I II  niX  un><rn>r  |> Ii  y  1 1  i t  i  srlirn  S  c Ii  i c iVr 
in  Knotcnscliiet'er  und  Iiorutt>li$  uuu  hüben  wir  tbigeudc  Angaben 
zu  machen. 

Der  erste  Grad  der  l  uiwandlung  besteht,  wie  anderswo, 
auch  hier  darin,  dn^s  auf  dem  sonst  nach  FArbung,  Glanz  und 
Stnictur  unverändert  aussehenden  Schiefer  kleine,  rundliche, 
nieist  etwas  Iftngliche  Flecken,  etwa  von  Hirsekorn-  oder  Steck- 
nadelkopf-Grösse erscheinen,  mehr  oder  minder  dicht  zusammen- 
stehend, bald  ziemlich  scharf  umgrenzt,  bald  weniger.  Die  Längs- 
axe  der  Flecken  Iie;xt  /w.iv  -t\\r  oft,  aber  dnrcliaus  nicht  immer 
in  der  Uicbtun<;.  welche  die  l''ältelnn<rslinien  einhalten.  Die  Fh  rkcn 
sehen  immer  dunkler  all^<  als  ihre  Umgobnnjr,  nfmdii  Ii  diinkel. 
eisenoxydrotli.  und  eine  «rei  iiiijc  iiii»lcrul.ire  Iiisstnictnrelle  Aendciiiii;; 
an  der  Stelle  iji  i  l"li  i  krii  i>t  dadiiieli  aii;xedeiitef .  da»  sie  <xlaii/los 
sind,  und  da>-  die  m  ilirer  l'ini.'elimiti;  unveränderte  feine  Fälle- 
luug  der  Si'hietcrinas.ve  innerlialli  iliio  L'iiil";iii;4s  weniger  deutlich 
ist.  Mit  dem  Er^cheiueu  der  Flecken  i^t  aber  öfter»  auch  eine 
leichte  Rothung  oder  Dunkelförbung  der  gesammten  Gesteins- 
masse verbunden,  ohne  dass  indens  die  Faltelung  undeutlicher  zu 
werden  brauchte;  laugt  man  solche  StAckchen  mit  heisser  Salz- 
säure lauge  genug  aus.  so  versehwindet  die  Kdtliung  ibin-hweg, 
dennoch  bleilnn  die  kleinen  Flecken  si<*htbar,  zum  Zeichen  einer 
geringen  AenderiiiiLT  der  Striietiir.  Hei  dicht  gedrängt  stellenden 
Flecken  sieht  allerdiiii;-  aiieli  <iliiie  wesentliche  Aeiidenin^'  der 
F&rbung  der  Zwischeu^teUeu  dua  Gcsteiu  rüthlich  uus.    Geht  die 

*)  Aach  aoderwftrts  werden  bei  der  Entstehnog  von  Flockichieiaro,  Frncht- 
Bchiofern  u.  s.  w.  diir<  Ii  Grunitoiintaetmetamoq)hniRp  dio  swiüehoogelfli^ertcn  Qitar- 
zito  nnd  Qnantilsohicfer  nicht  oder  nur  in  woit  ^«»rinjjrroin  Maasis«»  rnr&ndort. 
S.  die  botr.  Briüutcruogcn  zur  gcolujj.  Spec-Karto  d.  Königr.  Sacliätio. 


Dlgltlzed  by  Google 


I 


und  TerftBd«rtem  Scbiefor  im  Qaollgrbiet  der  Schleuse  etc.  291 

l'iii\vjni(lliiii!Lr  nicht  wt  iti  r  al>  lii>lnT  IdM  lirif'lx'ii ,  m)  liizcirlnnn 
wii-  das  (Ifsteiu  als  FI(M'kschiei'er  odtT  K  n otr  ns t-li i  cfV r 
(Knoteuthoiischicier,  Kuotruph)  llit).  Die  Spaltbarkcit  dvs  Schiefers 
hat  soweit  noch  nicht,  oder  doch  nicht  sehr  viel  ahgcuommen. 
In  Bezug  hierauf,  sowie  in  der  Ilarte  und  den  flbrigen  Kennzeichen 
wechselt  flbrigons  das  umgcwandeUe  Gestein  etwas  und  nXhert 
sich  in  seinem  Ansehen  mitunter  wohl  dem  als  »Knotenglimmer^ 
schiefer«  bo/.eichnoton  (inirlc^). 

Bei  weitergehender  L'niwnndhuig  geht  die  Schiefcrspaltung 
vorloron,  die  iirsprflngliehe  feine  Fältehm^  ist  soeben  noch  zu  er- 
kennen oder  leuchtet  si)/.nsrif;»'n  nur  uidir  s»'hwaeh  als  eine  P;n;tllcl- 
streifun«;  durch;  ein  fcinschnppiijcs  (liiükl<<  Cilinuntmiiutral  hat 
sich  in  der  ( rpsteillsnlas^c  nir-In-  iiu<l  uu  In  >  iitwickch.  Damit  ist 
der  veränderte  Schiefer  ein  kaum  mehr  schieiri;^er  K  n  o  te  u  lio ru- 
fe! s  geworden;  er  wird  zu  eigentlichem  Horufels,  wenn  sieh 
gleiehnm«sig  dunkle,  nftmlich  schwändich-,  röthlich-,  grnnlichgraue 
Färbung  bei  feinstkdmiger  bis  fast  dichter  Structur  einstellt,  in 
Verbindung  mit  grosser  H&rte,  Sprödigkeit  und  fast  muschligem 
Bruch.  Die  ursprflngliche  Schiefening  ist  dann  nur  noch  etwa 
an  abgewitterteu  Querhruehflachen  und  an  einzelnen,  unvoU« 
kommenen,  in  der  Scliieferrichtuni^  üeLri  ndm  Al^ln-uiigsflächeu  xu 
erkennen,  auf  weK-hen  der  neugebildete  duukh>  Magnesiaglinimer, 
weh  her  auf  dem  Ih  iu  h  des  (|U!irzif»r'ii  (testeins  nur  in  sehr  kh^nen 
F>l;itti  heii  er^cheiut.  in  etwa'»  irir»Neieii.  uiehr  zusaiuTui'nhäu<^<'nden 
S(  huppen  »uid  Iläutcheu  auM^eM  hie(K-n  ist.  —  Im  (ianz<'u  Ite- 
trachtct.  und  hcsonders  l)<'i  «h-r  Bc;^chung  int  Gebirge,  hat  mau 
bei  unseren  Gesteinen  eigentlich  nur  den  Eindruck  von  zwei  Uni- 
wandluugsgruden,  Fleck-  oder  Knotenschiefer  und  Homfels,  und 

'>  »Flecktdiiefer«,  wenn  man  nur  die  Oberflfti  tio  in'.s  Auge-  fa>st.  Knoton- 
s('liii'f(>r«,  wenn  man  die  ritimliche  Aaadebnnag  dieser  kleinen  Gebilde  beceich- 
Den  will. 

Diete  Schiefer  dftrfken  aaeh  den  •Fraehtechiefem  mit  anTerinderterSchiefer- 
Tna>M  «  (lor  säclt-ischen  Oeotogea  entsprechen,  wie  eie  s.B.  Dalmr*  von  Sectio« 
Scliuoebürti  bcscbreibt 

*)  Knotenglimmerachiefer  Tom  Balsberg  ffthrte  Roasmivecn  an,  in  »Die 
St<>iK'>>r  SvliiviVr  ii.  ».  w.«,  Abb.  s.  geok)g.  Spec.-Karte  ?.  Elran-Lothr.,  Bd.  1, 
U.  11,  1877,  S.  24S^. 
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das  Ergebniss  der  weiter  unteu  mitxutheilendeD  mikroskopischen 
Untersuchung  stimmt  damit  flberein. 

Um  den  chemischen  Bestand  des  umgewandelten  Schiefer- 
gesteins  gegenüber  dem  des  zu  Grunde  liegenden,  unyeräoderten, 

pliv llitit'clici)  Schiefers  zu  erkennen,  nanimtlich  um  etwaige  che- 
mische Aeuderunjxcti  zu  fffaliren,  wurden  iin  Lah<iratoriiiiii  der 
Könii;!.  gculo^iselifii  Lainlt  .-aiistalt  und  Ilcr^akadcinie  drei  Aiia- 
hiivu  ;iusi,r<>f'iilirt.  wovon  ilic  t  isti'  den  unveräiidci  tcii  Schiefer  /um 
Ci«'iri'u>taud  liattt^,  die  zuriti-  als  KuntcuscIiirriT  (aii^clii  inond 
fast  .scliou  '  Knott  uj^liuuuorscliiet'i'r«)  zu  hezcit  hiiendcs  (icsteiu, 
die  dritte  einen  eigeutlielien  Ilorufels.  Die  Ergflinihüe  der  Ana- 
lysen sind  folgende.  Die  Namen  der  Analytiker  stehen  unter  jeder 


Analyse. 

I. 

n. 

m. 

SiOa 

65,84 

(;4,25 

TiO,, 

0.22 

0,84 

0,15 

Alo()<, 

17.10 

18,05 

17,54 

I.CO 

1,(>3 

2,09 

Feü 

4,00 

3,92 

3,90 

MgO 

1,99 

1,87 

1,79 

CaO 

Spur 

Spur 

Spur 

K,0 

3,87 

4,18 

4,51 

NaiO 

1,47 

1,41 

1,47 

SQt 

Spur 

Spur 

Spur 

P2O5 

0,12 

0,12 

0.18 

CO, 

Spur 

Spur 

4,74 

3,r>9 

3,21 

100,9:) 

99,95 

Spec.  Gew. 

2,7413 

'2,H\GG 

2.7  i:u 

SlIKKKS. 

Hami'K. 

1.  Unverändert! 

•r,  typiseher. 

r,  L'rünlicher, 

tifclicr  Se- 

lii< Ii  r  od 

rr  Pll 

i}llit.  viin 

(lal.d. 

il.   Stärker   v«  rämli  rtrr 

Knote 

n.srhirt'fr. 

mit  dicht 

Knott'ii,  1 

rotlili<-li. 

hart. 

Fäh<'hing  noch   zu  v 

Milien, 

dem  äiusM-ren  An.seheu  nach  (doch  nicht  unter  dein 
MikroKkop)  fast  schon  als  »Knotenglimroerschiefer«  er* 
scfaemend,  vom  Kleinen  Burgberg,  Westseite. 
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III.  Eigeutlicher  ITornfcIs,  Fältckiiig  vcrDchwuuden,  Gestein 
hart,  dicht,  dunkel  (etwas  grflnlidi),  last  muschliger 
Bruch,  auf  angewitterten  Ablösungen  Glimmerfotzen 
und  -häntehen  zu  sehen,  Tom  Kleinen  fiuigbei^,  West- 
seite. 

Der  Vergleich  dieser  Aualy,seu  bestätigt  auch  l'ür  uusere  gra- 
nitische Contaotzone  den  aus  entsprechenden  anderen  GeMeten 
bekannten  Erfahrungssatz,  dass  keine  eigentliche  Aenderung  im 
chemischen  Bestände  des  umgewandelten  Sciiiefers  g^nOber  dem- 
jenigen des  unveränderten  Schiefers  stattgefunden  hat,  und  dass 
es  somit  nur  moleculare  Umlagerungen  und  Umgruppirungen  zu 
anderen  Mineraiien  sind,  'mc!  !i  u  das  so  »tark  veränderte  Wesen 
der  Contaktgestcinc  zii/.iisi  lirciljcu  ist  Der  Wassergehalt  i^it  auch 
hier  beim  verandi  rteii  Scliiefrr  <;«'rin^er  jil.s  bi-iiii  ursprftngliehen, 
in  Uehereiustimuiuug  mit  den  Ei  l'aliniiiL'<-ii  aus  anderen  (tehieten. 

Das  Wes<'U  der  mineraliselieu  Uuiwaudluni^  ergiebt  sieh  aus 
dt'r  niikrf)sk()j>is>eh('ii  l'iitcisii'-liiin;,' .  wclrlii-  anf  mciiH'  Hitte  Herr 
l'rol".  L<»s>KN*  in  lielicnswiirdiir^ti  r  ^\  eijM'  «'ini^clH  iid  vm-znneiinieii 
die  Ciüte  hatte;  oIkmiso  w.ir  Herr  Dr.  M\x  Kotn  so  friundlich 
einif^e  der  betreftenden  Präpiinttc  zu  unt(M>»ich<'n.  Beiden  Herren 
iipn'ehc  ieh  hierHir  gern  meinen  verbindlichsten  Dank  au».  Ich 
gebe  im  Folgenden  die  mir  von  den  Genannten  mitgetheilten  Re- 
sultate, zum  Theil  wörtlich,  wieder. 

Bei  den  zum  Knotenscbiefer  gehSr^;en  Proben  (dabei  die- 
jenige, deren  Analyse  unter  II.  angegeben  ist)  zeigt  es  sich  zum 
Unterschiede  vom  unveränderten  Schiefer,  dass  die  Grösse  der 
Kaliglimmerblättchen  zugenommen  hat,  der  Chlorit  fehlt  nicht  ab- 
solut, ist  aber  spärlicher  geworden,  und  nicht,  wie  beim  unver- 
änderten Schiefer,  re^'elinässiir  v.  rtlieilt.  sondern  ZU  Anhäufungen 
concentrirt;  bedeutend  vorwaltend  vor  C  lilorit  ist  nun  das  Eisen- 
oxyd in  lilättchen  und  Läppchen  .^clir  viel  stärker  entwickelt  und 
zu  FliM'ken  resp.  Knoten  conciMitrirt ;  die  Verwaelisnn;;  von  Eisen- 
oxyd uikI  ("hiorit  ist  dabei  zum  Theil  so.  d.!--«-  dadurch  die  An- 
nahme einer  Entstehung  des  ersferen  aus  dem  1<  t/teren  eine  Unter- 
stiitzuu*^  tindet.  Die  liutilnädelehen  des  nnveniiuh'rlen  Schiefers 
sind  nicht  mehr  da;  duDlr  ist  nun  Rutil  in  besser  auskrystallisirten 
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gedrungenen,  octaMriscli  zugespitzten  Sftulchen  und  Körnchen 
vorhanden,  die  8cll>st  Pleochroismns  erkennen  lassen.  Tunnalin 
und  Zirkon  etwa  wie  beim  unveränderton  Schiefer'). 

Die  xiiiii  Iloiiifi^ls  «^t'liöri;;«'!!  Probi'u  (tlalM  i  dicjonige,  deren 
Aualysc  imtci  III.  angegclMn  /.eigen  eiu  Moüaik  von  Quarz» 
körueni,  mit  Kali^flitimifr,  der  letztere  zum  Tlicil  in  pscudoiiior- 
plio>r  ii.irliL."'ii  Auliäiit'imir«'!!  (diin  li  l  iiiwaiMlliiiiir  aux  dt'ii  Ix'idon 
folix"  Ulli  II  M iiHTalit'ii) :  da/u  zunn  kln  li  iid  1' <  ld>j>atli -).  uii  lir  oilcr 
iiiiudiT  ii  irldirli  AudaluMt  (iu  di  u  Im  kainitcn  zcrlapiitcn  KiA>tallo- 
ideu),  ftTuor  Uiotit  und  Magnet-  i<'s|».  Titaii«MM'u.  Kutil  iiud 
Tunnalin,  wie  oben,  fehlen  cbenfallit  nicht*''). 

Vom  unveränderten  Schiefer,  sowie  auch  vom  Knotenschiefer 
unterscheidet  sich  also  unser  llomfels  durch  das  Vorhandensein 
des  (wenn  auch  im  Vergleich  zu  anderen,  entsprechenden  Vor- 
komiiinis.sen  nicht  sehr  reichlichen)  Biotits,  resp.  braun  und  grQn 
durchsichtigen,  <  uieichen  Glimmers,  des  Andalusits  und  des 
Magnet-  resp.  Titaucisens. 


')  Ganz  iuit<irnciir(liii't  _  will  lipii  einmal  im  Clilnrii  ht:irk  liolitfirocliondo  und 
(«tark  cio|ip<!ltbrcciK'odo.  im  gowübnlichon  Licht  gt'lblicb  durcLt<iehtigo  KorocbuD 
(?  Epidnt}  hflobftchtot 

-}  In  einer  Prob«,  W\  wt  l«  Ium-  «Icr  Iloi  nrols  von  GranHodern  durehschwiriiit 
istf  zei{;(i'  '■ii'li  roicli  I  i  <*li  l""<'lil>|iatli,  /luii  T\if]\  'jcstreift. 

^  £inzt'lnti  ilur  hcltt-n  Kürnchi  n,  vom  lliil)itiiä  di:s  (jtiaizis,  die  zum  Thoil 
mit  Kaliglimmerflitterehen  doiwhsetst  «ind,  lioeaeiif  nach  Dr.  Max  Koch,  eioe 
s|iit/<<  tu  uativi-  lli~i>rtri\  <'rl«  nn<<n,  soduB  Bidi  wftbrBcheiDUch  Cordiorit  «a  d«r 
Zu»auiaii.'nM;ti'.ung  de»  Mosaiks  l>i'Uiciiigt.  — 

Da  aiu  dem  Geeteiimpulver  mit  dem  Magnvtetab  Tbeiklien  aasxiuieben  nicht 
golang,  10  ist  wahnoheialicb  Titaaeiaen,  nicht  Magneteiseo,  vorhanden. 
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Einige  Notizen  über  im  Jahre  1886  ansgeffthrte 
geognostische  Untersnclinngen  anf  dem  nordwest- 

liehen  Oberliarz. 

Von  Herrn  A.  HaJfar  in  Berlin. 


Die  G'';_nn(l.  auf  wclrlif  sich  die  iiachstchoiulon,  ursprfinj;lifh 
fdr  «<1>ii;t'  *  Mittlicilungcu  der  AlitarlH'itn- der  GpologisrhtMi  Landes- 
niistalt «  lie.stiiniiit  «^ewesfiien  jrcoiriiostiNclK'ii  Notizen  lie/.ielicn,  ist 
ein  ctw.i  *J  Kiloiiietrr  lin-itcr  und  7  Kil(>iiie<<  !-  ]aiit:<'i"  Strcifon  d<'s 
I Iar/.;j:i'!)irü;t>s  südwrstlitli  vnii  (loslar  <|iici  dnrrli  da-  (ichiot  des 
M«'sstii?eld»latti  s  Zcllcil'cld.  I )t*iscllu'  wiid  im  NW  v«tii  dein 
Thüle  der  (irune,  eiueni  NebcnlKu  lie  der  luuerste,  im  SO  von 
der  AbesDcht  sfldlidi  Goslar  eingeschlossen,  welche  gleich  der 
Gosc,  die  ihn  in  ihrem  ganxen  Laufe  durchzieht,  der  Oker  su- 
fliesst  An  der  Sfldseite  seines  sfld westlichen,  kaum  ein  Viertel 
seiner  GesammtlAuge  betragenden  Theiles,  welcher,  entgegen- 
gesetzt dem  ganzen  fibrigen  Gebiete,  vom  htiohsten  Punkte  der 
(ii'irciid  —  dl  III  Iiis  725  Meter  fllx  r  dir  ( )sf.sre  uDstei<;<>ndcn 
lioeksherge  —  sich  nach  SW  liin  al)daclit.  wird  dieser  Berg- 
gtreifen  von  dem  flachen  ThaU'  des  (Jrumhaclis  hcf^reu/.t,  der  in 
Wihlcmann  in  die  lim<  i>t»'  ninndct.  Ist  h  t/.tcrer  Haeh  an  seinem 
Ursprnii«^  süd\vc>tlirli  di  -  (ia-thau->'s  zum  Aucrhaliii  siidwestwärts. 
aisliald  idtcr.  olM  ilialli  I )oi  ks\vii--c  und  darülicr  hinaus,  westlich 
gerichtet,  so  fliesseu  nmgekchtt  die  dicht  nutcriialii  östhcli  llahneu- 
klee  entspringende  Grane  und  die  aus  dem  Kaupenthal,  nördlich 
am  Auerhahn- Gasthausc  kommende  Gose  im  Allgemeinen  nach 
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NO  iiud  die  Abezitcht  nordwfiriij.  Wie  die  Anordnung  der  Berg- 
kuppen  und  der  Verlauf  eines  langen  Bergrückens,  des  Thomas- 

Martins-IitT^is  der  Generalstabskarte,  der  Ilaiiptrichtuiiir  «^^r 
Tbäler  von  SW  nach  NO  entsjirechen,  so  ist  auch  mit  i  in»  r  Vb- 
weichung  letzterer  von  (Hetser  Riclitiinij  bisweilen  eine  veränderte 
(irnj»]iirniiix  der  erstcrm  vcrluiinli'ii.  So  zeit;en  unfern  des  nörd- 
lirlicu  llai znimlcs  an  der  starken  l  niliieirnULT  d<  r  (lose  ;x''t:<  ii 
(  )st  wotlirli  ilires  t'n'f  eiu;^e,s<-hnt1ti  iH  ii  riiale.s  ilic  lieiilrn  Kuinicn 
d«  r  1  luliekclil  \i\n\  ostlirli  dcsM-Hien  analoge  IIölien|>unkte  aul'  den 
beiden  Tlieilen,  aus  wolcheu  der  Ilerzberg  in  seiuer  nördlichen 
Abdachung  besteht,  nicht  eine  SW — NO-lichc,  sondern  eine 
WNW — OSO -liehe  Ijage  zu  einander.  Die  Abhängigkeit  der 
orographischen  Verhältnisse  vom  inneren  Gebirgabao  ist  zuweilen 
deutlich  ersichtlich. 

Die  Gebirgsglioder,  auf  wclelie  sieh  die  folgenden  vereinzelten 
Notizen  beziehen,  »ind  diejeniL'^»  n  der  Devonforniatiou,  und  zwar: 
der  Spiriferensaii«1stein,  die  Cal  <  mI  im  Iiiditeu,  die  Goblarer  Schiefer 
und  eigenthüiiilielie  ol)erdevonisi  lu'  Scliicliten. 

Zur  allLr«'ii»eini'n  geoixnostiseln  ii  ( )ri>  ntiruiiLT  s<'i  vorausi^e- 
scliirkt.  dass  sich  in  der  siidlicln  ii  Hälfte  iinsi  rcs  (ichictt  s 
zwischen  d<Mn  olMrcn  (Iranc-,  (irunihacli-  unil  (losrthalr  zwei 
S[iiriferenHunüc>tcin-Uücken  al»  Hatteliurniige  Erhciiung  in  nordotst- 
licher  Richtung  hinziehen  und  an  ihrem  Fusse,  ain  sAdwestlichen 
Ende  beiderseits,  sonst  nur  entlang  ihrer  NW- Grenze  in  einem 
schmalen,  z.  Th.  vielfiich  zerrissenen  Baude  von  Calceolaschichten 
begleitet  werden,  während  die  Goslarer  Schiefer  im  Veigleich  mit 
diesen  letzten-n  in  sehr  wechselnder  Verbreitung  auftreten.  Ein 
schmaler  Streiten  derselben  folgt  nordwestwiirts  dem  nördlicheren 
Kücken.  In  grösserer  Mächtigkeit  erscheinen  sie  am  Südwestende 
beider,  inshesondcre  östlich  Ilahnenklee,  und  tretiMi  wieder  unt<  r- 
geordnet  in  der  sehr  gfsförtcn  kliim  ii  Mulde  an  d<  ii  (inmiliarlu-r 
Tci<"hen  an  der  Sfid-'  itc  (|i  >  -rnUicln  rcii  Kückens  auf.  \ Hii  ilcm 
Südtlügel  dieser  Mulde  sind  auch  die  unten  zu  erwiihncntlcu  ()ltcr- 
devonsL'hichteu  bisher  allein  bekannt  geworden.  —  Der  nönlliehere 
der  beiden  Spiriferensandsteinzilge  beginnt  östlich  Ilahnenklee  un- 
mittelbar nordöstlich  der  von  ihm  durch  den  HahnenkleeW  Gang- 
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zug  abgeschnittenen  Goelarer  Schiefer  am  Grossen  Todtentbale, 
dem  bedeutendsten  obersten  sfidlichen  Qnerthaleinscbnitte  des 
Granethaies,  und  setzt  Aber  den  Langethalakopf  (mit  603  Meter 
Höhe  Qber  der  Ostsee)  und  den  Töberschekopf  (639  Meter  hoch) 
bi8  in  den  sOdwestürlu  ii  Tln  il  «ks  Olockenbei^s  (ca.  535  Meter 
hovh)  fort,  wo  in  Foliro  oiner  Iliuiptverworfung;  dir  Got^Iaror 
Si  lii'  ffr  in  sein  norilöstlichi's  Fortstreichen  füllen.  Der  .siklliehere 
Zun  Ix-ifjuiit  iKinlöstlieli  von  lioekswicse  am  siUlwestlichcn  Fasse 
«les  lidckln  r^i  -  Ulli]  er^trel•kt  si<  Ii  iilx-r  dfiisclljoii  sowie  den 
Tlic»nia> -Martin^  -  lii  i'L'.  zulet/t  n>tlii'Ii  einer  kli'in»"ii  Spccialumlde 
aus  ("aleeolaseliieliteu  und  (ioshirer  Seliielern,  bis  zur  Mitte  der 
Serpentine,  in  welcher  die  Neue  Chaussee  von  Chui^thal,  be- 
ziehungsweise Zellerfeld,  nach  Goslar  an  der  sfldöstlichen  Ab- 
dachung des  Thomas -Martins- Bergrückens  aus  ca.  515  Meter 
Meoreshöhe  auf  etwa  445  Meter  hinab  nach  dem  Gosethale  gc- 
fllhrt  ist  Der  Spiriferensandstein  wird  hier  gleich  den  ihn  im 
NW  begleitenden  Caleeolas^ohichten  und  (roslarcr  Sehiefern  mit 
seiner  Tsonl\vi  >t<;r('n/c  durch  einen  Verwurf  Ixdcutrnd  nach  OSO 
hin  vrrscliohcn  und  erscheint  i'i>t  im  Schaclitthalc.  dem  en<^st»'n 
nördliclicn .  linken  Nehenthal  -  Einschnitt  des  (ioscthalis.  hinler 
einer  N'crschiehunir  nach  \V  wic(h'rum  annähi-nid  in  d<'r  nord- 
nonl<istli<-hcn  FDrtx  tznnjx  seiner  Irnheicii  \\  est;_neuzc.  Zini;ifh>t 
bildet  er  den  südöstlichen  Theil  der  bis  zu  020  Meter  ansteiircndcn 
Hohekehl,  bct/.t  duuu  mit  seiner  westlichen  Grenze  in  uurdöstlicher 
Richtung  Aber  das  Gosethal  nach  dem  westlichen  Fuss  des 
631,6  Meter  hohen  Hcrzbci^s  hinOber  und  wird  nun  gleich  dem 
Caiceolasvhichtenbande  au  der  jAh  alistfirzenden  westlichen  und 
nördlichen  Abdachung  dieses  letzteren,  hier  bei  ungefilhr  540  Meter 
Merresliohe,  dnrcli  einige  kleine  Verwürfe  nach  O  von  dem  nord- 
östlichen Fortstreiclien  altnes<-hnitteu.  Dasselbe  erhiny^en  Itcide 
DcToubildungen  erst  wieder  östlich  des  Abezuchtthalcs  und  Uerz- 
berger  Teiches  in  dem  Kanunelsbcrge. 

An  riellercn  ;r''<'irnnstischen  Notizen  ist  von  den  einzelnen 
Devon^^liedi  I  n  nun  Ffd^^endcs  zu  erwjduien. 

Spii'it'ci'eiisaiidstciii  (oberster).  Ostnordii>ilich  v(ui  llalmen- 
klee  tritt  in  der  EinsaltcUiug  zwischen  Töberschekopl'  und  Thomas- 
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Martina-Berg  an  letzterem  im  nur  scheinbaren  Liegenden  (wahren 
Hangenden)  der  Hauptmastie  des  Spiriferensandsteins  eine  schielrige 
Sdiichtenfolge  mit  nordfistlichcm  Streichen  und  sflddstlichcin  Kin- 

falk'u  niif.  Diov'it'll»'  ist  fltirch  den  noupii  »ogfuauiitcn  ITahncn- 
kk'f'er  Wc^  (von  dtm  gh  icbnauiigeu  Orte  uach  tlt  r  Holirki  hl) 
auf  ftwa  200  S«-hrittr,  k'idcr  wenij^  deutlich,  l)lns.«s<x('lc^t.  Ilire 
dunli  die  W-rwittcruiifj  etwa?.  <xfM«'ichtfu  Uct>tciue  bcäteheu  vom 
Lie<i^<'iidt'U  nach  dem  I laiiLr'Hdcu  aus: 

1)  grauem,  ins  ( Iriudidii'  spiclmdcu  »lickflasrigcn,  sehr  fein- 
suudigi'ii  ThouschicfcT,  in  dcui  ein  Deckel  von  Calccola  «audn- 
fina  Lam.  beoiMchtet  wurde,  und  welcher  mehr  im  IIau<reiiden 
eine  verwittert  licht  grünlichgraue,  weisse  Glimmerschüpitchen 
flUureode  Bank  von  feinkörnigem,  thonigen  Sandstein  mit  Schwefel- 
kies einschliesst,  der  ausgewittert  winzige,  durch  ockrigen  Anflug 
bräunlich  erscheinende  Hohlräume  binterliest; 

2)  vorwiegend  grflnlicb  grauem,  grobflasrigcn  Tliorischiefer, 
der  undeutlich  grossgrifTolförinig  zorrUlt.  etwas  lumt  anläuft,  fein- 
sandig ist  und  winzige  Glimmerschüppubeu  führt  sowie  im 
Hangenden  fester  wirtl: 

3)  .velir  saiidigria  und  in  (•ine^l  ilicks^dliefrlLfen  San'l>l<'iii 
üliergeiieiiden  Tii(iii-.(]iitt'<»".  dcs>en  wulstige  Scliirlitlliirli.ii  von 
mikroskopisch  kaum  crkenubareu  weissen  (llinunerhliittcheu 
hcbiuuueru  und  der  ganz  an  Gesteine  des  sonstigen  schiefrigen, 
oberon  Spiriferensandsteins  erinnert;  zuoberst  endlich  aus 

4)  grflniich  blaugrauem,  dflnnschiefirigen  Thonschiefer. 
Vermnthlich  dem  liegenderen  Theile  dieser  Schichtenfolge 

gehört  ein  auffälliges,  ganz  verwittertes  schiefrigcs  Gestein  an, 
welchri!i  in  einer  etwa  30  Seliritte  breiten  Zone  si^dwArts  aber  dem 
Hahnenkloc'cr  Wege  unterhiilb  zweier  Schürfe  mit  einem  sehr 
armen  und  sandigen  Brauneisenerz  da  aii-teht,  wo  der  Wilddiebs- 
weg  in  einer  Windung  steil  nach  dem  Thomas- Marlin^  -  Hrrge 
hlntiufVfihrt.  Dasselhe  ist  ein  aut  dem  < ^urilduelie  i^^rll»  imhI  weiss 
(Gestreifter.  mei>t  lieht  i ickerin'lhei',  diektlasri;/er.  kunüi;;  zci  tallendi'r, 
feinsandiger  riion-cliiefcr.  wcK  lier  von  dunkh-ren,  schnialen,  weiss 
»chiniuieruden  Thoubchicferlainelieu  durcksebwüruit  wird  und  zahl- 
reiche, meist  kleine  Petre&ctenreste,  besonders  Crinoidenstielglieder, 
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in  IloliMiiUkc-n  oder  Striiikt-nu-n  rutliält.  Dioso  tiiiid  Iriilor  oft 
\m  zur  Unkeuutlicbkpit  TprqiiPtsdit.  E«  ]t«i$8ca  sich  erkcuneii: 
«in  schlechter  StciDkcrn-Rest  von  dorn  Schwanzscfaildc  eines  Homalo- 
notwt,  ein  faoettirtrs  Auge  und  swei  Kumpf-Hohldrflvkc  von  ver- 
muthlich  Phadop«  latifroita  Bronk,  der  ganz  verquet»ehte  Hobldnick 
eines  3  Centiuieter  grosnen  Braehbpods  —  ob  Strt'ptorhiinchm 
umbracutum  Sciit.otii.?  ,  Holildnick«'  von  AriiiLrlictlcni  tlis 
Cuprrsvocnnm  rrn<j<illi  A.  K<'>M.  iiml  v'nü^f^v  Fi  notteUa-XtiQn,  Die 
Lfut  <Tkrimltan'  C"riiiiiiil<  n-Art  iillriu  gonüf^t  schnn.  mn  das  aui^ 
tVilliL'''  (iistciii  iiiin<l<'vt(>us  an  die  äiissiTstr  dIxti'  (Inni/e  de>i 
Spiiir<'ri'ii>;iiiiKti  in>  zu  .-ti  lltu:  ich  lialtc  (I.oscIIm'  liir  i'in  Stili- 
t<titlit  dtT  ainli  rwai  t>  (l<  ii  I'i  itfuntcnis  It,  ,  cijiti< m  k\a>-  '  i>iii"  ni  <hiiiii 
liockbefijiiiHe  l'üliri-udcn  liaiikc  des  (»hi-reu  schifliii^t  ii  Spiri- 
ferensandsteins  uud  dio  «j^unze  vorerwähnte  Schichten<rru|>pe  ftlr 
dem  letzteren  angebörig. 

Calceolaschichten.  Innerhalb  dieser  wurde  dem  »Caiceola- 
Sandstein«  neuerdings  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet. 
Hiermit  soll  kurz  ein  Gestein  bezeichnet  werden,  welches  im 
Falle  .soitH  s  Vorliandensoiiis  ')  stets  weni}^p  Meter  ftlier  dem  Lie- 
<;cndoii  der  Calceolawhirhten  in  einer  Iiis  zu  1,6  Meter  mächtigen 
Hank  anftritt.  I)a>i  i'iiseli  ;^iaue  l>is  hlauL^niUP,  fast  dicht  aus- 
sehende (l4  steiii  iiiiiiint.  je  nach  ?-eineiu  \  (•rwittcrunLr>Lrrade  vor- 
herrschend l  inc  LT' 'inliclir .  ^cltener  ^xelMichuM  ünc  l»i>  ausnahms- 
weise ^fclldichwr i>>e  Farlii"  an.  ist  Im  All^i  iiicini-n  ein  lcinkönii;^ei', 
Weisse  (ilininiersehüpjx-hen  liilin  nder  .Sand>tein  mit  kalkigthonigen» 
Hiudeiiiittel  und  xoichnot  »ieh  durch  sehr  kleiue,  unre<rehiiÜ8i^ig 
begrenzte,  licht  ockergelb  augcflogeue  Uohlrflume  vüu  gewöhnlich 
unbestimmbaren  Petre&ctenrcsten  (vorwiegend  dflnne  Crinoiden« 
Stielglieder)  vor  allen  Ähnlichen  Bildungen  aus,  sowie  in  lose  um- 
herliegenden Stücken  durch  deren  stets  schoUeuförmige,  fast  nie  von 
»geraden  KluftflSchen  he^^renzte  Gestalt.  Dureh  porphyriilmlieh  in 
ihm  verstreute,  Iiis  I '  Millimeter  grosüc,  hellfarbene  Feldspath- 
kömer  und,  insofern  die  erst  unter  der  Lupe  erkennbaren,  punkt- 

■  In  <)('n  r.'iK  f  iii'i'^.  Iii,  iii,>n  an  den  Schalker  Teichen  wt  CalceolMandsteio 

bislicr  nicht  l>eoliin  litfl  würci»!0. 
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förmigon,  zahlreichen,  ockergelbea  Hohlräume  desgleicbeo  von 
sersetztcm  Feldepatb  und  nicht  von  verwittertem  Schwefelkies  (?) 

herrülirci),  geht  dieBcr  Saiid.steiu,  zumal  hoi  dt'in  hie  und  da  be- 
merkbaren Eiiiücliluss  von  iluiikk-n,  nuulliclieuThouschicferblättrIu  u 
in  eine  Art  Grauwacke  Uber,  wird  andererseits  ab^r  auch  örtlich 

quarzitisch. 

Die  strtf  Hraclitiiii«^  (l<'s  t  alc('olas-aiiilsti  in>  erwies  «ich  in 
ddjilM'ltcr  IIiii>iilit  als  wiilitii;.  F,iniiial  lic-siii  sieh  durch  die 
.s<  hritt\vcise  \'ert"ol;fHiJ<r  seiner  Schulh  n  die  C'alrenlax  liirhteii  ?.ell>-t 
du  uocli  uachweiseUf  wo  »ic  durch  den  Waldboden  oder  durt  Ii 
Schutt  von  verschiedenen  anderen  Gesteinen  der  Beobachtung^ 
gänzlich  entzogen  waren,  andererseits  konnte,  da  diese  Leitschicht 
stets  dem  Liegenden  der  Calceolastufe  angehört,  festgestellt  werden, 
ob  örtlich  eine  Mulde,  beziehungsweise  ein  Sattel  von  CalceoU- 
schichten  vorliegt,  oder  ob  sich  die  einzelneu  Devonglieder  in 
einfacher  rcgelmfissiger  Schichtenfolgc  zu  einander  belinden. 
Letztere  Schlnssfolgerung  wird  besouders  für  die  Auflassung  der 
Schichten  dicht  südlich  des  Auerhahns  zwischen  den  beiden  dortigen 
C'alceolaschichteidu'indern  nuiassgebend.  In  der  Zeitsehr.  d.  Deutsi  h. 
«leol.  Ges.,  .lahrir.  ISTH.  deutete  ich  diesell>en  in  der  aul'S.  4,')0 
gegebenen  grundrissiiele  n  Skiz/e  wegen  <1<t  Analogie  der  Sehieliten- 
fulge  dicht  am  uüidliciieu  C'aiceolaschichtenbande  mit  derjenigen 
in  der  Ausfluth  des  Auerhahner  Teiches  als  »Untere  Goslarer 
Schiefer«  (1.  c  S.  455).  Da  aber  in  dem  sadlicben  Calceola- 
schichtenstreifen  von  mir  neuerdings  nicht  blos  an  dessen  sfldöst- 
licher  Begrenzung,  sondern  auch  an  der  nordwestlichen  —  ob- 
schon  hier  vorläufig  nur  in  losen  Sttlcken,  jedoch  an  zwei  ge- 
trennten Punkten  —  die  leitende  Sandsteinbauk  nachgewiesen 
wurde,  so  .sind  die  ausserhalb  dii  ses  südlichen  Streifens  nord- 
westwärts  zunfichst  folgenden  schlefrigen  Schichten  ndt  Grau- 
warken8andsteiul)änkchen  als  das  wahre  Liegende  der  Calceola- 
stufe oder  als  oberer  sichiefriger  Spirifereusandstein  aufzufassen. 
Freilieh  trifft  dies  nur  zu,  insofern  iM  iile  Bildung<  u  in  ungesttirteni 
Zu>ainuienhange  stehen  und  nicht  eiwa  durch  eine  der  hier  gerade 
sehr  häuügcu  Verwerfungen  von  einauder  getrennt  siud. 
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Wfthreod  sich  die  typischen  oborharzer  Cidcpolastihichten  ao  deo 
8chalker  Teichen  durch  flasrige  Meigebchiefer  mit  sablreichen  Kalk- 
steineinlageniogen  auszeichnen,  tritt  nordwestlich  des  Bocksberg- 

;ripfols,  wostlich  am  Kleinen  Toiltrntlial  an  dein  <>l)«Mi<r(> nannten 
Hahurnkh'c'cr  Wege,  otwa  R5  Schritt  weit  aiif>f<>st  lilosseu,  im  wahren 
Liofi^emlpii  (schfiui>amj  Ilaufii'iulcn)  von  (ioslarcr  Schiefor  f*ino  noch 
zu  orstm  n  /.u  strllondc  Srliii-hti'un  iln'  auf".  dtTfii  Scliirfcr  diircli  ihro 
gerad-  und  dick.-rliict'i  ii^'c  licscIiaflV ulu  it,  den  tlii-ilw  »  iscii  l "i  Im  i  lt  iiilT 
in  ti  iioaiidigr  ( if>tfin»'  und  den  nur  s|irtrli<  lH'n  Kiu^<•ldu^^  v(ui  K.ilk- 
sti-iut  iulaj^t-rung«'!!  von  den  t  liaraktt'riistiM'licn  Cal('<*<»las('luc-litfn-\ Or- 
kommen  bedeutend  abweichen,  in  dessen  wahrein  Hangenden  sie  lie- 
gen. Znunterst  erscheinen  dieselben  dunkel,  hiaugrau,  schliefsen  hei 
100  Schritt  Tom  Liegenden  ein  etwa  1 8  Centimenter  mächtiges,  braun 
▼erwitterndes  Kalksteinbinkchen  ein,  bilden  von  18 — 40  Schritt  eine 
bunt  Terwittemde  Zone  mit  bei  35  Schritt  feinsandigen  bis  Sandstein- 
Ähnlichen  Schiefem,  wie  solche  bei  54  Schritt  uochiuuls  auAreten, 
während  bei  40  und  47 — 65  Sehritt  eine  mehr  mergelige  Beschaffen- 
heit der  Schiefer,  sowie  hei  68—70  Schritt  sogar  eine  den  typischen 
Calceolaschich^'u  durchaus  ähnliche,  hraun  verwitternde,  mergelige 
Kalkhank  sich  ^ill^t^■llt.  worauf  jedoch  von  72  —  74  Schritt  fhcu- 
s<hicfrigc  und  auch  durch  ihre  dunkle  Farhc  luehr  di  u  (ioslarer 
Schiefern  ähnliche  Thonschiefer  als  hängendster  ihtil  folgen. 

Von  organischen  Biuschlflätieu  ist  auti  dieser  Schiclitcufolge 
besonders  Spiri/er  spedotm  Bronn  hervonmheben,  und  dieselbe^ 
da  diese  Art  aus  den  höher  auftretenden  Ooslarer  Schiefern  nicht 
mehr  bekannt  ist,  zu  den  Caiceolaschichten  zu  «teilen,  ob  indess 
als  eme  obere  Abtheilung  dieser,  bleibt  noch  fraglich,  weil  ihr 
zweifelloser  Zusammenhang  mit  dem  Hangenden  und  Liegenden 
in  dem  an  Schichtenzerreissungen  leider  zu  reichen  Gebiete  nicht 
sicher  zu  erweisen  ist. 

Goslarer  Schiefer.  Aus  ihrem  (lehiete  kam  für  die  dies- 
malige Kartiruug  hesonders  die  Uerilcksichtiguug  ihrer  unteren 
Ahtheilung  mit  der  Einlagerung  (|uarzitihcher  ("irauwaekeu>aud- 
steine  in  Hetracht.  Da  die  letzteren  häufig  allein  nur  /.u  l)eoh- 
aehten  i>iud,  aber  von  gewiäi»eu  Schichten  des  oberen  schiefrigen 
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Spirifercu8atiüstpiiis  ])ptrograpbi8c1i  kaiiin  iinterschiodon  werden 
köuuetif  80  stö»!  Ix'i  dem  gewölmliclieu  Fi*hIon  von  Potrcfat-teii 
riiH-  Tr«'unniijr  lifidcr  Stiifon  anf  dit-  «^^rösstfii  Schwieri<xk»>it«'ii,  be- 
MHidc  TS  d.i.  \v«i  —  wil'  <li  ii  Flösstrichcn  osliiordöstlicli  von 
IJockswii ■^t — dir  Scilii  litciistürimircn  sich  rmiiilicli  die  Ilaiid  n-irlit  n. 
Dio  rirtlicli  Ms  auf  400  Scliiittf  und  nn-iu'  aawarh'-i  nili'  Hroito 
dfr  uutfnu  (.ioslaror  Sehiofcrzouo  mit  d«'U  quar/.itischcu  Kinlage- 
rungeu  scheint  »n  den  Terscbiedenen  Stellen  ebenso  au  schwanken, 
wie  die  von  kaum  Meter  bis  ausnahmsweise  zu  einigen  Metern 
anschwellende  Mächtigkeit  der  letzteren.  Ihr  blaugraues  bis  sehr 
hellfarbenes  und  dann  am  leichtesten  mit  Spiriferensandstein 
zn  verwechselndes  Gestein  ist  fidnkürnig,  wohl  nie  ganz  frei 
von  wrisson  (xHiumorblättrlion  und  i'in<'ni  bisweilen  ifelit  niorklichon 
Kalkgeli.dt  in  drm  Bindemittel  der  < ,)u;ir/k<nnelien.  A<'(-essarisch 
kommt  in  iluii  sehr  fein  ein-j'-spreuLTt  Sc  liw  efclkii  /icinlich  hiiufi<_r  vor 
und  ist  in  Stücken  mit  lir.'iunlicher  lii>  dunkcll)raunt'r  \  erwittcrunixs- 
rimle  .-tcts  zu  heoli.ieliti  11  I *I.iltcnt>')rnn;,a'  bis  ><'hii'frii.''e  AbM)n(h>nmi,'- 
vcrlinnden  mit  l  iner  Anhäutung  von  weissen  (ilinunei-chüpin  lien  auf 
di'ii  Sc-hiohtiliu-heii,  seheint,  ansscr  an  den  (irumbuehor  Teiebou, 
selten  auizutrcten. 

Oberdevon.  Was  das  Oberdevon  betriffi,  so  ist  es  ucnerdinga 
möglich  geworden,  die  von  mir  in  der  Zettschrift  d.  Deutseh.  geol. 
Ges.,  Jahrgang  1876  S.  449  genauer  beschriebenen,  sehr  eigenthflm- 
lichen,  vorwiegend  dunkel-  bis  blau«xrauen  Sclilchton  von  der  West- 
ecke de-  Südrandes  (b>s  Oberen  (trund)aclier  Teiclies  sowie  die  hellen, 
ausnehmend  milden,  auf  dem  (j|uerbruche  bunt  gcbäuderten,  tboni^- 
snndigen  (Icsteine.  welche  in  dem  Wassorrifiso  der  Ausfluth  d<'s 
Seliaiker  (ir;il>ens  dase|h>t  anstehen  vmd  mit  ersleron  nnmittejltar 
/.usannnenhänijen.  ihrem  Alter  naeii  n/dx-r  /.n  deiilcn.  \\  otlieli 
des  Teiciidauunes  sind  uämlieli  die  dieksi  hiefriijen,  di'u  sogen. 
Oberbarzcr  Kranienzelkalk  (Intuniescensscliiehtcn)  gewöhnlich  be- 
gleitenden, graugrünen  Thouschiefer  zu  beobachten,  und  in  deren 
Hangendem  compacte,  auf  dem  Querbruche  fein  geb&nderte,  dunkle 
Thonschiefer,  ganz  ähnlich  denjenigen,  welche  weiter  nördlich  im 
Gebiete  des  Blattes  Zellerfeld  mindestens  erst  über  der  untersten 
Kiiotenkalkbank  vorkommen.    Da  nun  die  fraglichen  Schiebten 
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Samt  in  die  Ktreirhende  Fortsetziiug  dieser  Si'hiefer,  nur  in  ein  etwas 
hängenderes  Niveau,  fallen,  so  lll^^s<'lI  sio  minflcsteus  wliou  dem 
untrrrn  Oljcrdevou  augehOreu.  Unter  den  zahllosen  winzigen  I*t( m- 
po(l«'iis<-liälehen,  meist  Teutafiiliten,  welelie  >if  ciiiM  lilic^x  ii.  kuimut 
aiU'h  S(i/li(>l(i  sp.  vor.  Von  Malarozorn  ist  tnit  Siclicrln  it  l  inc  f  Hn/iola 
%U  erkciinni^  wi-lclic  trotz  ilm-r  <c|ilci  lit»  ii  Kriialtiiiii,'  '.  ri  trn^friufa 
V.  HlCM  7.11  (li  iit<ii  i-t.  H;iiiH_'«'i"  liinlft  .-ich  l  iu  ir|,itt>-.  -«Iiciii- 
l>ar  «|in  iov:ili  -  liracliiopoil  von  int  i>t  nur  1  "2  .Milliniett  i  Uri-itf  l>f'i 
!)  Millimeter  [.«änge.  lileibt  und)  zumal  Itei  seiner  maugelliai\on  Er- 
haltung und  verquetschten  Gestalt  eine  genauere  Bestimmung  des- 
selben  Torliu6g  ausgeschlossen,  so  erinnern  die  gesammelten  Indi- 
viduen  doch  meistens  an  Formen,  wie  solche  Maurrr  in  seiner 
/»Fauna  der  Kalke  von  Wald^nnes"  als  MerUta  Ihkatf  Darrandb 
und  deren  Varietit  plattolafa  S.  169  beschreibt  und  auf  Taf.  VII 
in  Fig.  13  u.  15  abbildet. 

Die  Lagerungsverhältnisse  sind  an  fant  allen  Stellen  des 
bextiglichen  Gebiete^  ungemein  verwic-kelt.  Das  Sehichtenstreiclien 
zeigt  «war,  im  Ganzen  betrachtet,  die  vorherrschende  oberhanser 
Richtung  aus  SW  nach  NO,  weicht  aber  —  in  Folge  der  Sattel- 
bildunix  im  (trosNru  wie  im  Kleinen  —  ortlieli  hiervon  nicht  im- 
wi'sentlicU  ab.  So  kaini.  Ix  ispielsweise  besonders  am  Sfldrantle 
(Ii  s  1  )cvonsattols  N(>-Iii'h  Hockswieso .  in  der  iinuemrin  tr»'s1ört("n 
klfiiicn  Mnliii'  an  ili  ii  Flös>f ridii  ii.  (l<  iii  .M ittlcn  ii  und  /.  Th. 
atii'li  (  )l»cri  n  ( ituiiil>a<  ln  r  'i'ciclu'  ein  Sti  t  irlii'n  in  lioia  .'>  Iiis  7')  he- 
utiaelilct  wi-nlcn,  wiilut  iKl  tli<-  Srliic  lit<  ntaltunir'  n  im  Klcim  ii.  wie 
z.  B.  an  dem  östlichen  Ahstiir/.e  des  Iler/berges,  hier  im  (.ioslarer 
Schiefer,  sogar  Streicbungsriehtungen  in  h.  8  — 10  in  einer  steilen 
Sattelwendnng  nachweisen.  Das  Schiohlenfallen  ist  ausser  der  an 
wenigen  Punkten  beobachtbaren  Neigung  nach  NW  nur  ein  sOd- 
östliches.  Da  aber  Oberall  als  Faltungen  im  Grossen  8ftttel  und 
Mnldon  vorliegen,  deren  FlQgcl  in  ihrem  Zusammenhange  nicht 
aufgeschlossen  sind,  so  wird  bei  dem  fast  immer  nach  derselben 

')  Oio  Conpawugmbeii  besieheD  sich  saf  directe  Abletungon  von  dem 

s£('li^i^>'li<  ti  nnilu  ii  -i itii|ias,s.  I>ii^  iii.'ii^iici i- In'  D 'l;!in;itl"iri  nai'li  Wosti-ii  bctrilH 
«ülircnd  dor  Auriialuiiczcit  für  dn.s  unterstu  litf  Goliiet  aniiulioriiil  1'."'  3'A\  w«r 
domnach  b.  0.  6.  10.  0.  nach  dietom  ConipBS»e. 
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Ku'htiiii«^  gpnei;;teu  ScIiiclitPiifjiUpn  die  Erkenntniss  der  Lagerung?, 
verhältnisso  t>i'sonderB  danun  schwor,  weil  ja  Ix  iDaiio  Htiorall  so» 
genannte  •Ucberkippnn'^«  stnttfiiulrt.  Es  ist  alsdami  dor  untor 
dem  hauLTondfii  Flilgcl  »•Ines  sulchcn  Satt«*ls  auftretfiid»',  öitlicU 
alli  iii  mir  hlossL'f'lrixto  lirtxi'ijdr  K  lüjicl  <loss('ll)eii  sehr  si  hwrr  als 
dieser  y.n  erkennen  und  eljenso  seliwer  unter  ^leiclirn  ^"erll;iItnisse^l 
der  über  den  lie<renden  Flüirel  einer  tierartiiren  ATuhle  falh'nde 
Ii  äugende  Flügel  der^elbcu.  Die  St  hwierigkeit,  diesen  ver- 
wickelten Schiohtenbau  richtig  nn  deuten,  wird  dadurch  noch  be- 
deutend goiiteigert,  das«  Sftttel  und  Mulden  durch  Verwerfuugen, 
welche  sie  in  verschiedenen  Richtungen  durchsetsen,  völlig  verun- 
staltet werden. 

Das  sogenannte  niederländische  System  der  Sehielitcufaltnng 
herrscht  vor.  In  dein  grossen  Conunnnion-Steinlirnehe  .mi  Rannnels- 
hergp  nt.tcht  sich  neben  diesem  jedoeh  am-li  das  herejniselie 
Faltnugssysteni  bemerkbar,  indem  aus  der  Sohle  «lieses  IJriu-hes 
in  Form  ^'rosser  ^\'ülste  sattelfonnijje ,  theils  au  Ix'iden  Enden 
sehr  Haeh  .ihiallende  A ufstannuLreti  des  Spirin-rensandsteins  her- 
voi treten,  welelie  an  zwei  Punkten  in  h.  unil  h.  Jl.  fi.  12  etwas 
bcliräg  gegen  die  hier  etwa»  iu  h.  4  liegende  Ilanpt-Faltuugs- 
richtung  beobachtet  worden. 

Schichtenzerreissnqgen  sind,  wie  wiederholt  erwAhnt,  in  grosser 
Zahl  und  Mannigfaltigkeit  in  unserem  schmalen  Gebirgsstreifen 
voriianden.  Die  meist  schon  eingangs  kurz  angeftlhrten  Quer- 
verwerfuugen  wiegen  vor;  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  mehr  oder 
minder  streichenden  Zerreissungen  und  solehen,  die  in  einer  au- 
ufthcmd  N — S-li<-hen  Ivichtung  verlanfen.  Eine  bedeutende  und 
am  meisten  aiin'allende  (^nerverwerfunji  trennt  bei  nftenbarcm  Ein- 
fallen nach  SW  in  seli.it/.unirsWi  ise  b.  10  im  sndwcstlichcn  Tlieile 
des  ( 1  Ic ickenbergi's  Sjiiritereusandslein  sfulwestw ärts  von  (iuslarer 
Sehieter  i/eixcn  NO.  Dieselbe  findet  ihn-  —  nb  unmittelbare?  —  Fort- 
set/.iiug  iu  einer  Sjmlle,  welehe  den  auf  der  C  liKU.ss'schen  l'eber- 
sicbtskarte  von  der  Stadtforst  Goslar  (Maassstab  1 : 16000)  »Alter 
Harzw^t  genannten  Rflcken  des  »Thoroas-Martins-Berges«  der 
Generalstabskarte  quer  durchschneidet  und  wohl  mit  kleinen  Unter* 
brechungen  bis  zur  Thalsohle  der  Gose  fortsetzt  Spiriferensandstein 
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nnd  CaloeolMcbichteii  werden  hierbei  mit  ihrer  westlichen  Ghrenze 
unterhalb  der  alten  Cbaursee  oBtafidoBtw&rts  bis  zur  Goee  Ter- 

schohon.  —  Eine  antlero  Hauptquerverwerfung  durchsetzt  erst  die 
Nord-,  dann  die  Südseite  dos  Schaohtthals  und  zieht  sich,  wahr- 
scheinlifh  mit  gcrinfjcr  Unterl)rechiaig  im  Gose-  uud  vielleicht  auch 
Cirosseu  Sclilcifstciusthalr  bis  ins  Kh'iuo  Schleifuteinsthal  fort,  wo  an 
ihr,  mitten  im  Gchicte  des  Spirilerensautlsteins,  nochmals  Calccola- 
schichten  in  einer  sehr  kleineu  Partie  zum  V  orschein  kommen.  — 
An  der  westlichen  uud  besonders  nördlichen  Abdachung  des  Herz-  , 
berges  scheinen,  wie  schon  oben  angedeutet,  einige  kleine,  im 
Allgemeinen  west-Ostlicbe  Quenrerwerfungen  Torzuliegeu,  die  z.  Tb. 
dem  Weissen  HirschW  Gangange  angehören.  Durch  dieselben 
erscheint  das  Calceolaschiehtenband  in  kurxe,  gleichsam  staffid- 
förmig  angeordnete  Stücke  zerrissen,  in  deren  Zwischenräumeu 
der  Spiriferensaiidstein  im  S  unmittelbar  an  die  Goslarer  Schiefer 
im  N  stösst. 

Besonderb  hemcrkciiswerth  für  diesen  Harztheil  ist  das  Auf- 
treten einer  förmlichen  zweiten  Transversalscliietcrniit;  nel>cii  der 
bisher  nur  allein  bekannten.    Dieselbe  stellt  sieb  erst  am  nürd- 
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lieben  Gebirgsrande  ein  und  ist  wesüicb  Gosbur  —  schon  ausser- 
halb unseres  Gebietes  —  in  dem  HoUwege  um  den  nördlichen 
Fuss  des  Steinberges,  sonst  im  itntersten  Theile  der  Ausfluth  des 
Herxberger  Teiches  .südlich  des  Rammelsberg-Bergwerkes  im  Goe- 
larer  Schiefer  zu  heobachten. 

An  letzterem  Funkte  lic^'t  das  Streii  lien  der  «ranz  versteckten 
Schiclitiiii;;  fS  in  \  iir>t<  lif'iMl<  iii  ( inmdrisse),  welche  nur  aus  der 
liellereii  und  ilimklcreu  liämli  i  ihili:  der  S<-liiett'r  nu(  ihrem  (^uer- 
•  hnu  he /.u  erkeniii  ii  ist,  in  Ii.  />.  4;  das  Fallen  ihrer  unter  46"  i^e- 
neigteu,  fein  flach  und  nnre^rehnassijr  <;oruiizcltcn  Si-hichtllärhen 
ist  nach  SSO  gerichtet.  Die  gewöhnliche  TransversahchiefimiDg  (I) 
mit  der  bekannten,  ungemein  weit  gehenden  Spaltbarkeit  und  mit 
ebenen,  indess  Oberaus  fein  gefilltelten  AblAsungsflichen,  durchsetzt 
die  Schichtung  in  h.  4. 4  und  ftllt  unter  33^  gegen  SO  ein,  wogegen 
die  ungleich  grOhere,  xweite  Sdiieferung  (II)  mit  ihren  deutlich 
und  »um  Theil   panilh-l  «reriefelteii   Flächen  in  h.  3  .streii-ht  und 
unter  50"  nach  OSO  fällt.    \'on  den  niehrfa<heu  Zerklfif^uni^en 
verläutl  die  eine,   ziendi<-h  scharfe  (1),  in  h.  1   unter  55*'  Fallen 
gegen  W  (nur  am  I^'nliarlitiiiii^spnnkte).  scheint  im  Allgemeinen 
jedoch   in  h.  3  /n   lici^eii  un<l  steil  ostwiiits  i  inzulallen.  Dun-li 
ihre  häufij^e  Wiederholung  in  ;rerinj;em  .Vhstande  nälien  sie  sich 
fast  wieder  einer  trau8vert>al<  n  Schieferung.    Sie  wird  von  einer 
nahezu  glattflAchigen  «weiten  Abschlechtung  (2)  in  einem  spitzen 
Winkel  von  50 — 70**  geschnitten.  —  Durch  alf  diese  Absonde- 
rungen werden  die  Schiefer  in  Tielflflchige,  spitzwinklige,  in  der 
Mftchtigkeit  sehr  niedrige  Stflcke  zerlegt 
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Von  Henm  W*  Fltlltteo  in  Meiningen. 
(Hienn  TaM  XO 

•In  den  Schaamkalkbanken  (Zone  x  der  geologischen  Karten) 

kommt  bei  Mfiiiingf-n  neb«^n  der  GerciUia  >tociaIi$  und  riuer  sehr 
soliiofeii ,  aU  G«r»iilia  moUUdatfoi-inüi^  poljfodonla  iiiid  Al/xrtii 
eitirteii  Speeles  aueb  eine  Gervillieii-Fdrin  vor,  welrhr  sivh  durch 
ihrt'  AiififftrieNonheit  und  die  «^lattf  ( )!)i'rflrn  lic  der  Schale  aus- 
zeichnet. Ich  werde  dicscll)c  weiterhin  als  (iirrillid  (iii/,//'usyi  Ik- 
zeichuen.  Sie  tindet  sich  in  Clcsellschalt  der  AJi/oji/ioria  urbicHlarU 
bereits  zahlreich  iu  der  uutereD  Bank,  in  ungeheuerer  Menge  aber 
in  der  oberen  Sehaamkalkbank,  in  welcher  das  Gestein  suweilen 
mit  den  Steinkemen  dieser  beiden  Muscheln  ganz  angefiÜIt  ist 
und  worin  «e  so  vorherrschen,  dass  man  an  manchen  Orten  in 
dieser  Bank  fi^t  allein  diese  Petrefacten  an  sehen  bekommt  Die 
geiiauiit(Mi  beiden  Arten  sind  in  (grösserer  Menge  bei  einander  in 
der  Umgebuu«;  des  Thflriuger  Waldes  nur  iu  diesem  Horizonte 
vorhanden  und  als  Lettfossilien  der  Suhaumkalksone  von  grösster 
Widitiirkeit. 

In  der  Literatur')  lierrxlit  iilier  die  l»e/.eichnete  trl-itt''  Chi  rtllitt 
eine  i^ros.ne  \'erwirruuu'.  sodass  es  mir  nicht  tllierthissig  er»cheiut, 
meine  Heohuchtungen  über  dieselbe  hier  uiitzutheileu. 

')  TON  SrnoMnECK,  Zeit«ohr.  d.  Deutscli.  Ges.  Bd.  I,  S.  115. 

CuDXKR,  Neues  Jahrb.  f.  Mio.  etc.  S.  641,  Jahrg.  ISöl. 
Onoon.«  VerstrinamugSB  von  LJwkwi.  S.  92  III 
vo.N  SciiAuiioTii.  ZeiUthr.  d.  DeaUch.  geol.  Goa.  Bd.  IX,  S.  85. 
von  SuuMCH,  Zeitwhr.  d.  Deutsch,  gool.  Ge«.  Bd.  XIII,  S.  551. 
VM  kaamm,  Vabenkikt  ttber  dis  Trias.  S.  8S. 

SO* 
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Die  VenteineniDg  (Fig.  U,  Ib  und  Fig.  2,  Tafel  X)  ist  in 
ihrem  ftoaseren  Unniflse,  in  der  Höhe  ihrer  WOlbong,  der  Ridi- 
tung  derselben  g^en  den  SchlossraDd  und  audi  im  Bau  des 

Schlo.ssr8  etwas  verSnderlich.  Ihre  Läui^^  steigt  an  detn  grössten 
mir  vorliegenden  ans^pwaclisonon  Exeniplaro  in  der  Richtung  der 
Axe  fTomPsson  auf  2,5  C'cntiinctcr.  Dit^  Schalen  sind  chcMirandi«», 
Ix'ide  hoch  lT'"^^'""'*  "iid  äusscilich  ciiiaii(icr  fast  >raiiz  ^^h'ich,  die 
linke  nur  wenig  holn  r.  als  die  rechte.  Unter  allen  (iervillien  des 
Museheikalks  ist  diese  um  meisten  aufgetrieben.  Die  Musehelu 
sind  zweiflügelig,  cbenrandig  und  haben  einen  geraden  Schlosa- 
rand.  Ober  welchen  der  sehr  weit  nadi  ▼om  liegende  und  nach 
dieser  Seite  hin  gekrflmmte,  stumpfere  oder  spitaere  Wirbel  ge- 
wAhnlich  nur  wenig  hervorragt. 

Der  vordere  Flflgel  ist  klein.  Er  ftUt  vom  Wirbel  aus  schräg 
nach  vom  abwärts  und  ist  vorn  nbgonindet:  nn  einigen  Exem- 
plaren wird  er  ein  wenig  breiter  und  spitziger.  Unter  dem  kleiner» 
FlQgel  erscheint  der  Vorderraud  der  Schalen  etwas  cingedrflckt. 
Der  hintere  Flügel  ist  breit  und  gewöhnlich  zu  einer  mehr  oder 
weniirer  langen  Spitze  ausgezogen.  Ks  koininmi  jedoch  aueh 
Exemplare  v(ir,  an  denen  der  hintere  Kami  der  Schale  unter 
einem  stumpfen  \\  ink«'l  gegen  deji  Sehli>s8rand  stosst.  Bei  den- 
jenigen Schalen,  welche  hinten  eine  Spitze  besitzen,  ist  der  hintere 
Band  mehr  oder  weniger  tief  sichelförmig  ausgeschnitten,  während 
bei  solchen,  die  hinten  stumpf  sind,  die  E^nbuditnng  nur  unbe- 
deutend au  sein  pfl^^ 

Vom  hinteren  Ausschnitte  aus  erstreckt  sich  der  hintere  Rand 
der  Schale  unter  einem  stumpfen  Winkel  gegen  die  Richtung  des 
Schlossrnndes  zur  hinteren  Ecke.  Hier  bildet  der  Schalenrand 
einen  mit  kleinerem  Radius  beschriebenen  Kreisbogen,  der  gegen 
den  Vorderrand  hin  in  einen  Kreisbogen  mit  grös.sercm  Radius 
ültci^cht.  l)cr  vmdi  rc  KmihI  v<'rlänft  etwas  bngig  unter  spitzem 
Winkel  gegen  den  SehlnsMaml.  S(»  erhält  die  Muschel  im  All- 
gemeiueu  einen  rhimibiseheu  L  utriss. 

Der  Winkel,  welchen  die  höchste  Wölbung  der  Schale  mit 
der  geraden  SchlossHnie  macht,  ist  nur  mässig  sdiief  und  schwankt 
awischen  40  und  50  Grad.   Erstere  ist  mehr  oder  weniger  vom 
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Wirbel  aus  nach  hinten  hin  gokrOtnmt,  Ahulivh  wie  bei  GtrväUa 
$oeuUiBy  nur  nicht  so  stark,  wie  bei  dieser  Species.  Besonders 
deutlich  tritt  diese  KrOmmung  an  der  linken  KUppe  hervor  (Fig.  la). 
Vom  Wirbel  ans  erhebt  sich  die  Schale,  lM>soiidpr8  die  linke  mit 

starker  Wölltuiifr  aiifwärtt;:  aiirli  nach  dm  Seiten  hin  ftllt  die 
Schale  in  der  Nähe  des  Wirhel.s  steil  al).  VVeiter  {T'^fTen  den 
unteren  Kand  hin  hrdt  ^ieh  der  Seheitel  (h-r  Wölhuui;  nahe  beim 
vorderen  Kand«'  der  Srhale,  so(hiss  die  Mu.-ehel  iia<  li  <h'cser  Seite 
hin  steiler  ahfällt,  als  nach  hinten.  Auf  dict»e  Weise  erhält  die 
MuBcliel  da»  gi'drelite  Ansseheu. 

Bei  einigen  Schalen,  beboudcre  solchen,  die  ungewöhnlich 
schmal  sind,  erreidit  der  Rfleken  eine  gaos  auflßillende  Ildhe  und 
eine  gewisse  kantige  Beschaflibnheit,  welche  durch  das  steile  Ab- 
fidlen der  Schale  gegen  den  hinteren  Flflgel  henroigerufen  wird. 
Solche  Exemplare  pflegen  auch  stärker  gekrttmmt  zu  sein,  wie 
die  gewöhnlichen  Formen.  Eine  Schale  dieser  Art  hat  GiBBBL 
».a.  O.  Taf.  VII,  Fig.  11  ah-childet. 

An  den  Steiukemen  erfolgt  der  1' ehergang  vom  Itflckeu  in 
die  Flügel  gewöhnlich  i^anz  allniählii  Ii;  an  den  Süsseren  Ab- 
drücken der  Schalen  sieht  nuiii  jedcx  li.  dass  sie  zw.ir  iiiclit  scharf, 
aber  doch  mehr  oder  weniger  deutlich  von  einander  abgctictzt 
sind. 

Diebe  Versteinerungen  sind,  wie  die  Abdrücke  derselben  be- 
weisen, bei  Meiningen  stets  glatt  Sie  «eigen  wenigstens  keine 
stirkeren  AnwachsstreUen,  als  die  Oeniäia  «ocm/w  und  andere 
als  glatt  besetdmete  Muscheln. 

Im  Innern  der  Schalen  weht  man  zuweilen  die  Elindrficke  des 
Mantelrandes  und  des  Muskels.  Ihre  Beschaffenheit  stimmt  genau 
mit  der  Beschreiljuiifr,  welclie  v.  QcBKSTBDT  in  seiner  Petrcfacton- 
kunde  S.  514,  Tübingen  1852,  davon  maciit,  überein.  Der  Mantel- 
eindniek  zeigt  die  von  ihm  erwiihnten  perlformigen  Vertiefungen 
und  läuft  von  den  Scblossz.'ihnen  ans  parallel  mit  dem  Miischel- 
rande  in  einiger  Eutferunn<^  von  . demsellieii  nach  dt  in  ti^nisseren 
hinteren  Muskeleindruck.  l>i  n  kleinen  .Mu>keleiii(li  u<  k  vorn  kann 
ich  jedoch  an  meinen  Exemplaren  mit  Sicherheit  nicht  erkennen 
(Fig.  3). 
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Un  SchloBS  entfaAh  in  der  rechten  Schuh-  (Fig.  4  und  4a) 
unter  dem  vorderen  Flügel  einen  starken,  hohen,  etwas  schrSg 
nach  hinten  c^rrichtotcn,  droicc'ki<;(>n,  mit  der  Spitze  dem  Schliist>- 
rauflf  zujx«'kflirtf'ii  Zahn.  Dain'hcu  licixt  jedcrscits  t'iiip  Grube  flir 
die  beiden  Zähne  (h'r  hukeu  Schal«',  die  vorth  rc  (iriil>e  t'ast  senk- 
rceht  sjofjrn  (h'U  Sehlossrand,  die  hintere  .'*elirä^  in  der  Kielitun^ 
der  \\  ülhun;^  der  Schale  uaeh  hinten  hin  gekehrt.  Unter  doui 
Schlossruude  befindet  sich  ferner  in  der  rechten  Schale  ein  lauger, 
leistenfönniger  Seitenzahn,  weloher  sich  erst  in  einiger  Entfernung 
vom  Wirbel  vom  Schlossrande  losltet  und  sich,  mit  ihm  einen 
.sehr  spitzen  Winkel  bildend,  bis  nahe  zum  hinteren  Bande  der 
Schale  hin  erstreckt.  In  der  linken  Schale  (Fig.  5b)  ist  ein  ihn- 
licher  Leistenzalm  vorhanden.  Er  löst  sich  jedoch  in  dieser  Klappe 
nur  wenij^  vom  Sehh>8srande  ab  uml  greift  in  eine  Grube  zwischen 
dem  Sehlossrande  und  dem  Leibtenzahn  in  der  rechten  Schale  ein. 
Unter  ihm  sieht  nmn  in  der  linken  Sehale  zuweilen  noch  ein 
zweites,  sehr  Irinas,  kaum  bt  nu-rkbares  ähidii-hes  Leistcheu. 

Die  Bandfläehe  über  (b  in  Srlil(issa]>parate  ist  zieinbeli  breit, 
mehr  oder  weniger  nach  den»  Innern  der  Sehale  zu  geneij^t  und 
mit  zur  Län;{»richtuug  parallelen  Furchen  versehen.  Sie  enthält 
bei  den  typischen  Elxeuiplaren  mehrere  Ligamentgruben  (Fig.  3—5), 
welche  mehr  oder  weniger  schräg  nach  hinten  hin  eingeschnitten 
sind  und  Aber  welche  sich  die  Furchen  der  Bandfliche  eben&lls 
hinwegziehen.  Gewöhnlich  slhH  man  &  grössere  Gruben.  An 
manchen  Schalen,  namentlidb  an  ^rrössereu  Exemplaren,  findet 
man  hinter  ihnen  zuweilen  noch  2  weni<;er  schürt  ausgepräf^te 
kleinere.  An  anderen  Exemplaren  sinkt  jedoch  die  Zahl  der 
Band<;ruben  auch  wohl  unter  5  herab  und  an  einzelnen  fehlen  sie 
gänzlich. 

Die  eben  besehri(  bene  Versteinerung  steht  unter  den  Musehel- 
kalkgervillieu  der  GircUlia  contata  ziemlich  nahe  und  ist  von  den 
meisten  Schriftstellern  mit  dieser  Speeles  vereinigt  worden;  doch 
ergiebt  eine  nähere  Veigleichung  so  erbeblidie  Unterschiede,  dasa 
em  solches  Verfahren  nicht  gerechtfertigt  erscheint 

Die  fische  OeroäUa  coUata^  von  der  zur  Vetgletchung  ein 
Exemplar  aus  der  hiesigen  Gegend,  welches  aus  den  tmtersien 
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Schichten  mit  AmmoHtten  nodontv  von  Hflnipfenhauscn  unweit 
Meniingen  stammt,  in  der  Taf.  X,  Fig.  6  a,  b  u.  c  abgebildet  ist, 
besitzt  auf  der  linken  Schale  hohe  concentrische,  lamellenartige 
Anwachestreifcii .  währoud  di«*  rechte  nur  dio  >r<  wnlnilichc  An- 
wachsstreifuug  zeigt.  Die  linke  Schale  i.st  viel  weniger  .-luf^e- 
trieben  und  auch  weniger  fjedreht,  wie  bei  Gt'rrillia  Goli/j'usxi. 
Ein  sehr  w<f>eiitliih<>r  l'nttrschifd  der  heiden  !*etrefacteii  lie-rt 
eiidliili  darin,  daf..s  die  iMidrn  Schalen  der  Gn'riilia  cottatu  sehr 
unglci  h  -ind:  die  linke  i>t  httch,  die  re<'lite  da^j^epfen  verliältnies- 
ntäisMig  tluch  und  deekelarlig.  lu  dieser  lieziehung  uäliert  stuh 
diese  Art  der  Formenreihe  der  GervilUa  weuUit.  Von  dem  Schlosse 
der  GenäUa  costata  kann  ich  eine  Beschreibung  nicht  geben,  da 
das  von  mir  gesammelte  Material  hiersn  nicht  ausreidit.  Nach 
der  von  Crednkr  davon  gegebenen  Abbildung  muss  man  jedoch 
annehmen,  daas  dasselbe  mit  dem  der  GeroilUa  Oold/tmi  nicht 
Qbereinstitntnt. 

In  Bezug  auf  die  äusseren  Umrisse  der  Muschel  und  die 
Ausbildung  der  Findel  ist  die  G''rrillia  costatn  der  Gi'i'i'i/li'a  Golii- 
fitsgi  ganz  idinlich.  Der  hinten-  Flügel  ist  deutlich  abgesetzt  und 
in  ciue  mehr  oder  wciiig<i  lange  Spitze  ausgezogen,  welche  iku 
dem  allgebildeten  Exemplare,  wie  die  Auwachsstreiten  beweisen, 
urbprünglicb  ebenfalls  vorhanden  war,  jedoch  abgebroohen  ist. 

Daas  trota  dies«:  erheblichen  Unterschiede  im  Bau  der  beiden 
,  Verstetnernngen  der  Irrthum  fiber  die  Zugehörigkeit  der  ^tten 
Sdummkalkgervillie  zur  GeroiBia  etuiaia  sich  lange  erhalten  konnte 
ist  meines  Eraohtens  in  nidit  geringem  Grrade  dem  Einflüsse  zu- 
zuschreiben, welche  eine  der  ersten  Arbeiten  Aber  diese  GcrviUie, 
die  des  Herrn  von  Strombeck,  auf  die  späteren  Schriftsteller 
auigenbt  hat.  Es  lässt  sich  au  den  \V<irt>  n.  deren  sich  manche 
bei  der  Beschreibung  der  Gercillia  co«t(tta  bedienen,  und  welche 
zum  [  heil  mit  denen  von  Strombeck^s  flbereinstimmeu,  dieser 
Kinfluss  recht  wohl  verfolgen. 

Herr  von  Stkomheck  unters<  li(  idct  in  seiner  .Vrbeit  diejenigen 
Exemplare  der  GeroiUia  Goldju««i^  au  welchen  er  keine  Band- 
gndMn  &nd,  von  8<dohen,  an  denen  ne  vorhanden  waren.  Die 
erstnren  stellte  er  zwar  irrthflmlich  zum  Genus  Ptermeoy  beschreibt 
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sie  aber  sonst  so  treffend,  dass  Ober  die  Identttftt  dieser  Ver- 
steineniD^  mit  der  GeroäUa  Goldjum  kein  Zwdfel  Mifkommen 
kann. 

Bemcrkenswc  rth  ist  in  ^v'mvT  Beschreibung  besonders,  dass 
er  clio8(>  Mutschel  als  glatt  ho/eiclinct,  aber  mit  dem  Zusätze: 
> jedoch  zei^  siuh  an  einaelneu  Exemplaren  eine  undeutUuhe  An- 
wachsstreitiuiii:« . 

Sfltbatii  «rsrlicint  es,  dass  von  SruoMitKCK  die  Ziit>aiimifn- 
}^elinri;j^kcit  derjciii«^«'!!  X'arietäten  im  Scliaiimkalk.  weli-he  keine 
IJandgrubeu  beeitzen,  mit  Kolcheu,  welche  sie  haben,  nicht  erkannte, 
Letztere  vereinigte  er  mit  der  typischen  OtnäUa  coHata  des  oberen 
Musdielkalks,  die  er  als  »mehr  oder  wütiger  gerippt«  beschreibt. 
Im  Uebrigen  macht  er  auch  von  seiner  OwoiBia  ccttata  eine 
Besciureibung,  weldie  nicht  auf  die  typische  eottata,  sondern  Wort 
Für  Wort  auf  die  Sohaumkalk-Gervillie  passt.  Man  kann,  abge- 
sehen von  dein  eben  erwähnten  Unterseliiede,  die  Beschreibung 
der  l'terinea  Gold/mtii  und  diejenige  der  (ieroiUia  eottata  die  eine 
durch  die  andere  ersetzen. 

Es  kann  das  auch  nicht  anders  sein,  da  von  Sthombeck  bei 
bciner  IJcschreibuii«^  fijar  keine  echte  (it'n-Hlia  coatatd  vor  sieh  iiatte. 
sondern,  wie  aus  seiner  Aussaj^e  a.  a.  U.  S.  193  bervorj^eht,  eine 
GerciUia  Gold/uui  aus  dem  Schaumkalk  mit  deutlicbcu  Ligament- 
gruben. Es  ist  wichtig,  dies  festzustellen.  Man  kann  aus  der 
VON  SntOMBBCK^scben  Darstellung  selbst  sehr  wohl  erkennen,  dass  . 
er  nur  durch  die  Vereinigung  der  Genrillien  aus  dem  Schaumkalk, 
die  er  als  PtenHea  ansdrfldüich  als  glatt  beseichnet,  mit  den 
GorviUien  aus  dem  oberen  Muschelkalk  bestimmt  worden  ist,  von 
»mehr  oder  weniger  stark«  hervortretenden  Zuwachsstreifen  zu 
reden.  Die  Worte  »weniger  starke  beziehen  sich  auf  die  Ger- 
villien  des  Scbaumkalks,  die  Worte  »stark  Ijervortretende  Zuwachs- 
Streifen«  alh'in  auf  die  Gervillien  ans  (b-m  oberen  Muschelkalk. 
Es  ist  dies  ein  Ausdruck,  der  sii'h  l»ei  mehreren  späteren  Schrift- 
stellern wiederfindet,  und  wie  mir  scheint,  wenigstens  von  einigen 
derselben  zum  Schaden  ihrer  Bestimmungen  der  Dwstellung  von 
VON  SnioiiBBOK  oder  auch  der  von  Goldfdss  entnommen  wor^ 
den  ist 
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Was  die  fibrigen  oben  angeftbiien  Schriftsteller  aus  dem 
Scbaamkalk  als  QervQUa  cottata  beschriebeo  haben,  gehört  nur 
zum  Theil  dahin,  grSestentbeils  aber  zur  OervüUa  Gct^fum. 

Die  von  GuBBL  a.  a.  O.  'S.  88  als  Avieula  Brommi  be- 
schriebene Gervillie  ist,  wie  bereits  Herr  von  SbbbaCH  richtig 
erkanntr,  oIhp  Gervillie,  an  welcher  di«-  Lij^'aiumtizriihpn  vcr- 
küinmort  sind.  Sie  ist  zweifellos,  wie  aus  der  Höhr  dt  s  liiu'keus 
»md  ;uis  (Ir-r  ;r(.(ln-h((>n  Best  liattcnlieit  derselben  liervor<;oht,  eine 
linke  Seliale  der  Gfrci/lia  (joliliu«''i.  Er  Ix-schrrilit  sie  aiicli  pmz 
richtig  als  };latt,  irrt  aber,  w«'nn  er.  wahrsclicinlit  li  lu  faii^cii  dureli 
die  lieschreibiingeu  seiner  Vorgänger,  glaubt,  dass  sie  auf  dem 
Rocken  nur  abgescheuert,  ursprQnglich  aber  gerippt  gewesen  8ci> 

Die  OerväUa  wttata  ans  dem  Schaumkalk,  welche  Gibbbl 
von  der  Avietäa  Bronm  trennt,  halte  ich  ebenfalls  fitr  identisch 
mit  der  GsrvüUa  QcUifum  v.  Soiiadr.  Ich  schliesse  dies  daraus, 
dass  er  Ton  den  lamellenartigen  Anwachsstreifen  der  echten  Qef' 
vilHa  cottata  in  seiner  Beschreibung  nichts  erAvühnt,  was  sicher 
nielit  nnt<M lili(>l)('n  wäre,  wenn  er  sie  an  seinen  Exemplaren  ge- 
funden hätte,  ferner  aus  dem  Unistande,  dass  er  ausdrücklich  saigt, 
die  Klaii|)eu  seien  hoch  gewölbt  l'cbri<;eiis  sieht  man  der  etwas 
dürfti'^en  Heschreil)iin^'  diex  r  \  i  r-teinfniiiu'  und  der  Abbildinig 
durch  GlEBKL  an.  das>  ihm  nur  schlechtes,  ungenügendes  Material 
bei  seiuer  Arbeit  vorgelegen  hat. 

Die  von  Cbsdnbr  aus  dem  Musdielkalk  als  Geroiüia  eo»tata 
angeftihrten  Genrillten,  besonders  das  abgebildete,  aus  dem  Scbaum- 
kalk  stammende  £xemplar,  dflrften  schon  in  Hinsicht  auf  den 
abweichenden  Zahnbau,  wohl  zweifellos  zu  der  echten  GereäHa 
eotftata  zu  ziehen  sein. 

Die  durch  von  Schaüroth  (a.  a.  O.  S.  104  ff.)  aufgestellten 
Varietäten  der  GercilHa  co«ta(a  hat  schon  von  Skehacm  (a,  a.  O. 
S.  Slt'i)  einfjezogeii,  lässt  es  aber  zweifelhaft,  nl»  er  dieselben  nun 
dureliwei/  auf  die  übrif^en  Arten  richtig  vertheilt  hab<".  Hei  Varietät 
ijoliljii-i-i  ist  dies  zu  verneiia  ii.  da  dieselbe  wegen  des  Fehlens 
der  Kipp«'n  zu  der  echten  (t<  rrilliu  Goldjmsi  gehört,  die  aus  den 
oben  angeführten  Gründen  mit  Gercülia  coatata  nicht  vereinigt 
werden  kann. 
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Ich  glaube  in  Torst^eoden  Mitthdlungen  mneseii  m  liabeii, 
dMS  eine  Trennung  der  QertüUa  Ooliffum  tod  der  eottaia 
rechtfertigt  ist  und  aohkge  f&r  dieae  Speoies  die  nngegebene  Be- 
zeichnung mit  dem  Ziuats:  TON  Strohbbok  ab  Autor  vor,  da 
durcli  ihn  diese  VereteiueruDg  bereits  hinreichend  gekennaeiohnet 
worden  ist. 

Bis  weitere  Untersuehunf^en  die  Verhältnisse  genügend  auf- 
geklärt hallen  werden,  kiiiin  man  zur  ersteren  alle  ähnlichen 
glatten  Formen  mit  <;rös>erem  Axeuwinkcl  aus  dem  Wellenkalk 
und  ohereu  Mn^elielkalk.  zur  (Jcrri/lui  contata  aher  alle  btark  cou- 
ecDtriäch  gerippten  aub  dieäcu  Schichten  stellen. 
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Geologische  Beobaehtangen 
im  Gebiete  des  Meaetisehblftttee  Gharlottenbrann 

(Bnlengebirge). 

Von  Herrn  F.  M.  Staflff  in  Weissensee. 


Diluviunu  Die  Grenze  zwischen  der  »chlesisclien  l)iiuvi«l« 
ebene  und  dem,  meist  unvermittelt  aufsteigenden,  NW-Eulen- 
gehirge  vt  rläiift  in  der  N(J-Eeke  der  Section  in  310 — 320  Meter 
M.  II.  Doeli  sind  aueh  OIkt  dicseiu  llori/oiit  mit  Diluvialliil- 
diiujxen  die  Iier<^geliäuge  »tellt  nwcisc  liedeckt  nnd  grössere  Tliäler 
be»>cliüttet,  während  die  Diluvialdecku  vou  anderen  Gehäugca 
wieder  weggefegt  wlieini,  und  poetdilnvude  Erouonethiler  durch 
dieselbe  in  den  Gneise  nnd  seinen  Grundachutt  geschnitten  sind. 

Du  DiluTialmaterial  der  Ebene  ist  hier  guu  flberwi^nd 
Bulengebiigiaoh  nnd  Waldenburgisch.  Nordische  Gesteine  (Granit, 
P<Mphyr,  Feuerst^n  vu  a.)  und  tertüre  Sandsteinquarzite  lassen 
sich  darin  wohl  überall  auffinden,  sind  aber  <|nantitativ  stets  unter- 
geordnet. Die  Massi  lA  ans  dem  (lehirge  herl»eigefilhrt,  und 
die  fremden  Anhängsel  desselben  müssen  gleiehfalls  zuerst  im 
Gebirge  abgelagert  gewesen  oder  vor  demselhen  dem  heraus- 
gesehweiiunten  Gebirg»diluTium  beigemengt  worden  sein.  Ersteres 
scheint  Kegel. 

Das  Ciebirgsdiluvium  wurde  lediglieh  durch  fliessendes  Wasser 
heranstransportirt.  Vor  der  Mttnduug  des  Hauptthales  —  dem 
Qordartigen  Weistritsthal  —  lagerte  es  sich  deltaartig  mit  nur 
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*/iooo  BöBchang  ab,  ohne  die  flache  Bucht  gans  zu  verlegen,  in 
deren  Boden  epSter  das  jetaige  Flussthal  eingesohnitten  wurde. 
Vor  TerhAltniasmiMig  unbedeutenden  BAchen,  z.  B.  dem  Ludwiga- 

dorft-r  Wasser  und  dem  Kohlhach.  Ickten  sich  dagrgpn  wirkliche 
Seil  ut  t  k  ogo  I  an.  Quer  diin-h  den  Ludwi^sdorfor  vertiefte  sich 
nachmulä  die  Kiniii«  des  jetzigen  Hachtlmihodens,  auf  dessen  Ix-iden 
Seiten  der  Steilt'uss  des  Scluittkegels  gegt-ti  die  Klicnc  deutlieh 
hervortritt  (freilieh  nicht  auf"  der  t(>|)oi;ra|)his('h('ii  Karte).  Der 
Kohlhai  Ii  i>t  (u\n\  war)  zu  wasserarm,  um  sieh  in  seiurti  Schntt- 
kegel  merklieh  eiiizngraheii :  er  fliesst  jetzt  nueli  auf  dessen  Kücken, 
während  der  Hureugrubeu  der  Eiusenkung  zwischen  dem  Kohl- 
bach- und  Ludwigadorfer  Schutt- Kegel  folgt. 

Das  in  die  £bene  geschobene  Gebirgsdiluvium  besteht  baupi> 
sflchlich  aus  Gerdllen,  Kies  und  Sand.  Blöcke  sind  darin  selten, 
auch  die  Nordländer  messen  höchstens  ein  paar  Kubikfuss.  lieber- 
wiegend  aus  sehr  feinem  Sand  besteht  der  Kohlhaehschuttkegd 
(wenigstens  oI)erfläehlich)  und  die  südliche  IlAlüe  des  Ludwiga- 
dorfer Schuttkegels.  In  der  Sandgrube  daselbst  (östliclie  Blatt- 
grenze) gewinnt  man  weit  gesuchten  F'ortnsand.  Autlallige 
Biegungen  und  Kinwickelungen  der  Kies-  und  Sandscliichten 
an  der  Südseite  (lic^cr  (iriilic  sind  sicherlich  keine  Schub-  und 
Druckphänomene,  stindern  Folge  lokaler  Wasserströnuuigen  und 
Wirbel.  Die  Schuttkegelnatur  zeigt  sich  aber  am  deutlichsten 
nArdlich  vom  Ludwigsdoifer  Wasser,  in  der  Sandgrube  des 
Kretsehambeiges,  wo  die  Kies-  und  Sandsohiditen  dem  Kegel- 
mantel gleichsinnig  unter  ca.  40"*  gegen  die  Ebene  abfallen  und 
nahe  der  Oberfläche  horizontal  umbiegen;  entsprechend  dem  Bau 
unter  stehendem  Wasser  abgelagerter  Schuttkegel,  z.  B.  dem 
der  Arve  bei  Genf. 

Das  diluviale  Suhwenindand  ist  am  Gebirgsfuss  sehr  häutig 
mit  lossartigen)  Ijehni  luid  feinem  1  e  h  u)  b  i  n  d  i  ge  m  Sau  d  Ite- 
flcckt.  Scharfe  (irenzen  dieser  Decke  lassi  n  -icli  aber  nur  schwierig 
ziehen,  da  nach  langer  Cultur  die  Ai  ki  rkruiuf  auf  Diluvial-Satul 
und  -Kies  gleichfalls  feiuerdig  und  biudiger  si-heint.  Decksund 
und  Ltes  beaeichnen  hier  das  Ende  der  diluvialen  Aufechwem- 
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mungen;  rie  adieinen  entweder  unter  flachem  stagnirendem  Wuser 

laugsam  abgesetzte,  oder  auch  durch  Regen  susammeugespfllte,  larfie 
Erdpartikel,  aualo|r  d*  in  sogenannten  »LStt«  der  Jet/.t/oit  xn  si>in. 

Das  Diluvium  der  Ebene  greifl  bis  /.um  SchleMertbai  auf- 
wärts in  das  Weistritzthal  ein,  welches  duhin  von,  stellenweise 
uuterbrnclicucn.  in  320  Mcti  r  M.  H.  horizontal  vt  rlMutV-nden  Flach- 
rändern <>iiiir''s;iiiiiit  ist.  Dem  vorluM-rseheuden  Cnl('i!^^>^c•lluttnlaterial 
derselben  sind  1 )  i  I u  v  ia Ige röl le  beigeniengt.  Die  Leliiiidccke 
auf  den  Weistritzflachräudcru  ist  bes<iuders  aiiiclitig  uud  zusauinu  n- 
häugcnd  nördlidi  und  nordtetlkh  vom  Sohloes,  mwie  um  den 
Kirchhof  von  OberweiatrHz.  Neben  Gneiaebrocken  kommen  im 
Lehm  v^einselte  Feuerateine  und  nordische  GrantIgeröUe  vor. 
Der  jetsige  Thalw<^  ut  steilrandig  0 — 80  Meter  tief  in  den  Boden 
eingegraben,  von  welchem  die  erwähnten  Flacbrilnder  geblieben 
sind;  ein/eine  nordische  Granitbifioke  im  Flussbett  sind  TerroUte 
Ueberbleibael  der  Diluvialmasse. 

Der  in  etwa  320  Meter  M.  II.  sieh  hinziehende  Dihivialstraud 
bezeichnet  nur  die  Ict/tc  lokale  Station  des  den  (iebirgsf'uss  no<h 
bespfdenden  Dilnvialiiii-tris.  Da.sscjltc  hat  vorher  viel  höhere 
Horizonte  erreicht,  uud  aus  diesen  sich  ruckweise  /.urü(  kf.;ezoi.'eii. 
Westlich  von  liurkersdorf  bedeckt  ein  von  der  Ebene  bis  zu 
480  Meter  M.  II.  aufsteigender  Diluvialzipfel  das  Beiggehftnge; 
und  in  (rflheren  Berichten  wurde  eine  kleiu«>  gescihlossene  geschidi- 
tete  DiluTiakd>lagerung  (mit  nordischen  GerdUenX  swischen  Hezen- 
stein  und  Hausdorf  in  550 —  560  Meter  M.  H.,  erwfthnt;  desgL 
Lehmlager  mit  Feuerstein  in  demselben  Horisont  an  dem 
Heidelberg.  Ueber  diesem  Horizont  habe  i('b  keine  Diluyial- 
ablagerungon  mit  auswärtigen  (leröllen  mehr  wahrgenonuuen,  und 
der  höchste  nordische  Grauittindling  liegt  zwischen  Leutnmnns- 
dorf  uud  Ilciiirirliaii.  520  Meter  fi.  M.  Vereinzelte  Diluvial- 
ircrölle  findet  mau  alter,  iiiiteihall)  5(iO  Meter  M.  II.,  mit"  vi(den 
tlaclien  Kücken  und  Kupiieu.  deren  Coutoureu  laugdaucruder  Be- 
»püluug  durch  Meercstlutheu  ihre  eigeuthümliche  Rundung  uud 
Prafilirung  ▼enlauken  mügeu.  Ihre  ehemalige,  vielleicht  dflnue, 
Diluvialdecke  ist  nadimala  zusammen  mit  dem  Ghundschutt  yer- 
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srliwciiiint  wonlrii.  und  in  ilfi  i^mosx'ii  M:isso  (Icn  (tikmsn sc  Ii  w e ni  m- 
sehuttfs  vtTscIiwiuilen  fast  die  Cirrölle  dvi  Diliivialdcckc.  lu  wirk- 
lichem Gneissgrundschutt  kouiiueu  sie  nie  vor;  uud  wo  an  dea 
Gehängen  kleiner  Querthiler  nur  edcher  enebeint,  hat  man  es  mit 
postdiluTialen  Rufen  su  thun. 

Die  meisten  Strandverflachungcu  (zwischen  560  und  320  Meter 
M.  II.)  —  von  auf  der  Karte  gleichfalls  gelh  beseiohneten  Besten 
alter  Flu.sfithü  ll>ö d  (  II  ist  jt-tzt  nicht  dii-  Hede  —  gnippiren  »ich 
betMHulcrs  um  dii'  inittlinu  IlDri/onte  300,  440,  4Hb  Motcr.  Am 
bemerkenswert iR'öteu  unter  diesen  erttcheint  der  Ilurizont  390 Meter, 
denn  die  Diluvialablageraugen  von  Erlenbusch,  Mährlcstein  und 
Kynau  liegen  simmtlidi  swisuhen  400  and  870 Meter  M.  sodass 
man  sieb  dieselben  als  vom  Oebirge  sugefikbrte  Ablagemngen  im 
WeistritxQord  vorstellen  darf,  dessen  Wasserspiegel  während  ihrer 
Ablagerungen  sich  aus  >-400  in  <370  Meter  senkte.  Durch  die 
Seiikiuij^  traten  nach  und  nach  die  Tlialsehwi  llen  S.  von  der  Pauteu- 
niidile  (400  Meter),  am  Mährlcstein  (;{B..>  Meter),  und  hei  Kynau 
(370  Meter)  hervor,  hinter  denen  sich  kleine  8eeen  autdämmteu, 
woriu  ausser  Kies  und  Sand  auch  Lehm  und  hlaugrauer  Thon 
(ErlenbuBch,  Kynau)  mit  Holcttberresten  zum  Absatz  gelangten. 
Der  einheimische  Schutt  dieser  Ablageningen  enthilt  einadne 
Fcuersteinbrocken,  nordische  Granite,  u.  a.  (in  derKynauer 
Lehmgrube  i<cilii-t),  sogar  Bernstein  (Erlenbuscb).  Die  Seeen 
hatten  je  2  Ahthlsse,  von  denen  aber  später  nur  je  ««iner  zum 
jet/.i<^rn  \\  eistrit/tha!  verlicl't  wurde.  I)ie  2  Al)flfls8e  bei  K\nau- 
jSchenkendurt"  comnmnicirten  zwiscdjeu  Kyushurg  (Schiesshiitli-) 
und  Kohlberg  durch  einen  Querarm.  Der  südlic^here  die»«'r  l>eiden 
Abflösse  wurde  snm  jetzigen  Schlesiertbal  vertieft.  Von  diesem 
abwilrts  scheint  das  Weistritstbal  schon  cur  Diluviabteit  offen  ge- 
wesen zu  sein. 

Schichtenbau.     Der  Schichtenbnu  auf  der  NO-Seite 

des  Kulengi'hirges  ist  sehr  verwickelt  und  scheinbar  unregelmässig. 
Da»  entlang  den  NO  gerichtett  n  Thäh'rn  der  Weistritz.  <lesLudwigs- 
dort'er  uud  Leutmannsdurfer  Wassers  v<n hirisi  hcndc  nordöst- 
liehe  Streichen  dreht  in  den  swiscbeuliegeudeu  Ik  rgnickeu  häutig 


Digitized  by  Google 


dM  HflMtiMhbtettM'ClMHrlottMibniiiB  (BoleagsUive). 


819 


in  N  und  NW,  sodass  die  Construction  zu  undulironder,  selbst 
rOckl&ufiger,  SchicbtuDg  ftlbrt,  welche  sidi  in  den  genannten 
Thfllera  der  nordAetiichen  wieder  anschmiegt.  Eni  siimmmen- 
hiogendes  Bild  wird  sich  ertt  «i^peben  nach  Aufnahme  der  NW- 
Blattecke. 

Gneissc.  Von  don  beiden  Hauptvarietüten  dos  Biotit- 
i;iioissi's  hciTM  lit  il<T  bn  itsclmpiiiijflusenf^e  (Mitlaiifj;  dem  Weistritz- 
tlial  und  von  «Ja  südwärts  zum  I /ud\vifxsi|ori<'r  Wasser  vor;  der 
feiukornigschujjpijj;«  /.wischen  letzterem  und  den»  Leutnmuutiduri'er 
Thal,  und  weiter  sAdwestwärt«  bis  zum  MQhlbachthal.  Endlose 
Uebergunge  und  Vericnflpfungen  beider,  sowie  die  oben  augedeu- 
teten Sohichtenwirrungen,  gestatten  jetzt  noch  keine  detaillirtere 
Abgrenzung.  Der  breitsohuppip;fl!U)erige  Hiotit^rneiss  ist  nicht 
selten  körni;;-iuassi<r  stniirt,  und  gleicht  dann  im  llaiidstilek  grauem 
Granit;  tlie  Verhandverhältnisse  lassen  jedoch  keinen  Zweifel 
auf koinni'  ii.  (iass  nur  lokale  ^ranitrihniiche  Stnikturvuriutütcn  des 
breitschujutigtlaserigeu  liiotitgneisscs  vorliegeu. 

In  der  Umgebung  von  Oherweietritz  setzen  in  letzterem  Ge- 
stein  Schwerspathgänge  auf,  welche  Schwefelkies,  Blei- 
glanz, Zinkblende  fthrend,  Afters  Bergbauversuche  ver^ 
anlaast  haben.  Zwischen  Michelsdorf  und  Molilbiuli  kommen  im 
feinkftm^^huppigen  Biotit^neiss  zahlreiche ,  z.  Tb.  m&chttge, 
Pe  (rmatit-trünier  und  -Wülste  vor,  auf  welchen  zeitweilig 
Feldspatb  (auch  Aihit)  p-hrochen  wurde. 

Gerolle  und  grosse  Steine  von  Z  w  e igl  i  m  me  rgue  iss,  meist 
roth,  mit  diekseimppigeni  Kaliglimmer  »der  auch  sehr  feinkörnig, 
granitisch,  fitst  glimmerfrei;  sowie  Musoovitgneiss  (unter- 
geordnet),  sind  zusammen  mit  breitsdiuppigflasrigem  und  gerOthetem 
feinkömigsdiuppigem  Biotitgneisae  auf  einer  4  Kilometer  langen 
bis  1  Kilometer  breiten  Fläche  ausgestreut,  welche  sieb  vom 
Michelsdorfer  Thal  um  den  Kirch!»er<;,  Haidberg  und  Schlossberg 
herum  zum  Fuss  des  kleinen  Ilülli  uhcrgs  erstrei-kt.  Nirgends 
aber  sielit  luau  diesen  ZweiglimmergniMss  und  Museovitgueiss  an- 
stehend; die  Gerolle  entstammen  einem  Conglomerat,  von  dem 
WMter  unton  die  Bede  sein  wird. 
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nornbleudegpstoino.  Sorpcntiu.  Gabbro.  Von  spo- 
radischen Vorkommnissen  abgesehen,  treten  Hornblendegesteine 
reichlich  im  Sohlenerthal,  bei  Oberweistrits  und  Leatmaonedorf 
auf.  Die  bdamnten  Oberweiatritzer  Vorfconunniase  aind  ao  ein 
etwa  kilometer- langea  und  «breites  Ellipsoid  tou  Grannlit« 
s«"hirfor  mit  kleinen  Grauaien  gebund<>n,  welcher  NNW  streidit, 
MTiKvärts  .luski'ilt.  iKudwärt."  j;e;;en  das  Weistritzthal  stumpf  ab- 
setzt, iiiul  im  l)nit>(lni|ii)iL'rtitsri!/fn  Hiotit^xiieis»  lie^jft,  in  den  er 
durch  tciukörnigcu,  dem  t'eiukririiiL'>>chuj)pigen  Hi«»titgueis8  ähn- 
liuheu  aber  feldspathreichen,  «streitigen  Gneiss  überzugehen  scheint. 
Namentlich  am  S-  und  SW-Rand  des  GrannlitachieferB  finden  sich 
Amphibolit»  und  Serpentin-Einlagerungen.  Durch  Aufnahme 
von  H<niiblende  geht  der  Granulitachiefer  in  (felsitischen)  Hom- 
blendeschiefer  flber,  welcher  mit  grobkörnigem  Amphibolit  und 
Serpentin  wechsellaj^ert.  Der  Serp<>ntin  ist  mit  dem  Ildrnbli'tide- 
l^estciii  in  der  lu'iTcl  derartig  verknüpft,  dass  er  avis  letzterem 
hcrv(irgcL,Mngt  n  si  in  niuss.  Scheinbar  dureligreitende  Serpentiu- 
8t('i('kc  im  Seyh^rwaldbriich  sind  dem  Granulitschiefcr  concordant 
eingelagerte,  abgeschnittene,  Terworfene,  und  manchmal  gestauchte 
Schichten.  Im  Granulit  kommt  (makroskopisch)  Disthen,  im 
Amphibolit  Zirkon  vor. 

Von  den  Am]diiboliten  des  Schlesierthals  kannte  man  bisher 
nur  da»  uubedeutendste  Vorkominiiiss,  ein  paar  hundert  Sehritte 
unterhalb  des  Gasthauses.  (Irösscre  Massen  treten  aber  auf"  der 
anderen  Thalseite,  am  Fuss  des  Schiesshiltten-,  Kohl-,  Ilabnberge^ 
auf;  sowie  (am  rechten  W'cistritzufer)  am  Fuss  des  Wagsteius. 
Horablendeachiefer  und  grobkörnige  Amphibolitidm^iten  wechael- 
lagero  mit  breitschuppigflasrigem  Biotitgneisa,  welcher  in  deren 
unmittelbarer  Nachbarschaft  zu  Hornblendegneisa,  oder  ver- 
flossen feinkörnig,  granulitschieferfthnlieh,  wird.  Wirklicher 
G  ra  nn  Ii  tsch  iefcr,  welcher  in  irerin2;er  Mächtigkeit  am  Weg 
7.wis<-hcn  S<-hloss  und  Kynsbur;/  rnthlösst  ist,  lässt  sich  nach 
LcM  stciiicn,  zn  denen  sich  auch  Aniphil>olitl)r<)cken  gcjicllen,  den 
Karreteuweg  entlang  zum  Amphibulitlagcr  am  Fuss  des  Schicss- 
hfittenbergea  verfolgen.  Dies  Lager  ist  ausgezeichnet  durch  Knoten 
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TOD  Strahlstein  und  hellgranem  Pyrozen,  welche  auf  an- 

gewitterten  Schichtflächen  hervortreten. 

Die  IIornMemlcgesti'iue  l)ei  I/tMitinannsdorf  und  im  Ludwigs- 
tloifVr  Waltltlial  siud  düiniütn'iti^^cin.  foinkrirni«j;-8fhuppigeiu  liiotit- 
guriss  riiij,'i  la;i;i  rt.  (^narzitisclu'  (tVlsititii-ln- ?)  Schichten  dfs  lotztcn-u 
werden  dunkel,  tichwer,  /übe  durch  Aufnahme  von  Hornblende, 
und  gehen  aUmihlich  m  Hornblendescbiefer  Ober,  dem  sich 
mitanter  wenig  Serpertin  augesellt.  Diese  VorfcomnuiisBe  können 
mit  den  Schlesieiihller  und  Oberweistritzer  nicht  in  tektoniache 
Verbindung  gebracht  werden.  Unt(*r  den  »poradisi  hrn  Ilornhlende- 
gesteinvorkomnmisson  scheinen  die  an  P^matit  gebundenen 
zwischen  Miclu  lsdorf"  und  Mohlhach  crwrdinenswerth. 

Vereinzelte  Gabbrublöckc  liegen  am  Fuss  des  Fuch8l>erge8 
bei  Michelsdorf. 

Culmgrauwacke  und  Porphyr.  £ine  bisher  ganz  unbe- 
kannt gewesene,  ca.  200  Meter  lange,  100  Meter  breite  Insel  von 
Culmgrauwacke  fand  ich  Kilometer  NW  Tom  alten  Ludwigs- 
dorfer  Forsthaus  in  840— 3f)0  Meter  M  II.  In  einer  unbedeutenden 
Feldwegcntblfisaung  geben  die  Schichten  NW-NO;  an  den  .Vcker» 
rainen  (znsaninien  mit  Oneiss)  aus^jelosene  Steine  deuten  auf  die 
an«^('f?cl)enc  Aufidfhiuui;;.  Das  (it  steiu  ist  ein  .\  rkosecuniflo- 
incrat  des  nistig  verwittert  anstehenden  breitüchuppig- tlasrigen 
Biotitgnei.s8e» ;  einzeln  herumliegende  Brocken  Ton  grauem 
Glimmersandstein  Terratben  aber,  .dass  auch  solcher  hier 
wenigstens  angestanden  hat. 

Bedeutender  ist  eine  Insel  von  C ul nigrauwaoke  am  Wege 
vom  Sehlesiertliale  nach  Ludwi^^sdorf  und  Leutmannsdorf,  welche 
sclion  Kalkowsky  erwähnti-,  alt<T  ohne  des  ihr  eJn>^eschalteten 
Seil  lossbertriMii  [ili  y  rs  zu  j^fdenken.  Als  sichelloriui;,'er,  kilo- 
nieterlanger  und  höchstens  0,3  Kilometer  breiter  (iQrtel  uiufifiebt 
der  feinkörnige  (selten  conglomeratische)  graue  Glimmersandstein 
die  SOd-  und  Sfld Westseite  des  Schlossberges;  nordwestlich  strei- 
chend, 20—30**  SW  einfiülend.  Im  Sandstein  gewahrt  man  kleine 
Anthracitschmiteen  nach  serkrflmelten  Pflansenresten.  Die 
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SW-Flanke  dos  Sdilosshorgrs  seihst  hpstoht  .1U8  eiiirm  eigcnthürn- 
lichpii  Psondo- K ru i»t i vg<>ti t oin,  äliiilicli  dem  srliou  am  Uhlen- 
berg bei  Wüstewaltersdorf'  und  am  Frieder.sdtirt'er  Spitzberg  beob- 
arlitcteii :  bald  por|)b\ rarti^'  dun  li  felsitiütlie  (Tnindmasse,  oft  mit 
deiitlii-lier  Lageiihtructur  iiud  SiiuKuabsuuderuug;  bald  kersautit- 
ihnlioh  durch  fenikAroige  Stnictur,  Qnarz- Glimmer«  und  Horn- 
blendekömchen.  —  Besonders  das  angewitterte  rostbraune,  g^lb- 
tupfige,  raube  Gestein  ähnelt  Sandstein;  und  hAufig  ist  die  Uasti- 
sehe  Natur  des  (li  Nti  ius  naeiiweisbar.  Der  Schloissbergporphyr 
erstreckt  sieh  bei  Ink  lihtcns  (1.3  Kilometer  Jircite  1  Kilometer  weit 
in  NW:  ist  nur  an  weni^<ii  I'uiiktcii  bloM^elegt  und  wecbsel- 
I.iL'tTt  mit  (liMn  (lrau\va^■k^'^an(l^•tl•in.  Ndnlwärts  i-ndct  ri-  |ilr>t7.- 
lii  li  am  Fui»«(  den  Kltliudenljergs,  hüdwärts  keilt  er  sich  am  Fu^s 
des  Hablbei|(8  aus,  erscheint  aber  dann  noch  einnuil  1  Kilometer 
weiter  sfidlich  am  SW^Fuss  des  Kirchhergs,  wo  auch  ein  paar 
kleine  Serpentinbrocken  gefunden  wurden. 

Hothi'h  Konglomerat  und  Sandstein.  1' ; i  isobend 
war  der  Fuud  von  anstehendem  rot  he  in  Couglomerat 
und  Sandstein  in  der  Michelsdorfer  liarhrinne.  180  Meter  und 
600  Meter  SW  von  der  Kirch.-,  und  100— 150  Meter  östlich  von 
letzterem  Punkt  auf  der  reihten  liai-hseitc  in  (üner  Weghohle, 
Hofraithe  und  WieseuwSsscmngsrinne;  endlich  in  einer  Hohle  des 
Feldwegs  nach  dem  »todten  Jungen«  ca.  Vs  Kilometer  von  Leot- 
mannsdor£ 

Das  (lestcin  in  den  erwähnten  Wasserrinnen  ist  so  lose  und 

bröckiÜL:,  dass  man  dasselbe  liir  eine  recentc  zutuimniengesintcrte 
Sand-  null  (leröIleabiai^iTunix  hafte  halfen  können,  wenn  nic-hf  das 
Leutmaunsdoifcr  Vorkoiiinniiss  mit  gnissiii  zii>annii('ni,'ckittcten 
Steinen,  helbst  iJlöckcu,  von  Gueiss  jede  derartig«'  Deutung  aus- 
schlösse. Ueberdies  bemerkt  man  im  Conglomeral  des  Ifichels- 
dorfer  Baches  durdi  und  durch  weiss  kaolinisirte,  mit  dem  Finger 
zerreibliche  Gerölle  eines  felsitischen  Gesteines.  Der  aus  Detritus 
nach  geröthetem  liiof itgneiss  zusammengesetzte,  intensiv  bolus- 
rotbe  Sandstein  «Mithält  reichlieh  Kaliglimmer»ichü|ipchen  und 
bildet  das  Ccwcut  des  Conglomeratea,  in  welchem  besonders 
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G er?)  11p  von  Zweiglinimergneiss,  Muscnvitpipiss,  l)reits('hnppi<^- 
fla-serigiMii  Huditgncis.  «^pröthotcin  tVinkörnigfschiippigem  Hiotit- 
giifiss,  von  fehikf»rnii^t'iii  ^liiniiHT.irin'in  Lfraiiitixlicin  (Icstcin  und 
Ff'lnit  autYiilliMi.  Di»*  Ui(ititi:iit'i>si"ius<lilii>^c  tnllialtcu  st»'ts  Kuli- 
gliinmerflimuicru.  Im  Mk-hcUdorfcr  Hadi  lit-geu  die  8ciiu-liteu 
scbwebend,  das  Leutmannsdorfer  Couglomerat  lisst  eine  Schich- 
tung nicht  wahrnehmeD. 

Die  Conglomerat-  und  Sandateinbedeckung  das  Gneiaaaa 
scheint  frflhcr  «'ine  grosse  Ausdehnung  crreiclit  zu  haben,  denn 
die  Uöthung  des  Bodens  und  die  zerstreuten  G>'röl!e  von  huntcm 
Gneiss  zwischen  IIeideU>eru'.  Micln  lsdorf.  Lcutiuannsdorf  (hohe 
Strasse),  kleinem  Ilöllenixrt;  dürtteu  von  di'Mr  zirstürtiu  und 
weggeführten  Decke  herrühren.  Der  unterliegende  (iueiss  ist  aber 
in  diesem  Gebiet  andi  niigends  entbltest,  und  sein  Grundschutt 
mit  dem  rothen  Deokschutt  so  verschwemmt,  dass  man  beim 
Kartiren  in  Verlegenheit  kommt.  1—3  Meter  mAchtig  ist  der 
rothe  Si'lmtt  in  den  Hohlwegen  entblOsst,  welche  SO  vom  Schloss- 
bei^  nach  dem  Ludwigsdorfcr  Bachthal  hinabzieheu;  in  der  Kegel 
▼eranlasst  er  abrr  nur  eine  vcrflicssr-ndc  Hütliuiii";  de»  gewölm- 
Ucheu  CiiH'issscliutti'S,  W(']<*ln'iii  si<-ii  ilauii  dir  l  ont^li>Mi«'ralLr'''""lli' 
zugesellen;  bald  reiihlich,  bald  nur  ganz  vereinzelt.  Dadurch 
wird  die  Abgrenzung  des  Gebietes  enchvert,  welches,  wie  schon 
oben  (unter  Zwetglimmergneiss)  erwähnt,  als  ein  nach  Ost  con« 
vezer  Gttrtel  den  Schloesbeigv  Hahlberg,  Kirchbeig,  OoldhÖhe  bis 
Zinn  Michelsdorfer  Thal  umzieht:  dann  aber  weiter  SüdwirtS  Ober 
Heidelberg  zum  Ueinrichatier  Thal  fortsetzt.  Hier  nihert  er  sich 
dem  Zwei;;linmier^neiss,  \vi  Idicr  fi  üher.  L'Ieirbfalls  mir  nach  losen 
Steinen,  zwischen  llcinrichau  und  \V üstewaltcrsdorf  autgeuommeu 
wurde. 

Bevor  mir  bekannt  war,  dass  die  bunten  GneissgerSlle  einem 
im  Kartengebiet  anstehenden  Conglomerat  entstammen,  habe  idi 
vereinzelte  solche  (z.  B.  am  Stenzelberg)  für  DiluvialgerSUe  ge- 

halten.  In  gewisser  Beziehung  sind  sie  das  freilich,  denn  die 
Verschwenimung  des  Couglomeratdi  ti  itü-  erfolgte  wohl  besonders 
durch  das  Diluvialmeer,  und  am  hAufigstcu  tiudet  man  die  bunten 
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Gcrölle  auf  den  frOher  bosprochenen  Bank-  und  StrandTerflidumgeii 
desselben,  bis  cn  einer  Höhe  Ton  ca.  560  Meter 


>)  Nacluchrift  wShiwid  das  Droekee.  Alle  Zweifel  Aber  di»  Deutmig  dicM* 

rothcn  Coiigl<iriicr:iti  s  f>ti".  srliwitul.  n  durch  die  Bi^iohlipiing  ^oiteiis  dos  Hrn. 
Gcheinirathi^  liEvkicii,  im  Frühjahr  1887,  «ek'hcr  es  für  och I es  Culm- 
coDglomarat  «rkllrte.  Von  bctonderem  Oewicht  «chieD  mir  eine  boQliillfee 
Bemorkung  ik?*  Hrn.  Hk^ricr.  dass  dit>  /.wiKchfn  410  iirnl  560  Met«'r  M.  U., 
auf  bcrg«Bh«jhc  und  im  Thalbodcu,  «chwobvnd  dum  Gneitk»  aufgelagerteu 
Schichton  auf  «ine  der  jetsigan  coDfomM  Tbalbildnog  achoo  snr  Zeit  der 
Ablageroiig  dieses  Cnlmoongloniendee  aehlieeMn  laeeeo. 
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Quarz -Augitdiorit  von  Lampersdorf 
in  Schlesien. 


Von  Herrn  L  Datlie  in  Berlin. 


Im  Vergleidi  zu  anderen  Gneissgcbieten  ceidinet  sieh  die 
Chueiesfomwüon  des  Eulengebirges  durch  einen  anfBUligen  Mangel 
an  Eruptivgesteinen  insofern  aus,  als  in  ihr  Terhlhnissniäsng  nnr 

wenijjjo  dieser  (irstcinsartcn  und  diescntoti  auch  nur  in  geringer 
Zahl  vorhaud«>n  und  bekannt  gpwordeu  sind.  Noch  um  häufigsten 
dun  hl)n'(  lu'n  in  schmalrii  (iiui<.'('u  im  nordwestlichsten  Thcile  des 
tlel)irires,  hesonderh  in  der  (jrjriid  von  Wüste- Wnltemlorf,  Tann- 
hausen  und  C'harluttenbruun  uud  im  mittleren  Gebiete  bei  Stein- 
seifersdorf,  cigentbAmliohe  Felsitporphyre,  welche  ofl  ganz  frei  Ton 
porphyrischen  Einsprenglingen  sind  und  deshalb  den  als  Felsitfels 
bezeichneten  Gesteinen  gleichen,  die  dortigen  Gneissei).  Die  Ker- 
santitc^)  vom  Uhlenberge  bei  \V(\sto- Waltersdorf  und  vom  Spits» 
berge  bei  Friedersdorf  können  hier  nirlit  mit  aufgefilhrt  werden, 
weil  sie  zw.tr  iiiittfii  im  (iiieiss^ebicf  Iirix<  ii,  aber  oberflächlich  nur 
culmisehe  Schiihtiu  diinlisctzeii.  V<in  eeht  basischen  Emptiv- 
gpbteinen  i»t  ein  Ulivindiaba«  am  Heidelberge  bei  Obcr-Leut- 
mannsdorf  durch  £.  Kaucowsky*)  aa%efunden  und  beschrieben 


')  ErläuUjrungon  zu  der  geognost.  Karte  vom  niederscbles.  Gebirge  S.  ^03. 
^  E.  Datnk:  Kersantit  im  Cnlm  v<w  Wiiate-Waltendorf  in  SchlwiMi.  Dies. 

Jdirb.  für  188»  S,  sr.-2  -  äT.'^. 

')  Die  üneiAstormation  des  Euleogobirges  S.  51. 
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worden,  zu  Wflclicr  (jcstciusart  wahrjjclii'iuli<  li  i  ini^r  von  mir 
noiicrilinfis  an  der  Klriiu  u  liolicii  Eulo,  ln-i  Knlhiiri,'  lunl  an)  Mülil- 
l)«Tj^e  (Lani^i'nlMi'laiK  T  For>t)  Ix-i  Stt  iti><'it'i'rsili>rt  narlii.<-i  \vic,-t'ne 
Vorkouiuitu,  (Jereu  gt'uaiiere  [>L'tntgra|)hit»tlif  LutfröUtliung  iudcM 
noch  anssteht,  zu  gtellen  sind. 

Alle  diese  gangfönnig  im  Oneiwe  auftctsenden  eruptiTen  Fels- 
arten  gehören  dem  nördlichen  und  mittleren  Tbeile  de«  Gebirges 
an;  im  südlichen  (icMi i^stlii  ilr  fcliK-n  da;jof»eu  diese  oder  älinliflu' 
Ciosteinsjarten,  soweit  hierbni  die  (inei.>..-fi)rmation  in  littraclit 
kommt  im  eii^entlicluMi  Eiilt  iiLr'  '>irLrr'  bis  jct/t  «gänzlich.  Zälilt 
mau  indos  dl«'  «»tlicli  «Ii  sscHk  n  ans  ilcr  Kbonc  nnd  den  Diluvial- 
bilduiigeu  lu-i  Keic-hculiach,  Laugeul)iolau  und  (inad<-ntrei  hervor- 
ragenden, der  Gneiseformation  ebenfalls  augchörigeu  Hogelreihen 
dem  Eulengebirge  im  weiteren  Sinne,  wie  üblich,  su,  so  konnte 
das  Vortumdensein  von  finiptiTgesteinen  auch  an  einigen  Punkten 
in  diesem  (ir1)ir<rstlieile  fest<i;estellt  werden.  Zu  diesen  Gesteinen, 
wek-lie  dureh  Kartiruag  in  ihrem  Verhiufe  -^enau  festgelegt  und 
(hinh  nilkrnskopisehc  und  chemisilu'  l'ntersuehung  bestimmt 
wurden,  zählt  ein  u  a  rz- A  u t  d  i  n  ri  t  von  Lampersdorf^  dcweD 
Jiesehreibun^  in  den  folgeudcu  Zeih-n  »•rl'olgeu  soll. 

Von  Lauge  iibielau  bis  Raudnits  sieht  aich  von  N  nach  S  eine 
HilgeLreihe  bin,  die  aus  Biotitgneiss  besteht,  swiachen  welchen 
aber  oberdAchlich  an  veFBchiedenen  Stellen  in  schmalen  Zungen 
das  Diluvium  randlit  li  t-in-  und  ftherjjfreift.  Dnn  h  dirst  s  Vi  rhalteu 
des  Diluviums  tritt  der  Gneiss  in  diesem  Gebiete  in  isulirteu  und 
oft  reeht  kleinen  nnd  rundlieh  «gestalteten  und  in  der  (irenzlinie 
vielfaeh  ans^rel lo^etien  Partien  zu  Tage.  Von  den  Strurturaliäiide- 
rungcn  des  Uiutitgne isses  herrseht  in  diesem  Gebiete  die  breit- 
flaserige  vor,  wihrend  die  grobfaserige  sehr  sehen  ▼orkommt  und 
die  flaserige,  oft  in  die  kömigsclmppig  abei|^hende  namentlidi  im 
südlichen  Gebiete  an  Yerbreitm^  gewinnt  Als  Einkgerungen  in 
diesem  Gebiete  erseheiucu  in  den  Biotitgneissen  in  ziendich  grosser 
Häufigkeit  AmphiboUte;  dagegen  sind  Serpentine  recht  selten. 

*i  Tor  «inifeB  Wochen  iit  tob  mir  in  der  benefkeDsmrtli  «ntwickcltcn  cnl» 
miachon  r.noisslir^r.nr  von  Sühorhorg  «in  böohit  iotawut  •nsgebUdeter  Ker> 
NBtit  altt  üang  autgefuadun  wurden. 
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Aoliiili<-hc  VrrliHltnitftic  walten  am*li  in  «Irr  (iiicissfonnation  Itri 
I ^anipeixlorf.  »la.s  (Irr  niittlnrn  l'artii-  (l<>r  (inri.-s- Ilrififln-ilic  an- 
«^«■hrirt,  ol).  Zu  ihrer  nälirren  Erläiiteriiu;;  r«'li;t  hier  fin  kleiner 
Kurtenaussehnitt  der  Scction  Lanfjeuhielau  «Icr  von  mir  liewirktcu 
gcolo^iwlien  Aiitualinie  d<T  (Jej^jend :  derselKe  enthält  zti^h-ieh  den 
Gang  von  (^uarz- Aujjitdiorit,  soweit  dieser  im  Zusanunenhange 
zu  verfol<j^cn  war. 


Der  im  Kärtchen  eingetrajjene  Biotitjjneiss  (yA)  zählt  nament- 
lich der  flaserigen,  oft  in  da»  Körnig- sehiippige  flhergehenden 
Varietät  zu;  er  fOhrt  meitit  in  allen  (lesteinslagen,  besonders 
»her  in  den  körnigMclinp|»igeii  Sehieliten,  recht  reichlich  Fihrolith 
als  aecessorischen  (leinengtheil.  Das  Mineral  lüldet  entweder 
dünne,  plattenartige  Streifen  oder  Ims  haseInus>grosse,  linsenfiinnigc 
Knötchen,  die  der  Scliiclitnog  des  (inei.«.M's  parallel  eingelagert 
sind.  Ausnahmsweise  M-hwellen  dieselben  zu  kopfgrossen  Massen 
an.    Wie  bereits  in  der  di»'sjührigen  März^itzung  der  Deutschen 
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geologit>cht'u  Get;pll6ihaft  ^)  vou  luir  berichtet  werden  konnte,  sind 
diese  oft  4 — 5  Dedmeter  Lfinge  orreichenden  FibroUtii>Ma88en 
dadurch  bemericenswerth,  dass  sie  sich  sus  bflschelftrinigen  oder 
radiaktrahligen  Aggregaten,  die  einige  Centimeter,  oft  sogar 
4 — 5  Centimeter  Umg  werden,  zusaiuTiu  iisctzen.  (Im  Protokoll 
drr  erwühnfcn  Sitztiiij?  i-t  iiifoltrc  i  in<'>  I  )ni(  k("('lilcr8  die  Lauge  der 
lotztiTcii  Airi;rf'<^ati'  mit  4  —  ö  l)e<  iiin  ti  r  ;mL,'i''i<  ti<'ii ,  was  hieriiiit, 
wii'  vot>tfluiid  i^f.sclii'heu,  l>crit;htigt  wird.)  Diese  grossen  Fibro- 
lith- Massen  führen  gleichsaia  als  Bindeinassc  der  einzelneu  strah- 
len Aggregate  Orthoklas,  Quans  und  Muacovit  in  geringem 

Von  den  sechs  dem  Biotitgneiss  gleichförmig  eingelagerten 
Amphibolitlageru  (A)  sind  sämnitliehe  Granat  führend  und  frei 
oder  arm  an  Feldspatli.  Zwei  kl'  iiie  S('rj>eiitiul;i;L;er  (x)  von  ge- 
riiii^er  Mächtigkeit  (kaum  1  Mi  tcr)  und  ICr-ticckiiiiLr  (10  — 20  Meter) 
wurden,  und  /war  das  nördliehe  der  Karte  in  Weigelsdorfer 
Flur  in  einer  diluvialen  Sandgrube  uud  das  sfidliche  an  einem 
Fddwege  in  Lanipersdorfer  Fddmaik  entdeckt.  Beide  Serpentine 
sind  schi^ige,  Bchwirslich>grQne  Gesteine. 

Die  diluTiftlen  Bildungen  (d)  haben  im  Kutengelnete  ebe 
ansehnliehe  Verbreitung  gefunden;  sie  bestehen  theils  aus  fdteren, 
dem  nordischen  und  zwar  geroengten  Diluvium  angehörigen  Ab- 
lafieruntreii  "iid  sind  entweder  als  (iesehiebel<'lnii  oder  s<'ltener  als 
Sand  und  Kie.s  entwiekelt,  theils  sind  sie  juiigdiluvial  wie  der 
Eulengebirgtisc-hütter.  Alle  diese  iiilduugeu  sind  auf  dem  Kärtchen 
nicht  getrennt  worden;  es  mSgen  deshalb  einige  erllatemde  Worte 
Aber  ihre  Verbreitung  Bier  folgen.  Der  Geschiebelehm  und  der 
Sand  sind  ▼mrsugsweise  zwischen  den  Gneiashilgeln  und  längs  der 
Thälcheu  zum  Absats  g^elangt  und  daselbst  vorbreitet.  Der  l'>ii!>'u- 
gebirgsschotter  dagegen  erftlllt  jene  breite  Kinne,  die  zwiseiieu 
dem  Ostrand«'  des  eigentlielieu  Kulengebirges  und  der  davun  öst- 
lich «jjeh'j^enen  Ilü^^elreihe  zwischen  Langenbielau  uud  Kaiidnit/.- 
Quickendorf  vorhanden  ii>t.  Näheres  über  Kntstelaing  und  Zu- 
•MnmaMwtsnng  der  betrdbndeo  dihiTuden  Bildungen  der  Gegeud 
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findet  .sich  in  einem  meiner  früheren  Berichte')  in  diesein  Jahr- 
Imchc.  Eii(lli«  li  i^t  noch  zu  erwäliiicn,  ilass  clic  nicht  schrafltirtcn 
Stellen  des  Krirtcln  iis  iHc  Verbreitung  der  alluvialen  Bildungen 
zur  Darstellung  i)rinf^en. 

Oestlich  des  Orte»  Lampersdorf  durchbricht  die  oben  Icurs 
beschriebenen  BiotitgneiMe  ein  Gang^  von  Quant- Augitdiorit 
Er  erreicht  eine  anBchnliche  Ltnge;  denn  er  ist  fiut  ohne 
Untcrbrecbnng  in  Lampersdorfer  Flnr,  wie  die  Karte  Ersichtlich 
niai  lit,  auf  heinahe  2  Kilometer  zu  verfolixon.  In  seinem  Verlaufe 
In  .si  lireiht  er  l  inen  nach  S\V  ^eöffueteu  flachen  lio^en.  Auf  eine 
Krtttreckuu;;  von  1  Kilouieter  lielätirt  sieh  in  }ieineni  nordwest- 
lichen Ende  das  durchschnittliche  Streii  heii  auf  N  tiO"  \V.  Da- 
gegen weisen  die  durchbroclieucn  üneissüchichteu  ein  Streichen 
von  N  85«  W  bei  steilem  (70— 80<>)  Ostfallen  oder  saigerer  Stellung 
auf.  In  diesem  Theile  besitzt  der  Gang  auch  seine  grSiste  Breite, 
die  sich  auf  dem  Grundstück  des  Gutsbesitxers  Schlotte  in 
Lampersdorf,  wo  er  durch  einen  Stoinhruch  erschlossen  ist,  auf 
25  Meter  In-rechnet.  Dii'sell>r  Hreitc  scheint  auch  südlich  his  zu 
Ey  s  Cirundstiu  k.  wie  (hirt  li  Krltolinnj^  seines  Verwitteruugslehins 
»ich  ergah,  an/iihalten.  Jn  seinem  südöstlichen  cinui  1  Kilometer 
langen  Gangstück  verschmälert  er  (»ich  verhältnit»sniilst»ig  recht 
bald  und  merklich,  sodass  er  nArdlicb  die  Strasse  Lampersdorf- 
Bosenbach  kaum  Ober  2  Meter,  aber  an  derselben  kaum  1  Meter 
michtig  ist.  In  diesem  ganzen  Striche  ist  er  auch  durch  wenig  zahl» 
reiche  und  irrosse  Blöcke,  deren  Entfertiuiig  freilich  aus  den  Feldern 
fast  dunh^änf^i;;  stattirefiuiden  hat,  oherflächlieh  gekennzeielinet. 
Kheiifalls  ist  eine  Aendennii;  in  der  Richtung  des  Ciaiiges  ertol«;t ; 
er  stn-icht  hier  N  i:)"  W  l.is  N  50"  W.  Letztere.  Ui.  htuiig  hiilt 
er  auch  jenseits  der  Ustgreuze  der  Scctiou  Laugeuhielau  und 
unseres  Kirtchens  auf  Section  Gnadenfrei  in  Raudnitzer  Flur  bei, 
wo  er  nach  einigen  in  diesem  Jahre  vorlftufig  ausgeftlhrten  Be- 

')  Pii'S  tinlirl'.  für  1  8S,j  S.  l.wii  —  i  xxv. 

Auf  dor  älteren  Kurte  von  Niederetc-blesien  it-t  iingcf&br  an  dcraeibco 
Stelle  «ne  kone  SiMoke  nnter  dem  Zdoken  J  (J)  Sjeait  AOfegebea  irordea;  ia 
den  Briiutei  wagen  nr  Karte  wird  J«doefa  mf  das  betreflbode  Ckelein  nie  Besag 
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gehunircn  noch  bis  auf  1  Kilometer  Lrinj:»e  und  in  <?«'rinj;;er,  knum 
1  Meter  hetra^jeiuler  IJreitc  naeligewioen  werden  konnte.  Seiu 
Südende  licjrt  uiigetahr  300 — 400  Meter  uordwcstlieli  der  Strasse 
Kaudnitz-Ko8eubao]i.  —  Von  seinem  auf  der  Karte  cingczcichnetni 
Nordwestende  Bckeint  der  Gang  auch  nadi  NW  weiter  fortxu- 
setzen;  denn  dasselbe  Gestern  wurde  in  einer  Anzahl  grosser  Blöcke 
auch  am  südlichen  Fusse  des  Matzberges  au%cfundeo.  Da  dieser 
Punkt  2  Kilnnieter  vom  erwähnten  nordwestlichen  Gangende  ent- 
fernt lie^^t  und  aueli  in  seine  genidliiiii^e  Verläncrernntr  fallt  — 
auf  dieser  Zwiseheiistn  rkr  verde(  ki  n  J)iliiviinii  und  Alluvium  das 
ältere  Gebirge  — ,  so  ibt  die  Gcsammtläuge  des  Gange»  auf  uiiu- 
dettens  5  Kilometer  m  Twanschlagen. 

Auf  den  Feldern  des  Dominiums  Lampersdorf  und  swar  nörd' 
Uob  des  sogenannten  Pflanzgartens  wurden  Bmchstflcke  desselben 
Eruptivgesteins,  von  welchem  nach  eingezogenen  Erkundigungen 
zahlreiche  und  grOesere,  jetzt  aber  «itfernte  Blöcke  daselbst  fnilier 
gelten  haln'n  sollen,  iiachjrewiospn.  Das  Vorkommen  ist  nach 
den  hetretl'enden  Au.>sa;,n  ii  und  nach  meinen  lieoliaclitini^ieu  als 
kleiner  Gang  eintjetrageu  worden;  dersellic  lässt  sich  als  eine  Apo- 
physe  des  Hauptgaugcs  auffassen.  Auch  au  einigen  anderen  Stellen, 
namentlich  ndrdlidi  des  letzteren  sind  Tereinzehe  Blficke  des  Augit- 
diorits  der  Beobaditnng  entgegen  getreten,  welche  gleich&Us  wohl  mit 
Apophysen  de»  Hauptganges  in  Beziehung  zu  bringen  sein  dflrften. 

An  dem  Ausgehenden  des  Ganges  bildet  das  Gestein  groaie 
Blöcke,  die  oft  die  Grösse  von  etlichen  Kulnkmetern  erreichen; 
dem  eutspreehend  ist  auch  seine  Absonderunt^.  wie  beispielsweise 
im  genannten  Steinbruch  zu  ersehen  ist,  eine  weitläufige  und  nn- 
regelmässige ,  sodass  er  nur  in  eben  solchen  Gesteiusstnckcu  ge- 
wonnen werden  kann.  Das  durchgängig  grosse  Festigkeit  be- 
sitzende Gestein  ist  jedoch  weder  als  Werkstem,  noch  Pflasterstein 
zu  gebrauchen;  wOrde  sich  aber  wegen  seiner  Hirte  wohl  als 
Strassenschotter  mit  Vortheil  verwenden  lassen. 

lieber  die  mineralische  und  chemische  Zusammensetzung  des 
Quarz-Augitdiorits  haben  die  angestellten  Untersuchungen  Folgen- 
des ergeben.  —  Das  (iestcin  ist  im  frischen  Zustan<le  grauschwarz 
mit  einem  schwachen  Stiche  ins  Grünliche  spielend,  im  verwitterten 
aber  idunutziggran-grau  gefärbt;  seinOefllge  ist  klMukSnüg,  bei- 
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im1i6  femkdniig;  dsh«r  wenigstem  der  fddtpathige  GemengUieU 
bei  Betrachtung  mit  hloHsom  Auge  in  wHtf^serhellon  oder  milchige 

weissen  eckig  uml  floekig  eiM  lieiuendcu  Partien  hervortritt;  deut- 
lirlie  Fel(lt>|»;itlilei*trn  lassen  sich  <larin  selbst  mit  der  Lnpe  iiiisscr- 
dem  nicht  wahrnehim  n ;  das  (iestein  neigt  weniger  zur  Diabas- 
ai»  zur  Grunittstructur  iiiu.  —  In  gewit»Mea  Modilii-utiuueu  jedoch 
sind  mitniiter  kleine,  kaum  2 — 3  Millimeter  lange  und  1—2  Milli- 
meter breite,  also  breittafelftrmige  Fekbpathe  porphyriich  einge- 
sprengt Die  Verbreitung  dieser  Ab&ndemng  ist  gering,  sie  findet 
sich  häufiger  im  sildliclien  (langende,  wo  dasselbe  seine  geringste 
Mächtigkeit  aufweist,  sowie  »cbeinbar  oft  an  den  Saaibftndern  und 
in  den  Apoiihysen  des  Ganges. 

Die  Hau|)tgeniengtlieilc  des  (ir>tt'iiis  sind:  Plagioklas,  Horn- 
blende, Augit,  Magnesiagliinmer  und  Quarz;  als  Nebengemeug- 
theile  koipmen  Ortboklai»,  Apatit,  Titaneisen  und  SSscnkies  und 
als  Zersetzungsprodncte  Chlorit,  Caldt,  Eptdot,  Titanit,  Quarz  und 
Brauneuen  bincu.  —  Bevor  wir  auf  die  Beschreibung  der  einseinen 
Gemcngtheile  nfther  eingehen,  lassen  wir  dir  (  ln  iiii-(  li.  Zn^anunen- 
setzung  unseres  Gesteins  nach  der  von  Herrn  W.  Ha.mi*e  im 
Laboratorium  der  ix<'nlugi>i  liea  Ltuideüttostalt  und  Bei^akademie 
autigct'übrten  Analyse  i'ulgcu: 


,    55,54  pCt 

1,24  » 

AI3U3  

15,64  » 

FesOs  

1,19  » 

FeO  

7,13  » 

MgO  

4,84  » 

CaO  

5,67  » 

K,Ü  

2,28  » 

NagO  

3,17  » 

,     2,98  » 

H,0  

0,40  » 

i\o,  ...... 

0,45  » 

0,33  * 

Olganische  Substanz 

0,06  » 

Summa  100,87  pCt 
upec  Gew.  2,798. 
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Die  Plii;.'i(ikl  lassrn  auch  u.  d.  M.  ihre  kurzsäiilon-  bis 
tafelfornii iro  (  ii  >talt  rrkt'nnen ;  sie  sind  ziiin  Thoil  iuisirezcichnet 
t'riücli,  zum  Tlit-il  biud  sie  jcdocii  eiuL-bthL-ib  tu  die  hi  kanntru  »tark 
lichtbrecheudeo  kunen  Fäier^aii  und  ffiittcheu  (Kaligliuimer),  « 
aodreneits  in  die  als  Epidot  churakterisirten  rundlichen  Kftnicben  um* 
gewandelt.  Die  ZwUlingslamellen  sind  nach  dem  Älbitgesetz  veiv 
wachsen  und  nur  solteo  kotntnt  au  demselben  Individuum  das  Pori- 
kiingesetz  vor.  Nur  «  tlirlio  Male  war  an  Plagioklascn  t>iii  schalfii- 
forniifT'^r  Aufhaii  zu  li<»oliaclit('ii ;  dii'Soll)en  f»ohürou  al^daiiti  sehr 
kalkn  icluii  Varirtätrii  au;  di  iiu  die  Au-löf-cliuii!^  dos  Korns  wurde 
zu  Sö*^',  die  dor  äusberu  Partien  zu  lÜ^'  aut  xPx  geuioson;  danach 
dflrden  Feldspäthe  von  der  ZusammensetBong  des  Bytowaits  und 
Labradors  vorliegen.  Nach  andern  ausgeführten  Ifessuugeu  an 
zahlreichen  Plagioklasen  gehört  auch  ein  anderer  Theil  derselben 
zum  Labrador  oder  in  seine  Nähe  oder  auch  zum  Oli^oklas.  Auf 
das  Vorhcrrsclifii  di  r  beiden  letzteren  Plagiok!a>o  si  hcint  auch 
der  nicht  allzu  hohe  Kalk^ehalt  (/i.fi?  |i('t.^  der  Analw-o  hinzu- 
deutl  n.  Da^cLX'  u  könnt«'  Alliit  im  noniialt  n  (i('>t<  in>^r,.in(.n(ro 
uicht  uuehgowie.scn  wirdon;  letzterer  ist  allerdiii;j;s  gewisseu  uoch 
SU  erwähneudeu  Auüscheiduugeu  des  Gchteiu»  nicht  fremd. 

Neben  Plagioklas  liess  sich  auch  wenig  Orthoklas,  dessen 
Anwesenheit  von  vornherein  der  ziemlich  hohe  Kaligehalt  (2,28  pCt) 
der  Analyse  wahrscheinlich  machte,  feststellen;  er  ist  in  breit» 
tafelformipen  In<lividuen  mit  oft  ausf^ezeichneter  Spaltbarkeit  aus- 
gebildet, (^uarz  erlullt  in  tncist  nuidlichon,  seltener  etwas  eckigen 
ziemlich  grol>en  Kornern  die  Zwischcuräumo ,  welclii'  die  zuerst 
ausgeschiedenen  Ciestciusgemengtheile  Uhrig  gelat»t»eu  hatten;  er 
zeigt  die  bekannten  Eigenschaften  und  Einschlüsse,  wie  sie  iMmst 
auch  den  Quarzen  von  l>ioriten,  «Diabasen  und  Augitdioriten 
eigenthflmlich  sind.  Bemeikenswerth  ist  indess  seine  zierliche 
schriftgranituche  Verwachsung  mit  den  Fcldspatheu  des  Quarz- 
Aiigitdiorits,  wovon  in  der  Kegel  die  jüngste  Feldspathgcneration 
betroffen  wurde;  die  Verwachsung  und  Durchwachsung  ist  oft  der 
Granophyrstructur  so  ähnlich,  dass  man  sie  oft  dersclbcu  zu- 
rechnen möchte. 
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Die  tiefbraune  Hornblende  überwio^  den  Ay^  im  Gestein 
stf'ts;  wo  sie  nicht  mit  letzterem  verwachsen  ist,  was  nicht  selten 
vorkonitnt,  bildet  ^*ie  länffliche  nadelfonni;;o  Krystallo.  die  in  der 
äüuleuzoue ,  also  in  (|uer8chuitteu  meist  durch  die  Flächen 
CO  P .  00  P  öö  und  »  P  »  begrenzt  werden. 

An  ihrer  terminalen  Eodigung  laaeen  sich  keine  Iiichen 
nachweisen;  die  Enden  sind  entweder  quer  abgestutzt  oder  achilf- 
lUinlid)  gestaltet. 

Zwillingsbilduug  nueh  ac  P  und  oo  P  x  i»t  »ehr  hslufig.  Ein- 
sdilfissi'  von  Apatit.  Titaneisi'ti .  Hiotit  sind  rcitliliili  ziiir«'ijen. 
st  ltcinT  darin  tiiulfri  ^ith  klciiic  Plai^ioklasleistcn  und  norii  M  ltcner 
Flfl8sigkeit»fiu.s(-Idü88e.  Die  Zerset7.uug  der  Ilorultleud«-,  die  mit 
graulicher  Ausbleichung  an  den  liändem  beginnt,  iu  chloritiscbe 
Subatans  und  Epidot  ist  die  übliche. 

Der  Angit  zeigt  oft  auch  in  der  Sftulenxone  eine  B^ppensnng 

durch  xP.ocPöö  und  oo  I*  ci:  :  seine  Verwachsung^  mit  Hom« 
blende  wurde  erwähnt,  mit  welcher  er  auch  durch  die  Führung 
der8ell)eti  Kinsclilüssi*  üliereinstimmt,  seine  Zeraetzungserscbei- 
nuDgcu  8ind  die  Ix-kaiinteu. 

Der  Magnehiaglimmer  ist  miudeäteuä  in  derselben  Menge  wie 
der  Augit  im  Gestein  zugegen  und  fiUH  dem  Biotit  ni;  Ausbil* 
dung  und  Umwandlungaerscheinungen  sind  die  gewAhnlieh  Yor- 
konunenden. 

Von  den  acc-essorischen  Gemengthcileu  Apatit,  Titancisen, 
p]isenkies,  deren  Vorhandensein  nach  den  Er;Tfebnissen  der  che- 
mischen Analyse  zu  erwarten  war.  lassen  sieh  besondere  Eiireu- 
thümlichkciteu  nicht  h  rvorhelji  n.  Dasselbe  gilt  von  den  Zer- 
setzuugsproductcu  Chlorit,  Calcit,  Epidot,  Titanit,  Quarz  und 
Branneisen. 

Eine  besondere  Eigmthflmlichkeit  dea  Gesteins  besteht  in 
dem  siemltch  hlufigen  Vorinmimen  (Sohbtte's  Steinbruch,  By^a 

Feld  etc.)  von  scblierenartigen  Ausscheidungen;  dieselben  bilden 
entweder  rundliche  bis  wallnussgrosse  Massen  oder  einige  Deci- 
meter  lange  und  l>is  1  Centinicter  starke  Streifen;  sie  sind  dnnli 
die  gleiche  Miucraltührung,  sowie  durch  die  innige  Verwachsung 
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mit  (]or  iiormalfn  ( ifstriiisiiiassf,  aus  welcher,  wie  \rikrohk()p 
Iclirt,  sie  gl<'icli.saiu  hcratisspricss'Mi ,  ala  hoIcIip  charalvtt'rLsift  un«l 
durehuu»)  uicht  mit  Eiubchiüsüeu  odor  becuudäreii  feld8}>atliigeu 
Tramern  zu  verwechseln;  sie  könnte  num  aber  mit  Recht  «b 
Primirtramer  bezeichnen.  Die  lluse  der  Ausscheidungen  bildet 
ein  fast  mittelkOmiges  Gemenge,  in  dem  Feldspatb  und  Quars 
zu  einer  Art  Gnindiuasso  zusainmontretiMi,  in  welrher  schwarz» 
glänzende  dünne,  kaum  0,5  Millimeter  dicke  uud  h\s  1  Ceutiineter 
lan^e  H<trnbleudeuä<l<  lclion  wirr,  z.  Th.  aber  aurh  .strahli^  i^ruppirt 
verthoilt  t^iud;  djizwi^cht-u  siud  Itis  linsongrosse  citrougelbe  Küru- 
cheu  von  Pibtazit  (Epidot)  cingesprenjTt. 

Der  Feldspath,  vorherrschend  Plagioklas  (hier  zum  Theil 
Albit)  und  wenig  Orthoklas  ist  mit  dem  primiren  Quarz  sohrift- 
granitisch  vielftch  verwachsen;  die  Hornblende,  in  der  Siulensone 
mit  ;<(  harfi'n  Krystallflachen  vorsehen  und  oft  Zwillin<jjskrystallp 
bildend,  itkhrt  oft  im  Innern  einen  Kern  von  Feldspatb.  Augit 
und  Titaneigen  fehlen  ui<  lit.  Dt^r  Epidot  ist  theils  in  den  Feld- 
spatb rint^ewnndert ,  tlieils  erfüllt  er  neben  seeundäreni  (^uar/. 
(derselbe  führt  gern  nach  Art  des  Katzenauges  Fäsercheu  von 
Asbest  und  Aklinoltth)  und  Calcit  nrsprüaglichc ,  bei  der  Bildung 
der  flbrigen  Mineralien  in  den  Ausecheidungen  zurftckgeUiebene 
Hohlräume. 

Als  fremde  Einschlflssc  wurde  melirfach  Quarz  in  bis  hasel- 

Dussgrossen  Fragmenten  und  einmal  ein  crbsongroaser  von  einer 
Quarzrinde  umgebener  Granat  beobachtet. 

Ueber  das  Alter  unseres  Cianggesteius  lässt  sich  vorläufig 
uud  zwar  so  lange  keine  bestimmte  Angabe  machou,  als  uicht 
gleiche  Gesteine  als  Gänge  oder  Lager  iu  jflngeren  sedimentiren 
Sdiichten  in  Schienen  nachgewiesen  worden  sind. 

Wenn  wir  schliesslidi  auf  die  ftkr  das  Gestein  gewihlte  fie- 
/(  if  Iiuuug  Quarz  -  Augitdiorit  kurz  eingehen,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  wir  dem  Vorgange  von  A.  Stkkn«; ')  gefolgt  sind,  welcher 
bekaauUicU  zuerst  Ült  ftholich  zusammengesetzte  und  Augit  ilQh- 


')  Vtim  die  krjstaUiniMhea  GMteioe  von  Mümeaot»  ia  Mord  •Amerika. 
H.  Jaluli.  t  IL  1877  S.  117-188  «.  SS5-SS5. 
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n'ndc.  (lioritischo  (ir>8toiiii>  ans  Amerika  dieseu  N«men  anwandte. 
I>ie  /.iciiilich  reichliche  Fflhruug  von  primSrein  Quarz  machte  die 
noch  nähere  licstimimini^  uarz- An;j;it<Iiorit  nothwcndig.  Vor 
iiiclit  zu  viflon  ,I;ilin  n  lijit  man  für  jjicicli  zui«aiiiiucu;j;cs<.tztc  Fds- 
arteu  den  von  v.  (iÜMUEL')  zuerst  gebrauchten  Nanieu  Proterobas 
und  xwar,  wie  iuh  meine,  vielfach  recht  nnglflckliob  in  Anwen- 
dung geliracht.  Neuerdings  bricht  sich  allerdings  die  richtige  Auf- 
fassung Bahn  und  der  Name  Augitdiorit  erfreut  sich,  wie  ^e 
Literatur  zeigt,  schon  allgemeinerer  Anwendung.  Fflr  Schlesien 
wende  ich,  soviel  mir  bekannt,  diese  Gesteinsbezeichnung  zuerst 
:in.  Dabei  ist  es  nicht  aus'^cs(  lil(>>scu,  diiss  vcrj^chicdcnc  auf  der 
älteren  Karte  Niedcrsc  lilcsicns  als  Syenit  bczeicliiiftc  ( Icstciiie, 
nauieutlich  aus  der  Gegeud  von  Niniptscli,  sowie  manche  Dioritc 
der  Gegend  von  Glata  unserem  Gesteiustypus  theilweise  suge- 
hören. 


')  Die  prtlänlitli.  Kriiptivgost  drs  Ficlitelgebii^gM.  ICftndieo  1874  V.  OflOgn. 
Beschreibung  de»  Fichtelg«l>irgei»  S.       — 'iU6. 


Ueber  ein  dnrcli  Ziilall  iu  einer  Fensterscheibe 
entstandenes  Torsionsspaltennetz. 

Von  Ilerru  K.  A.  LOSSen  iu  Beriiu. 
(Hiena  Tafel  ZI  vod  XII.) 


Als  ich  vor  eiuij^or  Zeit  im  B<«irirt"  war,  das  Foustor  moinps 
Arhoitsziinmors  mif  der  KüiilLtlicluMi  I'« nrakadriiii«'  zu  örtuon  iintl 
«laboi  nicht  mit  dt-r  liriist  vor  «Iciii  (iriHi'.  s(iim1<  iii  mit  ili'f  nchtrii 
Seite  u('h«-ii  tl«'r  Srheibe  des  eiutlügi-lij^  hii  l»  uut'tliii<Mu]«-ii  Ki^iistort» 
stand,  <ro8('bali  es,  dass  ich  vor  gänzlicher  Vollflihruug  der  Dreh- 
bewegung am  Fenstcipiffe  bereit«  stailccn  Zug  ausübte.  Der  an 
und  filr  sich  in  st^werer  Fassung  eingerahmte  FeusterflQgel  macht 
nur  den  mittleren  unteren  Theil  des  ganzen  Fi'Uhter»  aus,  der  allein 
geöffnet  werden  kann.  Der  Fenstergriff  ist  zufolge  dessen,  wie 
Tal".  XI  andeutet,  erst  in  *  ,-,  llr>lii'  der  unteren  grösseren  ungetlieilteu 
Silieihe  des  Flügels  angtlnaclit .  .sodass  er  in  seiuciii  I)nlunigs- 
]>unkte  noch  35  Ceutimeter  über  der  Aehbeiliohle  nieiueä  die  He- 
weguug  ausfilhraiden  rechten  Armes  stand.  Die  Gri£btange  greift 
am  unteren  Ende  etwas  zu  sehr  schlietisend  ein;  hier  also  war  der  nur 
mit  krftftiger  Iland  und  durdi  Eintrocknen  des  SchmierSls  noch 
schwieriger  zu  üffneudc  FlOgel  iiot-h  nicht  ganz,  ausgelöst,  als 
meine  mit  starkem  Kuck  vollzogene  Drebuug  des  (iritl's  Ihh  it^ 
in  mindestens  ebenso  stark''ii,  aller  Annahme  ujuli  alxr  wolil 
noch  stärkeren  Zug  ülicrLriiiLT,  ^vas  hei  der  seitlichen  Stellung  des 
Körpers  ucbeu  der  Scheibe  uud  dem  relativ  huchliegcudeu  Au- 

griffspunkt  der  Kraft  um  ao  leidita'  gesohefaeii  konnte. 
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Die  bliteschnell  eingetretene  Folge  dieser  EUBammengevetxten 
gehemmten  Aufrei,sjinng8br'W('<j;nniT  war  ciu  Spnmgnctx,  dossen 
uaturgotn'ue  Al»l)iMun;r  T;if.  XI  in  '  ,  tl.  r  natflrlifhou  (Inisso 
»li-r  Sclicilic  wioilcr^it'lit.  Der  Aiihliik  tlrr  O i  saiiiiiitln-it  dii>or 
iiiutuiiclilultigeu  üurcb  eiueu  Vorgang  /iiLrl<'i<li  lutstaiuliiicii, 
einem  gemeinaMnen  System  angebdrigeu  iSpaltcu  rief  mir  sofort 
DAUBRiB^s  AbbUdnngen  absichtlich  hervorgerufener  oder  xofiUlig 
entstandener  TorsionesprOnge  in  Glasscheiben  ins  Gedicbtniss, 
mehr  aber  noch  erinnerte  er  mich  an  die  Gmndrisse  der  daroh 
den  liergniaiin  und  Geologen  beobachteten  SpaltPiint  tzf  der 
Erzgänge  oder  Verwerfungsspalten,  welche  zugleich  das 
Einfallen  l)erüi  k.sielilig('ii. 

Ein  Vergleich  der  Abbildungen  in  DAi'UltKKs  Ktudes  syn- 
theti(jues  de  geologie  experiuieutule  auf  Taf.  I,  Fig.  l — 5,  sowie 
der  zugehörigen  den  Text  erläuternden  Darstelluugen  Fig.  86 — 91 
mit  deijenigen  auf  unserer  Tafel  XI  ergiebt  mir  bei  grosaentheils 
wesratlicher  Ueberein Stimmung  in  den  GrundzUgen  der  Erschei- 
nung doch  .«ielitlielie  Untert-chiede  Und  vor  Allein  ein  weniger 
schablonenhaftes  Aussehen  des  von  mir  zufallig  hervorgerufenen 
Sprungnetzes,  als  dasjenige  der  al>si(htlirli  von  dem  bernlunten 
Pariser  Gelehrten  erzielten  ^^J»alten^)^tenie.  Ich  glaube  nicht  zu 
viel  zu  sagen,  wcuu  ich  dcu  Verlauf  de»  erütereu  Netzes  als 
einen  den  natflriichen  Vorkommen  Ähnlicheren  bezeichne.  Den 
Grand  hierfür  wird  man  leiohtlioh  erkennen,  wenn  man  die  Be- 
dingungen erwfigt,  unter  weleheu  Daubr6b  seine  Experimente 
ausgeftlhrt  hat  und  damit  diejenigen  des  zuftUigen  Vorganges  ver- 
gleicht. 

Ans  seinen  Figuren  HH  — 8H  und  den  zugehörigen  Text- 
worten entuinuut  man,  dii»»  die  re«-hteckigen  Glasplatten  vou 
80—90  Ceutiinetcr  Länge,  3,5—12  Ceutimeter  Breite  und  0,7  Centi- 
meter  Dicke  an  den  beiden  schmalen  Seiten  fest  eingespannt,  an 
den  Langseiten  dagegen  ganz  fiei  waren,  sowie,  dass  der  Drehungs- 
punkt des  zweihebeligeu  Schraubenschlflssels  in  der  Mitte  der 
oberen  eingespannten  Schmalseite  der  nufrechtsteheuden  Platte 
angebracht  war.  Es  war  demnach  das  DAlHliKK  sehe  Experiment 
einer  s)  ui uictri(>chcu  Auorüuuug  uuterworl'cu,  wie  eiue  solche 

Jftbrbuclt  UM.  SS 
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in  (liT  Natur,  woun  jo,  gowiss  nur  in  dm  allersoltonsten  Fällen 
staltdiidtn  kann.  l)a;jf»'<x('n  warm,  \vi«'  die  Kingaui;?*  ireirclM'n»' 
l><  >i  lir<  iljiin<^  Itdnt,  di»'  Ht'dingungen,  unter  denen  die  Zerltreelning 
di*r  in  Rede  bteh«udeu  Subeib«  statthatte,  atiymuietrisch  auf 
das  Rechteck  des  FeDSterflQgels  Tertheilt:  denn  hier  war  die 
hintere  Langseite  des  Fensterrahmens  fast  gleichmXsstg  in  den 
Fensterangeln,  die  vordere  aber  nur  in  der  unteren  Ecke  zufolge  der 
noch  nicht  vrdlig  erfolgten  Auslfisung  der  Itiogelvorrichtuug  fest- 
gehalten und  die  vierte,  oliere  vordere.  Keke  allein  in  freier  Latre. 
bti<la>s  sie  der  Zii^kraft  lolgeii  könnt«-,  uelelie  liinwiederuui  iiirlit 
in  «It  r  Mitte,  «.ondern  in  ^-s,  Hohe  der  vorderen  Langseite  ihren 
Augrifl'Hpuukt  hesatiti.  Auch  waren  die  Maassverhältuisse  der  iu 
lichter  Weite  102  Centimeter  langen  und  €0  Centimeter  breiten, 
sowie  0,275  Centimeter  dicken  Fensterscheibe  solche,  dass  ihre 
flächenarUge  Beschaffenheit  gegennhor  den  mehr  Olasstreifen  zu 
uenuenden  weit  dickeren  und  «clnnüleren  Glat>]>latten  Daubhkf/s 
deutlich  hervortritt.  Ferner  gieht  I^et/terer  den  Drehungswinkel 
in>  Angenhlieke  der  Zi  i>|)ri  iii_riin^  des  lilase^  auf  liöelif'tens  20  (uad 
au,  während  der  (iiad.  los  /ii  weleiieni  tlie  freie  Ecke  der  Fenster- 
scheibe der  Zugkruft  g<'tulgt  war,  gewis«  beträchtlich  geringer 
war.  Endlich  ist  wenigstens  als  wahrscheinlich  amtnnehmen  — 
der  Text  DAUBRiBs  sagt  darQber  nichts  — ,  dass  die  Drehnngs» 
bewegung  des  beobachtenden  Eiperimentator»  eine  mehr  allm&hlich 
gesteigerte  gewesen  sei,  wogegen  die  zufällige  Zersjjaltung  der 
Scheibe  unter  einem  mehr  augenhli<  klicheu  kräftigen  Kuck  erfolgte. 

Dies  vorausgeseliiekt  werden  nunmehr  Uehereinstimiuunu'  und 
Unterschied  bei  dem  Vergleich  der  einzelnen  charakteristischen 
Züge  der  Torsiontit»paIteu  unserer  Tafel  XI  mit  dcujeuigeu  der 
DAUBB&B^Sühen  Abbildungen  liesser  verst&ndlich  erscheinen,  zumal 
die  klare  meisterhafte  Beschreibung  des  der  GuRLT^schen  Ueber^ 
Setzung  meiner  Erfahrung  nach  vorzu/iehendeu  französischen 
Origiuahverks  diesen  Vergleich  sehr  erleichtert.  Hinweise  auf 
die  Analogieen  an  Er/gAngeu  oder  Gangklüfteu  Überhaupt  ergeben 
sich  eben  so  leicht. 

Wie  Dai  lUtKK  vor  Allem  hervorhebt,  sind  die  Sehuittflächeu 
(Etnfiülehcucn),  mit  welchen  die  SprOuge  die  plauparallele  üias- 
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tafel  giitjz  (»ihr  tln  ilweif.c  durdiH'tzt'ii,  l>L'/<'iclm<'M(l<'r  Weise  uielit 
ebene,  (sondern  windschiefe  Flfichen  (Mirfaees  ^ain  ln  s.  ,i.  a.  (). 
S.  310).  I^ie  Dinihsii  litiL'kcit  d(  >(ilases  hess  klar  erki  iinm  und 
die  Ilaiiptiigur  auf"  unserer  Tutel  XI ,  sowie  die  iu  uutürlicher 
Grösse  wiedergegebenen  Stellen  denelben  bei  a,  b  und  d  auf 
Tafel  XI  zeigen  danach  durch  die  Fallrichtungspfeile  und  durch 
die  verschiedene  Breite  und  Tcrschiedene  starke  Schattirung  der 
auf  die  lunenseite  der  Seheihe  projietrten  Sehnittflächen  deutlich 
an,  das«  dii'  Ni  iL'un^^sriehtuni;  ein  und  derselben  Spalte  an  ver- 
schiedenen Stellen  ihn  >.  N'erlanf's  i  ntLregen-^esetzt  sein  kann  und 
<laKs  ehen^o  deren  N(  ii,'uu:;>winkel  von  00  (Irad  bis  zu  recht 
niedrigen  Werthen  tschwaukt  (vgl.  /unial  i'unkt  d). 

Zugleich  ab«r  besteht  neben  jener  Krummfl&chigkeit  in 
der  Fallebene,  die  sehr  wohl  ttbereinstimmt  mit  dem  Verhalten 
Ton  £rsglngen,  s.  B.  des  Siegenerkndes,  und  mit  demjenigen 
der  Gangklnfte  im  Steinkohlengebir;;e  (vltI.  d.  Julirh.  für  1884, 
S.  81  —  82),  eine  auf  den  ersten  BUek  noch  viel  auj^enscheinlichere 
Krüniinnn*^  der  St  rei  eh  I  i  n  i  e  n  der  Sprünge.  Weini  DAtnitEE 
die^lu  zÜLrlieh  von  einer  trotz  jeirliclicr  Krüinmuni;  henierkl)aren  Nei- 
gung zur  Gcrudlinigkeit  der  Einzelspriuige,  von  dem  aunülieruden 
Parallelismus  der  letzteren  innerhalb  zweier  Gruppen  und  von  der 
geometrischen  Regelmlssigkeit  dieser  zwei  unter  gleichem  Winkel 
gegen  die  Drehungsaxe  sich  schneidenden  Zerspaltungsrichtungen 
spricht,  die  zusammen  ein  Sprun;.'nt'tz  mit  rautenförmigen  Muächen- 
ftdlungeu  bilden,  so  triiil  eine  aolche  Charakteritütik  ofteubar  fflr 
unseren  Fall  nur  theilwei^e  zu.  Was  an  unserem  Sj>niTi_'-n<  t/e  .luf 
Tafel  XI  zunächst  und  zumeist  anfTiillt,  da»  ist  gerade  die  Kruuau- 
linigkeit  der  Streichliuie  aller  Sprünge. 

Zwar  lisst  sich  nicht  Tei^nnen,  dass  auch  hier  zwei  Gruppen 
von  Zerspaltungsrichtungen  vorhanden  sind,  aber  sie  sind 


')  SelbttTersUndlieh  ist  aater  der  mehMlnden  Breit«  hwr  nnr  diejenige 

d'T  oip'ntlii'hon  Srlioittflilt'lii'nproiootion  dor  Pprün^fc  zu  verstehen.  Kin  obor- 
ilächliclicr  Bcobachti^r  der  Titloln  könnt«  durch  dio  wcitor  unten  zu  crwälineaden 
meist  mnsdielfomngpn,  auuiehn«]  «ber  nach  langKeatreekten  «oneaven  Ansbrftehe 
dt'f  Inn' nf1;i<  ho  der  Sclietbo  lingB  dee  Verlsab  der  SprOoRe  Aber  jene  Breite 

getäuscht  wurdcu. 
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wcdiT  unter  »icli  uacli  Lagi/  und  Länge  gU  ichucrthig,  aocli  ;mch 
diirchiietzeu  sie  eiuzelu  oder  zusumoieu  die  Scheibe  gleich uiübsig. 
Man  kann  unterscheiden:  ausgedehntere  DiagonaUprQnge, 
welche  im  Mittel  ann&hemd  parallel  zu  derjenigen  Diagonale  des 
Scheibenrechtevkes  vcrhiufen,  die  dem  einzigen  nicht  festgehaltenen, 
vorderen  oberen,  Eck  >  Fensterrahmens,  und  dem  mittleren, 
hinteren  nnteren,  der  drei  te!>tgel»altf'iii'ii  L'eLrenühcrliegt :  sie  gehen 
drill  gaiix.'  ii  SpniiiLrnetzr  die  aussen-  Fonu  und  Hi  grenzung.  in- 
d<  III  zwei  II  a  u  [)ts  |)  rü  n  ge  unter  iiuu  u  als  llyputheuusen  /ueier 
lujgleieh  grosser  weseutlieh  spruugfreier  Eckdreiccke  eine  etwa 
Diagonale  breite,  etwas  mehr  nach  hinten  und  unten  ab  nach 
vom  und  oben  die  Scheibe  durchsetzende  diagonale  Bahn,  das 
Spruugfeld,  abgrenzen. 

Innerhalb  dieses  Sprungfeldes  oder  in  vereinzelten  F&llen  in 
unmittelbarer  IJegleitung  seiner  Aussengren/c  erkennt  man  dann 
tu  ich   kürzere   S|)rünge.     Diejenigen   darunter,    welche  elieufalls 
I )iag(>ual^J>ri^ige  >imU  spielen  in  ganz  aiisgezeit  lnK  ti  r  Weise  die- 
selbe Kolle,  welche  hangende  uder  liegeude  Trüuier  uebeu 
den  Hatiittgäugen  im  Erzbergbau  spiele»,  und  so  findet  man  denn 
auch  gerade  unter  ihnen  die  vortrefflidisten  Beispiele  flkr  Bogen- 
trflmer,  obzwar  auch  die  beiden  grossen  HauptsprOnge  trotz 
ihres  im  Allgemeinen  geraderen  Vi  i  l  nifs  keineswegs  der  Krümmung 
entbehren.    Es  sind  entweder  sulelie  IJogentrümcr,  die  auf  eine 
kürzere  Erstreekung  einen  Ungen  über  den  gestn  ekteren  llau]>t- 
gang  als  Sehne  Ix  sehreilH  ii   (rec  lits  ')  unten),  wfihrend  der  um- 
gekehrte Fall,  in  dem  der  llauptgang  al^  iiugen,  das  Nebeutruiii 
als  Sehne  erscheint,  auch  nicht  fehlt  (links  unten  gerade  gq^en- 
Aber);  oder  das  Bogentnim  lAuft  vom  Haoptgange  mit  stärkerer 
Krümmung  ab,  ohne  denselben  wieder  zu  erreichen  (rechts  in  der 
Mitte)  oder  endlich  es  läuA  ihm  auf  längere  Erstreekung  nur  mit 
etwas  geschwungener  Linie  parallel,  (dme  ihn  mit  seinen  Enden 
zu  erreichen  (link.s  unten  bis  zur  Mittel    Fallrii-htung  und  Ein- 
fallwinkel der  Diaguualsprüuge,  zumul  der  längeren,  wechseln  am 


')  Die  Bezcir  hnungcD  »rechts«  und  »liaks«  besiehen  »ich  auf  die  recLt-  und 
GoksMiHage  LäogisgreDM  dw  Sprungfeidet. 
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hiluHgäten  und  betrlubtlichsteu;  gloichwolil  ibt  die  TorheiTM-liciide 
Faliiirlituii«;  giim.  iiiivf'rk<'mili;ir  uinl  iin:il>liän;;i|Lr  von  dt  r  Coii- 
voxität  (»der  Coucavität  der  iStrciclirichuug  gegvu  deu  Fcuätcrgriff 
gewendet. 

Eine  zweite  Gruppe  der  Spalten  von  kflrzcrein  Verliuii*  btrcicht 
im  Mittel  rechtwinklig  zu  den  Diagonalsprüngen,  es  sind  also 
QuersprOnge.   Auch  sie  sind  nicht  geradlinig,  wenn  auch  im 

Allgenteineu  weniger  dem  Streichen  nach  gekrümmt,  als  die  entereu 
und  beharrli<'li«'r  in  der  vorlierrsehend  ii.uh  dem  Fentiterriei;el 
vorn  unten  jL^cki  lirlcii  Fiillrichtiin:;  uiitl  di  lu  nifisf  stcili  n  (Irad 
dfP  Nt  iLruii^^.  Sic  vciliindt  11  tlit  ils  /w»  i  iwlx  n  l  iii.iiidcr  In  riaulciule 
l)iagiinal>|ii ünge  und  ^^alttln  ndn-  kitiuinien  und  verhreitern  sich 
dann  wohl  auch  kurz  vor  dem  Tref'l punkte  (nocud),  wie  z.  B. 
links  unten  im  Bilde  des  Sprnugnetses;  oder  sie  setzen  von  einem 
Diagomdsprange  gegen  den  Scheibenaussenrand  (links  unten, 
rechts  oben);  schliesslich  kommen  auch  Durchsetzungen  der 
beiden  quer  aufeinander  geriditi  ten  Spalten  vor.  welche  noch  von 
besonderen  Krschi'iniini,'en  lie^leitet  sein  können:  einmal  sind 
solrlir  1 )  II  IC  Ii  k  r  f  II /.  11  II  1,';- 1>  n  n  k  1  r  fCiaiiLT-  ndcr  Siliarkreu/e)  dann 
Wold  am  h  /.iijrleicli  noch  der  Aiislaulpiinkt  liii  Ni  lienspalten,  bo 
daas  ein  l'ächerloruiigeb  Au&e  iuander  la  u  t'c  n  dreier  Spulten 
nach  dieser  Auslau6richtung  statthat  (der  oberste  Treflpunkt 
links  unten),  eine  von  DAüBRte  viel  häufiger  und  regelmftsriger 
beobachtete  Erscheinung,  die  in  unserem  Falte  meist  durch  die 
fthnliche  ersetzt  ist,  dass  von  d> m  «-infachen  Treffpunkte  eines 
Quertriims  mit  einem  Diagonal-,  llaii|)t-  oder  NtlK'ntniin  ddcr 
doch  aus  der  Nähe  eines  solclun  /ii_rl*'i(  li  ein  liogentniin  aiisliiiiil 
(rechts  in  der  Mitte  hei  c,  rechts  iiiat  u,  links  unten).  Das  andere 
Mal  treöen  nicht  alle  vier  Arme  des  Gangkreuzes  in  einem  Punkte 
zusammen,  der  eine  Sprung  geht  gerade  hindurch,  der  andere  setzt 
an  diesem  scharf  heran,  erleidet  aber  eine  kleine,  doch  merkliche 
Soitenverschiebung,  so  zwar  datui  er  jenbeit^  niclit  in  der  direct«  n 
Verlängerung,  sondern  in  einer  Parallelen  dazu  fortstreicht  (links 
unten  an  dem  Kreuzpunkt  d<'s  liinixsten  diaironalcu  N<  hentrums 
mit  dem  längsten  Qncrtnnne} :  Das  ist  di  innarh.  ila  tViirürli  von 
einer  Verwerfung  oder  Verschiebung  hier  nicht  die  licde  sein 
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kuuti,  eiue  üa  ii  a  iislniku  ii^;,  eine  oIm  iiIuII»  von  1)a(7UKKE  viel 
häufii."'i"  iiiid  nI.iÜi  ItViiiiii;;  inrliniials  in  kiitzt  n  Zwisclifuräiiiiu'ii 
liiiitnciiKiiuli  T  \vi(  (lrrli<»lt  ')  licoliai  litt'ti-  KrM  ln-iminj;,  die  uus  be- 
k-hrt,  liu^ä  doch  uuch  diviR<  blitzi9i'l)iu-ll  erful^^e  Z«'r»>iireuguug  in 
Itar  uns  nicht  mehr  mesabaren  aufeiniioder  folgendea  Zeitabschnitten 
erfolgt  ist. 

Gegen  die  Mitte  des  Sprungfeldes  sieht  man  drei  Sprünge, 

rincn  dia<j;oi)al<'u  und  7.woi  (^ll(•r^|lrülllX(  .  wi  lchc  hier  bliud  im 
(ilasr  enden  uline  wieder  den  Hand  dt  r  Srh<  ilic  oder  «  ineti  and«  n  u 
S|)ninj?  ein  irlit  /ii  halten.  1  )('r  I  )iaij(iiial!-iiiuni;  \\  ird  iiiiim  r  d  iiicr 
bis  er  anf  liort.  Kin  weit  b('»he^e^  Interesse  beausprnebt  der  untere 
der  bi'ideu  QuerKprünge,  der  mit  dem  Huchotabeu  c  bezeichuct 
und  auf  Taf.  XII  in  natQrlicfaer  Grösse  noch  einmal  wiedergaben 
ist £8  ist  dies  ein  siebenmal  «uf  seinem  kursen,  nur  22  Cents« 
meter  Sehnenlange  messenden,  bogigen  Wege  unterbrochener 
Sprung,  der  ganz  deutlich  ein  und  deniselben  ZerspaltungSTor- 
gangp  sein  Das^ein  verdankt,  da  alle  die  üu-sserlieh  znsanimenhang- 
losi'n  Tlieile  LT'  i'.iu  auf  derHelben  Kiirve  liegiu.  ganz  analog  zu 
gewissen  tlangspalten/iigeu,  die  aus  liiiitereinauder  auf  dersellien 
fStreichliuie  auibetzeudeu  zuMinimeuhauglosen  tlang^tik-keu  be- 
stehen. Von  den  beiden  Treffpunkten  der  Querspalte  mit  den 
diese  beiderseits  abschneidenden  Diagonalspalten  aus  setzt  zunSchst 
ein  echter,  die  Scheibe  ihrer  ganzen  Dicke  nach  durohreissender 
Sprung  oinwärtf*  gegen  die  Mitte  des  Spriing^feldes  hin,  der  sehinSler 
uuil  s<  lunäler  wird,  bis  er  blind  in  der  (llasiuasse  endet.  An  den  von 
der  richten  und  der  buken  Seite  her  einwärts  geiu-ndeu  Spn'int^en 
ist  tliese  Kndigung  nicht  «-ine  gleiebniässige ;  deutlicli  ninunt  man 
viehaehr  wahr,  das»  dieselben  nur  zur  IlälAe  ihres  Verlaufs  das 

')  Die  EraptiTg&ni^e  der  initti'lharzer  M<;riiliuii  -  (iaDg;ri)ne,  aurh  Quarzgingo 
im  Taunus  zoißcn  eine  soIcIk-  -itafTi-lfMriTiig  wictlcrboltc  «citlicbc  .'\u>leDkun$;, 
aber  nicht  an  (iän(:('n.  sondern  an  Si  liit-htfu^cn  o<lor  Gi'-stcinswivhseln  ausf^elonkl. 

Die««  Figur  i.'^t  so  gezeiditmt .  da5ü  din  )H'id(>n  Grenzlinien  di*>  Dii  ke  des 
Gla«(>8  aiidotilcn,  die  übrigi-n  I.inion  danogfn  die  vi'r.M'bie<lenen  Zci>p!ihnni;>- 
ziihtändH,  welche  bald  die  ganze  Dirke,  bald  nur  einen  randliehen  Tlieil,  liuid 
<V\n  Mitte  des«elbeii  botroffen  haben.  An  den  nicht  voll  nusgozu^cnen  Linien 
int  i!;!-,  G!iis  uaii/.  iinv>'rl>'t?:t  (;<'Mi<)«-n.  Die  Kurv«  ist  die  StmchJijlie  dee 
Sprunges,  rechtwinklig  zur  Dicke  des  Glases. 
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Glas  völlig  (liiichsi  hui'ich'ii,  weiter  ciuwSrts  mit  einmal  aber  nur 
dessen  äussere  llälttr  iliin  liroisscn  oder  ritzen  und  dein  <'nts]>nH  liend 
an  Lii  lit:_'l:in/  aluii  lnm  u.  ZwiM  ljen  diesen  iM-idi  ii  l  iuiinder  zii<;e- 
kehrton  blinden  Enden  liegen  dann  guuz  isulirt  im  Inneren  der 
Glasscheibe  eine  Ansahl  meist  elliptischer,  seltener  lang- 
8treifenförmi};cr  Stellen,  die  sidi  vor  den  grellen,  harten 
Idchtreflexen  auf  den  durchsetzenden  SprAngen  durch  einen  sanften 
siliieräh  nl  iehe  n  Pe r  1  ni  utterschein  oder  «rar  nur  durch  einen 
Ncbwach  ni  i  Ich  bl  üu  1  iche  u,  nur  dem  anfnierksnnieu  von  unten 
nach  oben  schauenden  Auge  wahmehmbaren  Schimmer  aus- 
zeichnen. 

Je  länger  und  breiter  die  nur  1 — 9  Millimeter  niesisendon 
Ellipsen  sind,  um  so  deutlicher  ist  der  Silberglan?.,  während  die 
kleinsten  unter  ihnen  und  die  äusserst  feine  streifige  Ltchtbahn 
milchig  ausseben.    Das  sind  Dadbr^b^s   »fissutes  tont  k  fait 

interieures*  wler  felnres  naissantes  oder  rudinleutaire^  (a.  a.  O. 
S.  312  —  313),  obwohl  derselbe  nur  die  Streifen-,  nicht  die  Kllipsen- 
forin  erwjihnt.  Kr  ver<,'leirht  tliesellien  ■/•'wIsm  ii  dnrrli  i.'leii  lien 
oder  ähnlielieu  Lichtschein  aus;j;e/.eiihnelen  Stellen  in  Krv>talleu 
von  »ehr  vollkouinieuer  Spaltbarkeit  oder  den  glaces«  der  Edel- 
steine, oonstatirt  ihre  thermische  und  optische  Differensirung  im 
Sinne  einer  Elasticitätsdifferens  parallel  und  senkrecht  zu  ihrer 
Längsaxe  und  betont,  dass  man  durch  einen  Druck  oder  Stoss 
die  nur  eben  sichtbar  gewordene  (  »petits  mouvemcutt«  oudulatoires 
fixe»  ou  <igcs<  a.  a.  O.  S.  31 3^,  al)er  noch  nicht  zum  Durchbruch 
gelangte  Spannung  in  einen  wirkliclu  n  Sj.rnuj  ulH  rfulin  n  könne. 
I)a«<8  dein  so  sei,  habe  ich  selbst  an  di  ia  lilind  cndenilen  /usammeu- 
baugeudcu  Querspruuge  über  den»  so  eben  besprochenen  unter- 
brochenen Sprunge  (c)  er&hren.  Derselbe  bestand  ursprQugiich 
aus  einem  kOrseren  echten  Sprunge  und  einer  kleinen  in  seiner 
Fortsetsnng,  aber  ganz  getrennt,  etwa  an  seinem  jetsigen  Ende 
liegenden  Spannungsellipsc.  Ein  zufälliges  Hetasten  dieser  Stelle 
hatte  ein  blitzschnelles  Wciterreissen  der  Spalte  zur  Folge.  Das 
Ende  diesf  >  SpruHLTes  sielit  weit  weiiii^er  rogelmfissig  aus.  wie  die 
urspninglii  lie  Aulagi'.  DAriiKKF.  Im  Imil  mit  Keclit  die  ebenen, 
parallelen  Flüchen  der  telurc»  und  deren  durchweg  rechtwinklige 
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.Stclluiif»  zur  Olx'illücli»'  des  sie  f'ins(  lili<'>s(  iiil<'ii  (llasos.  Der  unter- 
broi'liciM'  Spruiij;  (c)  /.«'iort  «lies«-  Ki^^cux  liafb  ii  »Icsglciclii  u. 

Dagegen  iht  dna  au  Stellt»  der  kl<-iut>ii  Kllipsf  n<*u  entbtaudcue 
Spniugende,  das  sich  eutgegen  der  urspriluglichen  Richtung  des 
Sprunges  gaus  siclitlich  dem  Schaarungtupunkt  bei  c  (rechts)  so« 
kr&mmt,  durch  ganz  kurze,  spitze,  unter  sehr  kleinem  Winkel 
gleiclisinnig  iut»  Liegende  ftblaulVtidc.  doruälni liehe  Risse  ge- 
zihnelt.  (>iii<-  die  Sprüiiij^c  l)c<r|cit«ude  Erschein  n  ult,  die 
an«'li  and<'rwärts  im  S|)niii;^l"t'ldf  wahri^fiioiniiHMi  wird,  .so  links 
uiitfn  l«'i  a  (vgl.  die  Wicdi'rliolung  iti  ii.itürliilnr  lirösM"  auf 
Tat.  XII  und  licsoiidt-rs  am  IIan|>t>|irung<"  link)*  olxii  vor  di-m 
Ablaufen  des  letzten  an  deuselbeu  herunset/.eudcn  (^uer.spruugs); 
auch  die  äusserst  feine  und  dicht  gedrängte  Riefuug  der  liegenden 
Sprungflftche  bei  a  (vgl.  Taf.  XII)  und  am  untersten  Scbaarpunkte 
liuks  unten  M-Iicint  liiorlier  gestellt  werden  zu  niflssen.  Fa.st  aus- 
schliesslieh  die  liegende  Seite  der  Sprünge  zeigt  diese  Zähne« 
hing  <luirli  kleine  I{i>.se.  DaLTegen  liruhachtpt  man  eine  andere 
den  Vi  rlaiif  der  S|»niiigi'  lM  g|(  itriid<'  Ivix  lieinnULT  niiii_'rkehrt  vor- 
zugsweise aut  deren  liaugeuder  Seite.  Das  sind  leicht  iu  dem 
Bilde  erkennbare  flach  schUssel-  oder  muschelförmige, 
seltener  längsgestreckte,  balsenförmtge^),  concave 
Ausbräche  aus  der  Innenfläche  .der  Fensterscheibe,  die 
sich  elii  ufalls  gern  reihenweiM-  läng.-,  der  Sprünge  herziehen. 

Ueberblickt  man  nunmehr  das  Spruni^fcld  auf  Taf.  XI  iu 
.H<>i  II  er  (i  r  s.i  IN  !ii  1 ,1 11 1  a ge  im  Verliiiltni.-^s  /u  di  r  durch  die  Tafel- 
grenze  angedeuteten  Fen.slereinraluuung  und  unter  lierürk.<iehtiu'ung 
der  iu  der  Zeiehnuug  angegeheneu  Lage  des  FfUütergritiesj  wenig 
unter  der  eiu/igen  nicht  festgebultenen  Ecke  des  Rahmens,  so 
ergeben  sich  einige,  wie  mir  scheint,  einfache  Beziehungen: 
Der  asymmetrischen  und  einseitigen  Vertheilung  der  bewegenden 
Kraft  und  de  \\  l  i  ^tamls  eutspreehend  gieht  e.*^.  wie  bereits  oben 
kurz  hervorgehoben,  keine  zwei  gleiehmä-^ig  auf  die  Fensterfläche 
▼ertheilte  Sprungsysteme,  wie  bei  den  symmetrisch  angeordneten 

')  An  dor  linken  unteren  Hftlfto  des  lAagsten  Qnoniprango«  nad  un  Bnks- 

•citigoii  UaM|it~priinü'-  rili.  r  dein  iinton^ii  Bi>f;iM)lnini<>. 
*j  Der  Küfiie  Lalbui  Will  icli  stiü  die  'freie«  auouen. 
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Versuchen  Daubr^b*«,  es  herr8cht  vielmehr  das  diagonale 
Sprungsystem  entschieden  vor  und  bestimmt  die  Form 
und  Abgrenzung  des  Sprungfeldes.  Indem  sich  das  Dia» 

goiialdreieek  des  Fensters,  dessen  rechter  Winkel  in  der  freien 
Ecke  nilfijst  dt-ni  (iriflV  lieirt,  {»o<ron  das  j^egennherliegende  zwischen 
den  drei  Fi'.>-t[uiiikt4  (  k<'ii  li('W<'<^l<',  imi^^tcii  Itooiidcrs  in  der  Grenz- 
repjion  hrider  l)r<  n  (  ko.  nlx  r  .lucli  ihk  Ii  «  iiif  Strt'i  kc  weit  rinwärts 
iu  dem  ffstgchaltenen  Dn'icck  WellenlK'wegungfn  inncrlialh  der 
sprAdcn  Glasmasse  stattfinden,  die  sich  vorzugsweise  in  Spannungen 
und  Brflchen  nahezu  parallel  zu  dieser  ürenzdiagonale  Äusserten 
und  so  das  Spningfeld  schufen.  Das  kleinere  sprungfreie  Glas- 
dreieck dagegen  lag  zu  »ehr  fotirehalten,  um  Oberhaupt  an  stllr- 
keren  Bewegungen  irgendwie  tli<Mln(*lunen  zu  können:  da'«  tl-in 
(triff  zimäeh}<t  liegi-nde  macht»'  als  Ganzi-s  mit  dem  heweglicliou 
Theil  des  Ralimons  die  Hcwr^^untr  iiali<>/ii  ^I<'i<lnnässig  mit.  so 
das«  es  ebenfalls  in  der  (ilei(  li;'('wi(litsla'j<'  seiner  Theilchfu  nitlit 
stark  gestört  werden  konute.  Aus  der  im  Sinne  eines  stumpfen 
einwbts  gekehrten  Winkels  erfolgten  Bewegiuig,  wonach  der  be- 
wegte Tbeil  der  Qlastafel  auf  den  festliegenden  einen  Druck, 
dieser  aber  Widerstand  auaflhen  niusste,  begreift  man  auch,  daes 
das  Einfallen  der  Diagonalsprflnge  fast  fll>erall  gegen  den  Angriffs- 
punkt der  bewegenden  Kraft  fr*"n<'Iit<'f  i>.t,  <lass  das  tjedrOekte 
T/iegendf  dfrselhcii  örtlii  h  von  jt-ncn  /al>ln'i<lit  n  klcinon  Kisschen 
wie  gezähnelt  orschrint.  wälut  ud  von  den»  daran  gestallten  Hangen- 
den sieh  oberfläcldiuti  muschelförmige  Scherbehen  abgelöst  haben. 

Für  die  Entstehung  des  anderen  untergeordneteren,  * 
wesentlich  auf  das  Innere  des  Sprungfeldes  beschrink- 
ten  Systems  der  Quersprflnge  kommt  in  Betracht,  dass  theils 
in  Folge  (]i  I  isymmetriselion  Vertheilung  von  Bewegungskraft  und 
Widerstand,  ftieils  zufolge  des  Gegensatzes  zwischen  der  ijrösseren 
S<'liwin^nugstahigkeit  der  Sclieilteninitte  nnd  der  Lreriiiir<  reu  der 
dem  Kähmen  zunächst  licircnden  Sdieilieut heile  eine  gleichzeitige 
Furtpflanzung  der  Wellenbeweguug  parallel  der  Diagonale  nicht 
wohl  statthaben  konnte,  wie  das  ja  auch  schon  aus  dem  bogigen 
Verlauf  der  Diagonalsprfinge  selbst  ersichtlich  ist  Trennungs- 
spalten der  ungldchmlssig  bewegten  Theile  im  Mittel  senkreohl 
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zur  Diagonale  »ind  die  einf  u  !i>t<>n  Ausgleicbungen  solcher  in  der 
Fortpflunsnngsrichtuiig  der  Wellenbewegung  quer  auf  die  Wollcn- 
axrn  fr/ciirrtfii  Spannmifr«"».  Es  i>.t  alir-r  für  dif  I?il(luiiii  dieser 
(^niT>|in"mi:c  woiil  nui  li  nocli  ein  aiidcnT  l'mstaiid  in  Ivii  liuuug 
zu  ziflieu,  auf  wfU-lien  uuä  ihre  vorlierrhchend  gegen  den  Fenster- 
riegel Toru  unten  gekehrte  Fallriehtung  hinweist  In  der  Kegel« 
ecke  war  der  Fensterrahmen  am  Eckpunkt  selbst  rafolge  der 
halben  AusUteung  immerhin  weniger  staric  festgehalten  als  an  dem 
diagonal  gegenfiberliegendeu  K<  >t punkte,  welcher  in  der  etwas  tiefer 
als  die  Kahinenecke  angebrachten  Fensterangel  seinen  Knhepunkt 
hat.  Danacli  niuss  das  Ffustcrirlas  in  der  Unii^dtung  dieser 
letzteren  relativ  gerin^i  ren  Sp:innun^(ii  ausj^csctzt  j^cwi'sen  sein. 
Ganz  »iehtlich  ist  ja  auch  der  der  Kiegeleckc  zunäel»t>t  liegende 
Scheibenantheii  am  meisten  und  in  der  mannigfaltigsten  Art  teit- 
spalten,  während  sidi  am  entgegengesetzten  Ende  eine  Verein- 
fiichung  des  Spmngnetses  und  ein  stärkeres  Anseinanderweichen 
der  Streichlinien  der  ITauptsprflnge  zu  erkennen  giebt  Der 
schmälste  Theil  des  Spningfeldes  und  zugleich  derjenige,  wek-her 
den  geradlinigsten  Verlauf  der  Ilaujitspalten  und  das  Blindendigen 
oder  Unterbrochenscin  ( Interniittircn)  di  r  Ncbcnspalten  aufweist, 
liegt  in  der  Seheibt  nuiitti',  deren  au»  fernsten  v<in  der  Einspannung 
iu  dem  Ilalinien  befindliche  Glusnia^se  weniger  gehindert  war,  die 
Schwingungen  gleichmässig  fortaupflansen. 

Das  Oberharser  Gangspaltennets  und  das  Mittelharser  meri- 
diane  Emptiygangspaltensystem  lassen  beide  ebeniiüls  ein  fächer- 
förmiges A  nseinandergehen  der  Spalten  und  dabei  eine 
grössere  Anzahl  Gänge  in  dem  enjjeren  gedrängteren, 
eine  fxerini^ere  in  dem  erweiterten  Tlicile  des  Fächers 
erkennen.  Sprünge  in  conipartrin.  lioirin^.  nr m  (ilas  und  sdIi  Iic  in 
den  bald  geschichteten,  bald  uiaMäigeu  zusauuuengesetzten  Gesteinen 
der  Erdfeste  lassen  sich  selbstverständlich  nicht  in  jeder  Besiehung 
▼ergleidien.  Wenn  dies  doch,  wie  diese  durch  Torsion  zerspaltene 
Fensterseheibe  beweist,  in  hohem  Grade  der  Fall  ist,  so  mag 
darin  ein  doppelter  Hinweis  gefunden  werden:  einmal  der,  dass 
aurli  die  Gangspalten  in  der  Erdrinde  vielfach  Torsionsbediugungen 
ihre  Entstehung  verdanken,  sodann  der  andere,  dass  die  hierbei 
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wirkenden  Krftfte  so  gross  sind,  dsss  im  Verbaltniss  dani  die 
Unterschiede  in  der  Struktur  und  Festigkeit  der  Gesteine  im  AU« 
gemeinen  vcrechwiiuliMHl  i,'<'iiiig  gonaniit  worden  mtteffii.  nio 
festrstcii  Gcstc'ine,  Qu;irzit,  ( iraiiwarke ,  Dialias  etc.  »iud  häutiy; 
in  u''''riiiLr<'ii  Ah>täii<l(Mi  v(in  fl1>orans  zahlroichon  iiws^crsdirirt'  mid 
j>l;ittHä(  liiir  tlnn  lisctz<'u(l»'ii  Klüt'ton  z('i>paltcii ,  wclt  lif  IxTctltrs 
ZeuguiHt»  dafür  abli-gen,  was  für  eine,  jeder  experiineutclleu  Kr- 
fahning  spottende  Grewalt  geologische  Druck»  und  Zugkräfte  be- 
sitsen.  Damit  soll  aber  der  Werth  des  von  Daubr^r  und  Anderen 
geschickt  gehandhabten  Experiments  keineswegs  Terkleinert  werden. 
Dass  aber  am-h  der  Zufidl  mitunter  kein  so  nhler  Ex{)eriiiuntator 
ist,  crgiflit  das  Spnmgnetz  nnsoror  F'onsterseheibe,  welches  schlicss- 
licli  schon  allein  daihmh  hrich-t  Iilnroicli  ist,  weil  «'S  uns  dcnt- 
lirh  vor  Angcn  fülirf.  wie  viele  und  zum  Tlicil  rr-clit  coiu- 
plicirte  Verhältnisse  iiuserer  Erzgänge  und  Ciaugklüfte 
Oberhaupt  durch  einen  einsigen  Bilduugsakt  zugleich 
entstehen  können. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


Abhandlungen 

▼OD 

ausserhalb  der  (ieoloiiisclicn  Laudesaiistalt 
steheudeii  i'ersoiieu. 


Digitized  by  Google 


Der  Dachberg,  ein  Vulkan  der  Bhdn. 

VoQ  Herra  FHtZ  RiJNie  in  Göttiii|(eQ. 
(Hiem  TsftlZDL) 


Auf  einer  von  Herrn  Professor  Dr.  A.  y.  KOBNBN  veran- 
stalteten geologischen  Tour  in  die  Rhön,  an  der  auch  ich  mich 
betheili<;t<',  wiirtlon  uuttT  aixlpron  zwei  crloschono  Vulkane  besucht, 
welche  Herr  l'rot'.  v.  KoKNKN  hei  s(>inoii  Lr«  <>lo;fischen  Aufnaliincn 
in  der  nördlichen  Khöu  als  bolchc  erkannt  hatte:  der  Darlibcrs; 
und  der  Schorn.  Ich  wurde  vou  Herrn  Prof.  v.  KoBNKN  aufge- 
fordert, den  einen  der  Vulkane,  den  Dadibeig,  einer  petrograr 
pbischen  Untersuchung  m  unterwerfen.  Das  Reeultat  derselben 
habe  ich  im  Folgenden  darsulegen  versucht. 

Der  Dachlii  iiT  i  t  v<  n  IlQnfcld,  einem  Städtchen  an  der 
Bahnlinie  zwischen  ii<4>ra  und  Fidda,  leicht  zu  erreichen.  Die 
grosse  Frankfurter  l*oststrasse  führt  v«iu  di  in  t  rst^euaunten  Orte 
nach  dem  uni^et'iilir  11  Kilometer  norti.i>ilirli  vdu  ihm  «.(elcj^enen 
Rhöudorf  iia&.dorf,  vou  den»  der  Dachberg  im  SSW  nur  1,5  Kilo- 
meier entfernt  liegt. 

Seine  Höhe  beträgt  circa  370  Meter.  Ueber  Rasdoif  erhebt 
er  sich  um  cw»  80  Meter.  Die  Nauhbarberge,  welche  den  Thal» 
kessel,  in  weleheui  Rasdorf  lie^t,  uini;iiuineu,  (kbertreffen  ihn  meist 
»owohl  au  Ausdelinun<x  als  an  Höbe.  So  erhebt  sich  die  j^ewalti<^e 
Basaltmasse  des  Stallberges  zu  487  Meter,  der  llül)elsl)»'rg  zu 
400  Aleter,   der  Moniberg  zu  410  Meter,  der  Kleieubcrg  zu 
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450  MctcM-,  wälirc'Uil  dt-r  durch  einf  wcithiu  sichtbare  Kapelle  ge- 
krSnte  GehfÜferabeiy  ibm  an  Höhe  ungeflüir  gleidvtdit  and  der 
Kindibeig  (340  Meter)  von  ihm  darin  flbertroffen  wird. 

Am  stattlichsten  erscheint  er  von  W  aus,  da  sich  hier  der 
Basalt  mit  steilem  Abfall  Us  cur  Thalsohle  erstreckt  Der  Ost- 
abhang ftahrt  mit  Ninfter  Noiguiig  zn  sciiicr  IIölio.  Die  Sediment^ 
i;i>tfino  n'icluM«  lii»*r  his  dirlit  an  stMiieii  (üpifl.  Die  lieigefilgteu 
Aliliikiuui^on  sollen  dif.-«-  (Icstaltsvc'rli.'iltiiis.Ne  nälifr  i'rlruitcrii. 
Die  erste  Ausi<'lit  ist  von  der  ü>tfeeite  des.  liergos  autgeuoiniueu, 
die  zweite  giel)t  den  AiiMick  von  SW  wieder. 


Vulkan  Dachberg  bei  Kasdorf  vud  Obtun  aus. 


Man  trirtt  lieini  (iaii^^''  viui  Kasdorf  zum  Daehlierge  ztinichst 
unteren  und  mittleren  Muschelkalk.  Am  Futsse  des  Her;;;es  er- 
kennt man  Trochiteukalk,  dann  Ceratiteuschichteu,  auf  die  Kuhleu- 
kenper  in  geringer  MAditigkeit  folgt. 

Auf  der  Höhe  angekommen  bemerkt  man,  dass  der  Beig  sich 
nicht  cur  Kuppe  abrundet:  eine  deutliche,  allseitig  nmgrenste 
Einsenkung  erinnert  sofort  an  seineu  vulkanischen  Charakter. 
Die  elliptische  Einsenkung  erstreckt  »ieh  mit  ihrer  circa  140  Meter 
langen  Lslngsaxe  von  N  na<-h  S.  ent.'^puM  licnd  der  Kiehtun«;  einer 
Reihe  von  nord-M'Hllii  Ii  \ ei  laiiti-iiileii  \  i  r\vi'rriiui;sspalten,  die  den 
Daehlierg  durc  hsetzen,  und  ant  denen  iler  Hasalt  desselben  empor- 
gequollen sein  wird.  Die  Queraxe  der  Elliptte  ist  uirca  60  Meter 
lang. 

Der  Boden  der  kraterftnnigen  Einsenkung  ist  wellig.  Eine 
sanfte,  quer  durch  die  Ellipse  Terlanlende  Bodenansdiwellang 
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trennt  sie  in  eine  nOrdlidie  und  sttdliobe  Hälfte.  An  der  West-, 
Nord-  und  Sfldsette  ist  der  innere  Rand  der  Einsenknng  wohl 

erhalten;  der  Ostraud  ist  niedrig  und  diirrh  Kuriduug  verwischt 
An  den  tTstcrwähnten  Seiten  steht  der  Bni>alt  zu  Tage.  Au  der 
Nordseite  it>t  er  durch  einen  kleinen,  wieder  vcrlassciM'ii  Stein- 
bruch gut  aiitgesclilosson ,  an  der  Srtd.seite  tritt  i  r  spürl icher  lier- 
vor,  da  hier  aicdrigeä  Gehöl/  den  ßodeu  eiuuumut.  Die  Eiu- 
senkung  selbst,  der  Ostnad  sowie  der  Ostnbluuig  de«  Beiges 
wird  von  Feld  eingenommen.  Beim  PllOgen  brechen  die  Buiem 
BasaltblOcke  aus  dem  Ostrande  der  Ellipse,  wodurdi  derselbe 
ständig  an  Deutlichkeit  verliert  Ein  betricbtlioh  grosser  Block 


Yalkan  Üachbcrt;  vuo  Südwesten  aus. 


ragt  ungefähr  iu  der  Mitte  der  Ostseite  aus  dent  Acker  heraus. 
Jedenfalls  ist  der  Kraterraad  ebenfalls  an  der  Ostseite,  wie  auch 
idi  mich  durch  einzelne  Grabungen  flberseugte,  geschlossen. 

Eng  an  die  KrakerwSnde  angeschlossen  trifft  man  in  der  Ein- 
senknng TuffablogcruDgen ,  braune  und  grQnliche,  echt  basalt- 
tiiftartig  autweliende,  sowie  auch  helle,  gelblich-weisse.  Die  Süsseren 
Abhänge  des  Dacliberges  sind  gleichfalls  an  verschiedenen  Stellen, 
besonders  an  der  Nonlseito,  von  diesen  Tnlfen  umkleidet. 

Nicht  Uliuder  autl'allend  wie  die  Tufle  sind  die  iui  Krater 
austeheuden  und  in  ihm  überall  verbreiteten  loseu  Stücke  des 
basaltischen  Gesteins.  Sehr  bftufig  zeigen  dieselben  nimHdi  eine 
bhwenreidie  Structnr  und  löcherige  Oberfllohe  und  documentiren 
sich  dadurch  als  Si^ilacken.  Hier  und  dort  konnte  ich  richtige 
vulkanische  Bomben  aufbeben,  die  zuweileu  noch  wohlerhalteue 
fiirnform  seigten,  entsprediend  den  bekannten  Thräneu  des  Aetna. 

in 
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Es  hleiht  somit  in  Au.schuug  der  drastischeu  Vulkanlonii  des 
Berget»,  vor  allem  der  noch  Torhandenen  Kratereinsenkuag,  der 
Tuffe,  Sdiladcen,  Bomben  nicht  wohl  ein  Zweifel,  dam  man 
den  Dachbeig  unter  die  Zahl  der  erloschenen  Vulkane  sn  stellen  hat. 

Sehr  anagedehnte  Tuffahlaircruiii^cu  schliesseti  si<-h  an  den 
Dachl>«*rf;  im  Westen  au.  Sie  bcdcckon  dort  ein  Areal  von  min- 
destens (iO  Hektar.  Vielerorts  sind  »\r  hier  trefflich  aufgeschlossen. 
Besonders  der  »\\eisse  W  egt  ist  ^nt  /um  Studium  derselben 
geeignet.  Die  weisse  Farbe  der  Ablagerungen  bat  demselben 
»einen  Namen  Terschafit.  Ein  tiefer  Waaserriss,  der  neben  diesem 
sich  hinsiebt,  ist  in  den  Tuffablagerungen  eingeftessen. 
Auch  der  Bach,  welcher  dicht  an  der  Westseite  des  Vulkans 
Ton  S  nach  N  fliesst,  giebt  Einblick  in  diese  T^uger,  sowie  noch 
mancher  andere  Punkt  am  Knude  des  Waldes,  der  WestUch  TOm 
Üacbberg  die  Abb:iii;;e  des  Set/.elberges  bekleidet. 

Der  pe  t  ro  1^  r  a  |)  Ii  i  sc  h  e  Charakter  der  bei  der  ubi^^en 
kurzen,  topographischen  lie.schreibuug  erwähnten  üesteine  wurde 
durch  mikroskopische  und  chemische  Analyse  su  erforschen  gesucht. 
Naturgemiss  gliedern  wir  die  in  Frage  stehenden  Gesteine  in 
solche  des  Dachbei^es  und  die  seiner  nftdisten  Umgebung. 

Die  Gesteine  des  Dachte  rges. 
l'iitrr  den  Gesteinen  d«'s  Vulkans  sind  die  dunklen,  basal- 
tiscli«  II  -Massen  von  den  Tuffen  zu  trennen.  Die  erstercn  bieten 
dem  uuliewaä'ueten  Auge  ein  sehr  verschiedenes  Bild  dar,  je  nach- 
dem man  es  mit  dem  dichten  Gestein  od«r  dea  SchhMiken  su  thun 
hat.  Den  dichten  Basalt  fand  ich  redit  gut  aufgeschloeaen 
und  anstehend  in  dem  verlassenen,  kleinen  Steinbruch  am  Nord- 
rande der  Kraterellipse  sowie  an  der  West-  und  Südseite  der» 
selben.  Auch  an  dem  Äusseren,  westlichen  Abbang  sowie  lose  kann 
er  vielerorts  aufjL'eiioIieu  \\  erden.  Es  ist  ein  dichtes,  schwarzes  • 
Gestein.  Mit  blossem  .Xii^^i'  Ix  selicn  erx  licint  er  ^lci(  luii;i>sig  bis 
auf  hier  und  dort  aid'leu<-hteude  Püuktcheu  und  1 — 2  Millimeter 
grosse  Olivineinspreugliuge.  Die  verwitterten  Partieen  besitsen 
häufig  einen  leisen  rftthlidien  Hauch,  der  durdb  die  Zersetsung 
eisenhaltiger  Gemengtheile  entsteht.   In  solchen  Stftoken  flUlt  d«r 
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Olivin  durch  grllio  F;u-I»o  ihk]  li.  r  vortrt'tt-inli  Hlatti  i|^k<  it  in's 
Auge.  Die  äussen*.  i'iijf'ntlicln'  \  tTwitii  iiiiiL^-riinic  ilcr  Hlöckf  ist 
gelblich  und  sehr  düuu.  Durch  Vorwittcnin^r  tritt  uu  uiiiuehea 
Stücken  ein  eigenthflmliches,  körnig-knotiges  GefÜge  herror.  Die 
erbsen-  bis  kiracbgrossen  Köraer  beben  «icb  dum  durch  ihre  be- 
Bonderen  Verwitterungsrinden  gut  von  einander  ab. 

Unter  dorn  Mikroskop  ;;c\vahrt  man,  wie  id  eine  reichltcb 
▼orbandeuo,  glasige,  farblose  (irnudinasso  die  krystallinen  (icincng- 
theile  eingebettet  sind.  Aui  trrns<ten  ontwickelt  unter  den  Kry- 
stallen  ist  der  porphyrisch  eingesprengte  ()Iivin,  dessen  Durch- 
Bchuittc  uieiät  deutliche  Flächeubegrenzuug  uul'weiäeu,  jedoch  auch 
hittfig  unregebnisBig  bc^renst  sind.  Nicht  selten  leigt  er  rand- 
liche oder  auch  canalartige,  sich  Tersweigende  Einbuchtungen,  die 
von  den  flbrigen  Gesteinsgemengtbeüen  ausgefllllt  sind.  Die  Grfisse 
der  Olivindnrcbschnitte  ist  recht  verschieden,  im  Mittel  sind  sie 
vielleicht  0,25  Millimeter  lang  und  entsprechend  breit.  Jedoch 
habe  ich  auch  aiitVallciid  laiiire  und  schmale  Durchschnitte  fte- 
messen,  so  eiueu  von  (KU  Millimeter  Länge  nnil  nur  (>.13  Milli- 
meter Jireite.  Der  mittlere  Theil  der  Durchschnitte  ist  meist  uuch 
fm6b  und  dann  farblos  durchsichtig.  Er  strahlt  in  lebhaften  Po- 
larisationsfiirben.  Das  Uebrige  ist  zersetst  Die  Zeraetzungspro- 
doete  sind  Serpentin,  aber  auch  Carbonspathe.  Die  Zersetxong 
in  letztere  erfolgt  gerade  so  wie  die  Serpentinisirung,  also  vom 
Rande  der  Durchschnitte  her  und  auf  iinregelniS^igen,  mas<rhigeD 
Rissen,  die  den  Krystall  durchziehen.  Auch  sonst  findet  man 
C'arbonsj>athe  in  den  Dftnnschliflen  der  verwitterten  Hasaltstflcke 
in  bedeutender  Menge  tbeils  in  Butzeu  tlu-ils  iu  laugen  Schnüren 
den  Sddiff  durchsiehend. 

Dens  Olivin  in  Besag  anf  GrOssenausbildung  am  nJUshsten 
steht  der  Augit,  wo  er  wie  Olivin  porphyrisch  eingesprengt  er^ 
scheint.  Dann  erblickt  man  ihn  in  lüs  0,30  Millimeter  langen  und 
0,15  Millimeter  breiten,  einzeln  liegenden,  selten  rosettentonnig  an- 
geordneten Durchschnitten  von  licht  röthlich  brauner  Farbe.  Sie 
lassen  sich  aiil  die  gewöhnliche  Form  beziehen.  Häufig  sind 
Zwillinge  nach  oc  P  öö  (100)  zu  beobachten.  Die  Krystallum- 
grensungen  sind  meist  recht  scharf,  doch  komnen  auob  niaiung- 
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faltige  HiiK-h-  uud  Corrosioubrrschi'iunngeu  vor.  Dvr  Pleochrois- 
inu8  ibt  gering,  die  Auslöäclmiigtischiefe  zur  c-Axe  betrüclitlicb, 
meist  swisdien  20^  und  45  ^  Zoneiutrnctar  and  beflondcfs  die 
bekannte  Seotorenbildnng,  die  in  Gestalt  einer  Sanduhr  auf  den 
Darchschnitten  im  polarnirten  Liebt  erscheint,  nnd  recht  hiuig. 
Die  Scctorongrenzpn  sind  meist  scharfe,  regelmiLssige  Linien  (Fig.  1 
Taf.  XIII).  Niclit  selten  erscliein<  ii  <lii  sc  Hildnngen  aber  auch  wie 
die  Fig.  2  und  3,  also  der  Art,  dass  (Iii-  iiiiien-ii  Partieen  sehr  unregel- 
niässiLT  I)c;rrenzt  sind.  Es  htlirinen  mir  diese  letzteren  IJilder  deutlich 
für  die  Auftasäung  zu  bprecheu,  das»  die  Saudubraugite  ursprüng- 
lich Krystallskelete  darstditen,  die  durch  das  lilagma  s.  Th.  an- 
gefressen wurden,  spiter  dann  an  r^lmlssig  b^p«nsten  Kri- 
stallen weiterwuchaen. 

Ausser  den  porphyrisch  eingesprengten  kommt  der  Augit  in 
meist  recht  kleineu,  oft  sehr  kleinen  Durclisehnitten  vor.  Sie  !<ind 
farblos,  erscheinen  njeist  ohne  regelmässige  Hegrenzniig  in  zierlielien 
Corrosionsfonnen,  mit  Ilörnelieu,  Stacheln,  verrumleten  Kiiniifthea 
am  Rande,  aber  auch  als  von  scharfen  Flächen  begrenzte  Kry- 
stalle  Ton  Fonn  der  grossen.  Diese  kleinen  Augite  »iud  gletdi- 
fidls  suweilen  Zwillinge  nach  eo  P  S  (100)  und  seigen  die  soeben 
rcsk  d«B  grösseren  erwähnte  Sanduhrform.  Recht  auffiülend  sind 
in  den  Dflnnsohliffen  die  hin  und  wieder  vorkummcnden  Anhäu- 
fungen von  Augitkryställehen  der  gewöhnlichen  Conibinution,  die 
sogenannten  > Auiritaiigent.  Die  Umgrenznngen  deix-lben  sind 
rundlich,  seltener  erselieineu  sie  mehr  oder  weniger  geradlinig  um- 
randet. Stellenweise  ist  auch  ein  Parallelisums  der  kleineu  Augitc 
im  Auge  nidit  zu  Teii^ennen.  Die  .&sdbeinang  erinnert  dann 
recht  sehr  an  die  eigenthflndichen  Umschmekungen,  welche  die 
Hornblende  häufig  erleidet,  die  durch  magmatiscbe  Einwirkung  in 
ein  Haufwerk  von  Augiten  verwandelt  wird.  Die  Farbe  der  Au- 
gite in  den  Augen  ist  eine  röthlich  hraune.  zuweilen  sind  sie  farb- 
los. Ein  Mal  erschienen  sie  gra>Lrriui.  Die  Färbung  verschwand 
indess  heim  Hi  handeln  des  Seliliftes  mit  Salzsäure.  In  den  Dureli- 
schnitten  der  Augitaugen  bemerkt  man  ausser  deut  Augit  noch 
Magnetit,  fiiotit,  Plagioklas  und  snweilen  sehr  viel,  auweilen 
wenig  helles  oder  leicht  briuuliches  Glas,  das  in  anderen  indess 
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^finzlich  i'i-lilt.  (ila.M-iiiM-lilnsM'  mit  Bläx  lH'ii  wurdi  ii  wie  ia  den 
übrigen  Augiten  auch  iu  dem  der  Augeu  cutdeekt. 

Der  Plagtoklas  bietet  wenig  besonders  bemerkenswerthe 
Verfaftltnisse  dar.  Die  GrOese  der  Lamellen  wechselt  in  den 
SdiHffen  ▼erschiedener  Punkte;  im  Allgemeinen  ist  sie  gering, 
l)('trn<^t  vielleicht  im  Mittel  0.06  MilHineter  in  der  Lfingc  und 
0,01  Millimeter  in  der  Breite.  Die  Z\villin<<;slamelliruii<(  ist  meist 
sehr  zart.  (Juere  einfache  und  mehrfaihe  lirüehe,  zuweilen  noch 
neben  einan(h  rlii'|,r,.|Hl(. .  7.n(.jnnnn'n^t  liorij^fe  Hrucbätüeke  konunen 
vor.  Auch  auüciieineud  bruchloe  betriichtlieh  gebogeue  Individuen 
wurden  beobachtet  Eine  rosettenförmige  Anordnung  der  Kry» 
stalle  ist  selten.  Hftufiger  tritt  durch  die  Gruppimng  der  PU- 
gioklnleiaten  die  Erscheinung  der  FluidaUtmctor  prlohtig  hervor. 
Die  Auslöschungssehiefen  der  Lamrllcn  sind,  wenn  sie  zur  Zwilliuj^s- 
j^renze  beidersoit.><  gleich  siud.  meist  beträchtlich  gross.  Es  wurden 
»olrhe  von  IH",  -20«.  2-2",  •2f>'*  irem.-ssen.  Von  Salasfture  ist 
der  Plagioklas  ansfli<'iiii'inl  wenii;  aii:;r'  if'liar. 

Der  Muguetit  tritt  i>uwuhl  alü  EiuM-blut>ä  iu  audereu,  »pätcr 
ab  er  aueigeiicbiedenen  Mineralien  an^  als  auch  filr  sich  in  den  charak- 
teristischen Durchschnitten.  Höfe  von  Eisenoxydhydrat  umgeben 
ihn  in  emseinen  Schliffen.  In  verschiedenen  erscheinen  seine 
Dun  bhfbuittc  nicht  undun  b^icbtig,  sondern  iranz  oder  in  einzelnen 
Flecken  mit  rother  Farbe  durchscheinend.  Es  ist  diese  braun« 
bis  blutrotlier  Farbe  nicht  eine  dem  nnversebrten  Maj^neteisen 
zukommcmlc .  sniidcni  man  hat  hier  wohl  Umwandlunt^en,  also 
Pscudomorphobcu  vielleicht  von  Uüthit  oder  Brauueiseu  uach 
Magneüt  vor  sidi.  Es  spricht  hierfbr  besonders  der  Umstand, 
dasa  solche  durchscheinende  Kömer  häufig  nicht  das  Licht  auf 
ihrer  ganxen  Fläche,  sondern,  wie  erwähnt,  fleokenweise  durch- 
lassen. Einige  Male  wurde  bemerkt,  wie  quadratische  Durch- 
schnitte in  den  Diai^onalen  noch  die  s<  b\varze  Magneteisensubstanx 
aufwiesen,  die  Quadrant<'n  zwisi  Ii.-n  liiix  n  Kicuzesarmcn  aber 
roth  durchschienen.  Es  trat  >i>mit  i-in  widci >taii(l.-t"alii<i<  ri's  Gerüst, 
desseu  Ebenen  denen  des  W  ürfels  ent«>precheu,  auf  diese  W  eise 
klar  heraus  (Fig.  4).  In  SaUsäure  lösen  sich  diese  durchscheinenden 
Durchschnitte  glatt  auf. 
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FerniT  anjji  scliloyscn  an  Magin  tit  ist  Hiotit,  cUt  iu  Ix'trächt- 
licber  Menge  in  den  Schlifieu  vorbandeu  itsU  sind  im  Mittel 
▼iellaiclit  0,05  Millimeter  lange  und  0,08  Millimeter  breite  Durch- 
schnitte mit  starkem  Fleochroismne.  Ihre  Farben  sind  in  den 
beiden  charakteristischen  Lagen  braun  und  leidit  gdblioh.  Zu- 
weilen haben  die  Blättchen  reehteckig  vier-  oder  au<^  sechsseitige 
Umgrensong,  meist  ^iud  sie  indess  an  den  Seiten  unregelmässig 
beirren  zt,  zerfetzt,  auch  abgerundet  oder  mit  treppenförmigen  Ab« 
Sätzen  versehen. 

Apatit  ist  meist  iu  ziemliclier  Menge  besonders  im  Glase 
dn*  DAnnaohliflb  vorhanden  in  Qeslalt  der  feinen,  wohl  durch  die 
Contraction  des  ericaltenden  Magmas  quergegliederten,  aerrissenen 
Nadeln.  Einselne  hatten  die  betrichtliehe  Linge  von  0,8  Milli- 
meter. Zuweilen  siebt  man  den  Apatit  in  eigenthümlich  gabel- 
förmiger Gestalt  (Fig.  5  und  6),  indem  ein  dicker  Stiel  zwei  feine 
Zinken  aussendet. 

Sehliesslich  sei  das  die  Ohri<»cn  (lomenfftheile  zusamiuciikittcnde 
Glas  erwähnt,  du«  recht  reieidich,  zuweilen  iu  so  grosser  Menge 
vorhanden  ist,  daas  die  einadnen  Krystalle  wie  bd  einem  typischen 
Vitrophyr  rundum  abgeschlossen  in  ihm  li^en.  Behandelt  man 
das  Cksteinspnlver  oder  einen  Schliff  nur  kurse  Zeit  mit  reiner 
Salzsäure,  so  bemerkt  man  bald  sehr  reichlich  oasgeschiedenc 
NaCI-Skelete  und  -Würfel,  so  dass  die  Vermuthung  auf  einen 
Nephelingehalt  des  Gesteins  sehr  nahe  hij^.  Im  anscheinenden 
(regensatz  zu  diesem  chemischen  Verlialten  zei^^te  mir  das  Mikro- 
skop indess  nie  mit  Sicherheit  sein  Vorhaudeusein.  Der  Wider- 
spruch Ifiste  sich  aber  bald  durch  die  Wahrnehmung,  doss  die 
grosse  Menge  der  NaCl-Kiystalle  nicht  von  Nephdin,  sondern 
von  der  reichlich  vorhandenen  Ghwbasis  ihren  Ursprung  nimmt. 
Diese  ist  nämlich  leicht  durch  Salzsäure  unter  Abscheidung  von 
KaCl-Krystalleu  und  irallertartiger  Kieselsäure  anjijreifhar  und  tarht 
sich  deshalli  nach  dem  Aet/en  in  einer  Fuclisinlösiiii'_'-  Das  Kin- 
zige,  was  sie  hiernacli  V(im  Nc|)ti(  liii  in  (h'u  oliigcn  Punkten  nnlcr- 
scheidet,  ist  ihre  Isotropie.  Ich  habe  wenigstens  nie  auch  mit 
HflUe  des  Gypsbl&ttchens  vom  Roth  I.  Ord.  nnawdfelhaft  deut- 
liche, r^elmftssige  Wirksamkeit  auf  das  polarisirte  Licht  bei  ihr 
beobaditet 
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Die  thcmischo  Analyse  des  Gesteins  wurdt>  imter  Li-itung 
des  Herrn  Profpssor  V.  Jannasch  von  Horm  sfud.  ehem.  LaNOB 
ausgeführt.    Letzterer  j^clangte  zu  folgenden  Resultaten. 

SiOa  41,71 

TiCi  2,77 

X  s  Begleiter  des  TiOf  .     0,74  . 

AlaOs  15,80 

FesOa  5,59 

FeO  7,64 

MnO  0,16 

MtrO  '  .  4,85 

CaO  10,30 

NasO  6,08 

K,0  1,00 

LisO   Spar 

SO*  0,12 

Cl  0,46 

H^O  2,22 

COa  2,01 

PaOs  Spur 

Suuiuia  101,45 

GhlliTeTiast  —  4,04  pCt.    Spec.  Gew.  bei  2P  »  2,900. 

LOelichkeitsverhiltDiwe  gegen  Salnfture.   Dario  unltelioh 

44,08  pCt 

lösliches  FesOs,AlsQ»CTiO*,MgO)  87,17  » 

CaO  •     3,62  > 

SiOa  14,77 

NaoO  4,14 

K2O  0,54 

Duii  Pulver  «idiuiilzt  im  Platintiegel  vor  der  Ciebläüeäammc 
siemlich  leicht  xa  einem  trOben,  schwarzbraunen  Glaae  ansanunen. 
Die  uhemiaeben  Verhftltaisse  stehen  im  Einklang  mit  den  oben 
erwähnten  Eigenschaften  des  Gesteins.  Da  kein  Mineral  der  So- 
dalithgrappe  iu  den  S<'hliffen  wahrgenonunen  wurde,  wird  der  be- 
traehtlielif  (1  dchalt  des  Hasaltes  der  Glasbasis  zuzusehreibrn  sein. 
Ich  bezeichne  das  Gestein  ab  einen  glasreichen  Plagioklasbasalt. 
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Dw  soeben  bcachriebene  Basalt  ist  von  gleichnXaaiger,  com- 
pacter Structur.  Davon  alnvficheiid  ersflieinen  die  basaltiHchen 
Massen,  die  am  N<»nlrande  und  auch  an  der  Westseite  der  Krater- 
elliptie  anstellen,  aucli  sonst  lose  auf  dem  Kraterboden  /.loti'eut 
liegen.  docuuientireu  sich  durch  charakteristische  Hohiräunie 

als  Schlacken.  Au  der  ersten  Stelle  bilden  bie  grössere,  anstehende 
gleichmSsaige  Massen,  wfthrend  »n  der  Westseite  ein  HntiAverk 
Ton  SchUckensttkcken,  die,,  mit  anderen  dichten  Basaltbrocken  ▼er- 
einigt, durch  ein  gelblioli  weisses  Cement  verkittet  sind,  hervor- 
tritt. Die  Hohlrftume  sind  zum  Tbeil  rundlieb,  meist  aber  in  die 
Länge  j^ezogen  undswarso,  das»,  da  die  Läugsaxen  der  benachharteu 
ungefiihr  parallel  laufen,  eine  Fluidalstructur  der  Masse  recht 
deutlich  durch  sie  hervortritt.  Zuweilen  vi  r/\v eigen  sie  sich.  Ihre 
innere  Oberfläche  ist  glatt,  Jedoch  nicht  eben,  sondern  mit  einzelnen 
Knötchen,  Hörnchen  and  Spitzen  versehen.  Ihre  Lftnge  schwankt 
xwischen  dem  kleinsten  ICaass  bis  su  2  Centimeter.  Zuweilen 
sind  sie  z*  Th.  oder  gans  von  gelblichen  Zersetzungsproducten 
erfilllt.  Die  Schlackeiisubstanz  selbst  i-<f,  wnn  frisch,  dunkler 
als  der  beschriebene  Hasalt,  selir  dicht  und  seliwadi  fetfi^länzend. 
Durch  Zersetzung  larbt  sie  sieh  bräiinlicli  oder  selbst  rotli.  Die 
Schlacke  hat  zuweilen  bis  1  C  entimeter  grosse  Ilornblendekrystallc 
▼on  der  charakteristischen  Gestalt  der  basaltischen  Hornblende 
umwickelt. 

Das  mikroskopische  Bild  der  SehUcken  ist  von  einem  gans 
eigenartigen  Charakter.  Man  erkennt  zunächst  Augit,  PlagioUaa, 

Magnetit,  Biotit,  Apatit,  Glas,  dai»  oft  durch  feine,  braune  Punkte 
und  Striche  zierlich  entglast  erscheint.  Der  Magnetit  kommt 
ausser  in  kleinen  auch  in  porphyrisch  eingesprengten  Durchschuitteu 
vor  und  ist  häufig  skeletartig  ausgebildet. 

Unter  der  obigen  Aufisfthlung  der  eonstttuirenden  Mineralien 
findet  sich  der  OUvin  nicht,  der  in  dem  Torfain  beschriebenen 
Basalt  in  der  gans  charakteristischen  Erscheinungsweise  in  jedem 
Schliffe  zu  erblicken  ist.  Allerdiugs  wOrde  man  b(  i  (L  i  Be- 
trachtung ohne  oberen  Nico!  kein  Bedenken  tragen,  Durchschnitte, 
welche  ganz  und  gar  das  Aussehen  des  Olivins  besitzen,  als 
solchen  anzusprecbeu.     Es  tiudeu  sieb   nämlich   zwischen  den 
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übrigen  Gi'iiieugtheilen  farblose  Durchschuitte,  wie  sie  in  den 
Figuren  7  -13  tr»'z*'i<liiift  sind.  Sic  Ix'sitzon  dir  F<irm  des  Oli- 
vinti,  tn-tfu  fthfrdii>  ia  d«r  An/ald  und  (in")>si'  .luf",  wie  sie  dies 
wohlclmrakteri.sirt<>  Miut  rul  des  i'rätbet>chrie}x-uc'u  Uotsalts  zeigt  uud 
bentaen  dieselben  Ifagnetiteinschlfiaae  wie  dieses.  Bei  der  Be- 
trachtung swiaohen  gekreosten  Niools  gewahrt  man  indess,  daes 
■ie  vollständig  isotrop  erscheinen. 

Iliemsu  h  würden  am  Dachberg  swei  Basalte  su  Tage  trrten, 
von  denen  der  eine,  nümlich  der  lanjc^sam  erkaltete,  compacte,  nor- 
mal ;iMSL;«''>ildft(  n  Oliviii  fiilirt.  der  aiidt-re.  die  rasclicr  «Tkaltete 
Sclilark»'  zwar  diescHicii  ii!triLr<^n  (IciiMMiL^tlicilf  aufweist  wie 
erbterer,  iudesti  htatt  des  Uliviu»  einen  Gemeugtheil  zeigt,  der 
gans  und  gar  die  Art  des  Auftretens  in  Bezug  auf  Fonn,  GrOsse, 
Einschlösse  und  AniaU  besitzt  wie  Olivin,  indess  isotrop  ersdieint. 
Interessant  zu  sehen  ist  es,  dass  die  bekannten,  merinrflrdigen, 
diarakteristischen ,  stiefelkneclitforniii^en  Olivinskelete,  wie  sie  hin 
und  wieder  in»  erstbescliriebeneu  Ba«aU  auftreten,  auch  hin  und 
wieder  in  der  Seldaeke  ihren  isotropen  Repräsentanten  finden 
(Fif^ur  14  inid  1'»).  Kein  einziges  polarisireudes  Olivinknrn  habe 
ich  in  meinen  SehlackenbchliH'en  entdeckt.  Behandelt  man  in  be- 
kannter Weise  einen  Schla«AenschlüF  leidit  mit  Salzsäure  und 
tränkt  ihn  mit  Fnchsinlösung,  so  filrben  sich  die  grossen,  isotropen 
Ihirchschnitte  auf  die  prächtigste  Weise.  Es  wurde  nun  ein 
Wenig  Schlackenpulver  mit  Salzsaure  behandelt.  Die  LiOsung  er- 
gab durch  sehr  deutliche  Struvitreaction  die  Gegenwart  von  Mg. 
Andererseits  färben  sich  die  bp'lreflenden  farblosen  Durcliselinitte  vor 
der  Jyöthrohrflamnie  in  ein  paar  Seeunden  gell)brännlieh  bi»  schwarz, 
wie  es  farblose  FeO-haltige  ^Iine^ale  thun.  Es  scheint  mir  hier- 
nach der  Schluas  erlaubt,  dass  in  den  fraglichen  Durchschnitten  die 
Basen  des  Olivins  FeO  und  li^O  gleidifiüls  enthalten  sind.  Ver- 
fasser konnte  nach  dem  Allen  den  Gedanken  nicht  unterdrOdcen, 
dass  in  vorliegenden  Gebilden  Saugen  einer  der  vielen  magmatisehen 
Unfünderungen  vorliegen,  wie  sie  frühzeitig  ausgeschiedene  (ie- 
mengtheile  in  Hasalten  häufig  erfahren,  und  die  diesmal  den  üliviu 
ergriflen  haben.  Es  liegt  nach  des  Verfassers  Meinung  ein  Pro- 
cess  hier  vor,  wie  ihn  die  basaltische  ilorublende  in  Basalten 
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häuf!;:;  erfahrou  hat.  Wihreml  diese  uutcr  Krluütuog  der  Form 
zu  Augit  iiinL''f'*'tl>iiiolzen  wird,  Wt'isi  hier  eine  Utn8chllielxnil|^ 
unter  Erlialtiiu;^  (h'r  Form  von  ( )liviM  in  (ilas  vor*). 

Wtt»  die  Cüuservirung  der  Form  l»etnff"t,  so  kann  diese  in 
der  That  «o  weit  gehen,  dass  scharfe  Umrisse  erhalten  bleiben. 
Hinfiger  sind  inden  mehr  oder  weniger  ▼emmdete  Kaoten,  wie 
es  ja  von  Tomherein  anzunehmen  ist,  und  wie  sie  ja  auch  die  um- 
ges^'hiiiol/cne  Hornblende  zeigt.  Ferner  kommt  es  vor,  dass 
Durchschnitte  au  einem  Ende  scharf  begrnnat  sind,  am  anderen 
indoss  in  Sträliiien  auslaufen  und  wie  zerflossen  erscheinen  fFiüfur  Ifi). 
Ohne  Zweifel  wird  hei  dt  r  riiisehnielxung  eine  Kr«  eirliiiug  iln 
Substanz  stattgetündeu  haben,  und  iu  diesem  vorübergehenden 
ZuBtande  konnte  bei  Beweguuguu  der  Lava  sehr  wohl  ein  Aus- 
einanderflieesen  der  firaglicben  Substans  voricommen.  Scharfe  Um- 
risse konnten  sich  wohl  nur  dort  erhalten,  wo  grössere  Robe  in 


')  Zmi  tadsre  MögUoUniteB  in  der  Dentoog  der  in  Rede  itehead«!  Gebilde 

sind  nirlit  von  Tornhorein  abzDwoigon. 

Die  eine  wt  die,  d«M  ia  den  fraglichen  Dsrehschnitten  nicht«  weiter  rorliegt, 
ak  in  Zenetsosg  befladlieher  (Mivin,  desien  Zenouung.sprodnete  entweder  itotrop 

sind  oder  durch  Compensation  ihrer  DoppelVtreohung  eine  schoinbare  Isotropie  xn 
Stande  bringen.  Sa  ist  aber  nicht  recht  einzaaehen,  weshalb  gerade  der  Olirin 
der  Schlacken  dieser  beeonderen  Zersetznnf;  nnterlegen  iet  und  nicht  auch  der 
des  dicht  daneben  aDtttchenden  BaKalt«»,  der  ^ans  allgemein  in  Serpentin  oder 
Kailupath  »ich  tersetzt,  weshalb  weiter  Viel  der  (^roseeo  Anaahl  unterBUchter 
Schliffe  der  Terwhiedenen  Punkte  des  Vulkans  in  den  isotropen  Durchhchnitten 
nicht  ein  ein  Ho^t  unzenctzten  Olivins  gesehen  wurde,  weeehalb  ferner  nicht 
wie  aonet  b«<i  Olivin  diese  Zersetzung  auf  RiK.«on  und  Spalten  vor  sich  geht, 
warum  achlicaslicb  überhaupt  solche  Spaltrisse  bei  den  isotropen  Durcbacbnitten 
▼oUsUadlg  fehlen,  die  man,  wenn  OÜTine  vorUgea,  doch  weoigileos  hin  «ad 
wieder  erwarten  dürrt<>. 

Die  zweite  Mügli«  likttit  w&re  die.  dass  di«  isotropen  Dun^hschnitte  zwar  von 
Olivin  herrflhren,  dieser  indeas  heransgewittert  ist,  und  nun  in  den  hintarbOsbeaen 
Holiliiuirrjcr!  Tiililtrntionsprodnrto  sich  fest(if"'i>f7.f  hütt'n.  Alloin  hiiTno^'oo  sprirlit 
ein  Mal  das  ganze  Aussehen  der  isotropen  Durchschnitte,  die  durch  nicliUt  sich 
als  Infihrationtprodacte  Temtben,  and  femer  ist  bei  dieser  Annahmo  gar  nicht 
einzusehen,  woxlialb  die  isotrnjx»  SubKtnnz  nun  gerade  nur  die  Hohlräume  dos 
heransgewitterten  Olivins  erfüllt  hat  und  nicht  gleichfalls  ia  die  anderen  Löcher 
gewandert  ist,  die  geaagean  in  der  Sehlacke  vorbanden  nnd. 

Beide  IViitungon  i<c|ioinen  mir  desslialb  verfeUt  SB  SSin  and  aar  daSB  SB 
dienen,  die  oben  ausebandergesetzte  zu  fördern. 
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der  Lava  horrsc-hto.  Sicherlich  haboii  violo  zu  Glas  umgeschmolzene 
Oliviu«'  Kx'i  drr  Bewoj^nnj;  vollständig  ihre  Form  eingehflsst  und 
8ind  zu  (ThissttäliiiPU  aus  cinaiulpr  tj;pschniolzoii.  Hierfür  spricht 
das  V'orhaudeneeiu  vou  oft  langen  (ilaszQgeu,  die  sich  gleichzeitig 
mit  den  besser  in  der  Form  erhalteneu  Glasdurchschnitteu  nach 
dem  Aetxen  mit  Fachain  ftrben  (Fig.  17).  Dms  bei  einer  dei^ 
artigen  Umachmebrong  die  frohere  Otiyinsabetans  dnrch  den  noch 
flfieeigen  Lavarest  auch  chemisch  mehr  oder  weniger  umgeinderk 
ist,  ist  wohl  wahrscheinlich. 

Nicht  unterlassen  will  ich  zu  erwähnen,  dass  an  den  Käiideru 
der  in  Kcde  steliendi-n  Durchschnitte  zuweilen  kleine  Aufjite  und 
Magnetite  mit  Hiotit  sich  reichlich  zu  einer  Uinkräuzung  ein- 
finden (Fig.  18),  sie  zuweilen  in  die  Oberfläche  der  glasigen  Ge- 
bilde gieidisam  eingedrflckt  ersdieinenf  und  dass  man  besonders 
beim  Senken  des  unteren  Niook  de«  Mikroskops  feine  wulstfiSrmige 
Strähnen  in  den  DurcbscbnitteD  bemerkt.  Wo  Zersetsungsvor» 
gänge  im  Gestein  sich  einstellen,  weisen  auch  die  besprochenen 
Glasdurclischnitte  solche  auf.  Es  stellt  sich  zunächst  eine  leise, 
später  ilcutliche  Gelbfärbung  der  Durchschnitte  ein.  Einzelne 
Stelleu  in  ihnen  zeigen  Aggregat  polar  isatiou.  Bcäunders  an  ihrem 
Rande  bemerkt  man,  dass  feine  Fasern  sich  bilden,  die  mit  ihrer 
Längsrichtung  senkrecht  in  der  des  Dnrohsohnitts  stehen.  Bei 
stftrkerer  Zersetzung  Terbinden  sidi  die  Fiserchen  sn  Üeinen 
achmalen  Schftppchen  und  Blittohen  Ton  gelber  Farbe  (Fig.  19). 
Letalere  haben  sehr  hohe  PohlrisationstOue,  löschen  einheitlich  in 
einem  Glasdurchschnitt  und  zwar  senkrecht  und  jiarallfl  zu  ihrer 
Längscrstreckun«^  aus.  Ein  deutlicher  Pleochrnisnuis  und  feine 
Spaltrist>e  parallel  der  langen  Seite  der  Blättchen  sprechen  wie 
die  obigen  Eigenbcbaften  f&r  gliuunerartige  Natur  derselben.  Der 
Pleoehrotamns  äussert  sich  in  der  Weise,  dass  die  Blättchen  bei 
der  Betrachtung  mit  nur  einem  Niool  im  dunklermi  Gelb  erscheinen, 
wenn  die  Polarisationsebene  des  letsteren  senkrecht  xn  ihren  Spalte 
ris.soii  steht. 

Die  merkwürdige  Erscheinunp.  dass  da.s  Gestein  eines  und 
dessellieu  Kraters  /  Tli.  typischen  Olivin  führt,  z.  Tli.  solchen 
absolut  verniisbeu  lüsät,  verliert  ilu-eu  wuuderbureu  Charakter,  weuu 
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man,  wie  oben  gesohehon,  annimmt,  dass  in  letsterem  der  Olivio 
ein«*  uiaginatische  Umäiitleriing  erlittcu  hat. 

I)<"i>  sihlarkigcn  Ua>ult  desi  T)a(lil»cr}j;krat*Ts  bezeichne  ich 
uut  (iruud  dc6  Obigen  al»  einen  PlagiolduübiUMilt,  dctu»cu  üliviu 
die  erwähnte  Umsdimelziing  er&hren  hat 

Der  Fall,  daaa  aaderorta  der  Olivin  bei  seiner  Umschmelxang 
dureh  Bewegnngen  des  Magmas  voUatlndig  seine  Form  ▼erkw, 
Bich  unter  die  Geniengthelle  mischte,  ^BO  eingeschmolzen  wurde, 
i.st  nicht  undenkbar.  Und  deshalb  iiiö<rfMi  vielleicht  auch  andere 
Vorkonirnuisse^  WO  olivinhaltige  und  ulivinfreie  (Ipsteini'  ijeoloi^isch 
eng  verbunden  vorhanden  sind,  der  Art  /u  erklären  t>e'in,  d.us« 
der  Oliviu  bei  letzteren  vuli^tüudig  wieder  eingeschuiulzeu  ist,  so 
a.  B.  besohrriht  BOfHONO*)  von  d«n  SdionilErater  bei  Lenden 
in  der  Rh6n  Nephdinbaeanit  und  Nephdintepbrit,  von  einer  Stelle 
700  Schritt  s.  w.  vom  Dadiboig  Nephelmtephrit,  wifarend  idi  dort 
olivinfnhroudcs  Gestein  fand.  Theilweifle  mag^atigchc  Resorption 
wird  ja  allgemein  bei  Olivin  zugestanden,  und  so  sind  vollständige 
Kiuschinelzun^^en  uiclit  unwahrscbcinlicli.  Mit  Erfolg  zu  unter- 
suchen würden  vii  lleiciit  die  Nepbcliiitephrite  der  Rhön  sein,  die 
ein  Mal  als  hellere,  plattige,  phuuolithähnliche  Gesteine  auftreten, 
das  andere  Mal  in  dunklen,  oft  siulenförmig  abgesonderten,  ganz 
und  gar  basaltischen  Massen  erscheinen.  Vielleicht  hingen  letalere 
mit  den  Plagioklasbasalten  enger  susanunen  als  mit  den  watge- 
nannten  Nephelintephriteu,  mit  denen  sie  gleichen  Namen  ftthren. 

Tuffe  inngeben  die  Seiten  des  l)achV)erirs  tlieilweise  wie  ein 
Mantel,  z.  Tb.  erfüllen  sie  den  Krater,  in  welchem  .sie  besonders 
an  den  iniu  reu  8eiteuwänden  zu  Tage  treten.  Man  kann  röthUch- 
brauue,  gelblichgrilue  und  weisslichgelbe  unterscheiden. 

Die  röthlichbrannen  findet  man  in  grosseren  Massen  an  der 
inneren  NW>Seite  des  Kraters.  In  der  rothbraunen  Masse  sind 
Hornblenden  auffällig.  Sie  kommen  selten  in  vollständigen 
Krystalb'u  vor,  meist  nur  in  glitzernden  Spaltblättchen.  Die  Kry- 
stalle  haben  keine  ebenen  Flächen,  sind  vielmehr  verrundet.  Dex  h 
kann  mau  zuweilen  noch  deutlich  die  Anlagen  von  aoP(llO); 

*}  Jahrb.  dar  preaw.  gaoi  Losdewust.  Ibäl,  (>04. 
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»Poe  (010):  P(m)  und  oP(001)  orkennen.  Eine  trlanz.udp, 
^latto  ()lit*rfl:lchp,  ihre  tie&chwane  Farix'  ist  för  sie  charakteristisch. 
JedeufallH  hat  man  »  s  mit  ahiroschmolzonen  KrystallLMi  zu  thun. 
Dirso  Ahscliim  l/uiiu'  ist  /nwcilfii  so  weit  gegangen,  daws  man  nur 
uoch  trojtt'euartigf  oder  kculeufOruiige  Gebilde  vor  »ich  liat  aUn 
Ueberreote  der  frflher  wohl  scharfen  Krystalle.  Die  AusUhichnDgs- 
schiefen  irurden  aiw  Schliffeu  parallel  ob? ob  (010)  undaoP(llO) 
festgestellt.  Eine  Aaslöschungsrichtnng  liegt  bei  erateren  Schliffen 
im  spitsen  Winkel  der  Axen  a  und  c  und  macht  mit  der  Rich- 
tung der  e-Axe  einen  Winkel  v<tn  ca.  10®  ftlr  Na-Lieht.  Der 
PlecK'hroisnms  ist  stark.  Die  nach  a  schwingenden  Strahlen  sind 
itn  Dünnschliff  hollgejh,  die  parallel  c  schwingenden  gelbbraun. 
Auf  Schliti'en  parallel  xP(ilO)  wurde  eine  Schiele  der  Aus- 
löüchuug  vuu  ca.  G'^  für  Na -Licht  zur  Uicbtuug  der  ^paltritise 
conttatirt  Auf  soldien  Schlülbn  ist  der  Pleoohroismus  gleichfidls 
betrUchtlich.  Auch  Augitkrystalle  finden  sich  reichlich  im  Tuff 
eingesprengt  Im  Oegensils  xur  Hmublende  mit  ihrer  gUnsenden, 
glatten,  durch  tnaguiatisclie  Resorptiou  verrundeten  Oberfläche 
haben  dieselben  ein  mattes,  fast  grauscliwarzes  Aeussere  und  wohl- 
erhaltene  Formen.  Sie  zeigen  ooP<»(010);  oo  P  (110)  und  P(l  1 1). 
Ich  fertigte  mir  Dnnnschliffe  nach  Qc  Pdo(OlO).  «  P  5ö  (100)  und 
senkrecht  zur  1.  Mittellinie  an.  Auf  denen  nach  x  P  x  (010)  liegt 
eine  AusIöm  huiigsrichtung  uuil  zwar  die,  welche  die  I-age  der 
I.  Mittellinie  im  Klinopiuakoid  augieht,  im  stuuipfeu  Winkel  der 
Axen  a  und  c  und  macht  mit  der  letsteren  einen  Winkel  von 
420  fhr  Na-Licht.  Schliffe  senkrecht  zur  I.  Mittellinie  weisen 
einen  grossen  Axenwinkel  auf  und  zeigra  geneigte  Dispersion  der 
MittellioieD.  Der  Pleoohroismus  der  Augitschliffe  ist  gering  und 
bewegt  sich  in  grünen  Tdnen. 

Hier  und  dort  eingestreut  iu  der  Masse  des  Tutl'es  liegen 
ferner  liiot itbiättchen.  Sie  sind  bis  1  CVntiiiieter  lang.  Der 
optische  Axenwinkel  ist  beträclitlich  u'ioss  und  wurde  in  einem 
Falle  zu  30*'  für  Na-Licht  in  Luft  liestinunt.  Dispersion  p v. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  geht  parallel  oo  P  oö  (010),  wie  mit 
Hülfe  der  Schlagfigur  festgestellt  wurde. 
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Aussor  ilicspii  Mineralen,  Horablende,  Augit,  Biotit  liegen  in 
der  liiudfiiiasse  des  Tuffes  noch  graue,  poröse  Gesteinsstöckchen, 
Basaltbrocken,  rotlic  Gypskeuper-,  und  graugelbliche^  Jueselige  Ge- 
steiuiUitücke,  wie  man  i>i(;  im  Trochitenkalk  findet 

Dieselben  Einschlnsee  wie  in  den  rotbbraunen  Tuffen  er> 
sobeinen  in  den  grOnlichgrauen.  Besondera  sehOoe,  bu  1  Ceoti- 
meter  grooM  Hornblraden  lauen  sich  aas  ihnen  hennsprl^pariren. 
Beide,  die  grauen  und  granlichen  Tuffs  haben  ganz  das  Ansehen 
der  gewöhnlichen  Basalttiiffe.  Die  gelblichwnssen  Tnfie  des 
Daebberjjes  sind  ganz  von  der  Art.  wie  f«ie  in  grosser  Ausdehnung 
an  seinen  Wt  .sttu^s  .sieh  an.s})ri-iti-ii  und  mögen  deshalb  bei  diesen 
im  Nacbatebeudeu  bettcbriebeu  werden. 

Tuffe  am  Westfuaa  des  Dachberges. 

Die  soeben  erwihnten,  weissen  bis  gelblichen  Tuff»  bestehen 

zum  grössten  Tbeil  aus  den  Bruebstneken  eine«  bellen  Gesteins, 
ftber  das  zuuaebst  beriebtet  werden  soll.  Die  Grösse  dieser  Bnich- 
slfickc  wechselt  sehr:  feinste  und  gröbere  Körneben,  baselnuss- 
grussc  Stiickc.  al)er  auch  kopf'grosse  und  n(i<h  biMlcutendere 
Massen  komnu  n  vur.  Die  kleinsten  btücke  sind  am  weitesten  in 
der  Zersetzung  vurgeschritlen,  besitzen  eine  weisslicligrauc  Farbe, 
sind  leicht  cerbröckelbar,  mit  dem  Fingernagel  ritxbar,  s.  Th.  selbst 
mehlartig  abftrbend.  Die  minder  sersetsten  sind  fester,  wenn 
auch  von  ähnlieber  Farbe.  Eine  plattige  Spaltbarkeit  des  Gesteins 
maebt  sich  bemerkbar.  Andere  noch  frischere  besitzen  dunklere 
Farbe.  Das  frischeste  Stück,  welches  ich  fand,  hatte  diinkel- 
graui's  .\ns-i  lirii .  Fetlglanz,  besa.s.s  keinen  sehr  ausLresprocheuen. 
plattigeu  Charakter.  Es  machte  den  Eindruck  eines  fris«-beu 
Phonoliths.  Mit  blossem  Auge  erkennt  man  in  dem  gleichmässigen 
Untergrund  der  in  Rede  stehenden  Gesteine  hier  und  dort  Biotit- 
blittcben,  die  bis  8  Millimeter  Lftnge  erreichen  und  sich  stellen- 
weise »id laufen,  häufiger  noch  bis  1  Millimeter  grosse  Feldapath- 
durehschnitte. 

Die  inikrosk()])iseh-i  Ih  iiiIm  he  l'nterstichnng  ergie})t.  dass  das 
Gestein  aus  Feldspat h,  Auijjit,  Nepbeiiu,  Glinmier,  Magnetit,  Apatit 
besteht,    ilorubleude  fehlt. 
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Der  Fcldsjiatli  iiiiiiint  don  1mm  wtittiii  {»rösston  Authtil  am 
Autbau.  Er  kommt  iu  grossen  eiugespreugteu  Kry&talleu  uud 
in  dichter  Menge  die  Hftnptouase  des  Gesteines  bildend  in  kleineren 
Individuen  vor.  Die  enteren  dokomentiren  sieh  durch  ausge» 
xeichnete^  vielfitehe  ZiwillingsbUdung  sofort  als  Plagiokhwe.  Ausser 
dem  Albitgesets  konnte  auch  das  Periklin-  sowie  das  Karls- 
bader Gesetz  festgestellt  werden.  Die  Auslösichuiigsschiefeii  der 
nach  dem  Alhitgesetz  oingelajxcticii  Lumt'lU'ii  siud  meist  geringe. 
Sie  liegen  Yu-'i  Dun-hseluiitteu  seukrecht  zu  «  Pob  C^IO)  am 
häufigsten  zwibclieu  4'*  uud  d^. 

Doch  kommen  aacb  adieiidMur  «nientirt  amlSsehende  Durah- 
schnitte  tcmt,  in  denen  man  aber  bei  der  Tisohdrehung  Äusserst 
feine  Zwillingslamellen  erkennt.  Sehr  deutlich  ist  bei  vielen  Indi- 
viduen das  Auskeilen,  bei  manchen  ein  krumm  r  V.  rlauf  der 
Zwillingblumellen  zu  erkennen.  Auch  zerhroclieu«-  Kry-stalle  mit 
noch  hei  oiiiMiider  lie^eiidfii  Hruchstnckeii  wunioii  hc<ilia(  lit<  t.  Die 
UmraniiuiiLT  <li<'M  r  vfi/williiijxtfii  Durclisiiinittf  ist  uu  \>i  i-iiic  >rlir 
scharfe  uud  auhchriucud  rei  htei  kige.  Nicht  selten  beobachtet  mau 
eine  ruinenfönnige  Auszackung  des  Randes  durch  verschieden 
langes  Hervorragen  mehrerer  wiederum  anscheinend  rechteckiger 
ZwiOingslaroellen.  Einen  extremen  Fall  stellt  Fig.  20  dar. 

Die  Hauptmasse  des  G«'st<  inf's  bildet  der  kleinere  Feldspath, 
der  als  im  Mittel  vielleicht  0,15  Milhmeter  lange  und  0,02  Milli- 
meter breite  Leisten  in  den  Schlifl'en  auftritt.  Häufig  sind  die 
Durclischuitte  bedeutend  winziger.  In  der  schönsten  Fbiidalstructur 
sind  sie,  besouders  um  porphyrisch  eingesprengte  l'lagioklase, 
Mi^etit  und  Ghnmier  angeordnet  Audi  sphXrolithische  Ghruppirung 
der  Leistoi  ist  xuweilen  deutlich  an  erkennen.  Bei  den  grösseren 
Durchsduiitten  unter  ihnen  ist  ein  polysynthetischer  Zwillings- 
aufbau  nach  dem  Albitgesetz,  zu  dem  .sich  zuweilen  i\a.<  Periklin- 
gesctz  geselh.  nicht  zu  verkennen.  Ihr  Plagioklascharakter  ist  mithin 
nicht  zu  bezweifeln.  Die  schmaleren  Leisten  las-^ien  natürlich 
diesen  Aufbau  schwieriger  erkennen,  zumal  die  Auslöscliuugs- 
sohiefen  der  Lamellen  nur  sehr  geriuge  (1^  bis  9^))  siud. 

Bei  vielen  kann  man  nur  durch  eine  sehr  genaue  Beobaditung 
bei  grellem  Lidit  «nen  2&willbgsaufbau  wahrnehmen.  Bei  anderen 
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scheint  in  dor  Tlint  ein«'  zur  Tiriuirsrirlitmii;  d<  r  Leisten  orientirto 
Aiislöscliun</  Vi irliundi  ii  zu  si-iii.  Dii'  Anzahl  d<  r  h-tzti  n-ii  wcchst-h 
mit  den  ScldiHi  ii.  Es  iiuigcn  di'!>hall)  ii»'b«-ii  dfr  llauptiiiengt'  der 
Plagioklase  wohl  auch  hi-traoütliche  Meugeu  von  Saoidiu  %'orbaDden 
»ein.  £inc  jede  einzelne  Leiste  als  eingehen  Sanidinkrystall  resp. 
Karisbader  Zwilling  oder  als  Plagioklas  bestimmt  su  bezeichnen^ 
ist  in  Ans'fhuiig  der  winzi^^i'U  Dimeusionou  dor  Krystallo  und  dor 
<tl^  si'hr  i^i  riu^/i  ii  Au>lösrhniJi;>s(  liief'('  d<'r  in  dor  That  als  Plagio- 
klax'  >irh  lM  >tiniiiit  <l.u  j.tclli"i(drM  I  ^un  lix  huittc  nicht  wohl  niöjflirh. 
Die  1  )ui(lisihuif tc  dtr  Kild>]t;itlii'  n.icli  (h'ui  seitlichen  l'inakdiil 
haben  Formen  von  Kiiunil)eu  mit  icwei  iuugeu  und  zwei  kurzen 
SMton.  Den  laugen  geben  die  Spaltrisse  nach  OP  (001)  parallel, 
die  kurzen  machen  mit  ihnen  Winkel  vor  ca.  IW>  (resp.  800),  ent- 
sprechen also  dem  Doma  2,  P,»  (801).  Meist  sind  die  Ecken 
eines  Durchschnitts  gSinintlicii  oder  z.  Tli.  mit  ei<reuthnndichen 
VorsprOn^en  versehen  (Fii.'.  -1  und  22).  Die  Auslösi-hunufsscliiefe 
w<'cliselt  in  Zonen.  Selten  nn  In  ils  zwei,  nieist  nur  eine  äussere 
und  eine  innere  können  luiteix  liiedi  ii  werden.  Die  iiu^sere  besitzt 
die  grössere  Ausliischnugsschiete  (meist  5^'  his  10«)  zu  den  Spalt- 
rissen  nach  OP  (001),  die  innere  die  kleinere  (2**  bis  0«).  Die  Lage 
der  Austeschungsrichtungen  geht  aus  den  Fig.  31  bis  23  hervor. 
Aeussere  und  innere  Zone  gehen  allmfthlich  in  einander  Aber. 
Der  Umnss  der  letzteren  läuft  hänfij:;  nicht  vollständig  dorn  des 
Kr)  Stalles  p.ir.illeK  sondern  ist  iu  Richtung  der  Khombendiagonalen 
aus  einamler  j^ezoiri  ii. 

Der  I>reehnn«;-e\]>onen(  di  i  ni  lüde  stelieiuien  Dtireliselniitte 
ist  niedrig,  ihn-  Doj)jiell)rechung  scliwach.  Zwiiling&ianielleu  auf 
Schnitten  nach  dem  seitlichen  Pinakoid  rtthren  von  dem  erwihnten 
Periklingesetz  her. 

Der  Augit  kommt  zwar  iu  Ttelen  aber  recht  winzigen  (im 
Mittel  vielleieht  0,03  Millimeter  langen  und  0,00t  Millimeter  broitenX 
im  Dnnn>clditl'  farhlosen  Individuen  mit  grosser  AiisIöseliunLT^- 
schiel'e  (.'iö  l)is  •12'*)  zur  L.iuu"^« »treekuu;:  vor.  Krystallformen  sind 
selten  uu  ihm  zu  erkenueu.  Meist  hat  er  eine  blosse  Stäbcbeu- 
oder  Köraerform. 
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Di  r  I?iiitit  lioitzt  >tark<'ii  Pk'ocliniisiniis  in  seinen  mit  Spalt- 
nsseii  ver.srlieiM  ii  I )nri  hsc1iiiitten.  Die  l.  m<;retizini;it'ii  sind  bei 
dieseu  »eiten  rechtwiuklig;  bcitlicii  ist  er  vieluu-hr  /.tTfotzt.  Häufig 
sind  Einhucbtiu^n  mit  runden  und  eckigen  Kindern  bei  seinen 
Dnrohschnitten  zu  beobaditen.  Scbliffie  parallel  der  Spaltbarkeit 
des  Gesteins  zeigen  den  Biotit  meist  in  Sdinitten  nacb  OP(OOl). 
Kandlich  mit  ihm  verbunden  oder  audi  als  Einscbluss  kommt  gern 
Magnetit  Vor,  <lor  aber  aii'h  sonst  in  der  Masse  des  Gesteins 
orsclieiut.  Mit  beiden  wiederum  häutig  ver^jcsellseliatbt  ist  der 
Apatit.  Dersellie  fallt  dureli  oft  heträilitlitlii'  (irössc  sijuer 
Individuen  auf.  Ks  wurden  bis  1,25  Miiliuieter  lange  und 
0,15  Millimete<r  breite  Krjstalle  gemessen.  Sie  sind  nach  der 
o-Axe  gestreckt  nnd  lassen  ausser  oo  P(IOIO)  an  den  Enden  nicht 
selten  P(IOil)  erkennen,  meist  sind  ihre  Enden  indess  zerfranst» 
Eine  feine  Bestilubung  durch  rothbraune  PQ&ktohen  und  parallel 
der  c-Axo  gelagerte  Striche  zeicluiet  sie  meistens  aus.  Quer- 
seluiitte  parallel  01'(0(I01)  lassen  häufig  erkennen,  wie  die  Be- 
stäubung aui  Kaude  des  Krybtallä  diehter  ist  als  in  der  Mitte. 
Doch  sieht  man  auch  ▼oUständig  klare  Durchschnitte.  Bruchlose 
Biegungen,  aber  auch  zerbrochene  Indiriduen,  deren  Theilstfidce 
noch,  bei  einandw  liegen,  wurden  oft  beobachtet  Da  das  Gestein 
den  Eindruck  eines  zersetzten  Phonoliths  machte,  wurde  von  An- 
fang an  in  den  Dun  hsehnitten  iiaeli  N  e  ph e  1  i n  i^esueht.  Schein- 
bar orientirt  auslöseliende  DurclHrlmitte  widerstanden  der  Aetzung 
mit  Salzsüiire  und  erwiesen  sich  dadun  h  als  Feldspath.  Sonst 
war  in  den  Dünnschlitf'eu  kein  scharf  be^^reuzter  Gemeugtheil  vor- 
handen, der  auf  Ncphelin  gedeutet  hätte.  Auch  durch  Actzeu 
mit  Salzsinre  und  Fftrben  mit  FtodisbUtonng  traten  keine  solche 
hervor.  Es  ersdiienen  bei  dieser  Behandlungsart  vielmehr  nur 
hier  und  dort  zwischen  den  Leisten  der  Feldspathe  gcförbte,  un- 
regelmässig  begrenzte,  fetsenartige  Partiecu,  die  feine  Fäden  und 
verstrickte  Ausläufer  au.s6andten.  Ohne  Hülfe  der  Färbung  sind 
sie  schwierig  zu  erkennen.  Ihre  im  Verhältniss  zum  F'eldspath 
geringe  Menge  steht  in  l  ebereiustimmung  mit  der  geriu>jen  Menge 
von  Na^O  (0,55  pCt.  bis  0,65  pCt.),  die  sich  im  löslichen  Theil 

[2*] 
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des  Gettteins  bofindet.  Da  letzteres  Augenscbeinli<^  Zersetsuogs» 
processe  erfahren  hat,  wird  bei  denselben,  wie  von  vom  herein  an- 
sonehmen  ist,  besonders  der  Nephelin  angegriffen  und  z.  Th.  fort- 
geflkhrt  sein. 

Von  (1(111  (Jrst(in  wurdrii  zwei  cheniificlH'  .\iial\><>ii  auj^f^f'-rtiLTt. 
Die  riiif  wlirdr  V(Hi  II<Mrii  j-tu<l.  rln  iii.  Iv  K N< tKV KN \i ;ki,  ausi^i  f iiiiit 
uud  Ix  trut  Uuö  trifrla  IX',  gruuf,  ttttgiauziude  Vürkuuiuifu.  Kr  i'uud: 


TiO,  

....  0,58 

X »Begleiter  der  TiOs    .  .  0,40 

AloO,  

....  16,91 

FcoO,     .   .   .  . 

....  O.C.J 

MnO  

....  0,U8 

MgO  

....  0,15 

CaO  

....  1,19 

SrO  

Na,0  

....  6,55 

....  4,11 

....  2,08 

Summa  101,41. 

Eine  zweite  Brstimmiiug  der  Kieselsäure  ergab  66^67  pCt., 
fiiip  zweite  din-ftr  \V;itriiHL'  <les  im  Gestein  vorliaudein'ii  Was.ver.-* 
lieCerti-  2.01  pCt  (ilühvcrlust  1,72  pCt.  PjOft  und  Cl  waren  uur 
in  Spiin  ii  iiacliwt  iNliar.    ("<).>  fi-hlte  ganz. 

Löäliehkeitäverhültuibäe  ia  Sulziuiurc.    lu  Salztjäure  uulOt^lich 

80,77  pCt. 
Uidiche  Kieselsiore  .   .    12,64  > 
lösliche  Basen  etc.  .   .     6,59  > 
Durch  Sfturen  iQdiche  Alkalien 

KjO  0,17  pOt. 

NajO  0,65  . 

Spec.  Gew.  bei  21,5«  »  2,538. 
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Eine  zweite  AualvM'  rfllirto  Herr  ^tud.  n-r.  uiuiit.  Deiche  aus. 

Das  Gestein,  wclcliis  er  iinttrsiiclit«- ,  hattt*  lu-llirraia-  Farlif 
uad  war  an><-lii'iii<  ii(l  etwas  /«-raetzlcr  als  du«  ubcu  erwähnte.  Seiue 
liesuitate  «iud  dii-  folgcudeu: 


Si()._.   (;i,01 

TiUa   0,45 

X  =  Begleiter  der  TiOj  .   .  0,40 

Al,Os   18,4d 

FetOg   2,09 

F<0   0,80 

MnO   f=?pur 

M'^U   Ü,'J4 

CaO   1,91 

NaaO   7,33 

KaO   4,75 

LigO   Spur 

H«0   8,09 

so,   n.ci:: 

101,2». 

GlOhverlast »  2,97  pCt   Spuren  von  ClfP^Os  und  CO». 

Spcc.  Gew.  bei  20"  =  2,502.    Das  Gcstciuspidvor  scliiiiil/.l  im 


Platintiegcl  vor  der  GebltoeflAiuine  leicht  zu  einem  fettglänzenden, 
graubraunen  Email  xusammen.  In  einem  Gemisob  Ton  verdOnnter 
Fluswäure  und  Scbwefelefiure  löst  sieb  das  feingepulverte  Gestein 

s(  Iii  rasch  und  vollstilndi;.^  auf.    In  He/ug  auf  die  Löslichkeit  in 


Saksfiure  sind  die  Verbältnisi^e  folgende: 

In  Salzsäure  unlöslich   80,02  pCt. 

Im  iöiilicben  Theil  betiudeu  sich  SiO)  8,42  > 

NaaO   0,55  . 


Dif  hohe  Säurestufe  des  Gesteins  deutet  im  Einklang;  mit 
dem  opti-'  lien  Befand  auf  den  saureu  C'liaraktn  des  die  Haupt» 

massr  (Ii  s  (i<  sf<'i)is  znsaiiiiiiriiMtzf  ndi'ii  FrM-|i;itlis.  Die  Menge 
d<  r  i'ilirij^en  uoeli  \ i iriiamlt  ni  ii,  iNisiscIii  ri  u  .Minerale  ist  zu  gering, 
um  den  SiO^-gchult  beträchtlich  herabzudrückeu. 
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Fun  Rnrn,  Der  Dtdiberg,  «in  TaHun  dar  Mite.. 


Nach  sfiucin  optihcbi'U  uud  clioinisclieii  Vrrhaltcu  heztichue 
ich  dai-  .■iothpu  lK"scliri<'l)('iif'  GestiMn  als  ciueii  iiPiilK-linaruion 
Ncpholiutopbrit.  Es  bunt  deu  Tuff  ulb  buupttiüchlichbter  Uebtuud- 
tbeil  4k»telben  anf,  der  im  Uebrigen  noch  BasaltbrnclMtflcke,  die 
mit  denen  des  Dachberges  flbereinsiimmen,  Gypskeupentflcke, 
Buntsandstem,  Muschelkalk  als  Einsofalflase  aoftreist.  Der  Tuff 
ist  mitbin  als  NcpheHntcphrittuff  zu  bezeichuen.  Da  er  den 
Basalt  als  Ein!«cblu!<s  fi\brt  tind  nlM-idies  dem  Dacbbergbasalt  selbst 
an  verschiedt'iK'ii  Stellen  auf'^chif^ert  ist,  kann  wobl  kfiii  Zweifel 
darflber  bestellen,  dass  der  in  Kede  eteheude  Tepbrit  jüuger  als 
der  l'lagiokhiKbasalt  de»  Dacbberges  ist. 

Güttin gcu,  Miueral.-petrograpb.  Institut,  1.  April  1S87. 


A.W.  Schad«  !  Buckdniektr«!  (L.8ekad«}  la  Bmtün,  StalUekrtUMittr.  4»j«6. 


Digitlzed  by  Google 


Berichtigungen. 


SciU>  XXXVII  Zeile  ö  von  unten  lie»:  Stockhaiison  sUit  HmbiiauMin. 

»      »       »   4   »      •      »  WeniKen-Lupnitx  sUU  WeD^O'Lapoits. 

'    xxxMii     •     1     >    oben     »  Er  giflit  fincn  >tatt  Kr  giebt 

*  Lxixvii     »     1    »       •       »  östlich  statt  weltlich. 
9     131      »  15  »   aiitmi   »  ans  Kalk  »tett  un  Kalk. 

*  254      »  17   »     »      »  iatliehen  statt  «esüiehen. 
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Wiriatia  baoariea  g.  n.  spt  n. 

Fig.  1«.  Solildel  m  natOri.  GrSwe. 
Flg.  11».  YeiUeberter  Umrias  deBodben. 

1.  luteniiaxiUM«. 

2.  Maxillare. 

3.  Na8al.^ 

4.  Lacriniiile. 

5.  Frontale  auterius. 

7.  Poitfrootale. 

8.  Parietale. 

9.  Supraocoipitale. 

10.  Epioticum. 

11.  S(|uaiii()suin. 

12.  Fostorbitale. 

13.  Jugale. 

14.  Sttprmtemporale. 

15.  Quadratojugale. 

16.  ?  Quadratum. 

Fig.  1  c.    Ansicht  der  Zahur«*ilie  im  rechten  Zwischenkiefer. 

Fig.  Id.   Ansicht  der  Znhnreihe  im  linkea  Oberkiefer,  aofweit 

solche  frei  f;«'Ii'gt  it^i. 
Fig.  1  e.    Die   vorde r.st<  n   4  Zäluic   der  rechten  Oberldeferhälfte, 

vor  diejenigen  der  linken  (1  d)  gestellt. 
Fig.  1  f.   Querschnitt  Tom  qftitaen  Ende  einea  SKahnea  dea  redilai 

Unterkiefers,  TeigrOssert 
Fig.  1  g.  Längsschnitt  des  Tordersten  Zahnaa  im  reditan  Zwiadien- 

kiefer,  vergrössert. 
Fig.  Ih.   Linke  l'utcrkieferfaälAe,  die  Innenseite  nach  anasen 

Wf>ud(n(]. 

X.     Treppeni'önuiger  Absatz  am  oberen  ilinterbauptebein. 
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Fig.  1.    EnitatH  in  steraftrmiger  Gruppirung.    Vergr.  18. 
Fig.  %.    Schema  für  den  Cordieritdrilltng  nach  oo  P  Taf.  m,  Fig.  1. 
Fig.  8.    Schema  fllr  die  CordieritdrUlinge  nach  o»  PS  Fig. 4, 5, 6. 
Fig.  4,  5  u.  6.   Cordieritdrillinge  nach  ooP3.   Vetgr.  45. 

Fig.  7.     Sclicina  fflr  ileu  Cordieritdrilling  Taf.  III,  Fi^'.  2. 

Fig.  8.    Fcldt^patli  mit  Umsftumung  von  Fcldspatbneubildungen. 

Vorj^r.  15. 
Fig.  9.     Silliiiianit.  Vriirr. 

Fig.  10.   Fcldspaih,  autj^i-ltaut  aus  Einxelindividiicn.    V^crgr.  10. 
Fig.  11.  Chlorit,  ChalcedoD  und  Apatitkryställchen  ala  Secretion 

im  Keraantit  Vergr.  12. 
Fig.  12.  Bildungen  swisehen  den  Einzelindividuen  des  Feldspatbcs. 

Fig.  10.    Vergr.  90. 
Fig.  13.  Feldspath  mit  SillimanitnSdelcben.  Vergr.  7. 
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rrafei  in. 


Fig.  1.  Cordicritürilliug  nach  oc  P.    Yergr.  46. 

Fig.  2.  ('nrilirritdrilliug.    Voriri".  100. 

Fig.  3.  C'ordierit  mit  sauduliHuniiii^cin  Biiii.    VfMLTt".  T.*). 

Fig.  4.  Fcldspatb  mit  randlichcu  Meubilduugen  vou  Feldspath. 
Teigr.  45. 

Fig.  6.  Granat  mit  Hyperathen.  Vergr.  80. 

Fig.  6.  Granat  und  SiMlmanit.  Veigr.  35. 
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T«f  III. 


J.icf»1-lrii-l[  V  A  Knsfh.Brt  liii 


Google 
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TaTel  XV. 


Fig.  1.    Gliuiiiier  mit  Uiuwuudluugi>zuueti  vuu  Spiuell  uud  Kutil. 
Vergr.  20. 

Fig.  2.   Netatweric  von  Korandtüfelchen.  In  den  Masobeo  SpiaelL 
Veigr.  40. 

Fig.  3.   Granat  mit  SpineU-Umrandung,  eingebettet  in  SiUimanit. 
Vergr.  80. 

Fig.  4.    Granat  mit  Spiupll.   Vorf^r.  25. 

FIl'.  •*>.     ("yanit-  tiiid  ( IraiiHtkrystallf  in  Ortlioklas.    Vrrat.  db. 
Fig.  6.    Biutit  uud  Öiüimuuit  iu  Oi  tliokltw.   Vergr.  30. 
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Fig.  1.  ZonoAtdtöM  LwMavMiMM.  Dnrehschiiitt  eines  grossen 
Stflckes,  in  welchem  «ch  eine  Muschel  eingeschlossen  be- 
findet.   Natürliche  Grönse. 

Fig.  2*  LÜHoutr  lirercü:  Dünnschliff  in  20-facher  VcrgrBssenmg, 
ein  oolithähiilichcs  Korn  von  Zonotricbitenkalk  zwischen 
Mergel-  uml  Kalk>t»  iuk(jnu'rii  tntlialt<'n(l. 

Fig.  3.  Zonotrühiu  Ilei'i'iana  ^AKü.  Durcbschuitt  ciueb  Exemplaib 
»OS  dem  Sihlwidd  bei  Zftrioh.  NfttOritche  GrGsse. 

Fig.  4.  ZMOirüMa  Btaiana  Nabg.  DOnnschliff  in  35-fiusher 
VeignBesening. 

I^.  5.  Zonotrichia  calcivora  Al.  Br.  aus  dem  Neitenbnrger  See. 
Entkalktes  Prftpant  in  35-faoher  Vergröeserung. 
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rraibl  VI. 


ZmoIrMätt  Ldttaekiui»  ans  der  LiasMMr  Bnooie,  DOnn- 
scUiffs  in  8S-fiudi«r  VefgrOMwaiig. 
Fig.  1.   Durchschnitt  parallel  tm  Oberfllche  det  Tkf.  Y,  Fig.  1 

ahfrfVtildpteii  Stückes. 
Fig.  2.   Durchschnitt  rechtwinklig  zur  OberflAohe  dewelben. 
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Uebersichtskarte  der  Elbarme 


zwischen  Bui*ö  und  Havplborö 


Uafterr  JhaijtofUe 


Jfftst  t'nt  Jhhtiiium.  Xtitt  IhaUaiut 


 '  rce 

Sir</rir  /Tt/ilnMi    ytut^LstaiiArrhn  ii  .Yrdmarrrir    .\in/err  ThaisoMf 
<ier  t'lbhiu/t  ii<r  l'lbAn-fknMijtsrr.       aussrrfiaib  tt  tlhi/föirtrs 


MruiSdtUek. 
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Fig.  1 — 4.  Teredo  meyotuni  Hanlkv. 

la.  Au8«enseite  der  Schale;  uat.  Gr. 

Ib.  Innenseite  der  Schale;  Vergr. 

•lo.  Anasenseite  der  SduUe;  Vei^. 

Id.  Die  Terticalen  Streifen  der  Anaaenseite;  bedeutend 
vei^össert. 

2n.  Palette  der  Siphonen,  Oberseite;  nat.  Chr. 

2  b.  »         »  »  >  Vergr. 
3a.         »       »         »        Unterseite^  nat.  Gr. 

3  b.         »       >         »  »  Vergr. 

4.  Steinkem  der  Röhre. 
Fig.  5 — 9.  Remina  bavariea  nov.  sp. 

5.  Oberaeite  dea  Cephabthorax. 
6  a.  Untorseitf  des  CVphalothorax. 

6  b.  Unteres  (Hied  und  Palpe  des  rechten  ftuaaenn  Kiefer- 

()C.  Oberes  (ilied  des  linken  Auäsereu  Kietertus^eä ;  Vergr. 

7.  Scheerenfuss. 

8.  Ein  Afierfbaapaar. 

9.  Erster  Qehfliaa,  die  drei  vorderen  Glieder. 
Fig.  10.  &^tta  hatuaea  nov.  ap. 

Fig.  11.  C(diaiuMa  sp. 
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Pig.  1»>-C.  Ranina  qn'ciom  MÜNSTKR. 

B.  <  )horsoit<'  tlcs  ('('idialotliorax. 

b.  L' ntt  ix'itc  des  (  cplialothorax. 

0.  Cephalotliorax  vou  vom  gesehen. 

Fig.  '^a— c  Codoma  cf.  hafHam  SoHLOntR. 

a.  Oberaeite  des  Cephalothorax. 

b.  Untefseite  des  Cepbalothorax. 

c.  Rocbtt»  Scheere. 
Fig.  3.  Hoplopana  sp. 
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Fig.  1 —  5.    Gi  i  i  tlfia  Goldfutsi  VON  StrOMBBCK. 

Fiiiulpunkt:  Obere  Scbauoikalkbank  bei  Dreissigacker 

b»'i  M»'iinnLr«"ii. 

Fig.  la.    A<'ti>st'n'  An»iieht  der  liukiMi  Klappe  ciui't»  uii8gewuch(»eiien 

Excmplaivs. 
Fig.  Ib,    De^gI.;  jöugereti  Kxeinplur. 
Fig.  2.     Aeiiisspre  Ansieht  der  revbteu  Schale. 
Fig.  S.     Innere  Ansicht  einer  rechten  Khippe  mit  den  EindrQcken 

des  Maiitflrande»  und  des  grnsHcn  Schliessmuskels. 
Fig.  4.      IniHTc  AiiMrhl  «-iiier  reolitcu  SchaU'. 
Y\'S   4:i.     Ati>i(  lii  (Ic^  S(  lil().ss.ijt]>iir;it<'s.  vpr;rn")Sf.<'rt. 
Fig.  ba  und  f)l>.     Linke   Kl:i|i|ii'   von   iuueu;   5e.   Ausicht  dfM 
SchIo^^('s,  t'lwas  vcrgrö.-scrt. 

Die  Fig.  1  bis  5  t»iud  uucli  Abdrücken  von  Stein 
in  Guttapercha  und  Siegellack  gezeichnet. 
Fig.  6.     Gtreiffia  enttata  v.  ScHLOTHBiM. 

a)  Ansicht  der  linken  Schale: 

I»)  Scitenansiclit  dor  ijfanzi'n  Muschel. 

(■)  Auhii'ht  der  n'clitcn  Srliah'. 

Fuudpunkt:  Unterste  Seliichtcn  des  Nodosi  nkaikes  bei  Uümpfers- 
hausen  unweit  Meiutugeu. 
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FijT.  1 — 3.  Aiifxitdiirilisrliiiittc. 

Fi}";.  4.  Magiictinliuflj.scluntt. 

Fig.  f) — 0.  Apatit. 

Fifj;.  7 — 11).  M;iLriii;iti><  li  vcrändcrtiT  Oliviii. 

Fig.  20—23.  Fcldspathduirlisclniittc. 
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